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Borwort zur fießenten Auflage. 

Seit dem eritmaligen Erjcheinen diefes Buches find nun fünfundzwanzig 
Sahre verfloffen; jein Leben fiel in die Periode eines vorher in gleichem 
Maße nicht gefannten Fortichrittes in Wiſſenſchaft und Technik, in Die 
Zeit tief einjchneidender Umwälzungen auf dem ganzen Wirtichaftägebiete 
der heutigen Welt. Keine andere Disziplin der Forſtwiſſenſchaft ift aber 
von diejen zeitlichen Wandlungen mehr berührt, als die Forſtbenutzung, 
denn fie jteht, vorzüglich mit ihrer praftiichen Seite, mehr wie jede andere 
im vollen Strom des wirtichaftlichen Lebens. 

Mußte das Buch infolgedejjen auch in jeinen verjchiedenen Auflagen 
fortgejegte und vielfache materielle Umgeftaltungen erfahren, fo ift dagegen die 
Tendenz desjelben immer die gleiche geblieben; ich wollte in erjter Linie dem 
Bedürfnis des Forſtmannes und des Waldeigentümersd dienen. Welche 
Schwierigkeiten allerdings aus einer derart gejtedtten Grenze für die Be— 
arbeitung eines Feldes erwachjen, das in jo naher Berührung mit anderen 
nicht ftreng forjtlichen Wiſſenszweigen jteht, und dem fortgejegten Wechjel 
der Beitlage in jo hohem Maße unterworfen ift, weiß jeder zu würdigen, der 
die Bedeutung des Wortes „Beichränfung“ in der heutigen Wiſſenſchaft kennt. 

Auch bei Herftellung der vorliegenden ſiebenten Auflage war ich mit 
derjelben Sorgfalt und demjelben Fleiße bemüht, dag Buch auf der Höhe 
der Zeit zu halten, wie bei allen früheren Bearbeitungen. Cine, Ver⸗ 
gleichung diefer Auflage mit der Teßtvorhergehenden wird die vorgenommenen 
nicht unwejentlichen Änderungen leicht erjehen laſſen, und hoffe ich, daß 
diefe Änderungen als Verbefferungen erfannt werden möchten. Abgejehen 
von mehrfachen Umftellungen im Vortrage der einzelnen Materien und 
allfeitigen ftofflichen Ergänzungen, ift es vorzüglich eine ‚gedrängtere Yaj- 


vı Borwort. 


jung des zweiten Teiles und die Erweiterung vieler Kapitel im erjten 
Teile, auf welche ich insbeſondere glaube hinweiſen zu follen. 

Möchte dem Buche auch) in diefer, wieder durch ein alphabetijches 
Sachregiſter vervollitändigten, Auflage die bisherige wohlwollende Be- 
urtetlung bewahrt bleiben. 

Münden, im Juni 1888. 


Der Derfaffer. 
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Es wirb gebeten vor der Benutung bes Buches folgende Druckfebler zu verbeſſern: 


Seite 19 Zeile 4 von unten, fee wuchskräftig, flatt wachskräftig. , 
„ —— —R oben, fol es heißen: die durchſchnittliche Jahrringbreite von 6 mm nicht 
eig 
Seite 23 Zeile 22 von oben, dad am Beginn ber Zeile ſtehende Wort „auf“ ift an ben Anfang 
ber näcdhftfolgenden Zeile zu jeten. 
Seite 24 nach Zeile 6 von oben ift einzuſchalten: „Tra ubeneiche im Trodenen jo haltbar wie 
die vorausgehenden, im Feuchten dagegen ihnen nachftehend.” 
eite 48 Zeile 20 von unten, ift das Wort „Ausbämpfen‘‘ zu ftreichen. 
„ 132 „ 8 ,„ oben, jege Waggonräder ftatt Waggonwänbe. 
„ 6 „m ſetze Fig. 29, ſtatt Fig. 25. 
„ 17 „ oben, ift bei „C. Gelbwert der Weide” das C. zu ftreichen. 
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Die zunächſt liegende Bedeutung des Waldes giebt fih am augenfälligiten 
aus den alljährlid) demjelben entnommenen Erzeugniffen zu erkennen. Die 
Menjchheit befriedigt damit eine große Menge von Bedürfnifjen und wird der 
Walbprodufte wohl niemal3 oder nur ſchwer entbehren können. 

In früherer Zeit, als die Waldungen noch in reichlichem Überfluſſe vor⸗ 
handen waren, und eine ungeſchwächte Naturkraft für deren Fortbeſtand ohne 
Beihilfe der Menſchen ſorgte, reduzierte ſich die ganze Forſtwirtſchaft auf die 
Forſtbenutzung. Es bedurfte keiner Hege, keiner Pflege, keines Säens und 
Pflanzens, die Waldprodukte lagen, den damaligen Anforderungen der Menſchen 
gegenüber, reichlich zur Hand, man durfte ſie nur nutzen — das war die Zeit 
der rohen Occupation. Dieſes geſchah auch lange Zeiten hindurch ohne Rüd- 
fiht auf Sparfamfeit und Nachwuchs für die fommenden Generationen, — es 
geſchah in voller Sorglofigkeit jelbft zur Zeit, als der frühere Überfluß in 
Mangel fi) zu verwandeln drohte; denn die Wälder waren einerjeitd durch 
die ſtets wachjenden Anjprüche einer fteigenden Bevöllerung an die Erzeugniffe 
des Aderbaues bedeutend zuſammengeſchwunden, andererjeitö hatte ihr innerer 
Beitand, ihre Erzeugungd- und Fortpflanzungskraft infolge der mißbräuchlichen 
Art ihrer Benubung bemerflic Not gelitten. Leider find dieje Verhältniffe in 
manchen Ländern Europa3 aud) heute noch nicht zum Abſchluſſe gefommen. 
Soll aber dem gänzlichen Verſchwinden der Waldımgen Einhalt gethan werden, 
fo muß die Art des Holzhauers, es muß die Ausnußung aller Erzeugnifje des 
Waldes unter eine Kontrolle geftellt werden, die den Nachhalt in jeglicher 
Beziehung zum oberjten Geſetz bat, und die Forſtbenutzung den Forderungen 
der Waldpflege unterordnet. 

Die Rohprodufte des Waldes find einer mehr oder weniger mannigfaltigen 
Verwendung fähig; der Zweck der Bedarfsbefriedigung wird offenbar am voll- 
ftändigjten erreicht, wenn jedes Walderzeugnis jener Verwendung zugeführt wird, 
zu welcher es fi) am beiten, und befjer als jede andere eignet. Der Wald 
erfüllt in diefem Falle feine Aufgabe am vollfommenften nicht nur den Bedürf- 
niffen der menfchlihen Gejellichaft, fondern auch jeinem Befiter gegenüber — 
denn leßterer zieht unter diefer Vorausfegung den größtmöglichen Gewinn aus 
ihm. Es gab nun allerdingd eine Zeit, in welcher man der Waldwirtichaft 
die Berechtigung nicht zugeitehen wollte, nach Erreichung des höchſtmöglichen 
Geſchäftsgewinnes zu ftreben; man glaubte dieſes nicht vereinbarlid) mit dem 
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Weſen des Waldes, der ald wichtiges Nationaleigentum nur die Aufgabe Habe, 
ohne irgendwelche ſpekulative Nebenabfiht den direkten und indirekten Bedürf- 
nifjen de Landes zu genügen. Aber gerade deshalb, weil der Wald ein 
wichtige Nationaleigentum ift, und mweil die Bedeutung und Wichtigkeit irgend 
eine Beſitztumes vor allem in den Augen der Menſchen Anerkennung und 
Schub findet, wenn es ſelbſt oder feine Zeugnifje einen beachtenswerten Taufc- 
wert haben, — gerade deshalb war diejer Grundjaß im allgemeinen wohl ein 
verfehlter. Der durch eine nachhaltige Nubung des Waldes zu erreichende 
Gewinn it, im Gegenjab zu anderen Produftionsziweigen, überhaupt nur ein 
geringer, und wird vorausſichtlich angefiht? der mehr und mehr mit dem 
Holze in Konkurrenz tretenden Surrogate, auch in der nächſten Zukunft kaum 
ein bedeutender werden fünnen. Um fo mehr it es daher aud) vom volks— 
wirtichaftlichen Geſichtspunkte gerechtfertigt, und muß im Intereſſe der Wald- 
erhaltung geradezu gefordert werden, daß jeder Waldeigentümer beftrebt jei, 
feinen Waldertrag innerhalb der. gewifienhajt einzuhaltenden Nachhaltögrenzen 
nah Möglichkeit zu ftcigern. Es ergiebt fid) Hieraus für die Forftbenubung 
ein zweiter Geſichtspunkt: fie hat die Aufgabe, ohne Beeinträchtigung der 
übrigen an den Wald zu ftellenden Yorderungen, zur Erhöhung der Wald— 
rente beizutragen; und dazu iſt fie in hohem Maße befähigt. 

Dem Geſagten zufolge begreift johin die Lehre der Forſtbenutzung 
die durch Erfahrung und Wiſſenſchaft gefammelten und ſyſtematiſch 
geordneten Grundfäße der zwedmäßigiten Gewinnung, Formung 
und Bermwertung der Forftprodufte, unter den Gefichtöpunften einer 
forgfältigen Beobahtung der allgemeinen Waldpflege, und mög: 
fihjter Steigerung de3 Gewerbsgewinnes. 

Das Hauptjächlichite Produkt des Waldes ift bekanntlich das Holz; in 
feiner Erzeugung liegt heutzutage der Zweck der Forſtwirtſchaſt. Außerdem 
liefert aber der Wald noch andere nußbare Stoffe, welche teil3 neben dem Holze 
von den Waldbäumen genommen werden, teil$ al3 jelbftändige Erzeugnifje überall 
vorkommen, wo der Wald auftritt, oder welche endlich zugehörige Beitandteile 
des Waldbodens find. Da die meilten diefer Gegenitände, dem Holze gegen: 
über, nur untergeordneten Wert haben, und ihr VBorhandenfein überhaupt an 
da3 des Waldes gebunden: iſt, jo find fie al3 Nebenprodukte des Waldes zu 
betradhten. Man unterjcheidet johin Produkte der Hauptnutzung und Pro: 
dukte der Nebennutzung. 

Die Formung der Forftprodufte eritredt ſich, ſoweit es die Thätigkeit des 
Waldbefitzers betrifft, in der Regel nur auf eine den Transport ermöglichende 
Buridtung im Rohen. Sn einigen Fällen und bei gewiſſen Forftproduften 
jedoch befaßt ſich auch der Waldeigentümer mit der Darftellung derjelben in 
jener Form, wie fie für den unmittelbaren Gebrauch gefordert wird, — er 
betreibt in dieſem Falle Forftlihe Nebengewerbe. Die Betrachtung diefer 
‚Nebengemwerbe, weldje auf das Gebiet der allgemeinen Technologie hinüber 
: greift, und deshalb Häufig auch als die Lehre bon der foritlihen Technologie 
bezeichnet: wird,. ſoll jedoch. hier nur. in jenen Örenzeit vorgetragen werden, 
wie ſie durd) Die: Rüchſichten auf den forſtlichen Geſchaftstreis gewöhnlich ge⸗ 
| ſtect find. 

: Der ‚Stoff für- die Lehre der Forſtbenutzung⸗ in dieſem erweiterten Sinne, 
eraun ſohin in drei Teile und behandelt 
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der erite Teil „die Lehre von der Gewinnung, Formung und 
Verwertung der Hauptnußung“, 
der zweite Teil „Die Lehre von der Gewinnung und Bugute- 
madung der Nebenprodufte“, und 
der dritte Zeil „die Lehre von den forftlihen Nebengewerben“. 


Erfter Teil. 


Die Lehre von der Gewinnung ‚ Sormung 


und 


Berwertung’ der Hauptnutzung. 


Die möglichſt vorteilhafte Benutzung eines Gegenftandes feßt immer bie 
Ipezielle Kenntnis feiner äußeren und inneren Beichaffenheit voraus. Wie jeder 
Produzent fi) bemüht, daS Rohproduft, aus welchem er feine Ware fertigt, 
genau nach allen Seiten fennen zu lernen, um den möglichſt größten Nutzen 
daraus zu ziehen und feinen Gebrauchswert zu erhöhen (Warenkunde), jo muß 
es auch Aufgabe des Foritmannes fein, da8 Rohproduft der Wälder, das 
Holz, bezüglich feiner Eigenfchaften und der dadurd) bedingten Verwendungs- 
fähigkeit, wenigſtens bis zu einem gewiffen Grade beurteilen zu lernen. Erft 
wenn er im Beſitze diefer Kenntniſſe ift, wird er die Gewinnung des Holzes, 
in Hinficht der Ausformung und Sortierung in jener Weile zu bethätigen im 
ſtande fein, daß dadurch die Bedarfsbefriediging am. vollfonmeniten erreicht 
und feinem Gewerbsprodukt der höchſte Wert beigelegt wird. Hat er der Art, 
dem Bedarf und der Verwendbarkeit entiprechend, feine Hölzer gewonnen und 
zugerichtet, jo erübrigt nur noch die Frage des Verjchleißed und der Verwertung. 
Der im erften Teile zu .behandelnde Stoffxzerlegt . ſich ſohin naturgemäß in 
folgende fünf Abſchnitte: 

I. Abſchnitt: die techniſchen Eigenjchaften und die Qualität des Holzes; 

HI. Abſchnitt: die holzverbrauchenden Gewerbe; 

II. Abſchnitt: Fällungs— und Ausformungsbetrieb: 

IV. Abſchnitt: der Holztransport; 

V. Abſchnitt: Abgabe und Verwertung des Holzer 


Erfter Abfchnitt. 
Die tehnifhen Eigenfhaften und die Qualität des Holzes. 


Das Holz unferer Waldbäume Hat je nach der Baumart ſehr verfchiedene 
Eigenichaften; deshalb kann man das Holz einer Baumart nicht mit gleichem 
Vorteil zu demfelben Zwecke verwenden, wie da8 einer anderen. Die Eigen- 
Ihaften nun, welche die Gebrauchsfähigkeit der verjchiedenen Hölzer 
nah irgend einer Richtung bedingen, nennt man die tedhnijdhen 
Eigenfhaften derselben. | 

Aber auch innerhalb derſelben Baumfpezied unterliegen die technischen 
Eigenfchaften jehr dem Wechſel; er wird veranlaßt durch den Boden, auf 
welchem Das Holz erwachſen ift, durch das Klima, die Wahstumsenergie, 
den Schaftteil, da8 Alter, den Gefundheitszuftand de Holzes und 
manche andere Umftände; und jelbft unter Beachtung diejer Faktoren jpielt zu- 
legt noch die Individualität eine fehr große Rolle. Man kann deshalb jagen, 
daß es faum einen Stoff von größerer Wandelbarfeit giebt, ald das Holz, - 
und ift man deshalb auch in der That nicht im ftande, die technijchen Eigen- 
Ihaften eimer Holzart ficher und bejtimmt feftzuftellen. Es kann fich nur 
Darum Handeln, in diefer Hinfiht mittlere Werte zu fennen, und die Ein- 
fühle zu würdigen, durd) welche Modifikationen in diefen Werten herbeigeführt 
werden fünnen. 

Da alle Verfchiedenheit des technifchen Wertes der Hölzer ſchließlich auf 
die Verichiedenartigfeit der anatomifhen und chemiſch-phyſiologiſchen 
Beſchaffenheit zurüdzuführen ift, jo iſt es vorerft nötig, eine kurze Be— 
trachtung aus der Anatomie und den hemifchen Verhältnifien ded Holzes (ſoweit 
für unjere Bwede erforderlich) vorauszuſchicken. 


I. Die anatomiſchen Verbältnifie. 


Dad Holz der Bäume bejteht aus drei verjchiedenen Organen, die aber 
nit in jeder Baumart vorhanden jind, nämlih aus Gefäßen, auß Holz- 
fajern und aus Holazellen. 

1. Die Gefäße, auch Tracheen- oder Holzröhren genannt, find engere 
oder weitere Röhren, welche aus der Verjchmelzung übereinander ftehenden 
Organe durch Auflöjung der Duermände entitehen und jo lang ſiud, daß jie 
wahrjheinlih zujammenhängende Kanäle von der Wurzel bis zur Spitze der 
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Bäume darjtellen. Sie haben zwar ihre eigene Wandung, doch ift Diejelbe 
nie ſtark verdidt, und da der Innenraum meift bedeutend größer ift, als der 
der anderen Organe, jo erjcheinen fie dem unbewaffneten Auge im OQuerſchnitt 
als Poren. Da nun bei vielen Laubhölzern das zuerit im Frühjahr ſich 
bildende Holz ſehr rei) an weiträumigen Gefäßen ift — ringporige 
Hölzer —, fo ift bei diefen das Frühjahrsholz jubitanzärmer als das gefäß— 
ärmere Sommerhol; (Herbitholz) desjelben Jahrringes. Bei den Laubhölzern 
befitt jeder Sahrring zahlreiche Gefäße, deren Verteilung und Gruppierung 
zwiſchen den übrigen Organen des Holzes vortreffliche Kennzeichen zur Unter- 
ſcheidung der Holzarten bietet. 

Sowohl bei den ringporigen Hölzern, ald auch bei jenen, deren Früh— 
lingsholz nicht erheblich reicher an großen Gefäßen ift wie da8 Sommerholz 
— zerftreutporige Hölzer — können die Gefäße in lebterem SHolzteile 
entweder gleichförmig zerftreut oder zu dentritifchen, band- oder mwellenfürmigen 
Gruppierungen vereinigt fein, wobei faft ftet3 die Größe der Gefäße von innen 
nach außen mehr oder weniger jchnell abnimmt. 

Die Nadelhölzer befiten nur in der ımmittelbaren Umgebung des 
Markkörpers Gefäße. 

2. Die Holzfajern bilden den Hauptbeftandteil des Holzkörpers. Es 
find dieſes langgeſtreckte beiderſeits zugeſpitzte völlig geſchloſſene Organe bon 
einigen Millimeter Länge, deren Wandungen mehr oder weniger, zuweilen aber 
jo ſtark verdidt find, daß der Innenraum (Lumen) auf ein geringes beſchränkt 
ft. Man ımterfcheidet dreierlei Arten von Holzfaſern: Trache den heißen 
die durch große Hoftüpfel in ihren Wandungen ausgezeichneten Organe. Echte 
Holzfajern (Sklerendym- oder Libriformfafern) heißen die durch Dickwandig⸗ 
feit und ſehr Kleine Tüpfel charakterifierten Organe vieler Laubhölzer. Erjaß- 
fafern endlich nennt man ſolche Organe, die zwar die Geſtalt der Fafern 
haben, aber durch ihren Inhalt an Protoplasma, Stärfemehl ꝛc. von den beiden 
eriten Arten, die nur Luft und Wafjer mit Nährftoffen führen, ſich unterjcheiden. 

Das Nadelholz befibt von den genannten Organen nur die Tradheiden, 
welche im Frühlingsholz weit- und dünnwandig find, nach der Außengrenze 
der Sahrringe immer englumiger und dichwandiger werden. Da die lebten 
Organe de3 Jahrrings in der Richtung ded Radius ſehr Hein bleiben, jo ift 
im Querfchnitt ihr tangentialer Durchmefjer viel größer als ber radikale, wes⸗ 
halb fie auch Breitfafern genannt werden. 

Das Laubholz befißt dagegen ſehr oft mehrere Arten von Holzfafern und 
find dann die Tracheiden und Erjabfafern in der Regel weit dünnwandiger, 
als die echten Holafafern. Je mehr lebtere prävalieren, um jo feiter und härter 
iſt das Holz. Im Eichenholze 3. B. finden ſich die dimnmwandigen Tracheiden 
borzugsweife in der Nähe der Gefäße, während die echten Holzfaſern den feiten 
mehr im Sommerholze liegenden Beitandteil des Sahrringes bilden, und um 
jo .reichlicher auftreten, je breiter die Ringe find. 

3. Holzzellen oder Holzparenchhm find mehr oder weniger dünnwan⸗ 
Dige, mit meilt geraden Endflächen übereinanderitehende, nahezu iſometriſche 
Zellen, welche wenigftens in den jüngeren Sahrringpartieen während der längiten 
Beit im Jahre Stärfemehl führen. Sie bilden die Speifefammern der Bäume, 
in weldjen Die Reſerveſtoffe niedergelegt werden, die im nächiten Jahre zur 
neuen Blatt und Triebbildung verwendet werden follen. 
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Die Holzzellen find vorzugsweiſe in der Nähe ber Gefäße gelagert, bilden 
aber oftmald, 3. B. bei der Eiche, konzentriſch verlaufende Helle Zonen im 
dunfefn feften Herbftholze. 

Dem Nadelholze fehlen fie ganz, oder find nur in ber Umgebung ber 
Harzfanäle zu finden, ober ſparſam zerftreut (Juniperus) zwiſchen den Tracheiben. 

4. Harzlanfle find wandungsloſe, von harzbildenden Zellen umgebene 
Räume, die nicht nur in der Längsrichtung des Baumes verlaufen und im 
Querſchnitte vorzugsweiſe im Herbitholze erfennbar werben, fondern aud) in den 
foglei unten zu beiprechenden, Horizontal eingelagerten, Markſtrahlen ſich finden. 
Zwiſchen beiden befteht eine offene Kommunikation. Ihr Gehalt ift von großer 
Bedeutung für die techniſchen Eigenfchaften des Holzes. 

5. Die Markftrahlen oder Spiegelfafern (dig. 1) beftehen aus ver- 
holzten, im Winter meift Stärkemehl führenden Zellen; fie bilden radial vom 


Bi 1. 


Mark bis zur Rinde verlaufende Bänder, oder fie reichen nicht bis zum Mark- 
törper zurüd, fondern beginnen erſt in fpäter gebilbeten Jahrringen. Die Zahl 
umd Größe derſelben hat einen großen Einfluß auf die techniſchen Eigenfchaften 
der Hölzer, denn fie bilden gleichſam den Querverband für die einzelnen Jahr— 
ringe. 

Bezüglich ber Größe begreifen wir unter c d (fig. 1) die Höhe, unter a b bie 
Dide und unter m n bie Länge eines Markftrahles. Sehr dide Markſtrahlen befigen 3. B. 
die Eiche, Buche; fehr hohe Markftrahlen haben Eiche und Erle. Diefe Holzarten zeichnen 
fich noch dadurch vor ben Übrigen aus, baß fie neben biefen kräftigen Markſtrahlen noch 
eine große Menge ſchwache enthalten. Ziemlich kräftige Markitrahlen haben aud Ahorn, 
Eiche, Ulme, Platane, Tealholz, Hainbucde!). Bei ber größeren Menge unferer Holzarten 
find die Markſtrahlen zart, behalten aber eine auf bünnen Querſchnitten noch deutlich er- 
Tennbare gegenfeitige Entfernung bei, fo bei Linde, Birke, Akazie, Roßtaftanie, Ebellaftanie, 


Be stand, aß, Selm BainbußenSon vie Bi —— ut — — porefecien 
Zonen, aufammengebrängt find, giebt zu Zäufcungen Beranlaffung, un sjelbe gern al 
Ar piden Warfiaßlen verfehen erißelnen, a6 in ber Kat nicht der Ball I 5 
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Haſel, Erle, Hartriegel, Elsbeer, Apfel, Kirſch- Nußbaum, Teakholz ꝛe.; bei Salweide 
und ben Pappeln find fie auf Querſchnitten mit bloßem Auge kaum mehr wahrzunehmen; 
am Meinften und zärteften aber dicht an einander gedrängt find bie Markſtrahlen bei ben 
Nadelhölzern, woburd dünne Querſchnitte einen charalteriſtiſchen Seidenglanz erhalten. 

Wie ein Körper feiner Ausdehnung und Geftalt nad) durch die Projektionen 
auf drei auf einander rechtwinklig ftehende Ebenen genau bejtimmt ift, fo muß 
auch die innere Organifation des Holzes durch drei rechtwinklig auf einander 
geführte Schnitte Har vor Augen liegen; was aus Fig. 1 deutlich erhellt. Wir 
nennen den erften Schnitt, ber ſenkrecht auf die Achſe des Baumfchaftes geführt 
wird, den Querſchnitt oder Hirnſchnitt; den zweiten, welcher durch dieſe Achſe 

und in der Richtung eines Radius 
geführt wird, ben Rabialjgnitt, 
Spiegel- oder Spaltihnitt; endlich 
den dritten, der parallel mit ber 
Achſe aber jenkrecht auf einen Radius 
geführt wird, den Sefanten-, Tan: 
gential= oder Fladerſchnitt. Durch 
diefe drei Normalichnitte präfen- 
tieren ſich, wie leicht begreiflich ift, 
ſowohl Markitrahlen, wie Gefäße, 
Holzfafern und Holzzellen, nad 
allen drei Zängenausdehnungen. 
6. Yahrringe. Der Jahr: 
ringbau eines Holzes ift von Hervor- 
tagendftem Einfluffe auf bie 
Eigenfchaften desſelben; e3 genügt 
oft die Betrachtung der Jahrringe 
allein, um über den Wert mander 
Hölzer Gewißheit zu befommen. 
Von unferem techniſchen Gefichts- 
punkte fommt in Betracht: das 
dis. 2. Verhältnis der Frühjahrs⸗ zur 
Sommerzone, die abjolute Stärke 
der Jahrringe, und die Gleihförmigkeit oder Ungleichförmigfeit berfelben. 

a) Das Verhältnis der Frühjahrs- zur Sommerzone Wenn 
das Frühjahrsholz ebenfo organifiert wäre, wie da8 Sommerhol;, jo wäre eine 
Unterſcheidung der Jahrringe auf dem Querfchnitte nicht möglich. Wir fahen 
aber oben, daß bei vielen Laubhölzern die Gefäße im Frühjahr befonderd groß 
und zahlreich, find, und daß hier auch die Holzfafern weiter und dünnwandiger 
find als im Sommerholze, das meijt nur Heine Poren und dickwandige Faſern 
hat. Da num die dichtere Herbſtholzſchicht A (in Fig. 2, 3 und 4)1) ummittel- 
bar an die poröfe Fruͤhjahrs-⸗Schicht B grenzt, jo macht ſich in der Regel die 
Jahrringgrenze durch die Farbentiefe ſchon dem Auge leicht erkennbar. Hölzer, 
welche aber wenig Sommerholz bauen, und bei welchen die Poren fait gleich» 
förmig über den Jahrring verteilt find, wie z. B. bei Birke, Weißbuche, Ahorn, 





ya act dm Duenfntt vom De br Ciahe, Din. 9 bes Pape, Bi-a ee Bidtendoten 
in 175facher 
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Pappel. Erle, Linde, Roßkaſtanie, Weide, Obſtbaum ꝛc., laſſen daher obige 
Unterſchiede nur ſehr ſchwach hervortreten, und deshalb ſind auch bei dieſen 
die Jahrringe ſchwer zu zählen. Das Nadelholz hat keine Poren, dagegen iſt 
bie Weite und Verdickung der Sommerfaſern A ($ig. 4) fo verſchieden vom 
Zellenbau der Frühjahrsihiht B, daß hier die Jahrringgrenze immer jcharf 
markiert ift. Im allgemeinen find fohin die Jahrringe am deutlichſten 
fihtbar und ſtets mit Sicherheit zu zählen bei den ringporigen 
Hölzern (Eiche, Eiche, Edelkaſtanie, auch Ulme, Alazie 2.) und bei ſämmt— 
lien Nabelhölzern. 


Big 8. Big 4. 


= ‚E Bei_ben Nabelgölzern von guten Standorten it bie Sommerholzſchicht oft fo über 
aus dicht umb bart, daß fie vom Frühjahrholz mächtig verſchieden if, und dadurch ſolchem 
Holz ganz befondere Eigenſchaften giebt. Man fagt von berartigem Holze, e8 habe „ſtarke 
Ringwänbe”. Der mehr ober weniger fletige Übergang ber Frühjahregone in bie 
Sommerzone wird hier und da in ber Weife unterbrochen, daß mitten im Jahrringe eine 
ſch ei nbare ſchwache Sommerholzſchicht zu erkennen ift, bie allmähli wieder in bie ge- 
wöhnliche Grühjaprebilbung übergeht und mit ber regelmäßigen Sommerholzſchicht abſchließt. 
Man nennt folde Jahrringe Doppelringe, und ſchreibt ihre Eutſtehung dem Froſt, 
Mailäferfraß, vorübergehender Sommerbürre und bem durch temporäre Spannung ber 
Rinden und Baſthulle ausgeibten Drude zu. Solche Doppel- ober Scheinringe find in 
umferer gemäßigten Zone aber nur feltene Ausnahmen und bürfen jedenfalls nicht 
als eigentliche Jahrringe anfgefaßt werben. 

b) Stärke der Jahrringe. Die abfolute Breite der Yahrringe ift 
natürlich unter verichiedenen Verhältnifjen ſehr verichieden; je länger die Vege— 
tationsperiode iſt, je tiefgründiger, friſcher und nahrungsreicher der Boden, je 
größer der Lichtgenuß der Baumkrone ift, und je mehr Bildungsſtoffe, aus 
welchem ber Jahrring ſich aufbaut, aljo von einem Baume produziert werden, 
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defto breiter find im allgemeinen die Jahrringe. Won ganz herborragendem 
Einflujfe auf die Sahrringbreite ift, wie gejagt, da8 Maß des Lichtgenuffes 
bei reich entmwidelter Blattfrone, wie dieſes täglih an den Oberhölzern des 
Mittelwaldes oder an den aus geichloffenem Hochwaldbeſtande in freie Stellung 
übergeführten Stämmen beobachtet werden kann. Eine Erweiterung der Jahr⸗ 
ringe nad) der Lichtitellung der legteren auf dag 2= und Zfache ift nichts Un- 
gewöhnliches, wenn die Standortszuftände im übrigen feine Beeinträchtigung 
erfahren haben. Feuchte, fruchtbare Jahrgänge haben ftärkeren Holz— 
zuwachs, alſo aud) breitere Sahrringe, als trodene Jahre; ganz bejonders ein- 
flußreic) erteilen ſich warme und feuchte Jahrgänge auf die Verſtärkung der 
Sommerholzzone. Ringverſchmälernd wirkt außer kurzer Vegetationszeit auch 
der Froftichaden (bejonders bei Holzarten mit geringer Reproduktionskraft) und 
Inſektenfraß. Es giebt Jahrringe mit einer Breite von 3—4 cm und andere, 
deren 10—20 Sahrringe auf 1 cm gehen. Beim: Aftholz find die Jahrringe 
meiſtens, beim Wurzelholz immer jchmäler als im Schaft. 

c) Gleihförmigkeit der Jahrringe. Am großen Ganzen find Die 
Sabrringe in der Jugend der Bäume größer, als im Alter; fie nehmen aljo 
von innen nach außen, auch bei gleichbleibendem Flächenzuwachſe an Stärke ab. 
Die größte Gleichförmigfeit im Bau und in der Stärke der Jahrringe haben die 
im Femelwalde erwachſenen Baumſchäfte. Das Markt der Bäume ift vielfad) 
ercentrif; die Urſache hiervon ift die auf den entgegengefebten Seiten 
des Schaftes oft erheblihe Ungleichheit in der Breite der Jahrringe. Dieje 
Ungleichheit Tann ausnahmsweiſe joweit gehen, daß der Sahrring nur auf der 
einen Seite vorhanden iſt und gegen die andere Seite von feinen beiden Enden 
ſich ausfeilend fich fait völlig verliert. Mehr als durch diefe Ungleichheit wird 
die Holzgüte durch bemerfbare periodiſche Ungleichheit der Jahrringbreite 
beeinträchtigt, wie dieſes al3 Folge eines ungleihen Wachſtumganges in den 
aufeinanderfolgenden LebenSperioden vielfach zu bemerken iſt. Möglichſt gleich- 
fürmiger Jahrringbau durch einen ganzen Baum hindurch berechtigt ſtets 
zu günftigen Schlüfjen bezüglich der Holzqualität überhaupt. 

Nah Mohl find befonders alle nahezu horizontal ftehenden Äfte excentriſch, indem 
ber breitere Zeil bes Jahrringes bei ben Nabelhölzern nad unten, bei ben Laubhölzern 
aber nach oben liegt. Dagegen wachſen bie ftarten Wurzeln zunächft ihres Eintrittes in 
ben Schaft oben ftärker zu als unten; auf ber ſchmalen Seite unterbleibt dann bier oft 
die Iahrringbildung ganz, fo daß ber auf ber biden Seite gelegene Jahrring gegen die 
dünne Seite bin fi allmählih auskeilt. Es ift, überhaupt in feinem Teile bes Baumes 
die Wandelbarleit der Iahrringe größer als in den Wurzeln. 

Was das Verhältnis der Jahrringe der unteren Stammpartie 
zu der Gipfelpartie betrifft, fo ift der Umftand, ob der Baum im Schluffe 
oder im freien Stande erwachſen it, vorzüglich maßgebend. Solange ein 
Baum im lebhaften Längenwachſtume und dabei im Schluffe fteht, find die 
Jahrringe oben in der Regel breiter al3 in der unteren Stammpartie. Dabei 
it vom Wurzelanlaufe abzujehen; denn hier in der gewöhnlichen Höhe des 
Stodabhiebes, find die Sahrringe in der Regel am breiteften. Bei freiftehend 
erwachjenen Bäumen, namentlich bei Oberhölzern und Ueberhältern mit jtarfer 
Krone, zeigt der aftireie Schaft einen von oben nad unten. jich fteigernden 
Zuwachs. Infolgedeſſen kann die Jahrringſtärke oben und unten gleichgroß 
oder unten felbjt größer fein als oben. Bei unterdrüdten ſchwachkronigen 
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Stämmen ift die Sahrringbreite oben immer größer als unten, ja e8 Tann ber 
Zahrringanfag bei mangelndem Bildimgsftoff in der unteren Schaftpartie periodisch. 
gonz filtiren. ) Je nach den wechſelnden Verhältniffen des Schluffes und der 
Lichtftellung in den verjchiedenen Lebensperioden kann daher an demfelben Baume 
ein mehrfältiger Wechjel in der Jahrringbreite eintreten. 


HD. Die chemiſch⸗phyſiologiſchen Verhältniſſe des Holzes. 


Die Beitandteile des friichen Holzes find die feſte Holzjubftanz, 
Waſſer, und die im Waffer gelöften Stoffe. 2) 

1. Das fefte Holzitelett, alfo die reine Wandungsſubſtanz bejteht 
hauptſächlich aus zwei chemilch verjchiedenen organifchen Stoffen, der Celluloſe 
und dem Lignin. Die Wände aller pflanzliden Zellen, — der Holz 
fajern, der Gefäße und Holzzellen, — nebſt ihren Verd ickungsſchichten, 
beitehen, folange diejelben noch der Kambialftufe angehören, aus 
Celluloſe. Noch in demjelben Jahre ihrer Bildung erfährt aber die pri- 
märe Zellmand nebit ihren Verdickungsſchichten eine Umwandlung durch Ein- 
lagerung von Lignin, wodurd fie fohlenftoffreidher wird. Während 
die Cellulofe jehr gejchmeidig und biegfam, in hohem Grade hygroſkopiſch und 
für Flüſſigkeiten permeabel ift, ift die Holzſubſtanz Härter, ftarrer und weniger 
quellungsfähig, 

2. Das Waſſer ift in jedem frifchen Holze in bedeutender Menge ent- 
halten und wird dadurch höchſt einflußreich auf die technifchen Eigenjchaften. 
Man kann den Waffergehalt des frifchen Holzes überhaupt, ohne großen 
Sehler, zu 45 Gemwichtöprozenten annehmen. Derjelbe wechjelt aber ſehr er- 
heblich je nach der Holzart, der Jahreszeit, den einzelnen Baum: 
teilen, dem Standort ac. 

Was bie einzelnen Holzarten betrifft, fo läßt ſich nur ſagen, daß im allgemeinen 
die Laubhölzer wafferreicher find als die Nabelhölzer. , 

Ein bedeutender Unterjchied im Waſſergehalt ift durch bie Jahreszeit bebingt. 
Es ift aber vorerſt ſchwer, eine Jahreszeit als jene zu bezeichnen, in welcher bie Bäume 
am waſſerreichſten, und eine ſolche, in welcher fie am waflerärmften find, ba dieſes nad 
Holzarten jehr verfchieben if. Die Wafferaufnahme wirb bedingt durch Temperatur und 
Waſſergehalt jener Bodenſchichte, in welcher die Wurzeln einer Holzart fi vorzüglich ver- 
breitet haben, und durch den Begetationszuftand der Wurzeln ſelbſt. Man kann beshalb 


‚etwa jagen, daß im großen Ganzen bie Bäume im Vorfommer am waſſerreichſten, 


und im Herbfi und Nachwinter am wafferärmften find. Nah R. Hartig’s Unter- 
fuchungen fällt nämlich bei der Birke das Marimum in den März, base Minimum in 
ben Oktober; bei der Eiche, Marimum im Juli, Minimum Ende Dezember; bie Buche 
hat zwei Marima, Ende Dezember und Iuli, die Minima fallen in ben Mai und in ben 
Ditober; bei ber Kiefer füllt das Marimum Ende Dezember, das Minimum in ben 
Mai; bei der Fichte Marimum im Juli, Minimum März und April; ähnlich iſt e8 bei 
ber Lärche. 

Bezüglich der Baumteile ift zu bemerken, baß bei einzelnen Holzarten ber ältere 
innere Holzlörper fo wafjerarm ift, daß nur bie Wandſubſtanz mit Waſſer gefättigt, aber 
flöffiges Wafler im Innern der Organe gar nicht vorhanden ift (Nadelhölzer). Bei anderen 

y Eiche R. Hartig: Zeitſchr. für Forſt- und Jagdweſen von Dandelmann, 1870. 


Eiche die für ven forfitechniſchen Geſichtspunkt intereffante Arbeit von R. Hartig in „Unter: 
fuchungen et ben —— — — Seien zu München.” IL. Heft. 
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Holzarten ift die innere Holzpartie bald wafferreicher als die äußere (Birke, Eiche), bald 
waflerärmer; indeſſen variiert der Waſſergehalt bes Splintes audy fehr nad) der Jahres⸗ 
zeit. In ber Regel nimmt der Waffergehalt nady dem Gipfel des Baumes zu, bie Wurzeln 
bilden aber ben wafferreichfien Teil des Baumes. 

Was endlih den Standort, namentlid die Yeuchtigleitsverhältniffe des Bodens, 
und die mit den. Standortsfaltoren zufammenhängenben vitalen Prozeſſe betrifft, jo bilbet 
dieſes einen noch unaufgefchloffenen Gegenftand bes Wiffene. Es hat den Anſchein, als 
wenn bem Umftande, ob die Bäume flady» oder tiefwurzelnd find, und ob fie ein größeres 
ober geringeres Maß der Berbunftung befigen, eine hervorragende Rolle zugeſprochen 
werden muß. 

3. Die im Waſſer gelöſten, jowie alle übrigen Stoffe im Innern 
der Organe machen nur einen Kleinen Theil der Holzmafje aus, und nur 
wenige haben Bedeutung für Die techniiche Bejchaffenheit des Holzes. Mehr 
oder weniger bemerkenswerth find aber in dieſer Beziehung die Protein - Ver- 
bindnngen, die Gerbitoffe, dad Harz, und etwa nod) das Stärkemehl und die 
Alchenbeitandtheile. 

Die ftidftoffreihen Protein-Berbindungen finden fih vorzüglid im jungen, 
unreifen Holze, am reichten im Kambium. Sie geben fehr leicht in Zerfegung ober 
Gärung über, und bisher betrachtete man biefelben als hauptſächliche Förderer der Zer- 
ſetzung und Fäulnis des Holzes. Die Gerbfäure findet fi zwar in größerer Menge in 
der Rinde, fie fehlt aber auch in faft feinem Holze. Ein Einfluß auf die technifchen Eigen- 
ichaften der Hölzer ſcheint ihr nicht in erheblichem Grade zugemefien werben zu können. 
Eine höchſt bedeutende Rolle vom Gefihtepunkte der technischen Eigenfchaften fpielt das 
Harz, das in fehr wechlelnder Menge im Holze unferer Nadelbäume enthalten if. Das 
Harz ift hauptſächlich in den Harzfanälen angefammelt, da aber lebtere mit den Marf- 
ftrablen in Berbindung ftehen, fo ift die Zirkulation und Verteilung besfelben durch den 
ganzen Stammförper erflärlih. Mit zunehmenden Alter zieht fi das Harz bei mehreren 
Holzarten nach den abgeftorbenen Zeilen des Kernes und der Wurzeln zurüd, wo es als 
förmliches Sekret zu betrachten if. Der Harzgehalt ſteigt und fällt in geradem Berhält- 
niffe mit dem fpezififchen Gewichte eines Holzes, d. h. mit der größeren ober geringeren 
Entwidelung. bes die Harzfanäle führenden Herbftholzes. 

Auch das Stärkemehl ſcheint vom Gefihtspuntt ber techniichen Eigenſchaften nicht 
ohne alle Bebentung zu fein, da bie mit ftärfemehlführenden Zellen reicher ausgeftatteten 
Holzarten einer Zerjegung durch Pilze leichter unterliegen, als ftärfemehlarme. 

Außer den genannten und anderen, für unjere Zwede bier wenig bemerkenswerten 
organifchen. Stoffen, führt der Holzfaft und befonders die Zellwand noch unorganifche 
Berbindungen, die als unverbrennlicher Rüdftand bei der Verbrennung des Holzes ſich er=- 
geben, und unter dem Namen Ajchenbeftandteile bekannt find. Sie find weit reich- 
licher in den jüngeren als in den älteren Zeilen des Baumes abgelagert; der Gehalt bes 
Baumfaftes an ſolchen fleigt alfo von unten nad oben und von innen nad) außen, und 
erreicht überhaupt in ben Baft- und Rindeſchichten fein Marimum.!) 

4. Rern und Splint. Unter erfterem verfteht man die um die Achſe 
eines Stammes gelagerten inneren und älteren Holzſchichten, die nach außen 
von einem meiſt jchmäleren Ringe de3 jüngeren Holzes, dem Splinte, umgrenzt 
find. Veranlaßt wird die Unterjheidung von Kern und Splint durd) die Ver— 
ichiedenheit der Farbe und des Waſſergehaltes. 

Das Splintholz Hat in der Negel größeren Saftreihthum, alß die 
centralen Holzpartien; bei mehreren Holzarten unterjcheiden ſich beide auch 


1) Rud. Weber 
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duch die Sarbentiefe, indem dann die inneren Holzpartieen dunkler gefärbt 
find al3 der Splint. Da ed nun Holzarten giebt, bei welchen dieſe Unter: 
ſchiede teils ſehr ausgeprägt, teils gar nicht beſtehen, ſo hat man dieſelben 
unterſchieden in: 

a) Kernholzbäume, Holzarten, bei welchen ein ausgeſprochener Farben - 
unterjchied zwiſchen Splint und Kern vorhanden ijt, wie bei Eiche, Kaftanie, 
Akazie, Eiche, Ulme, Bappel, Weide, Eibe, Wacholder, Thuja, Kiefer, Berg: 
führe, Weimutsföhre, Zürbelfiefer, Schwarzfiefer, Lärche. 

b) Reifholzbäume, Holzarten, bei welchen ein Farbunterichied zwiſchen 
den inneren und äußeren Partieen des Schaftholzes nicht beiteht, mohl aber ein 


Unterjchied im Saftreichtum, derart, daß die centrale Holzpartie faftarm 


oder troden iſt. Es gehören hierher Fichte, Tanne, Bude. 

c) Splintholzbäume; man zählt hierzu jene Holzarten, bei welchen 
weder ein Unterſchied in der Yarbe noch im Saftreihtum beiteht, d. h. der 
innere Holzförper ebenjo faftleitend ift wie der Splint, und rechnet man hierher 
Birke, Linde, Erle, Ahorn, Hainbudye, Ajpe. 

Was die Kernholzbäume betrifft, jo fann man auch biefe nach den Verhältniſſen des 
Saftreichtums in Kern und Splint unterſcheiden; ſo führt z. B. die Eiche im Kern immer 


etwas mehr Waſſer, als im Splint, während bei Kiefer und Lärche der Kern faſt trocken 


iſt.) — Es ſcheint indeſſen, daß das Alter der Bäume, die Ernährungsenergie, Stand⸗ 
ort 2c. auf Kern⸗ und Reifholzbildung nicht ohne Einfluß find und ſelbſt bei derſelben 
Holzart wechjelnde Erjcheinungen herbeiführen können. So kann man die Rotbudhe in 
der Jugend zu den Splintholgbäumen zählen, während fie als erwachlener Baum eine 
Reifholzart if. Im allgemeinen haben ältere, auf frudtbarem Standorte ener- 
gifh erwachſene Baume mehr Kern- und Reifholz, als jüngeres Holz von bürf- 
tigem Standorte, 

Ueber den Prozeß der Kernholzbildung hatte man bisher nur fehr 
ungenügende Anjchauungen. Erſt R. Hartig?) it es gelungen, über dieſen 
Gegenstand bezüglich unferer wichtigſten Holzarten Aufklärung zu bringen. Die 
farbige Verfernung ift nad) ihm nicht als eine beginnende Zerfegung, auch nicht 
al3 eine chemijche Veränderung der Zellmandjubitanz zu betrachten, fondern 
lediglich als eine Ablagerung von Stoffen (aus den parenchymatiſchen 
Zellen ſtammend) im Lumen und in den Wandungen der Holzorgane 
(Gerbſtoffe, Gummi, Harze ꝛc.); damit im Zuſammenhange ſteht eine Vermeh— 
rung der Subſtanz. Umgekehrt giebt es Reif- und Splintholzarten, bei 
welchen die centralen Holzpartieen einen Subſtanzverluſt (Stärkemehl) er- 
fahren, oder auch ganz unverändert bleiben. 

Der fjogenannte falſche Kern, rote Kern der Buche zc. wird durch be- 
ginnende Zerjegung oder durch Zufuhr von löslichen Zerjeßungsproduften aus 


‚anderen Baumteilen bedingt. Bei den Sliefernarten kann er auch durch fehr 


reichliche. frühzeitige Harzablagerung veranlagt jein. 

Das Kern- und Reifholz älterer Bäume ift bei vielen Holzarten jehr häufig 
Ichwerer, härter und dauerhafter, als Splintholz derjelden Holzart, dag 
wegen ſeiner rajcheren Zerjeßbarfeit von den Holzarbeitern gewöhnlich entfernt 
wird. Se ſtärker die Kernholzbildung bei den Kiefernarten, der Lärche, Alazie, 
Eiche zc. entwidelt ijt, deſto wertvoller da3 Holz. 

— — 


1) Siehe ug Here N Hartig in den vorerwahnten Unterſuchungen. 
2) Ebenda, S u. f. 
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Da die Sahrringftärke einen oft jehr erheblichen Unterfchieb im Kern- und Splint- 
bolze tesfelben Baumes aufweift, infofern gewöhnlih in ber Jugend breitere Jahrringe 
gebaut merben, als fpäter, unb bie Breite der Jahrriuge bezüglich ber technifchen Holz 
beichaffenheit eine große Rolle fpielt, jo Tönnen fi durch biefen Faktor Verhältniſſe er- 
geben, welche bie vielfach verbreitete Anficht, Kernholz fei immer fchwerer, bärter und 
dauerhafter als Splintholz, nicht zulaffen. 


IH. Formperbältniffe. 


Man Tann das Holz der Bäume Hinfichtlih der allgemeinen Form und 
Stärke in verfchiedene Partieen unterjcheiden und zwar in das Holz des 
Schaftes, daß Holz der Befronung und das Holz der Bemwurzelung. 
Auf die Produktion der Schaftholzmafje ift in der Foritwirtichaft das vor- 
wiegendfte Augenmerk gerichtet, denn nur der Schaft ift der ausgiebige 
Faktor der Holzernte in Hinfiht auf Duantität und Qualität. 

1. Das Verhältnis zwiſchen Schaftholz-, Aſtholz- und Wurzel- 
holzmaſſe ift bei verjchiedenen Bäumen ſehr verichieden, und wechjelt haupt- 
fählih nad) Holzart, Beſtandsſchluß, Alter und Standortsgüte. 

a) Holzart. Jede Holzart hat ihre eigene Wachstumsform, daher gleicht 
feine in Bezug auf Habitus oder Tracht der anderen. Es giebt Waldbäune, 
bei welchen auch in freiem Stand die Entwidelung der Hauptachje immer vor- 
herrjchend bleibt, wie die Fichte, Tanne und Lärde; der Schaft dieſer Holz- 
arten läßt fich ſtets mitten durch die Krone bis zum äußeriten Gipfel ficher 
verfolgen, er veräftelt jich nicht, und die Bekronung ift eine bloße Bezweigung. 
Auch die Kiefer baut einen ftarfen Schaft, aber in höherem Alter zerteilt fich 
derjelbe in oft ſtarke und zahlreiche Alte, und jchließt endlich mit einer ſchirm⸗ 
fürmigen Krone ab. Bei unferen Laubhölzern gewinnt in freiem Stande die 
Bekronung ſchon im mittleren Alter und oft noch früher das Übergewicht über 
die Schaftentwidelung; am entjchiedenften herrſcht die Schaftbildung hier noch 
bei der Erle, Traubeneiche, Eiche und etwa bei Birke und Aſpe vor. 

Ganz allgemein faun man fohin fagen, baß die Nabelhölzer und Lichtholz⸗Laubbäume 
am meiften zur Schaftholzproduktion bisponieren. 

b) Beſtandsſchluß. Es gilt hier die allgemeine Regel, Daß Die 
Schaftholzerzeugung haubarer Bäume um jo größer, Aft- und 
zum Teil auch Wurzelholzerzeugung dagegen um jo geringer ift, 
je gejhloffener der Bestand iit, in welchem ein Baum erwuchs. 
Durch diefen Umstand gewinnen offenbar die im Schluffe erzogeyen Zaubhölzer 
am meilten, — vor allem Buche, Hainbuche und Stieleiche, deren Schaft im 
freien Stande oft ſchon in einer Höhe von 5 oder 6 m ſich in Aſte zerteilt 
und mit einer fait bis zur Erde herabreichenden Laubkrone überkleidet ift. 

Hieraus folgt, daß das Verhältnis, in welchem die erzeugte Schaftholzmaffe zur Aft- 
und Zweigholzmaſſe ftehbt, auch nach ber Beftandsform verfcieben fein muß, daß im 
allgemeinen bie Schaftholzproduktion ber verfchiebenen Hochwaldformen größer fein muß, 
als jene der Mittelwald- und ihr nahe ſtehenden Formen. 

c) Alter. Wenn wir hier die nutzbare Schaftholzmafje eines Baumes 
aus geichlojfenem Beitande ins Auge fallen, jo überwiegt in der Jugend- 
periode die Aſtholzmaſſe ganz bedeutend; im mittleren Alter nimmt 
die Schaftholzmafle ſchon erheblich zu, und noch mehr im höheren Alter, 
fodaß im allgemeinen haubare Beitände der bejjeren Holzarten bei gutem 
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Scluffe nur 10—20 Prozent des Gejamtholzanfalles Aftholz liefern.) Daß 
die Wurzelholzmafje mit zunehmendem Alter jteigen müſſe, iſt leicht zu ermeffen. 

d) Standortögüte. Wenn das Gedeihen und da3 Maß der Entwide- 
fung einer Holzpflanze überhaupt vom Standorte abhängig it, — und das 
ift diejelbe befanntlich im höchſten Maße, fo kann e8 bei den Holzpflanzen, die 
überhaupt durd) eine Schaftausbildung charakteriſiert find, nicht ausbleiben, daß 
die Standortögüte auch von lebhaftem Einflufje auf leßtere fein muß. Die 
Erfahrung lehrt auch überall, daß die Schaftholz-Entwidelung mit 
der Güte des Standortes Steigt und fällt. In den meilten Fällen ver- 
hält es fid mit der Wurzelholzmafje umgekehrt, — indem nicht der beſſere, 
Jondern der ungünjtigere Standort die größere Wurzelholzmaſſe erzeugt. 

Aus dem Bisherigen ift zwar zu entnehmen, daß das Berhältnis zwifchen Schaft-, 
Aft- und Wurzelholzmaffe der verfchiedenen Holzarten, bei der großen Mannigfaltigfeit 
in welder bie aufgeführten Hauptfaltoren in Rechnung fommen können, kein Tonftantes 
fein fann. Um jedoch das Urteil in Bezug auf abfolute Größenverhältniffe nicht in voller 
Unficherheit zu laſſen, folgt nachftehende, mit Zugrundelegung der Angaben von Pfeil 
und Th. Hartig gefertigte Überficht. Unter Borausfegung geichloffener, bei günſtigen 
Standortsverhältniffen erwachfener Hochwald beſtände von höherem Alter, it das Pro- 
zentverhältnis der Schaft-, Aft- und Wurzelholzmafie der verfchiedenen Holzarten folgendes: 


Holzart Sgaft Aſthotz 2) Wurzelholz°) 
Fichte . 80.85 390 15-95 
Tanne 80—85 8—10 15—30 
Lärche. 176—78 6—8 12—15 
Kiefer . 72—75 8-15 15—20 
Weimutskiefer 62—80 h—23 9—20%) 
Erle 15 8—10 12—15 
Ape . 75—80 5—10 5—10 
Birke . 75—80 5—10 5—12 
finde . 6570 20—25 12—15 
Ume . 65—70 10—15 15—20 
Ahorn. 60—65 10—20 20—25 
Bude . 60—65 10—20 20-25 
Eihe . 60 15—20 15—25 
Eiche . 60 15—25 20—25 
Hainbuche 60 10- 20 15 --20 


Andere Berhältniffe zeigt der Oberhoßzftamm im Mittelwalbe, indem bie Aftholz- 
maſſe bier bei der Mehrzahl der Holzarten auch im höheren Alter weit bedeutender ift. 
Rah Lauprecht erreicht dieſelbe bei folgenden Holzarten im Alter von 


50—60 Jahren 
0: 


Ba Jahren 


über 100 Jahren 
0 


/0 0 
Eiche . 58 42 18—25 
Buche 59--60 51 28 - 40 
Aſpe. 40 40 25—29 
Birke 35 —40 35—44 34—40 


) Wir fegen bier die nutbare Schaftholzmafle, d. h. Derbholz, voraus. Die Verhältniſſe ber 


asfenentwictang, für fi betrachtet, wilrden andere Reſultate ergeben. 


2, Siehe iiber die Geſetze der Aſtholzmaſſe: 
3) Bergl. hierüber auch die aus Fällungsergebniffen entnommenen Stodholzerträge in Burckhardt's 


Hilfetatein u Zaratoren. ©. 74. 


R. Heß, öfterr. Eentralblatt 1875, S. 200. 
Gayer's Forfibenugung. 7. Aufl. 


Preßler in der Forft- und Jagbzeitung 1864. ©. 400. 
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2. Da der Baumfchaft im allgemeinen dad Endziel aller forftlihen Pro— 
duftion2bemühungen ift, jo kann e8 nicht gleichgültig fein, welche Form und 
nähere Bejchaffenheit derielbe bejigt, und wir werden uns in Diefer 
Beziehung nun noch eingehender mit der Schaftform zu befafien.haben. Wenn ein 
Baumjchaft Die ausgedehntejte Gebrauchsfähigkeit beißen fol, jo muß er möglichft 
itarfe Dimenfionen haben, geradichaftig, ujtrein und möglichſt vollholzig fein. 

a) Dimensionen. Das Längenwahstum beginnt im allgemeinen 
ihon in früher Jugend bemerklich zu fteigen, erreicht feinen Rulminationspunft 
in der Stangenholzperiode, jtet3 geraume Zeit vor der Mannbarfeit, ſinkt 
allmählich gegen dieje hin, und nimmt jenfeit3 derjelben mehr und mehr bis 
zum zeitlichen Stillitande ab (Abwölbung der Krone). Dad Dickenwachs— 
tum bleibt anfänglid” und auch während der Stangenholzperiode gegen das 
Maß des Längenwachstums zurüd, und kulminiert in der Regel aud) fpäter 
als das Höhenwachsſtum; es hält dagegen weit länger aus, als lebteres, da es 
überhaupt erit mit dem Tode des Baumes abjchließt. Auf das Maß des Längen 
wachsſtums it die Standortögüte und befonders die Tiefgründigfeit des 
Bodens von hervorragendem Einflufje; auf das Dickenwachſtum außer der Boden- 
güte bejonderd der Lichtgenuß der Krone. 

Was die abjolute Größe der Schaftdimenfionen, wie fie heute in unjeren 
Waldungen durchſchnittlich produzirt werden, betujfft, jo hängen diejelben jelbit- 
redend von vielen bejonderen Umständen ad. Man kann im allgemeinen nur 
jagen, daß diefelben gegen früher, infolge Rückganges der Bodenthätigfeit und 
frühzeitigerer Nußung, fat allerwärt "erheblich abgenommen haben. Scaft- 
längen, wie fie fi) auß Baumhöhen von 40—45 m ergeben, gehören fchon 
zu den außergewöhnlichen Größen. Brufthöhendurchmefjer von 30— 40 cm 
liefern die gangbarften Stärfeforten; was 40 cm und mehr mißt, ift 
Starfholz. (In einigen Ländern muß man mit dem Begriff Starfholz jchon 
auf 35 und 30 cm Brufthöhenjtärfe heruntergehen.) 

Handelt es fic) daher darum, den Schaft nach beiden Dimenfionen zur möglichſt voll- 
kommenen Ausbildung gelangen zu laffen, fo haben wir zur vollen Entwidelung bes Längen- 
wacstunes die Bäume bis zum mittleren Alter in gut gejchloffenem Stande zu er- 
halten, von bier aus aber zur Begünftigung des Dickenwachstumes eine allmählich fich 
fteigernde räumigere Beftandsftellung eintreten zu laffen (mie fie der fteigenden Anforderung 
an größeren Ernährungsraum entipricht)!); wir werden nur bie befferen Standörtlicpkeiten 
auswählen dürfen, wenn das möglichſt Erreihbare in vorliegendem Sinne erzielt werden 
foll; auch befonders auf Benugung im höheren Alter und auf jene Holzarten unfer Augen- 
merk richten, denen eine vorwiegende Schaftbildung eigentümlich ift. 

b) Geradſchaftigkeit. Um die Baumſchäfte nad) ihrer Geradfchaftigfeit 
zu bezeichnen, unterjcheidet man jie in jchnürige und nichtſchnürige 
Schäfte. Der ſchnürige Schaft it entweder zweiſchnürig oder einſchnürig; 
einfhnürig ift er, wenn er ſich zwiſchen zwei gedachte parallele Ebenen 
fegen läßt, deren gegenfeitiger Abſtand dem mittleren Durchmeiler des Schaftes 
gleich ift (alle Kurvenhölzer, Kniehölzer, ſäbelförmige Schäfte 2c.); zweilchnürig 
ift er, wenn feine Achſe nahezu eine gerade Linie it. Die geradeiten Schäfte 
bauen die Fichte, Weißtanne und Lärde; ihnen reihen fih Kiefer, 
Weimutsföhre, Erle und Traubeneihe an. Vom größten Einfluffe auf 


1) Den Schutz des Bodens durch ven Beitand felbft, oter durch irgend welde antere Schugmittel 
vorausgeſetzt. 


III. Formverhältniſſe. 19 


Geradichaftigkeit ijt der Beitandsfhluß. Ale Holzarten, welche im freien: 
Stande zur Entwidelung eined geraden Schaftes gewöhnlich nicht gelangen, 
alfo die meiſten Yaubhölzer und oft aud) die Kiefer, nähern fi, im geſchloſſenen 
Beitande erwachjen, der Schaftform der Fichte und Tanne mehr oder weniger, 
allerdingd ohne die leßtere vollfommen zu erreichen. Am meilten gewinnen in 
diejer Beziehung Buche, Ahorn, Stieleihe, Eſche, Hainbuche zc., namentlich bei 
Untermichung mit anderen Holzarten, wodurd) eine gedrängtere Beſtandsſtellung 
Dauernd fich erzielen läßt. Auch der Standort ift auf die Geradfchaftigfeit 
nicht ohne Einfluß; vor allem ift e8 die Tiefgründigfeit des Bodens, welche 
ſich in fraglicher Beziehung vorteilhaft bemerkbar macht. 

Die auffallendften Unterfchiede in der Schaftform äußert der Standort auf die Kiefer; 
während biejelbe in Norwegen, Polen und Finnland, auch in Norddeutichland, einen durch⸗ 
aus geraden Schaft baut, der jenem der Fichten und Tannen wenig nacdfteht, wächft fie 
in ben warmen Tieflagen Süddeutſchlands oft überaus krummſchäftig, felbft bei gefchloffener 
Beſtandsſtellung. Es bat den Anfchein, als wenn ein fehr lippiges Längenwachstum, na⸗ 
mentli in der Jugend ber Gerabfchaftigkeit mehrerer Holzarten nicht förderlich wäre, 
— daß biefelbe weit mehr burh ein mäßiges, aber fletige® und lange au 
Dauerndes Wachstum herbeigeführt werde. 

Freiftebende oder in der Randpartie gejchloffener Beftände erwachſene Lärchen werben 
bei üppigem Wachstume in der frübeften Jugend da und dort krummſchäftig oder fäbel- 
förmig. Man betraditet den Wind als Uriache biefer Erfcheinung, der die zarte jugend- 
liche Pflanze nad einer Seite beugt, während der jüngfte Gipfeltrieb babei ftets ſenkrecht 
in die Höhe ftrebt. Guter Boden und fladhe Bewurzelung in ber Jugend begünftigen dieſe 
Eigentiimlichleit mehr, als magerer und etwas fteiniger Boden. Die Krümmung beichräntt 
fi) deshalb auch nur auf den unteren Zeil des Schaftes, nad oben zu bleibt die Lärche 
in Geradfchaftigkeit gegen Fichte und Tanne nicht zurück. 

c) Altreinheit. Sobald bei der jumgen Holzpflanze der Gipfel derart 
ausgebildet ift, daß er befchattend auf die unteren Afte wirkt, und die Belau- 
bung der leßteren dadurch der Lichteinwirkung entzogen wird, ſo dürren die 
unteren Äſte nach und nach ein, brechen vom Schafte ab, und laſſen den 
letzteren bis auf eine oft anſehnliche Höhe aſtrein erſcheinen. Auch im freien 
Stande findet dieſe Aſtreinigung bis auf mäßige Höhe vor allem bei den Licht⸗ 
bölzern ftatt. Unter den Schatthölzern reinigt fi) im freien Stande am ſpäteſten 
Die Fichte, die oft bis ins hohe Alter mit einer bis zur Erde reichenden Krone 
überfleidet it (Wetter: oder Schirmtannen der Alpen); unter den Laubhölzern 
fteht ihr in dieſer Hinficht die Hainbuche am nädhiten. 

Daß diefe Ajtreinigung im gefchlofjenen Walde innod) höherem Maße ftatt- 
finden müfje, ift bei Dem verjchattenden Kronenſchirme des gefchlofjenen Beitandes 
erklärlich.)) Auf Erziehung aftreiner Schäfte ift. daher der Beitandsihluß während 
Der ganzen Beit des Hauptlängenwadhstumes von hervorragenden Ein- 
fluſſe. Tritt aud) von Hier ab der Stamm in räumigere Stellung, jo hat dieſes 
auf Aitreinheit feinen weiteren Einfluß; allerdingd aber dann wieder, wenn der 
Schaft fchließlich in ganz freien Stand (als noch wachskräftiger Überhälter) 
gelangt, wo er fich, je nach der Bodengüte, Gejundheit und Alter, mehr oder 
weniger mit Wafjerreifern überfleidet. 

Die Ajtreinheit des Schaftes iſt für deſſen Nußholzverwendung mit in 


1) fiber vie reibende Wirkung des Rebenbeſtandes fiehe die Beobachtungen Weiſe's in Jäger's Zeitſchr. 
„Aus dem Walde” 1887, Nr. 23 und 2 
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erjter Linie entjcheidend, namentlih für die untere Bartie deöfelben. Frübzeitig 
eintretender Beſtandsſchluß muß deshalb eine hervorragende Forderung rationeller 
Nugholzproduftion bilden und find alle weiträumigen Pflanzungen bei der 
Beſtandsgründung, vorzüglich bei den Schatthölzern, von dieſem Gefichtöpunft als 
verwerflich zu betrachten. Schafte, die ſich jehr jpät erft von den unteren Aften 
gereinigt haben, oder die jog. „rauhen Stämme“ liefern nur geringe Schnittholziwaren. 

Die Aftreinheit läßt fih wohl auch dur künftlihe Aufäftung erzielen; fie foll 
aber immer nur als eine Hilfe in der Not betrachtet werben, weil fchlimme Gefahren für 
die Gefundheit des Holzes bamit verbunden fein können!) Die Wirkung bes Beſtands⸗ 
ſchluſſes auf Aftreinheit Tann die Aufäftung nur dann erfegen, wenn fie von früheſter 
Jugend auf begonnen und bis ins 30. oder 40. Jahr fortgejegt wird, weil im Falle erft 
fpäter beginnender Aftung bie künftliche Hinwegnahme ber Äfte fi) nur auf die Oberfläde 
des Schaftes, nicht aber auf deſſen Inneres beziehen Tann. 

d) Vollholzigkeit. Vollholzig oder vollformig iſt ein Baumſchaft, 
wenn er ſich in feiner räumlichen Ausdehnung mehr der Chlindergeſtalt, ab- 
holzig oder abfällig, abformig dagegen, wenn er ſich mehr der Regelgeitalt, 
nähert. Daß der vollholzige Schaft eine weit ausgedehntere Gebrauchzfähigkeit 
bat, als der abfällige, iſt leicht zu ermefjen. Der Wert eined Baumfchaftes, 
der in jener größten brauchbaren Länge unmittelbar zur Verwendung gelangen 
fol, fteigt daher in geradem Verhältniſſe mit dem Zopfdurdhmefjer 
bei gleiher Länge Länge und Bopfitärke entjcheiden deshalb weit mehr 
iiber jeinen Verwendungswert, als der Kubikinhalt für ſich allein, oder als 
Länge und mittlerer Durchmefjer.“) 

Das Maß der Vollholzigfeit ift vorzüglich bedingt durch die Holzart, den 
Beftandsihluß, die Baumhöhe, das Alter, die Standortsthätigfeit ꝛc. 

Was die Holzart betrifft, fo ift einleuchtend, daß jene Holzarten, welche mit ge⸗ 
ichloffener Schaftbilbung, ohne Zerteilung besfelben in Äfte und mit geringer Aftmaffen- 
bildung überhaupt, wie es bei ber Tanne, Fichte und Lärche auch Kiefer vorzüglich der Fall 
ift, höhere Vollholzigkeit befigen müſſen, als andere, bei welchen, in bald geringerer, bald 
bebeutenderer Höhe, ber Schaft fi in Äſte auflöft, wie bei den meiften Laubhölzern. Be- 
ſchränkt man jedoch bei Ießteren die Unterfucung nur auf den kurzen geſchloſſenen Schaft- 
teil, fo können leßtere, für fi) betrachtet, immerhin jehr walzenförmig fein. Bei freiftändbig 
erwachjenen Bäumen ift Die Krone ftark entwidelt und überfleidvet den Schaft oft bis tief 
berab; die dem Schafte aus ber Krone zufließende Nahrung vermehrt ſich mit jedem Afte 
nach unten zu, bie Sahrringe find in den unteren Schaftpartieen oft breiter als oben, und 
der Schaft muß infolgebefien eine Tegelfürmige Geftalt annehmen. Dan erfennt diefes am 
auffallendften bei frei erwachſenen, bis zur Erbe herab befronten Fichten. — Im ge- 
Shlojjenen Stande dagegen ift Die Krone auf die oberfte Schaftpartie zufammengebrängt, 
biefe wird ſohin beffer ernährt, als ber untere Schaftteil und baut breitere Jahrringe, was 
einen walzenförmigeren Schaftbau zur Folge haben muß. Einen maßgebenben Faktor bildet 
weiter die Baumböhe. Baur?) hat wenigftens für Fichte und Buche nachgewiefen, daß 
die Bollholzigkeit bis zu einer gewiffen Baumhöhe (Fichte 20—24 m) fteigt unb von hier 
ab zu fallen beginnt, — baß überhaupt im gefchloffenen nahezu gleichalterigen Beftande bie 
Formzahl eine Funktion der Höhe ift. Ebenfo beftehen Beziehungen zwiſchen der Schaftform 
und dem Alter, ba in ben höheren Altersftufen die Formzahl abnimmt, ganz befonders 
bei Lichtftellung ber Bäume. 

.) Siehe Sayer, Der Waldbau, 2. Aufl. ©. 596. 

2) ©. hierüber beſonders Yebnpfuhlin Da ntfelmann’e Zeitſchr. 1885, Septemberbeft. 


3) Baur, Die Fichte in Bezug auf Ertrag, Zuwachs und Form. Stuttgart 1876. — Dann die 
Rotbuce in Bezug auf Ertrag, Zuwachs und Form. Berlin 1881. 
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Das abſolute Maß der Vollholzigkeit drüdt man durch die Schaftformzahl aus; 
diefe ſtellt das Verhältnis der wirklichen Schaftholzmaffe (ohne AÄfte) zum Raumgehalte des 
Idealeylinders dar, der mit dem Echafte gleiche Höhe und gleichen Brufthöhen-Durchmefier 
bat. So liegen 3.8. für big höheren Altersftufen die Schaftformzahlen ber Tanne zwiſchen 
0,44 und 0,57 (Burdharbt), Fichte zwifchen 0,41 und 0,58 (Baur), Lärche zwifchen 0,33 
und 0,51 (Burdhardt), Buche zwifchen 0,46 und 0,49 (Seebad). 


IV. Gewichtsverhältnifſe. 


Das Gewicht des Holzes it eine außerordentlich wandelbare Größe; fie 
ift nicht nur verſchieden nach Holzart, fondern auch nad) den Standortöver- 
hältniſſen und der Beſtandsverfaſſung, dem Alter des betreffenden Baumes, nach 
dem Baumteil, welchem ein konkretes Holzſtück entnommen iſt, deſſen Waſſer— 
gehalt, Harzgehalt und manchem anderen. Eine ſichere Kenntnis iſt ſohin im ge— 
gebenen Falle nur durch jedesmalige direkte Ermittelung des Gewichtes zu erlangen. 

Die Phyſik unterſcheidet bekanntlich zwiſchen abſolutem und ſpezifiſchem 
Gewicht. Unter abſolutem Gewicht des Holzes (oder eines feſten Körpers 
überhaupt) verſteht man den Druck, den dasſelbe, vermöge der Anziehungskraft 
der Erde, auf feine Unterlage ausübt. Um das Maß dieſes Druckes zu be- 
zeichnen, bedient man fich als EinheitSmaß des Gewichtes, welches 1 ccm Wafjer 
bei feiner größten Dichte (+ 49 C.) befißt, und das Gramm genannt wird. 
Die Ermittelung des abjoluten Gewichtes geſchieht bekanntlich mittelit der Wage. 

Unter ſpezifiſchem Gewichte (Volumgewicht, Dichtigfeit) dagegen wird 
das Verhältnis verjtanden, in welchen das Gewicht eines gemefjenen Volumens 
Holz zum Gewichte de3 gleichen Volumens Wafjer fteht. Das fpezifiiche Gewicht 
giebt alſo an, um mie vielmal ein Holz ſchwerer oder leichter iſt, als ein ihm 
gleich großes Volumen Waſſer. Da 1 ccm Waſſer glei) 1 g wiegt, jo erhält 
man das fpezifiiche Gewicht des Holzes, wenn man das abfjolute Gewicht De3- 
jelben durch fein Volumen, in Kubif-Lentimeter ausgedrüdt, dividiert. Umge— 
fehrt kann man mit dem fpezifiichen Gewichte das abjolute Gewicht irgend 
eines Stüde3 Holz ermitteln, wenn man das Volumen desjelben mit dem pe 
zifiihen Gewicht multipliziert. 

Die genaue Kenntnis der Gewichtsverhältniffe unferer inländiſchen Hölzer hat bezliglich 
der technifchen Gebrauchsfähigkeit nur einen geringen direkten Wert; es handelt fi aller- 
Dings in manden Fällen um Verwendungsweiſen beim Holze, wobei das Gewicht desjelben 
mehr oder weniger in Betracht gezogen wird, 3. B. beim Bedachungs⸗, Maſchinen⸗, Wagner- 
holz 2c.; ebenfo zeigt fich dasſelbe höchſt einflußrei auf den Transportaufwand, aber zu 
allen dicjen Zweden ift Die burch die Praris längft feftgeftellte Gewichtsfenntnis der Hölzer 
vollftändig hinreihend. Dageyen aber ift eine genauere Einficht in die Gewichtöverhältniffe 
der Hölzer injofern von Bedeutung, als viele andere wichtige Eigenfchaften beim Holze, 
4 B. die Härte, Die Dauer, die Brennfraft, das Maß des Schwindens und Quellens u. dergl., 
mehr oder weniger mit dem Gewichte in Beziehung ftehen. 

1. Das ſpezifiſche Gewicht der feiten Holzſubſtanz, alfo der Holzzell— 
wand, !) ijt bei allen Holzarten größer als jene des Waſſers. Nach den über: 
einſtimmenden Unterſuchungen von Sachs und R. Hartig 2) beſteht fein weſent⸗ 
licher Unterſchied im ſpez. Gewicht der feiten Holzjubjtanz der wichtigeren 
Holzarten und kann dagfelbe für Eiche, Buche, Birke, Fichte und Kiefer gleich- 


1) von Th. Hartig ſpezifiſches Seftg ewicht genannt 
2) Unterjuhungen aus dem foritbotanifchen Inftitut zu Müncheh. 2. Heft, ©. 18. 
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förmig auf 1,56 gejebt werden. Dabei ift ein Unterjchied zwiſchen Kern- und 
Splintholz desjelben Stamme2 nicht bemerkbar. 

Nachdem john ein Dichtigfeit3-Unterjchied der Holzjubitanz von Holzart 
zu Holzart nicht beiteht, jo kann das ſpezifiſche Gewicht nur durch den 
anatomilchen Bau und durch die in den Zellen abgelagerten Stoffe bedingt fein. 

a) Der anatomiihe Bau. Ob die den Holzkörper bildende feite Eub- 
ftanz mehr oder weniger Hohlräume in fi birgt, ob die Holzzellen größer 
-oder Eleiner, dick oder dünnwandiger find, ob und in welchem Maße die Ge 
füße vertreten find, ob aljo das Holz mehr vder weniger feite Subjtanz in 
einem bejtimmten Volumen beitgt, — das iſt es, was das fpezifiiche Volumgewicht 
oder die Dichtigkeit der verjchiedenen Holzarten hauptſächlich bedingt. 

Bei den meilten Holzarten it nun aber die feite Subſtanz im Jahrringe 
jehr ungleich verteilt; fie ift befanntlicy weit mehr in der Bone des Sommer: 
Holzes vertreten, al3 in der Frühjahrszone (S. 10). Daraus folgt aber, daß 
dns Gewicht eines Holzes von dem Berhältnijie abhängen müfje, in welchem 
die dichte Sommerholzzone gegenüber der poröjen Frühjahrszone 
auftritt. Ein Holz iſt aljo, mit anderen Worten, um jo jchwerer, je breiter 
die Sommerholzzone der Jahrringe iſt. 

Das Holz eines Baumes wird um fo dichter und ſchwerer fein, je ſpäter Das 
örtliche Frühjahr beginnt und je kürzer feine Dauer ift, — je länger dagegen die Sommer: 
thätigfeit anhält. Daß ſich hieraus nad) tem fpeziillen Standorte und nad der Jahres 
witterung bie mannigfadften Berhältniffe zwifhen Frühjahrs- und Sommerholzbildung 
ergeben müſſen, ift leicht zu ermeffen. Aber auch die bejonderen Zuftände der Beſtands⸗ 
verfafjung äußern fih darauf höchſt einflußreih, denn in gut gefchloffenem Beftande oder 
unter wirkſamem Schirme ift das Erwachen ber Frühjahrsthätigkeit erheblich verzögert, gegen- 
über den Orten mit unbefchränfter Snfolation.!) 

Was nun die Menge der feiten Subſtanz iiberhaupt betrifft, jo muß 
diejelbe offenbar dem mannigfaltigiten Wechjel unterliegen; vorzüglich maßgebend 
in diefer Beziehung jind aber die Holzart und die vom Standort abhängige 
Ernährungdenergie. Unter unjeren einheimifchen Holzarten hat die Eiche 
die größte, die Tanne die geringite Menge an feiter Subſtanz; es übertreffen 
überhaupt, nach Hartig's Unterjuchungen, die Laubhölzer die Nadelhölzer um 
etwa 25—30 %,. — Die Energie der Ernährung wedjjelt mit jedem Stand» 
orte; unter leßteren darf aber nicht allein der Boden nad) feinen unzähligen 
Stufen der Fruchtbarkeit allein verjtanden werden, ſondern er kann nur be 
trachtet werden unter der Mitwirkung der jo mächtig ih äußernden Faktoren 
der Wärme und des Lichtes. Licht und Wärme kommen eben zur Höchiten 
Kraftwirkung nur im Sommer. Hierin, und in der energiſchen Thätigkeit der 
nun dollfommen ausgebildeten Blatt: und Wurzelorgane, liegt überhaupt Die 
Erklärung für die in den Sommerorganen jid) Eonzentrierende größere Ans 
fanımlung der feiten Subſtanz. Es iſt damit im allgemeinen aber auch die 
große Nolle angedeutet, welche diefe beiden Faktoren bei der Jahrringbildung 
vom Gejichtöpunfte des ſpezifiſchen Gewichtes, für fi allein ſchon bei fonit 
gleichen Berhältniffen der Bodenfruchtbarkeit zu jpielen vermögen. 

Aus dem einer beftimmten Holzart entiprehenden harmonischen oder nichtharmonifchen 
Zuſammenwirken aller Ernährungsfaktoren erklären fih in der That eine Menge von Er- 


1) AR. Hartig, Das Holz der veutichen Nadelholzbäume. Berlin 1885. 
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Icheinungen, 3. B. das höhere Gewicht des Fichten» und Lärchenholzes von rauberen Gebirgs⸗ 
ftandorten mit ihrer kürzeren Begetationsperiode und intenfiven Sonnenwirfung, — gegen’ 
über dem Holz aus milden Tiefländern; das höhere ſpezifiſche Gewicht des Eichenholzes aus 
warmen Tagen — gegenüber jenen won rauhen Standorten; das geringe fpezififche Ge⸗ 
wicht des auf armem Sandboden erwacdfenen Traubeneichenholzes, wie jenes überaus 
feinjährigen Fichtenholzes, welches in den Hodlagen ber Alpen und im hohen Norden 
auf ſeichtem armem Boden und bei fehr befchräntter Wärme erwächſt; es erklärt fi) Daraus 
bie pordfe Befchaffenheit mancher bei einem andauernden Überfluß von Bodennäffe er- 
wachjener Hölzer, vor allem bei der Stieleiche, Rüfter; das hohe fpezififhe Gewicht jener 
Jahrringe, welche bei ben Nadelhölzern für bie Periode. der Tichtitellung im höheren 
Alter zumeift angetroffen wird u. f. w. 

Obwohl aus dem Gejagten Hervorgeht, daß bezüglich der Sommerholz- 
bildung des Sahrringes ein außerordentliher Wechjel von Ort zu Ort und 
von Sahrgang zu Jahrgang beitehen müſſe, kann man doch die Frage 
jtellen, ob nicht au8 der Sahrringbreite allein ſchon auf die Dichtigfeitäverhält- 
nifje eine® Holzes annähernd richtige Schlüffe gezogen werden fönnen? Zur 
Beantwortung diefer Frage it zwiſchen den Holzartengruppen zu unterjcei- 
den. Bezüglih der ringporigen Hölzer kann gejagt werden, daß raſch— 
gewachſenes breitringiges Holz ſchwerer ift, als jehr engringiged, — vorausgeſetzt, 
daß bei jenem die durdjichnittlihe Jahrringbreite von 6 mm nicht überjteigt. 
Bezüglid) der Nadelhölzer hat die Erfahrung längſt feitgeitellt, daß aus 
auf engen Jahrringbau für die Mehrzahl der Fälle und im großen Durdjchnitt 
größeres Holzgewicht gejchlofjen werden kann, als bei raſchwüchſigem, breit- 
ringigem Bau; auch hier beitehen indejjen Ausnahmen, insbejondere in Hinficht 
der auf hohen Alpenjtandorten erwachjenen Hölzer mit Sahrringbreiten von 
nır 1—2 mm. Was endlich die zerjtreutporigen Hölzer anlangt, jo ift 
ein Schluß aus der Sahrringbreite auf deren Dichtigkeitsverhältnis nicht zuläflig, 
da der Unterjchied zwiſchen der Frühjahrs- und Sommerzone ein zu geringer ift. 

Nach den neueften Unterfuchungen von R. Hartig über das Holz der Rotbude ift 
bei diefer Holzart die Jahringbreite ganz ohne Einfluß auf das Gewicht; letzteres hängt 
vom Alter des Baumes ab. In der Jugend wird fchweres, mit zunehmenden Alter immer 
leihteres Holz erzeugt, weil mit zunehmender Kronenentwidelung bie VBerbunftungsgröße 
wächſt, Die Zahl der mwafferleitenden Gefäße zunehmen muß. Wenn erfahrungsgemäß dag 
Rotbuchenholz auf guten Standorten beffer ift, als auf fchlechten, fo beruht Dies nur darauf, 
Daß in der Regel auf erfteren die Beftände im jüngeren Alter gefällt werben, als auf leßteren. 

Bei den Nadelhölzern fleigt nah R. Hartig das Gewicht der Hölzer fo lange, 
als der Zuwachs eine8 Baumes ſich vergrößert, ee füllt, wenn der Zuwachs abnimmt. 
Auch dies Geſetz erklärt fich einesteils aus ber Ernährung, andernteil® Daraus, daß mit 
fteigendem Flächenzuwachs das mafjerleitende Lumen ber Organe ſich verringern kann, wo- 
gegen die Lumina verhältnismäßig größer werben mäffen, wenn der Jahreszuwachs fich 
verfleinert. Dies Gefeß gilt aber nur für den einzelnen Baum und darf nicht fo 
aufgefaßt werben, als befüßen die Bäume mit größerem Flächenzuwachs befferes Holz als 
folche mit geringem Flächenzuwachſe. 

b) Bon den in den Bellen vorhandenen Stoffen fommen hier vorzüg- 
fi) in Betracht dad Waſſer und dad Harz. 

Daß es für das Gewicht des Holzes einen Unterfchied begründen müffe, 
ob die Wandungen und Lumina der Zellen mit Waſſer erfüllt find oder 
nicht, liegt auf der Hand. Obwohl der Wailergehalt des Icbenden Baumes 
nad) Holzart, Baumteil, Jahreszeit, Standort :c. jehr verjchieden ift und zwiſchen 
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30 und 55 Gewichtsprozenten jchwanfen kann, und beim gefällten Baum je 
nad) dem Maße der Trodnung alle möglihen Stufen des Wafjergehaltes vor- 
fommen fönnen, jo unterjcheidet man doch gewöhnlich in der Praxis das Grün- 
gewicht mit durchſchnittlich 45%), Waftergehalt, wie es der Baum bei der Yällung 
giebt, dann das Gewicht in waldtrodenem Zujtande nad) längerem Liegen des 
Holzes auf fuftigen Sammelpläßen, und endlid) das Qufttrodengewidt 
(dürr), wie es durch längere Aufbewahrung des Holzes unter Dach in trodenen 
Räumen erhalten wird; leßtered hat dann immer noch 10—119/, Waſſer. 

Für wiffenfchaftlihe Zwede ift das abſolute Trockengewicht erft erreicht, wenn 
das Holz, nad vollftändiger Tiodnung im geheizten Trodenraum bei 105° C. auf einer 
empfindlien Wage an Gewicht nit mehr abnimmt. Diefer Trockengrad erhält fi in- 
deſſen nur auf fo Tange, al® das Holz im Trodenapparate fi befindet; ein kurzer Aufent- 
halt außerhalb desfelben läßt das, Gewicht wieder anwadıfen. 

Der größere oder geringere Mafjergehalt übt aber auch einen indirekten 
Einfluß auf das }pezifiihe Gewicht ded Holzes, injofern als durch denſelben 
das Volumen bedingt wird. Mit dem Trodnen des Holzes ift defien Schwin— 
den, d. h. eine Volumensverminderung verbunden; für das ſpezifiſche Gewicht 
muß das Schwinden deshalb jtet3 gemwicht3verftärfend wirken. 

Sällungszeit. Mean hat öfter ſchon behauptet, daß auch die Fällungs— 
zeit einen Unterjchied im Gewichte der Hölzer bedinge. Wenn es ſich in diefer 
Stage un dad abſolute Örüngemwicht handelt, dann kann fein Zweifel über 
die Richtigkeit diefer Behauptung beitehen, denn der Waflergehalt iſt befanntlid) 
zu verjchiedenen Zeiten ded Jahres ein ſehr verjchiedener. Sein geringites 
Maß erreiht er im großen Durdjichnitte bei den Laubhölzern im Winter und 
bei den Nadelhölzern im Frühjahr, — jedoch mit mehr oder weniger großen 
Schwankungen, je nad) der Speziellen Holzart. Soweit es fid) dagegen um 
das Spezifiihe Trockengewicht Handelt, ift, nad) dem heutigen Stande der 
Wiffenichaft, ein Unterfhied durchaus unwahrjcheinlid. 

Ein Unterſchied im fpezifiichen Trodengewichte könnte etwa durch bie Reſerveſtoffe ver- 
anlaßt fein, und Th. Hartig glaubte darauf bin audy für die Sommermonate ein Miuder- 
gewicht von 5—8°/, annehmen zu müffen; auch Grabner wollte fiir die verjchiedenen 
Zahreszeiten und Holzarten etwas auseinander gehende Gewichtsziffern gefunden haben. Nach 
der großen Übereinftimmung dagegen, welche R. Hartig bezüglich der Referveftoffablagerung 
während der Winter- und Sommermonate bei ber Eiche und Buche konftatiert bat, kann 
vorerft ein Wechſel im fpezifiihen Gewicht, und fohin aud ein Einfluß der Fällungszeit 
noch nicht als erwieſen angenommen werben. 

1. Harz. In ähnlicher Weile wie die Erfüllung der Hohlräume 
de3 Holzes durch Wafjer auf das Gewicht wirkt, äußert fid) auch das Harz 
bei den Nadelhölzern. Harzreiches Holz ift befanntlih immer jchwerer als 
mageres Holz. Unfere Nadelhölzer unterjcheiden jih in diefer Hinficht, nad) 
N. Hartig, indeſſen wejentlich; während die Fichte nur in der jüngjten 
Splintzone Harz erzeugt und dasſelbe johin gleichförmig Durch den ganzen Schaft 
verteilt ift, produziert die Kiefer aud in höherem Alter no Harz, und 
der Kern wird dadurch immer harzreicher. Die Lärche jcheint ſich ebenfo wie 
die Fichte zu verhalten; bei dem leichtflülfigen Zuftande des Lärchenharzes ver- 
finft dasfelbe übrigend im höheren Alter der Bäume meijt in die unterfte 
Schaftpartie; bei allen Nadelhölzern aber jteigt und fällt der Harzgehalt 
mit dem ſpezifiſchen Gewichte. 
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Alles Holz führt endlich mehr oder weniger im Waffer lösliche, namentlich im 
Splinte abgelagerte Stoffe, wie Eiweiß, Gummi, organiſche und anorganijde 
Salze u. dergl. Ihr Einfluß auf das Gewicht ift nicht befannt, — ſcheint aber ein 
nur fehr unbebeutender zu fein. Es giebt fih das am einfadhften durch den Gewichts⸗ 
unterfchied des geflößten und nichtgeflößten Holzes zu erkennen. Man ift dem all- 
gemeinen Glauben nad) vielfach geneigt, dem geflößten Holze geringere Schwere zuzufchreiben, 
als dem per Achje transportierten Holze. Was das ſpezifiſche Gewicht betrifft, jo ift nad 
allen darüber angeftellten Unterfuchungen die durch das Flößen berbeigeführte 
Gewihts-Minderung jedenfalls eine höchſt unbedeutende. 

Das Trodengewiht der mit Metallfalzen u. dgl. getränften Hölzer ift größer, 
als das natürliche Trodengewidt. Nach den Unterfuhungen Nörblinger’s ift freofotiertes 
Buchen- und Kiefernholz um 17—18°/, ſchwerer, als ungetränftes. 


2. Die einzelnen Baumteile Das fpezifiihe Gewicht ift faft in jedem 
Teil des Baumkörpers ein andered. Wenn auch im ſpezifiſchen Gewichte von Holz- 
art zu Holzart Differenzen bejtehen müſſen, fo läßt fi) doch im großen Durd)- 
ichnitte behaupten, daß bei den meilten Holzarten das jpezifiiche Gewicht des Aſt— 
Holzes größer und das de Wurzelholzes geringer ft, al$ das des Schaftholzes. 

Was das fpezifiihe Grüngewicht der Reiſerwellen betrifft, fo befteht, nach Nörblinger, 
zwijchen den einzelnen Holzarten fein erheblicher Unterfchied, und Liegt dasſelbe zwiſchen 
0,91 und 1,06. Größer find die Differenzen des Lufttrodengewichts; bei älteren Stämmen 
der Nadelhölzer ift das fpezifiiche Trodengewicht meiftens höher, als beim Schafte, nament- 
Lich ift dies der Fall bei Fichten, Tannen, Zirbelfiefer und Legföhre; auch das Aftholz der 
Lärche ift (nach Weflely)?) und jenes der Buche (nad Erner)?) fchwerer, al® das Stamm- 
holz. Alte ringporige Bäume, die jhon längere Zeit in ſchwachem Zuwachſe ftehen, haben 
dagegen pordjes Aſtholz. 

Das eigentlihe Wurzelholz ift beträchtlich leichter, al8 das des Stammes und der 
Aſte. Dabei ift vom fog. Wurzelhalfe, ber bei vielen Holzarten ein oft hohes fpezifiiches 
Gewicht befitzt, abzufehen. Nur die harzreihen Nabelhölzer machen eine Ausnahme, indem 
beſonders bie ftärferen Wurzeln oft höchſt bedeutende Gewichtsgrößen erreichen (3.3. Kiefern: 
wurzelholz bis zu 1,035 ſpezifiſches Gewidht).d) Nach Nörblinger ift das fpezifiiche Gewicht 
des Wurzelholzes überhaupt um fo geringer, je Dünner bie Wurzeln find. *) 

Maſerwuchs, wimmeriger Wuchs, gefunde Wundnarben, Aftinoten, 
Überwallungswud8 u. dgl. erhöhen meift die Schwere des betreffenden Holzteiles, und 
zwar oft fehr merklich. Won bejonderer Bedeutung find in diefer Hinficht die Aftinoten, 
die, wenn fie 3. B. bei Nabelhölzern mit engerem Jahrringbau im Aftholze zufammentreffen, 
bie größten Gewichtsgrößen am ganzen Baume berbeifiihren. 

Die einzelnen Partieen des Schaftes unterjcheiden ſich aber nun weiter 
auch durch ihr Alter, und it hier zu trennen der Unterjchied zwiſchen innen 
und außen und zwiſchen dem oberen und unteren Schaftteile. 

, a3 den Gewichtäunterjchied zwiſchen Splint und Kern- und Reifholz 
betrifft, jo giebt es Fein allgemeines, alle Holzarten gleichförmig umfafjendes 
Geſetz. ZTrodener Zuftand und annähernd gleichbreite Jahrringe vorausgeſetzt, 
ift bei vielen Holzarten, z. B. Eiche, Kiefer, Lärche, Buche, dad Kernholz 
fhwerer als der Splint; bei der Birke ift meist der Splint ſchwerer als 


der Kern; hei einigen Holzarten, 3. B. der Fichte, befteht Fein erheblicher 


V Grabner's öſterr. Vierteljahrsichrift. 2. Br. ©. 24. 
2%) Erner, Studien über Rotbuchenholz. ©. 46. 

8 Nördlinger, Frit. BI. 48. II. ©. 165. 

4) Botan. Zeitung 1863. 


26 Erſter Teil. Eriter Abſchnitt. Die technischen Eigenfchaften u.d Qualität d. Holzes. 


Unterfchied. Es ift leicht zu ermeflen, daß fich überdies auch hier wieder 
die Jahrringbeſchaffenheit und ihre Bedeutung bei den verſchiedenen Holz- 
arten geltend machen muß. Dabei ijt zu beachten, daß alle Holzarten in der 
Negel während der Jugend breitere, im höheren Alter dagegen ſchmälere Sahr- 
ringe bauen. 


Bei bohalterigen Bäumen der Nadelbölzer nimmt das Gewicht oft von innen 
nah außen zu: bei den ringporigen Hölzern und aud bei der Bude liegt die fchwerfte 
Holzpartie mehr im Innern des Ecaftes. Bei jugendlichen Scäften ift in ber Regel 
ein Unterſchied zwifhen Kern und Splint nit, oder nur in wenig erheblichem Maße 
vorbanten. Findet eine Zerfeßung bes Holzes durch Parafiten oder Saprophyten ftatt, 
jo wird dadurch das fpezifiiche Gewicht berabgefett, und damit muß fi) auch das Berbält- 
nis zwiſchen Splint und Kern ändern. 

Was den Gewichtsunterjchied zwilchen der unteren und oberen Schaft 
partie betrifft, jo können fich jehr wechſelnde Verhältniffe ergeben, vorzüglich 
veranlaßt durch die wechſelnden Beitandszuftände, unter welchen ein Baum in 
den verjchiedenen Lebensperioden erwachſen if. Doc, kann man jagen, daß 
in der Mehrzahl der Fälle, das höhere fpezifiihe Trocken-Gewicht in Die 
untere Stammbhälfte fällt. 

Für die Kiefer befteht nad Sanio und R. Hartig das Gefeg, daß die dichtere Herbft- 
bolzzone in ber unteren Schaftpartie am breiteften ift, und nad oben zu gunften des 
Srühlingsholzes abnimmt. Vom Kronenanfage aufwärts findet das Gegenteil ftatt. Die 
Kiejer bat fohin im unteren Scaftteile dichteres Holz, als im oberen, und innerhalb Der 
Krone kann Die Holgdichte wieder zunehmen. Ganz ähnliche Berhältniffe fand Exner!) 
auch bei der Rotbuche, indem auch bier das fpezifiiche Trodengewiht vom Stodende aus 
bis nahe zum Kronenanfaße fällt, von hier aus aber wieder fteigt und innerhalb der Krone 
das Dlarimum erreicht. Entgegengefette Ergebniffe lieferte Die Unterfuchung des jpezififchen 
Grüngewichtes, indem hier ein entfchiebenes Steigen des Gewichtes vom Stodende nad 
oben zu fi ergab 

Für den Schaft der Eiche finden ſich jehr auseinander gehende Verhältniſſe. Bei 
jungen Stämmen von 50 Jahren fteigt gemwöhnlih das Gewicht von unten nad oben. 2) 
Bei unjeren alten und oft fehr hochalterigen Eichen wird Dagegen allgemein ein allen bes 
jpezififchen Gewichtes von unten nad oben angenommen; e8 betrifft dieſes ſowohl hoch— 
ichäftige mehr im Schluffe als auch die freiftändig erwachſenen Stämme. 

Bei der Birfe bat R. Hartig d) die intereffante Erjcheinung Tonftatiert, daß bier 
nicht die NRingbreite an ſich beftimmend für bie Qualität des Holzes ſei, fondern das 
Alter des Baumteiles, an welchem der Iahrring gebildet worden ift; und nur des⸗ 
halb erjcheinen die breiten Jahrringe fubftanzärmer, weil diefe ben jüngeren Baumteilen 
angehören. Das fehwerere Holz ift johin in der unteren Schaftpartie. 

Im Schluß erwachſene Stämme und Stangen der Fichte und Tanne haben bas 
jhwerere Holz in der Regel in ber unteren Stammhälfte; ganz im Freien erwachjene, tief 
herab beaftete Stämme diefer Holzarten haben oben meift ſchwereres Holz, als unten. Auch 
bei der Kiefer fteigt das Gewicht mit den Alter, und zwar veranlaßt durch den Ber- 
harzungsprozeß; das ſchwerere Holz har deshalb immer die untere Schaftpartie. 

3. Die Bejtimmung des ſpezifiſchen Gewichtes des Holzes ge- 
Ichieht einfach in der Art, daß man das abfolute Gewiht und das Volumen 
des betreffenden Holzes (in Kubik-Centimetern ausgedrüdt) ermittelt und das 


1) Erner, Studien über das Rotbuchenholz. Wien 1865. ©. 42. 
2) Hartig, a. a. 
3) Hartig, . a. O. S. 60. 
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eritere durch das letztere dividiert. Das abfolute Gewicht wird durch die Wage, 
das Volumen am beiten durch den Xylometer beftimmt. Bei dem bedeutenden 
Anteile, den das im Holze ſtets vorhandene Wafjer am geiamten Gewichte des 
Holzes nimmt, ift die Feititellung des Feuchtigkeitsgrades von ganz 
hervorragender Bedeutung für den Wert der Gewichtöziffern. Am meiften dehn- 
bar ijt der Begriff de3 waldtrodenen Zuftandes, und obwohl aud) der Luft 
trodene Zuftand des Holzes noch Differenzen in ſich fchließt, jo bezieht man 
mit Rückſicht auf die gewöhnliche Holzverwendung, in der Regel dennoch die 
Gewichtsziffern auf dieſen Iufttrodenen Zuſtand, namentlich) wenn es fih um 
Gewichtsermittelnngen im großen handelt. 

Die Unterfuchungen des jpezifiichen Gewichtes unferer Hölzer wurden in den meiften 
Fällen nur an Leinen Holzflüden vorgenommen. Mehrfach hat man in neuerer Zeit aber 
auch größere Berfuchsftüde, ja ganze Scheiter und Querſcheiben dazu herangezogen und hat 
Die Feftftellung der Gewichtsziffern auch auf eine Unterfcheidung ber verſchiedenen Baumteile 
ausgedehnt. — Handelt e8 fi darum, das burdhichnittliche, fpeziftfche Gewicht eines ganzen 
Schaftes zu ermitteln, jo geichieht dieſes am einfachften dadurch, daß man in gleichen Ab- 
ftänden eine Anzahl Querſcheiben aus allen Teilen des Schaftes fchneiden läßt, für jebe 
einzelne nad) erreihtem Zrodenzuftand die Gemwichtsbeftimmung durchführt und aus den 
letzteren den Durchſchnitt zieht. 

4. Faſſen wir alles im vorausgehenden über das ſpezifiſche Gewicht Ge- 
jagte zufammen, jo it e8 erklärlich, daß, wenn es fi) um die abfolute Größe 
des ſpezifiſchen Gewichtes der verjchiedenen Holzarten handelt, nur Mittel- 
zahlen zuläſſig jein können; denn daS ſpezifiſche Gewicht einer Holzart ſchwankt 
zwijchen ziemlich weit aus einander liegenden Grenzen, abgeiehen von den Unter: 
Ihieden, die zwiſchen Kern und Splint, der oberer und unteren Schaftpartie ıc. 
beitehen. 

an kann dieſe oberfte und untere ſpezifiſche Gewichtsgrenze, wie bie mittleren 
Werte, für jede Holzart aus nachfolgender Zufammenftellung entnehmen. Obwohl alfo 
auf alle derartigen allgemeinen Zahlen nur bedingter Wert zu legen ift, jo geben fie doch 
die ungefähre Reihenfolge und das Berbältnis an, in welchem die verjchiedenen Holzarten 
bezüglich des fpezififchen Gewichtes ihres Schaftholzes zu einander ſtehen. Wir laſſen 
Diefelben bier folgen, wie fie aus den Arbeiten Nörblinger’s!), Baur’s?), R. Hartig’8?), 
Erner’st), v. Eedenborffsd) und unferen eigenen hervorgehen, und orbnen fie nach ben 
Mittelwerten des Lufttrockengewichtes. 





Örenzen Mittelwerte 
friſch lufttrocken friſch lufttrocken 
Hickory 0,89 
Zerreide . 1,02—1,17 0,83— 0,87 1,10 0,85 
Eibe . - 0,97—1,10 0,74—0,94 1,03 0,84 
Leaföhre . 0,72—0,94 0,83 
Eisheere . 0,87—1,13 0,67—.0,89 1,01 0,80 
Stieleide . 0,90—1,28 0,54—1,05 1,04 0,76 
Eide . 0,74—1,14 0,57—0,94 0,88 0,75 
Spitahern 0,75 


— 


) Die techn. ce Bolied. Dewicht 1879 
Unterfuchungen über Feſtgehalt un ewicht ꝛc. 
—— — aus ——— —— Inſtitut 1II 1888, über das Verhältnis des lufttrockenen Zu⸗ 
ſtandes der Hölzer zum abjolut trodenen. 
4) Studien über Rotbuchenholz. 1875. 
5) Mitteilungen aus dem forftl. Berfuchswefen Öfterreiche. 
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Grenzen Mittelwerte 
friſch lufttrocken friſch lufttrocken 
Traubeneiche. 0,87—1,16 0,53—0,96 1,01 0,74 
Weißbuche 0,92—1,25 0,62—0,82 1,05 0,74 
Alazie . 0,75—1,22}) 0,58— 0,85 7,87 0,73 
Birnbaum 0,90— 1,07 0,71—0,73 1,05 0,73 
Zeathol . 0,61—0,86 0,73 
NRotbude . 0,88—1,12 0,63 — 0,83 0,98 0,711 
Ume . . 0,73—1,18 0,56 —0,82 0,95 0,69 
Feldahorn 0,87-——1,05 0,61—0,74 0,97 0,69 
Apfelbaum 0,95—1,26 0,66 - 0,84 1,01 0,67 
Epelfaftanie . 0,84—1,14 0,60—0,72 0,99 0,66 
Bergahorn 0,83—1,04 0,53--0,79 0,93 0,66 
Birke . 0,80—1,09 0,51—0,77 0,96 0,65 
Lärde . 0,52—1,00 0,44—0,83 0,81 0,59 
Blatane . 0,58 
Roplaftanie . - 0,76—1,04 0,52—0,63 0,90 0,57 
Schwarzerle . 0,63—1.01 0,42—0,64 0,83 0,54 
Salweibe . 0,73—0,97 0,43—0,63 0,85 0,53 
Kiefer gem. . 0,38—1,04 0,31—0,74 0,82 0,52 
Alpe 0,58—0,99 0,43—0,57 0,81 0,51 
Schwarzliefer 0,90—1,12 0,35—0,76 0,97 0,51 
Weißerle . . 0,61—1,60 0,43— 0,55 0,80 0,49 
Silberpappel 0,80—1,10 0,40—0,57 0,95 0,48 
Tanne. 0,77:-—1,23 0,37—0,60 0,97 0,47 
Linde . 0,61— 0,87 0,32—0,59 0,74 0,45 
Fichte . 0,40— 1,07 0,35—0,60 0,76 0,45 
Zürbeltiefer . 0,40—0,45 0,44 
Weimutskiefer 0,55 - 1,02 0,31—0,56 0,83 0,39 
Wellingtonie. . . 0,38 


Wollte man etwa vier Gewichtsffaffen bilden, fo würdeu ſich die Holzarten folgender- 
maßen einreiben: 

1. Klaffe, ſehr ſchwer (0,75 und höher). 

Eiche, Stieleiche; 

2. Klaſſe, jhwer (0,70—0,75), Traubeneihe, Weißbuche, Alazie, Birmbaum, 
Rotbuche; 

3. Klaſſe, mitteljchwer (0,55—0,70), Ulme, Feldahorn, Apfelbaum, Edelfaftanie, 
Bergahorn, Birke, Lärche, Roßlaftanie; 

4. Klafje, leicht (0,55 und weniger), Echwarzerle, Salmeide, Kiefer, Afpe, 
Schwarzfiefer, Weißerle, Silberpappel, Taune, Linde, Fichte, Zirbel und Wei- 
mutstiefer. 

5. Was endlid) die Größe des abfoluten Gewichts betrifft, jo iſt die 
jelbe für ein gewiſſes Volumen leicht aus der Größe des Tpezifiichen Gewichtes 
zu berechnen. Man erhält dasjelbe in Grammen ausgedrückt durch Multipli- 
fation de8 Volumens, in Nubilcentimeter gemefjen, mit der Zahl des Tpezifi- 
chen Gewichtes. Praktiſchen Wert hat die Größe des abjoluten Gewichtes in- 
defien nur etwa für den waldtrodenen Zuftand, da der Transport des 
Holzes in diefem gewöhnlich bewerfitelligt wird. 


Zerreiche, Eibe, Legföhre, Elsbeere, 











) Ramann, Dandelmann’s Zeitihr. 1888, ©. 47. 
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Wenn wir im nachfolgenden bie Mittelwerte des abjoluten Gewichtes aufflihren, wie 
fie ans direkten Wägungen von Böhmerle! und Bultejus?) hervorgehen, fo ift immer zu 
beachten, daß die Bezeichnung „walbtroden“ ein jehr behnbarer Begriff if. Die angegebene 
Einheit nachfolgender Holzartengruppen und Sortimente wiegt Kilogramm: 

Eiche, Bude, Weißbuche, Eiche, Ahorn, Ulme: 
per Feſtmeter Blohho . - . . 720 kg, 
„ Raummeter Scheitbog . . . 670 „ 
n " Knüppelbo . . 600 „ 
n " Stodho . . . 614 „ 
„ bundert Aftwellen. . . . 1200 „ 
Bude und Beißbuge: 
per Feſtmeter Scheitho - . . 840 kg, 
n Knüppelhog . . . 820 „ 
Birke, Alpe, Fichle, Kiefer, Tanne, Lärche, Schwarzkiefer: 
per Feſtmeter Blochholz..... 570 kg, 
„ Raummeter Sceitbog . . . 4UV „ 
„ n Knüppeliog . . 470 „ 
" " Stodho . . . 350 „ 
Tanne unb Säwarzliefer 

per Feſtmeter Scheitholz. . - 660 kg, 

" Knüppelbog . . . 780 

Im Handel und "ei der Berzollung rechnet man gewöhntich im beutfchen Reiche 
1 Feftmeter Holz = 600 Kilogramm = 6 Doppelcentner. 


V. Härte. 

Unter Härte eines Körpers verjteht man im allgemeinen den 
Widerjtand desjelben gegen das Eindringen eines anderen infeine 
Maſſe. Hölzer, welche der Bearbeitung großen Widerjtand entgegenjeben, be: 
zeichnet man als Hart, folche, die fich leichter bearbeiten laſſen, nennt man 
zart oder weich. 

Bei der nicht homogenen Struktur des Holzes liegt e8 nahe, baß es hinfichtlich bes 
Widerſtandes von großem Unterjchiede fein müffe, ob ein Körper parallel mit dem Fajer- 
verlaufe oder fenfrecht auf benfelben oder im irgend einer anderen Richtung in das Holz 
einzubringen ſucht; der Widerftand parallel mit der Holzfafer bedingt das Maß der Spalt- 
barkeit, das im nachfolgenden befonder& beſprochen wird. Der Widerftand wird ebenfo ein 
verjchiebener fein nach der Form und Wirkungsweiſe des eindringenden Körpers. Wenn wir 
hierzu noch einige andere Momente in Betracht ziehen, bie gleichfalls modifizierend auf bie 
Härte des Holzes einwirken, jo wird es ſchon von vornherein Klar, daß auch dieſe Eigenjchaft 
des Holzes durchaus nicht jo einfacher Natur ift, als man denken follte. 

Die Momente, auf welche der verjchiedene Härtegrad der Hölzer zurüd- 
zuführen it, find der anatomische Bau, die Kohärenz, der Harzgehalt, Die 
Feuchtigkeitsverhältniſſe und die Art der thätigen Werkzeuge. 

1. Der anatomifhe Bau. Se größer bei einem Holze der Gehalt an 
feiter Subitanz ift, deito größer muß auch der Widerjtand gegen jede von außen 
wirfende Kraft fein. Die Härte ſteht johin, ganz allgemein genommen, 
in geradem Berhältnijfe zum ſpezifiſchen Gewichte des Holze3. 
Es haben deshalb die jchweren Hölzer überhaupt einen höheren Härtegrad, als 
die leichten. 

1) Das waldtrodene Holz, Wien 1879. 

2) Hanbelsbl. für Walderzeugnifie 1878. 
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2. Kohärenz. Man ijt zur Annahme berechtigt, daß ein möglichit feſter 
Bufammenhang der Holzfafern, — im Gegenjaß zu deren leichter Verfchieb- 
barkeit, — die Härte des Holzes erhöhen müſſe. Daß hierbei die Markitrahlen 
eine Rolle jpielen, ift faum zu bezweifeln. Wodurch aber die Kohärenz haupt: 
fädhlid) verurfaht wird, ob eine fürmliche Zuſammeuleimung der, zwei benad)- 
barten Zellen gemeinjchaftlichen, primären Zellmand mit den fi) anfchließenden 
Verdickungsſchichten beiteht, und ob in diefer Hinficht eine Verfchiedenheit zwiſchen 
den einzelnen Holzarten vorhanden ift, ift heute noch nicht zu jagen. Dagegen 
jcheint der Umſtand, ob der aferverlauf ein gerader oder geivundener und 
welliger ift, nicht ohne Einfluß auf die Kohärenz. 

3. Harzgehalt erhöht die Härte der Nadelhölzer, ganz bejonderd wenn 
er mit engem Sahrringbau zufanmentrifft. Harzgehalt vermehrt überhaupt 
den Stoffgehalt de3 Holzes. Es ift natürlidh, daß das Harz um fo mehr die 
Härte eined Holzes erhöhen muß, je weniger Terpentin dasjelbe enthält, d. h. je 
fefter e8 ift. Dadurch erklärt fich die oft fu überaus große Härte der Hornäſte 
in Lärchen- und Fichtenbrettern, die jich überdies durch meiſt feinringigen Bau 
auszeichnen. 

4. Feuchtigkeitsgrad. Trodenes Holz iſt härter als friſches; 
dies erklärt ſich hauptjächlich durch die Erweichung der, mit Wafjer durch— 
drungenen Holzfajer, teilmeife auch durch die mit dem Aufquillen verbundene 
Raumvergrößerung. Den größten Gewinn hiervon haben die fchweren Hölzer; 
ed iſt befannt, daß fich frifches Buchen-, Eichen-, Ahornholz leichter bearbeiten, 
leichter jchneiden, behauen und zerjägen läßt, als trodened. Durch Befeuchtung 
erhöht fich aber auch die Zähigfeit. Eine zähe Holzfafer giebt äußerem Drud 
nad), verändert Form und Lage ohne zu zerreißen; fie weicht vor dem in das 
Holz eindringenden Körper zurüd, ſchließt ſich näher an die Nachbarfafer an, 
und bewirkt derart eine örtliche größere Dichte des Holzes. Von diefem Um— 
ſtande ziehen offenbar die poröjen Hölzer (Schwarzpappel, Alpe, Weide 2c.) den 
größten Vorteil, denn hier iſt den zurücmweichenden zähen Holzfafern der größte 
Bewegungsraum geftattet. Die Zähigfeit der Holzfajer macht fi) am meijten 
auf den Widerftand in fenfrechter Richtung auf den Holzfaferverlauf geltend. 

Iſt der Gewichtsunterſchied zwifhen Kern und Splint fein allzu großer, fo ift in 
der Regel der Kern bei den Kern» und Reifholzarten, feiner Saftleere halber, ebenfo find 
überhaupt die älteren Baumteile härter als der Splint und Die jüngeren Baumteile. Hier- 
unter fann aber nur der gejunde Kern verftanden fein, denn ber bereit8 im beginnenden 
Zerſetzungsprozeſſe befindliche innerfte Kern alter ſtarker Bäume hat an ſeiner Härte bereits 
mehr oder weniger eingebüßt. 

5. Werkzeuge. Die Körper, mit welchen man in die Maſſe eines Holzes 
einzudringen ſucht, ſind hauptſächlich Werkzeuge von Eiſen; ihre Form und 
Wirkungsweiſe iſt ſehr verſchieden, wie ſich dieſes durch einfache Erinnerung 
an Bohrer, Feile, Hobel, Säge, Meißel, Meſſer, Grabſtichel, Polierſtein u. ſ. w. 
von ſelbſt ergiebt. Auch bedarf es kaum eines Beweiſes, daß der Widerſtand 
eines Holzes gegen ein Werkzeug, je nach der Art und Wirkungsweiſe des 
letzteren, ſehr verſchieden ſein muß. (In eine ſchon länger in Wind und Regen 
geſtandene engringige Säule von Lärchenholz läßt ſich oft kaum ein Nagel 
einſchlagen oder ein Loch einbohren; während fie mit der Säge leicht zu zer: 
Ichneiden if.) Wollte man daher die Härte der Hölzer nach jeder 
Richtung fennen lernen, fo wäre fie vom Geſichtspunkte jedes 
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einzelnen Werkzeuge beſonders zu betrachten. Es it fohin nicht 
möglih, abjolute Härtegrade anzugeben. Den Foritmann intereffiert vor- 
züglid) die Art, die Säge und etwa noch das Meſſer. 


a) Der Widerftand gegen die Art it je nad) der Richtung, in welcher 
diefelbe in das Holz einzudringen fucht, jehr verichieden; er ift ſenkrecht auf 
die Holzfajer am größten und, in der Ebene der Markitrahlen am 
ſchwächſten. Wir verjtehen hier unter der Härte, in Bezug auf die Arbeit der 
Art allein den Widerftand, den die leßtere bei einem mehr oder weniger 
fenfredt auf die Safer geführten Hiebe erfährt. Daß in diefer Beziehung 
die Dichtigfeit des Holzes, Zähigfeit, dann der Feuchtigfeitögehalt fich beſonders 
geltend machen, und in welcher Weije dieſe Faktoren ſich äußern müſſen, it 
aus dem PVorausgehenden zu entnehmen. Es muß aber audy erfichtlich fein, 
Daß im allgemeinen die leichten Hölzer mit zäher Zafer fchwerere 
Arte erfordern, als ſchweres Turzfaferiges Holz. Denn um da3 infolge der 
Bähigfeit und des Ioderen Baues ſich ergebende Zurüchveichen der Holzfafer zu 
überwinden, muß die Art durch großes Gewicht und fchwere Maſſe wirken, 
Die Arbeit der Art ift hier nicht nur jchneidend, jondern auch drüdend. Bei 
ſchwerem, dichtgebautem Holze weicht die Faſer nicht zurüd, die Art wirkt mehr 
Ichneidend, fie kann Hier leichter fein, bedarf aber einer dünneren, feineren, 
möglichft gut gejtählten Schneide. 

Um den Widerftand, der ſich dem fenkrechten Eindringen in die Holzfafer entgegen- 
ftellt, zu mildern, wird der Arthieb meift chief auf letztere geführt; je jchiefer er eingreift, 
defto mehr kömmt er in die Lage ber Spaltridtung, und da der Widerſtand in diefer ftets 
am geringften ift, fo mildert fih auch in gleichem Verhältniſſe die Arbeit der Akt. 

Gefrorenes Holz erfordert erfahrungsgemäß ſchwere Arte: der Grund mag in ber 
geringen Reibung zu fuchen fein, die nur durch die Wucht einer größeren Kraft überwunden wirb. 

b) Der Widerſtand, welchen die Säge beim Eindringen in das Holz er— 
fährt, iſt von jenem der Art bemerklich verſchieden. Hier begründet die Rich— 
tung, nad) welcher die Säge arbeitet, lange nicht den Unterfchied im Wider: 
ſtande, als e3 bei der Art der Fall ift: es Jcheint im Gegenteil bei den meilten 
und vor allem bei den leichten zähen Hölzern der Widerftand beim Eindringen 
in paralleler Richtung mit der Baumachſe größer zu fein, als jenfrecht 
auf den Zajerverlauf; denn jpaltend wirft die Säge niemald, der Schuitt geht 
ſtets mehr oder weniger ſchief über den Span. 


Der Sägezahn wirkt hauptſächlich zerreißend, nicht etwa wie ein Hobel, 
der geſchloſſene Späne ablöſt. Je zäher bei den Laubhölzern die Holzfaſer, je länger 
fie iſt, und je lockerer das Holzgefüge, deſto ſchwerer arbeitet die Säge; denn der Sägezahn 
zerteilt dann nicht mehr bie Fafer, fondern er zieht fie aus ihrem Zufammenhange mit den 
Nachbarfaſern heraus, die Schnittwände werden rauh und uneben und die Menge des Säge— 
mehles ift groß; alles dieſes bewirkt einen fehmweren Gang der Säge. Bei dicht gebauten, 
turzfaferigem Holze, und inniger Kohärenz ber Safern arbeitet die Säge leichter, e8 ergeben 
fih glattere Schnittwände und weniger Sägemehl. Die fohweren Laubhölzer find ſohin im 
allgemeinen leichter burd Die Säge zu zerſchneiden, als die leiten. Die Nabdel- 
bölzer nehmen indeffen auch bier ihre befondere Stellung ein, ba diefelben der Säge ben 
durchſchnittlich geringften Widerftand entgegenſetzen. Es ift dieſes wohl durch den höchſt 
einfachen anatomiſchen Bau und die zarten Markſtrahlen des Nadelholzes zu erklären. 

Feuchtigkeit vermindert die Härte des Holzes, deshalb ſind friſche Hölzer im 
allgemeinen leichter zu zerſchneiden als trockene. Die Feuchtigkeit erhöht aber 
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and die Zähigkeit der Holzfaſer; auf bie ſchweren Hölzer ift bie Zähigkeitsvermehrung ohne 
Bedeutung, auch für die meiften Nadelhölzer jcheint Die Zähigkeitserhöhung noch nicht jenes 
Maß zu erreichen, daß dadurch ber Borteil ber Fafer-Erweihung überboten würde, — denn 
die Kiefern-, Lärchen- und Fichten: Sägblöde laſſen ſich grün ſtets befjer mit der Säge be- 
bandeln als teoden, — aber für einige gewöhnlich ſehr zäbfaferige, Ioder gebante Hölzer 
macht ſich dieſes Übergewicht doch geltend, 3. ®. bei ber Schwarzpappel, Aſpe, Birke, 
Weide u. ſ. w., und biefe find benn vielfah im feuchten Zuftande fhwerer zu 
zerfägen, als im trodnen. Wenn man ben Widerftand, melden bie Säge beim 
Zerichneiden von Stämmen ſenkrecht auf deren Achſe erfährt, beim Buchenholze = 1 fett, 
jo ift berfelbe, nach unjeren Unterfuchungen, frifchgefälltes Holz vorausgefetst, beim Holze 
ber Tanne, Fichte, Kiefer = 0,50—0,60, bes Ahorn, der Lärche, Erle = 0,75—0,90; 
der Eiche — 1,03; der Salweide, Aſpe, Birle = 1,30—1,40 und der Rinde, Weide, 
Pappel = 1,8%. 


Sn manden Fällen fommt auch noch der Wideritand in Sprache, ben 
das Holz gegen Drüden und Reiben, gegen Stoß und Schlag äußert; 
daß in dieſer Richtung Hölzer bon höherem ſpezifiſchen Gewichte den porös 
gebauten überlegen jein müfjen, bedarf feines Beweiſes. 


Das Mejfer ift als forſtliches Werkzeug kaum nennenswert, e8 gewinnt aber für 
uns in vorliegender Hinficht Dadurch Bedeutung, daß feine gewöhnliche Handhabung bie 
Wirkungsweiſe von Art und Säge vereinigt, — wenigftens in weit höherem 
Maße, als dieſes von einem anderen Werkzeuge gefagt werben Tann. Daburdy wird es 
für uns allerdings ein nicht zu veracdhtendes Mittel, um den allgemeinen Härtegrab ver: 
fchiedener Hölzer annähernd zu beſtimmen. 

Nördlinger ftellt, unter Zufammenfaffung ber durch verfchiebene Holzverarbeitunge- 
arten gewonnenen Refultate, folgende Klaffeneinteilung. auf: 

beinhart: gemeiner Sauertorn, Buchs, Rainweide, Syringe; 

ſehr hart: Kornelliriche, Hartriegel, Weißdorn, Schwarzborn; 

bart: Alazie, Masholder, Ahorn, Hainbuche, Waldfirfche, Mehlbeer, Kreuzdorn, 
Hollunder, Eibe, Stieleiche, (Mahagoni); 

ziemlich hart: Eſche, Stechvalme, Maulbeer, Legföhre, Platane, Zwetſche, 
Zerreiche, Ulme, Buche, Traubeneiche: 

weich: Fichte, Tanne, Roßkaſtanie, Schwarzerle, Weißerle, Birke, Haſel, 
Wacholder, Lärche, Schwarzföhre, gemeine Föhre, Traubenkirſche, Salweide; 

ſehr weich: Paulownia, Weimutsföhre, alle Pappelarten, Aſpe, die meiſten 
Weidearten, Linde. 


VI Spaltbarkeit. 


Man verſteht unter Spaltbarkeit die Eigenſchaft des Holzes, ſich nach 
der Richtung des Faſerverlaufes durch einen eingetriebenen Keil 
leicht in Teile trennen zu laſſen. 


Die Spaltbarkeit iſt im allgemeinen eine beſondere Form der Härte, da 
es ſich auch hier vorerſt um die Überwindung eines Widerſtandes für den ein- 
dringenden Keil handelt; bezüglich) des anfänglichen Einjegens enticheidet für 
den Keil das, was wir oben gejagt haben. Die Trennung des Holzes durd) 
Spalten bejchränft ſich aber nicht auf jene Strede, bis zu welcher der Keil 
eingedrungen ift, fondern fie eilt dem eindringenden Keil voraus, und die Leichtig- 
feit, mit welcher letzteres geichieht, beitimmt das Maß der Spaltbarfeit. 
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Den Wideritand, welchen das Holz der den Keil bewegenden Kraft entgegenfeßt, 
nennt man die Spaltfeftigfeit.!) 

Die Spaltbarfeit des Holzes iſt zwar in der Hauptſache durch defien Bau 
und einen gewillen Grad von Klaftizität der Holzfajer bedingt, aber es treten 
außerdem noch mehrere andere Faktoren dazu, die nicht überjehen werden dürfen, 
da fie faſt immer, mehr oder weniger, mit im Spiele find. 

1. Bau des Holzes. Eine hauptfächlicde Bedingung für gute Spalt: 
Darfeit ft Geradfajerigfeit und Zangfaferigfeit, wodurd fi) vor Allem 
die meilten Nadelhölzer und überhaupt die im raſchen Längenwachstum befind- 
lichen Hölzer auszeichnen. In nächſter Beziehung hiermit fteht die Aitrein- 
heit eines Schafted, und zwar möglidhit von früher Jugend auf. Wellenförmiger 
oder verichlungener, unregelmäßiger Verlauf der Holzfajern, wie er durch zahl: 
reiche eingebaute Äſte, durch Wundnarben, wimmerige und maferige Veſchaffen heit 
erzeugt wird, bedingt ſtets geringere oder größere Schwerſpaltigkeit. In dieſer 
Beziehung find Ulme, Birke, Platane und in manchen Fällen auch die Ahorn- 
arten namhaft zu machen, wie aud Hölzer, die niemald in energifchem Länger- 
wachstune ftanden, oder aus meiträumigen Pflanzbeitänden herrühren, und bis 
herab mit Äſten bejebt find (Fichte 2c.). Das Aft- und Wurzelbolz it jeines 
meiſt krummen, Inotigen Wuchſes halber ftet3 jchwerjpaltiger als Stammholz, 
und bekanntlich giebt es feinen ſchwerſpaltigeren Teil am ganzen Baumkörper 
als den Wurzelhals, wo die Zerteilung der Seiten- und Herzwurzeln ihren 
Ausgang nimmt. Auch der gedrehte Wuchs hat einen behindernden Einfluß 
auf die Spaltigkeit; dabei wird behauptet, daß die von links nad) rechts ge— 
mundenen,?2) — die widerjonnigen Bäume —, ſchwerer jpaltig jeien al3 die 
fonnig gedrehten. 

Bon hervorragendem Einfluß auf die Spaltigfeit ift ferner der Bau der 
Markitrahlen, denn fie liegen ja in der Ebene der Hauptipaltrichtung. Große, 
kräftige Markſtrahlen erhöhen jtet3 die Spaltigfeit, wenigitens find die damit 
verjehenen Waldbäume, wie Buche und Eiche, als leichtipaltig befannt. Ungemein 
zahlreiche, aber Heine Markſtrahlen befigen unfere Nadelhölzer, zudem find die- 
felben hier jehr dünn (denn fie beitehen, ähnlich wie bei Bappel, Weide, Erle, 
Birke, Linde, Haſel 2c., nur aus einer Reihe übereinander gelagerter Zellen) 
und veranlafien deshalb jene Geradfaferigfeit, wie fie bei den harten Laub— 
hölzern nicht zu finden if. Die Nadelhölzer gehören deshalb der Mehrzahl 
nad) zu den leichtjpaltigiten Hölzern. 

Die Kohärenz der Holzfafern fommt hier in Betracht bezüglich der Kraft, 
mit welcher die Marfitrahlen an den Holafajern anhängen; bei manchen Hölzern 
jcheint fie jehr bedeutend zu fein, 3. B. bei der Korfeiche, Ulme, Hainbuche, 
auch Ahorn; Dei der Mehrzahl der Hölzer aber ift die Kohärenz in Diejer 
Rihtung nur eine mäßige. Größer ijt der Zujammenhang von Sahrring zu 
Sahrring. Die Urſache hierfür jcheint Hauptfächlich im Einbaue der Marfitrahlen 
geiucht werden zu müljen, von welchen ſich die größere Zahl ſtets durch mehrere 
Sahrringe erſtreckt, und wodurch dieje gleichſam zujammengehalten werden, um 
jo mehr, je feiter ihr jeitlicher Zufammenhang mit den Holzfajern it. Deshalb 
ift alles Holz; in der Richtung der Sehne fhwerjpaltiger, als in 
der Ebene der Marfitrahlen, die man deshalb allgemein die Haupt— 

I) Siebe auch das Handelsbl. für Walderzeugniſſe 1879. Nr. 88. 

2) Bei Betrachtung des Baumes von außen. 

Gayers Yorftdenukung. 7. Aufl. 3 
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ſpaltrichtung nennt. Am leichteften erfolgt die Trennung nach dem Jahr: 
ringverlaufe bei den Nadelhölzern und auch bei der Ajpe, Bappel. _ 

2. Elaitizität und Zähigkeit. Es liegt auf der Hand, daß die 
Elaftizität die Spaltigfeit unter allen Umfjtänden befördern muß; denn je größer 
fie ift, deſto jchneller pflanzt fi der Seitendrud des Keiles fort, und deſto 
weiter reißt die geöffnete Kluft auf. Se langfaferiger, je geradfaferiger und je 
reinfaferiger das Holz üt, deſto elaftiiher ijt e8 aud, — Vorzüge, die unter 
andern bejonderd wieder die Nadelhölzer genießen. Wo lajtizität fehlt, iſt 
entweder Sprödigfeit, wie bei den furzfajerigen, |proden Hölzern, oder Zähigfeit, 
wie bei mehreren meichen Laubhölzern; im erjten Yale bricht beim Spalten 
die Safer aus, im anderen giebt diejelbe dem eindringenden Seil an den Be: 
rührungsflächen nad), ohne den Drud fortzupflanzen. 

3. Feuchtigkeit. Am leichteften ſpaltbar ift das Holz; im grünen oder 
ganz trodenen, am jchwerjpaltigiten im halbfeuchten oder welfen Zu 
itande. Es ift anzunehmen, daß im grünen Zuſtande die Erweichung und im 
ganz trodenen Zujtande die Elaftizität fürdemd zur Geltung fomnt. Beim 
jog. welfen Zuftande ſcheint die Zähigfeit im Vordergrunde zu jtehen. 

4. Der Frost hebt die Spaltigfeit oft geradezu auf, denn er ſchwächt 
die Elaftizität. Gefrorenes Holz zeigt fi) beim Spalten vielfach jpröte, und 
erjchiwert das Spalten bejonderd noch dadurch, daß der Keil nicht haften will 
und ausfpringt. Harzgehalt vermindert die Claftizität, und hiermit die Leicht— 
jpaltigfeit. Dieſes beweilen am beiten die meiſt jehr ſchwerſpaltigen harzreichen 
unteren Stammteile der Kiefer. 

5. Wachstumsverhältniſſe und Standort müſſen in Betracht bes 
vorauögehend Gejagten einen ganz hervorragenden Einfluß auf die Spaltigfeit 
des Holzes haben. Geſchloſſener Stand und friiher Boden begünftigen 
da3 Längenwachstum, hiermit Geradfaferigfeit, Langfaſerigkeit und Aftlofigkeit, 
und infolgedefjen auch die Leichtjpaltigfeit. 

Lebhaftes Wachstum begünftigt überhaupt bie Spaltigfeit, das zeigen uns alle ge- 
ſchloſſen erwachſenen Stangenhölzer, ebenjo die üppig aufgefchloffenen Stodiohden faft aller 
Holzarten. Andere Umftände abgerechnet, enthält ſohin auch jene Partie des Schaftes das 
leichterjpaltige Holz, welche unter dem Einfluffe eines lebhaften Wachstums entftanden ift, 
und diefes gilt in der Regel mehr für ben oberen, als unteren Stammteil. 


Die Spaltbarfeit ift eine Eigenfchaft von großer Bedeutung für den Ge 


brauchswert eined Holzes; denn eine Menge don Gewerben begründet auf Die: 
jelbe ihren Geſchäftsbetrieb, und ebenfo iſt die Zurichtung der Hauptbrennholzmafje 
im Walde allein auf diefe Eigenfchaft geſtützt. Es ift namentlih in Iebt- 
genannter Beziehung Fein Kleiner Unterſchied in der Gejchäftsförderung, und 
daher auch im Arbeitöverdienite des Holzhauers, ob die Ausformung des Brenn- 
holzes in ſchwer- oder leichtipaltigem Holze ftatthat. 

"Den Grad der Spaltigkeit erfennt man übrigens ſchon am ſtehenden 
Baume meift leiht und ſicher. Bedeutendere Schaftlänge, Aftreinheit, gleihförmige 
Abnahme in der Stammodide, feine Rindenbildung (namentlich bei Eiche, Kiefer und ähn⸗ 
lich berindeten Holzarten), offene oder bereit® wieder überwallte, hoch und gerade hinauf 
fteigende Rindenriffe find Bürgen für Leichtipaltigfeit. Ahnliche Fingerzeige giebt dem 
Lofalfundigen der Standort. Zeigt fi auf der Schnittfläche des Tiegenden Stammes ein 
wenn auch nur ſchwacher Kernriß, fo gilt dieſes immer für ein Zeichen von Gutfpaltigfeit. 
Oft überzeugt ſich der Holzhauer in unliebfamer Weife ſchon mährend der Fällung von 
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letzterer, wenn durch unaufmerffames Nachkeilen der balbdurdyfchnittene Stamm in ber 
Mitte weit hinauf aufreißt, was namentlich gern in eng geſchloſſenen, langſchäftigen Buchen⸗ 
ſtangenhölzern vorkommt. 

Dem allgemeinen Spaltigkeitsgrade nach kann man unſere Holzarten etwa folgender⸗ 
maßen aneinander reihen. Dabei iſt jedoch zu bedenken, daß weniger die Holzart als ſolche 
das Maß ber Spaltbarkeit bedingt, als bie Ipezielle Befchaffenheit eines konkreten Holzes: 

febr leihtfpaltig: Fichte, Tanne, Weimutsföhre, Kiefer, Lärche, Erle, Linde. 

leihtjpaltig: Eiche, Buche, Eiche, Zirbelfiefer. 

ſchwerſpaltig: Masholber, Edeltaftanie, Hainbuche, Ulme, Salweide, Birke, Aborn, 
Elsbeer, Bappel, Legföhre, Linde, Schwarzliefer. 


VI. Biegjamteit. 


Unter Biegjamfeit verftehen wir die Eigenjchaft des Holzes, eine durd 
irgend eine Kraft veranlaßte Formveränderung zu ertragen, ohne 
daß dasſelbe jeinen Zuſammenhang verliert. Das Holz befibt diefe 
Eigenfchaft in oft jehr hohem Grade, und gründen ſich darauf mancherlei Ver— 
wendungsarten desjelben. 

Für die Biegfamfeit des Holzes muß man im allgemeinen eine gewiffe Debnbar- 
feit der Holzfafer vorausfegen, bie in der Regel bei lang- und gerabfaferigem Holze 
in höherem Maße angenommen werden Tann, als bei kurz und frummfaferigem; benn ein 
Vergleich derart verſchieden Tonftruierter Hölzer läßt immer höhere Biegfamleit bei Gerab- 
und Langfaferigfeit erfennen. Eingewachſene Äfte, Übernarbte Wunbftellen mit Mafer- oder 
Wimmerwuchs, Faulftelen und bergleihen ſchwächen bie Biegjfamleit oder heben fie voll- 
ftändig auf. Ein Holz, daß gar keine Biegſamkeit befigt, nennt man unbiegfam, 
iprod, brüdig. 

Die Biegjamkeit äußert ſich beim Holze in zwei verjchiedenen Formen, 
entweder iſt das Holz elaftiich-biegjam oder zähe-biegfam. Wird ein 
biegſamer Holzjtab durch eine Kraft in eine andere Form gebracht (etiva ge= 
bogen), und er nimmt nad) dem Aufhören diejer Kraft feine frühere Form und 
die frühere Lage der einzelnen Holzteilchen vollitändig wieder an, fo ift der 
Stab elajtiih biegſam, — mir jchreiben ihm dann die Eigenichaft der Elaitizi- 
tät zu. Diefe Kraftwirfung darf aber, wenn die anfänglide Yorm wieder 
hergeftellt werden joll, die Elajtizitätögrenze nicht überfchreiten, denn außerdem 
behält der Stab die veränderte Form mehr oder weniger bei und zwar infolge 
einer Biegjamfeitöform, welche man Zähigkeit oder Dehnbarkeit nennt. Wird 
endli der Stab auch über die Grenze der Zähigkeit gebogen, jo bricht er. 

Jedes Holz beſitzt beide Eigenſchaften, die Elaftizität wie die 
Zähigfeit neben einander, — aber jtet3 prävaliert die Zähigkeit über die 
Elaſtizität. Man kann infolgedejjen jagen, ein Holz jei zähe zu nennen, 
wenn die Elaftizität verfchwindend Klein ift, dagegen elajtijch, wenn die Zähig- 
feit die Elaſtizitätsgrenze nur wenig überfchreitet. 

Die Grenze zwiſchen Elaftizität und Zähigfeit fteht bei ein- 
und demfelben Holze nicht unverrüdbar feit; es giebt Faktoren, welche 
diejelbe zu gunften der einen oder der anderen Eigenjchaft zu verändern und 
zu erweitern im jtande find. Der wichtigite dieſer Faktoren ift der Feuchtig— 
feitsgrad. Trodenheit madt im allgemeinen das Holz elaſtiſch und 
beichränft die Zähigkeit oft bis zum völligen Verſchwinden derſelben. Feuch— 
tigfeit in Verbindung mit Wärme macht dagegen das Holz zähe; 
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wird auch in diefem alle die Efaitizität wohl niemald® ganz aufgehoben, jo 
tritt fie doch weit zurüd gegen die Zähigfeit, deren Grenzen bei vollitändiger 
Durdfeuchtung der Holzfafer oft überrajchend weit hinausgerüdt wird, jo daß 
ein Bruch kaum möglid) wird; wir erinnern in lepter Beziehung an die Flecht⸗ 
waren von fein geipaltenen Aipen-, Salweiden-, Yichtenholzbändern. Ein anderer 
Faktor iſt das Harz der Nadelhölzer. In geringer Menge, wie es ſich im 
Kern der Kiefer, Lärche vorfindet, kann dasfelbe wohl die Elaftizität erhöhen 
(Nördlinger), in großer Anfammlung aber wirft das Harz beichränfend auf 
diefe und erhöhend auf die Zähigkeit. Froſt vermindert dagegen ſowohl die 
Elaftizität wie die Zähigkeit erheblid. Abmelfen grünen Solzes auf dem 
Stock erhöht das Maß der Zähigkeit. 

Die nähere Kenntnis des Holzes in Bezug auf Elaſtizität und Zäbigfeit ift noch ſehr 
mangelhaft; was die wiſſenſchaftlichen Unterfuhungen zu Tage geförbert haben, ſtimmt mit 
den täglichen Erfahrungen oft nur wenig überein. Was hierüber die vorliegenden Er- 
fabrungen fonftatiert haben, wollen wir nun getrennt nad) beiden Eigenfchaften anführen. 

1. Elajtizität (Federkraft). E3 find zwei Momente, welche die Elajtizität 
vorzüglich zu bedingen jcheinen. Das erſte iſt das ſpezifiſche Gewicht; mir 
finden nämlich unter den elajtifchen Hölzern die ſchwerſten, wie z. B. Eibenholz, 
Teakholz, Ebenholz, Akazie, Eiche, Ahorn und Eiche; zu elaftiichen Schiffs— 
maften ift nur engringiges, aljo jchweres Kiefernholz; brauchbar. Ebenſo iſt das 
ſtets ſchwerere Stammholz elaitiicher als Wurzelholz, die jchiwerere Partie des 
Schaftes elaftiicher als die leichtere bei demielben Baume. Ein zweites Moment 
it der anatomische Bau des Holzes. Einfache anatomiſche Struftur, gleid)- 
fürmiger Bau des Holzes, lange parallel gelagerte Holzfajer, Reinheit von 
Äften und anderen Abnormitäten erhöhen die Slaftizität. Daraus erklärt ſich 
die Elaftizität mancher Hölzer auch mit geringem jpezifiihen Gewichte, 3. B. des 
Fichten-⸗/ Tannen, Lärchen-, Kiefern- und Lindenholzed. Indeſſen äußert fid 
auch bei diejen leichten Hölzern das fpezifiiche Gewicht in der Art, daß eng- 
ringiges Fichten-, Kiefernholz 2c. elaftiicher ift, als breitringiges. 

Als Refonnanzholz für tongebende Inſtrumente benütt man allgemein das Kichten- 
bolz; die beften Sorten gewinnt man von engringigen. in Höhen von 800—1200 Meter 
und auf mineralifch nicht fehr Fräftigem Boden erwachienen Stämmen. Die Borzüglichkeit 
diejes Holzes zur Tonverftärkung beruht nicht bloß auf der Elaftizität bes Fichtenholzes 
überhaupt, fondern befonders auf dem höchſt gleihförmigen Baue besfelben, wodurch gleich— 
förmige Schwingungen in allen Zeilen des Holzes, und dadurch Reinheit bes Tones 
veranlaßt wird. 

Im großen Durchſchnitt nimmt man an, daß beim Holze die Elaftizitätd- 
grenze auf dem halben Wege der Bruchgrenze liegt; ein Ballen der 3. B. bei. 
einer Belajtung von 8000 kg bridt, hat feine Elaſtizitätsgrenze ungefähr 
hei 4000 kg Belajtung. Überfchreitet man die Iebtere, fo tritt eine bleibende 
Sormveränderung ein. Bei der praftiichen Verwertung der Klaftizität, wozu 
faft immer der wenigftend Yufttrodene Zustand des Holzes vorausgejegt werden 
muß, handelt es fich darum, daß dasſelbe nicht über die Elaftizitätägrenze 
hinaus in Anſpruch genommen wird, wenn nicht dauernde Verbiegung eintreten 
ſoll. Es ift deshalb, namentlich für die Baugewerbe, von Intereſſe, die Elaſtizi⸗ 
tätögrenze der berjchiedenen Hölzer wenigſtens annähernd zu fennen.!) Faktiſch 








1) Siebe die nenefte Arbeit Nörplinger’s Über Zugfederkraft ver Hölzer im öſterr. Centralblatt 
iür das geſamte Forſtweſen, 1881, S. 1. 
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bleibt man aber bezüglid) der Belaftung ſelbſt noch erheblich Hinter dieſer 
Grenze zurück. 

Aus Berfuhen von Haupt und Thurfton!) geht hervor, daß bie Elaftizitätögrenze 
des Holzes fich erheblich reduziert, wenn bie Belaftung eine dauernde if, während die— 
jelbe Laft bei nur vorlibergehender Wirkung eine weit höhere Glaftizitätsgrenze ergiebt. 
Man nimmt deshalb in ber Praris, und befonders, wo erſchütternde dauernde Belaftung 
in Betradht fommt, einen Doppelt und dreifach größeren Sicherheitsmobul an, als bei nur 
vorübergebender Belaftung. 

Der Nußholzwert unferer Waldbãume iſt ſehr vielfach durch die Elaſtizität des Holzes 
bedingt (Wagnerholz, vieles Schnittholz, Inſtrumentenholz u. ſ. w.); wenn nun aber diefe 
Eigenſchaft von der Dichte und Reinfaferigfeit des Holzes abhängt, fo liegt hierin ein be⸗ 
deutjamer Fingerzeig für rationelle Nutzholzproduktion. Will fie Diefelben beachten, 
dann hat fie bei ber Begründung und Pflege der Beflände alle jene Maßregeln zu ergreifen, 
welche eine Steigerung der Holzdichte und Reinfaferigleit des Schaftholzes herbeizuführen 
im ftande find. 

Bei den vielen Zufällen, welche auf die konkreten Strufturverhältniffe eines Holzes 
berfelben Holzart fi einflußreich erweifen können, und ben nicht ausreichenden direkten 
Unterfuchungen ift e8 fehr jchwierig, das Maß der Elaftizität für die einzelnen Holzarten 
feftzuftellen.. Nach dem heutigen Stande der Kenntnis muß es vorerſt genligen, die be- 
fonders elaftiihen Hölzer von ben weniger elaftiihen zu unterfcheiben und ergiebt fi 
unter vorzüglicher Zugrunbelegung der Arbeiten Nörblinger’8 ciwa folgende Unterjcheibung: 


ſehr elaftifch: Eibe, Lärche, Fichte, Kiefer, Tanne, Alazie, Eiche, Edelfaftanie, Elfe, 
Eiche, Hidory, Ahorn, Weimutsföhre, Linde; 
wenig elaftifch: Pappel, Zerreihe, Buche, Wacholder, Afpe, Birke, re, Echmarzliefer, 
Ulme, Zürgelbaum, Nußbaum. 


2. Zähigkeit. Aus dem Vorausgehenden entnehmen wir ſchon zum 
Teile, daß die Zähigkeit in manchen Beziehungen der Elaſtizität gerade ent- 
gegengejebt fich verhält. Während wir für leßtere möglichſt hohen Trodenzuftand 
borausjegten, muß man für die Zähigkeit beim Holze den feuchten oder 
welfen Zujtand bedingen; denn nur.in diefen Zuftande kann überhaupt von 
einer Nubanmwendung derjelben die Rede fein. Ebenſo iſt jelbitverftändlic) von 
der Zähigfeit nur bei mäßiger Stärke des Holzes praftiicher Gebrauch zu 
machen. ine vollitändige Durchfeuchtung ded Holzes hebt die Klaftizität oft 
faſt volljtändig auf, rüct dagegen die Bruchgrenze weit hinaus; dadurch erweitert 
jih der Spielraum für die ZähigfeitsSäußerung beim SHolze bedeutend. Die 
höchſte Steigerung der Zähigfeit wird durh Dämpfung des Holzes erzielt; 
man fann jagen, daß es faum eine Holzart giebt, die dur; Dämpfung nicht 
in den Buftand vollfommener Dehnbarkeit und Zähigkeit gebracht werden 
fönnte. 

Im allgemeinen findet ſich das hühere Zähigkeitsmaß mehr bei den leichten, 
al® bei den herten Hölzern. Dieſes mag zum Teil in der meilt größeren 
Gerad- und Langfaferigfeit der erfteren feinen Grund Haben, dann aber aud) 
in dem weiträumigen Bellenbau, wodurd) dem Verſchieben und Ausweichen der 
Faſern größerer Spielraum gegeben ift al3 bei den jchweren Hölzern. Deshalb 
it Wurzelholz jtet3 zäher als Stammholz, und letzteres zäher als das ge— 
wöhnlich ſehr brüchige Aſtholz (mit Ausnahme der Afte von Birken, Fichten) 


— 


1) Bolytehn. Journal, Bd. 244. ©. 281. 
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Auch das Alter des Holzes begründet einen Unterfchied, denn das junge Hol; 
und überhaupt Splintholz ift bei vielen Holzarten zäher, ald daS alte; 
namentlich hat das Kernholz jehr alter Bäume wenig Zähigkeit. Nafler Boden 
fol bei Eichen, Buchen und anderen Holzarten brüchiges Hol; erzeugen. Harz 
gehalt erhöht die Zähigkeit. 

Das zähefte Holz. liefern die jungen Stodlohden von Weiden, Birken, 
Hainbuchen, Aſpen, Eichen, Eichen, Ulmen u. |. w.; ebenfo it das Aitholz der 
Birke, der Fichte, dann die jungen Wurzelitränge von Kiefern und Fichten im 
nahrungsarmen Sandboden, in welchem jie eine bedeutende Länge erreichen, 
al3 jehr zähe bekannt. Zu den von Natur aus zähen Holzarten rechnet man 
auch die Birke, Vogelbeer, Weide, Pappel, Korkulme, Hidoryholz, die Sorbus- 
arten 2c., dann die Gerten und Stangen von Eichen, Hafel, unterdrüdten Fichten ıc. 


Die Zähigkeit bedingt die Verwendung bes Holzes zu vielerlei Zweden. Auf ibr 
beruht die Berwendung zu Schachtel-, Sieb:, Fruchtmaß⸗, Trommel-Zargen, zu Faßreifen, 
zu Flecdhtarbeiten, wie die Korbwaren, Matten, Hüte zc., zu Bindbändern, Getreibebändern, 
Floßmwieden, Bindwieden ber Holzhauer u. ſ. w.; aud ber Wagner bedarf zäher Hölger, 
er verſteht darunter Holz mit langer, zufammenhängender Faſer, — „das Holz hat Faden, 
oder bat feinen Faden“. 

Durhdämpfen bat das Aufquellen und Erweichen der Hofzfafer im Gefolge. 
Derart behandelt der Schiffbauer feine Bohlen zur Bekleidung frummer und windfciefer 
Flächen; fie werben in einem Dampffaften erweicht und noch wei und warm aufgenagelt. 
Ebenjo beruht auf demſelben Prozeffe die Fabrikation mafjiv gebogener Möbel aus 
Buchenholz: gedämpfte Eichen: und Eichenfpaltftücde werden über große Trommeln fpiral- 
förmig aufgewunden zur Herftelung der gewundenen Griffftangen für Treppen— 
geländer. Auch zur Herftellung flaubucdtiger Dedrippen der Waggons, Schiffe ꝛc. 
wird das Holz gedämpft und gebogen. Diefe neuen Imduftrieen geben zu erfennen, weld 
hohes Maß von Zähigkeit auch bei den ſchweren dichten Holzarten mittel ber Dämpfung 
erzielt werden Tann. Der Holzbauer bäet feine frijch gefchnittenen Wieden am Feuer, 
er durchdämpft fie, um fie recht zähe zu machen; ebenfo fertigt der Flößer feine Floß— 
wieden. Biele andere frumme und windſchiefe Stüde, 3. B. Dedel und Boden der 
Streidinftrumente, die Blätter für Kutſchenkäſten u. ſ. w, werben durch Dämpfung 
oder durch Kochen hergeſtellt. 

Die in erweichtem Zuftande gebogenen oder fonft gefriimmten Hölzer verlieren, wenn 
fie bi8 zum völligen Trodnen in dem gebogenen Zuftande feftgchalten werden, diefe Form 
nicht mehr. Wir ſehen dieſes an jedem Faßreife und allen anderen vorhin genannten 
Gegenftänden. Ausgedämpftes und vollftändig getrodnete® Holz bat feine Zäbigfeit ver- 
loren, e8 ift brücdig und fpröde. Dasielbe Verhalten foll auch imprägntertes Holz zeigen. 


VII. Feſtigkeit. 


Unter Feſtigkeit de3 Holzes veriteht man den Wideritand, den das 
Holz der Aufhebung feines Zujammenhanges entgegenitellt. Der natür- 
lihe Zulammenhang kann aufgehoben werden durch Zerreißen, Jerdrüden, 
Berbreden, Zerdreben und Zerjchneiden. Gemeſſen wird die Feſtigkeit 
dur) die in Kilogramm ausgedrückte Kraft, welche angewendet werden muß, 
um die Trennung oder den Bruch des Holzes herbeizuführen. 

Zum Zwede einer einfachen und ficheren Bergleichung der verfchiedenen Feſtigkeits⸗ 
arten kei verjchiedenen Hölzern bezieht man das Kilogramm-Gewidht ſtets auf 1 qem, 
und da der Trud der Atmoſphäre auf biefe Flächengröße dem Gewichte eines Kilo- 
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grammes fehr nahe fteht, fo brüdt man gegenwärtig öfter auch bie Feftigfeit in Atmo- 
ſphären (at) aus. 

Wir betrachten hier vorerſt die verfchiedenen Feſtigkeitsarten, dann die die 
Feſtigkeit des Holzes bedingenden Momente, joweit ſolche erfannt jind und 
endlich das Feſtigkeitsmaß der verſchiedenen Holzarten. 


1. Die Feſtigkeitsarten ſind für unjeren Geſichtspunkt folgendermaßen 


zu unterjcheiden. 

a) Unter Zugfeftigfeit (abjolute Feitigfeit) wird die Widerſtandskraft 
gegen Berreißen verjtanden. Sie ilt ihrem Maße nad) die größte unter allen 
Feſtigkeitsarten und kann beim Holz auf 1500 at und höher fteigen, aber aud) 
bis auf den 5. und 6. Teil diefer Größe herabfinten. Nach den Unterfucdhungen 
Baujhinger’3!) fcheinen diefe Schwankungen direft mit dem jpezifiichen Ge— 
wichte in Beziehung zu jtehen. Für den forftlihen Gefichtspunft bietet Die 
Zugfeſtigkeit nur geringes Intereſſe. 

Im Gegenſatz zum Eifen erfolgt der Bruch beim Holze faft plötzlich, ohne voraus- 
gehende Dehnung besfelben,; e8 deutet diejes auf eine verhältnismäßig geringe Dehnbarfeit 
bes Holzes in der Richtung der Längsfafern. 

b) Unter Drudfejtigfeit (Säulenfeftigfeit, rückwirkende Feitigfeit) wird 
die Widerſtandskraft gegen Berdrüden in der Richtung der Holzfajern ver- 
ſtanden; jie fommt in Betracht bei Verwendung des Holzes zu freiltehenden 
Säulen, Pfojten, Ständern, Radipeihen, Sclittenfäulen u. dgl. Ihrem Maße 
nah iſt fie die geringite unter den verfchiedenen Feſtigkeitsarten des Holzes 
(150—300 at beim Nadelholze). Auch ſie jcheint in geradem Verhältniſſe 
zum fpezifiihen Gewichte zu ſtehen. Die Aufhebung des Zuſammenhanges 
oder der Bruch erfolgt durch Stauchung. . 

Der Umftand, daß man bei der Inanfpruchnahme bes Holzes auf Druckfeſtigkeit im 
praftifhen Leben ftets erheblich unter der Bruchgrenze zurüdbleibt, — und bie nun all- 
gemein gewordene Berwenbung des weit wiberfiandsfräftigeren Eifens, benehmen aud) 
Diefer Feftigkeitsform des Holzes den größten Teil ihrer früheren forfttechnifchen Bebentung. 
Die Feftftellung des Maßes der Drudfeftigkeit ift aber infofern von Bedeutung, als fie, 
nad Bauichinger, einen fiheren Maßftab zur Beurteilung der Biegungsfeftigfeit gewährt. 

c) Die Biegungsfeitigfeit (Tragkraft, relative Feitigkeit) ift für Die 
Nutzholzverwendung weitaus die michtigite, denn fie bedingt hauptſächlich den 
Bauwert der meilten Zimmerftüde und vieler anderer Balfen- und Traghölzer, 
3. B. der Leiterbäume und Sproffen, der Zaufdielen, der Gerüfthölzer, Wagen- 
bäume, Zadebäume u. dgl. Man verjteht unter Biegungsfeftigkeit die Wider- 
ftandsfraft des Holzes gegen Zerbrecdhen, bei einer ſenkrecht auf den Sajer- 
verlauf ſich äußernden Kraftwirkung. Ihrem Maße nad) fteht diefelbe zwiſchen 
der Zug- und der Drudfeitigfeit; die Schwankungen im Feſtigkeitsmaße fünnen 
bei derjelben Holzart bis zur doppelten Größe und auch höher anjteigen. 

Die bautechnifche Beanfprudung bes Holzes in biefer Richtung liegt in ber Regel 
ziemlich tief unter der äußerten Grenze der Leiftungsfähigkeit, fo daß ihr das Holz leicht 
zu genügen vermag. Wo es fi um größere Beanſpruchung handelt, da tritt heutzutage 
das Eiſen an ſeine Stelle. 

d) Die Drehungsfeſtigkeit (Torſionsfeſtigkeit) iſt jene Form, bei welcher 
entgegengejeßt gerichtete Kräftepaare einen ftabförmigen Körper um feine geo- 


1) Mitteilg. aus dem mechanifch-technifchen Laboratorium ver techn. Hochſchule Miinchen, 1882. 
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metrifche Achſe zu drehen fuchen (Reuleaur). Ihre Bedeutung bejchränft ji 
bei der Holzverwendung faft nur auf den Wellbaum; hier erſetzt indefjen meift 
der Stärtedurchmefler, was an Torlionsfeftigfeit etwa fehlen Fönnte. 

e) Auf Scheerfeftigfeit (Schub: oder Querfeſtigkeit) endlich wird das 
Holz beanſprucht, wenn die angreifende Kraft in der Ebene ded Duerichnittes 
wirkt (Reuleaux); fie iſt alſo das Maß für die Kraft, mit welder die Holz- 
fajern feitlid) aneinanderhängen. 

Beim Holze ift dieſe Feſtigkeitsform jedenfalls dem abjoluten Maße nach die aller- 
geringfte (nah H. Fifcher beim Fichtenholze nur 44 at.!), die größte Scheerfeftigleit hat 
das Buchenholz. 

2. Bezüglich) der Momente, weldye insbejondere das größeredund 
geringere Maß der Biegungsfeftigfeit beim Holze bedingen, haben 
jih aus den Unterjudungen von Bauſchinger und Tetmajer?) folgende Punkte 
al3 vorzüglich beachtenswert zu erkennen gegeben: 

Borerit da3 Maß der Biegjamkeit und zwar im Sinne der Zähigfeit 
(Zetmajer). Sodann der anatomijhe Bau; gleichförmiger, geradliniger 
Faferverlauf, frei von Abnormitäten, erhöht die Feſtigkeit; Holz, das von Äſten 
(namentlich Durchfalläiten), Harzbeulen, Wundfleden ꝛc. durchſetzt ift, gedrehtes 
Holz, ſolches mit wimmerigem Fajerverlaufe u. dgl. ſetzt die Yeitigfeit oft er- 
heblich herab (nach Nördlinger oft um mehr al3 den dritten Teil). Endlich 
it es daS jpezifiihe Gewicht, das, wie ſchon im Vorausgehenden mehrfad) 
gejagt wurde, unzweifelhaft vom höchſten Einfluffe iſt, aber nur innerhalb 
derfelben Holzart. Großer Harzreihtum madıt erfahrungsgemäß das 
Holz brüchig; deshalb ſteht 3. B. das Holz der Schwarzfiefer mit jeiner Feitig- 
feitöziffer jo weit hinter anderen Nadelhölzern zurüd.d) Daß endlid volle 
Gejundheit die erjte Bedingung der Feſtigkeit fein müfle, it ſelbſtverſtändlich. 

Was den Einfluß des Standortes betrifft, auf welchem das Holz er- 
wacjen iſt, jo haben die Unterfuchungen Tetmajers ergeben, daß der Bauholz- 
wert für Tanne, Fichte und Lärche auf Nordjeiten erwachſen größer ift als 
auf Südjeiten und ebenjo daß er größer ilt für Fichtenholz von Hochlagen 
über 1300 m, und, für Tannenholz unter 1300 m erwadien. Nach den 
Bauſchinger'ſchen Unterfuchungen *) ſchließt ji der Tanne in gleichem Sinne 
auch die Lärche der bayerischen Alpen an. Endlih iſt noch die Individuali— 
tät al3 ein ſchwerwiegender Faktor der Teitigkeit3perhältniffe zu erwähnen, — 
wie bei allen techniſchen Eigenſchaften überhaupt. 

Dan bat aud ber Fällungszeit öfter fchon einen nicht unbeträchtlichen Einfluß 
auf bie Feſtigkeit zugefchrieben und zwar in dem Sinne, daß das im Dezember gefällte 
Holz am tragkräftigften fei, von wo ab gegen bas Frühjahr bin die Tragkraft abnehme 
und das im März gefällte Holz den britten Teil feiner Feftigkeit eingebüßt babe.5) Diele 
Behauptung ift vorerfi mit Borficht aufzunehmen. 

3. Was endlich die Feitigfeitöverhältnifje der einzelnen Holzarten be- 
trifft, jo it daS bis jetzt vorliegende wiſſenſchaftliche Unterſuchungsmaterial zu 
einem jicheren Einblide noch nicht ausreichend. Bauſchinger's Unterfuchungen 








1) Fiſcher, Technologiſche Etudien im Erzgebirge. 

2) Meıhoden und Rejuliate ver Priifung der ſchweiz. Bauhölzer. Zürich 1888. 

8) Nördlinger im Centralbl. des geſamten Forſiweſens 1881. ©. 7. 

Mitteilg. aus dem mech.⸗techn. Laboratorium der techn. Sohfhule in Münden, 1887, — mitgeteilt 
in der Forſt⸗ und Sagbaeitung 1887. Aprilbeft. 

5) Gäa 1875, ©. 123, 
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der oberbayeriichen Nadelhölzer ergaben für die Biegungsfeltigfeit der Lärche 
545—745 at, der Fichte 365—690 at, der Kiefer 245—705 at, der 
Tanne 485—570 at, der Birbelfiefer 365 at und der Weimutsföhre 
250—290 at, wozu etwa zu bemerfen käme, daß die betreffenden Ortlichfeiten 
am wenigften der Kiefer entipradhen. Nach den Tetmajer'ſchen Prüfungen 
folgen fi) die unterfuchten Holzarten dagegen in folgender Ordnung: Föhre, 
Fichte, Tanne, Lärche, Eiche, Buche. Die bautechniihe Praxis ftellt die 
Eiche und die einheimischen Nadelhölzer obenan, läßt ihnen Die Eiche folgen 
und erkennt al3 die am menigjten tragkräftigen Hölzer die Buche, Birke und Erle. 

Mas wir vorn bezüglich der Beziehungen der Elaftizität zu den Forderungen einer 
rationellen Nutzholzproduktion fagten, gilt in gleihem Maße auch bier, wenn es fih darum 
handelt, Nutzhölzer mit hoher Feftigfeit zu produzieren. Bermeidung zu weiter Berband- 
ftellung, frühzeitiger Schluß des Beftandes und Erhaltung desfelben während der Jugend- 
periode zum Zwede möglichft vollftändiger Schaftreinigung bilden bie Hauptgefihtspuntte. 
In derjelben Weife äußert fih auch Nörblinger.!) 


IX. Berbalten des Holzes zum Waſſer. 


E3 giebt nur wenige Verwendungsweilen des Holzes, bei welchen dasſelbe 
zum Wafler (in flüffiger und gasförmiger ©eftalt) außer aller Beziehung ſtünde, 
und von deſſen Einfluß vollftändig unberührt bliebe. Das Verhalten de3 Holzes 
zum Waller ſpielt im ©egenteile in technischer Beziehung eine höchſt wichtige 
Rolle. Die Gefichtöpunfte, welche wir bier vorzüglich ind Auge zu fafien 
haben, beziehen fi) auf die Fähigkeit der Wafjerabgabe und der Wajjer- 
aufnahme und dann auf die Veränderungen, welche dad Holz durd) 
diefe Vorgänge erleidet. 

1. Wafferabgabe. Bevor das frisch gefällte Holz irgend einer Ver: 
wendung zugeführt werden fann, muß es da3 Vegetationswaſſer bis zu einem 
gewifjen Grade verloren haben, es muß Iufttroden geworden fein. Die Größe 
des Saftgehaltes im Holze ift jehr verjchieden; fie hängt, wie ſchon auf Seite 13 
bemerkt, von der Jahreszeit, von dem Baumteile ab, dem ein Holz entnommen, 
und ift überdies auch durd die Holzart bedingt. Das Holz verliert fein 
Wafjer vorzüglich durch Verdunftung. Die Umftände, weldye dad Maß der 
Austrocknungsfähigkeit, d. h. Die mehr oder weniger rajche und vollitändige 
Waſſerabgabe bedingen, find vorzüglich der anatomische Bau des Holzes, das 
Harz, die Größe der verdunftenden Oberfläche, und der Trodenheitögrad der 
Luft in welcher jich das Holz befindet. 

a) Alles Holz verdunitet jein Waſſer am leichteiten nad) der Richtung des 
Sajerverlaufes, am ſchwächſten in der auf die Markſtrahlen jenfrechten Rich— 
tung. Es ift alſo die Hirnfläche, die das meiſte Waſſer austreten läßt. Der 
anatomifhe Bau des Holzes äußert ſich derart, daß innerhalb Derjelben 
Holzart die porös gebauten Hölzer vollitändiger und ſchneller austrocknen, 
al3 die dichten. Was den Unterjchied der Holzarten in diefer Beziehung betrifft, 
jo ift darüber noch wenig mit Sicherheit erkannt; es Hat den Anjchein, als wenn 
die Austrodnungsleichtigfeit nicht in direktem Verhältnifje mit dem anatomiſchen 
Bau ftehe, — und daß vom praftifchen Geſichtspunkte der Unterjdied der Holz- 
arten von geringerem Gewicht jei, al3 die nachfolgend genannten Momente. 


1) a. a. O. S. 8. 
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Bei den meilten Holzarten dunftet der Splint ftärfer, al3 Kern- umd 
Reifholz, wenigitens bei geſchloſſenem Schaftholze. 

Beißtannenblöhe trodnen erfahrungsgemäß unter gleichen Berhältniffen langfamer 
als Fichtenblöde von gleichen Dimenfionen; Buchenholz trocknet erheblich rajcher und voll- 
fommener aus, als 3. B. das Holz der Korfrüfter. 

Im grünen Zuftande haben nach Hartig?) Die nachfolgenden Holzarten einen Waſſer 
gehalt, und zwar Eiche 48,7, Birke 44,3, Bude 42,6, Fichte 40,5, Kiefer 38,3, 
Lürche 27,5 Bolumprozente. Im Iufttrodenen Zuftande beträgt berfelbe bei. Eiche 11,5, 
Birke 8,8, Bude 12,3, Fichte 11,5 Kiefer 12,1, Lärche 15.0. Durch den Unter- 
jchied, der bei Laub- und Nadelhölzern im anatomifhen Bau (insbeſondere in der Stellung 
ber Züpfelfanäle) befteht, muß gefolgert werben, daß bie Laubhölzer eine größere Wafler- 
beweglichfeit befiten. 

Auch das Harz macht hier feinen Einfluß geltend, wie man aus dem 
Umftande fchließen muß, daß die harzreihen Nadelhölzer (Kiefer, Fichte, Lärche) 
ihr Waſſer langſamer abgeben al3 die Laubhölzer, da fie im Iufttrodenen Zu— 
ſtande einige Prozente mehr Waſſer enthalten, al3 die letzteren. 


Je größer die Oberfläche eines Holzes, deſto zahlreichere Berührungs- 
punkte mit der Luft; deshalb ijt die Verdunftungsgeichwindigfeit der Ber: 
dunftungsfläche direkt proportional. Daß entrindetes Holz befjer zur Waſſer⸗ 
abgabe geeignet iſt, als berindetes, liegt auf der Hand. 

Das Verhältnis der Verdunſtungsgeſchwindigkeit zwiſchen aufgeſpaltenem und 
unaufgefpaltenem Kiefern-Brennholz verhält ſich nach Roth?) innerhalb zweier Winter⸗ 
monate wie 100 zu 8,3; aufgeſpaltenes Holz verdunſtet alſo 12 mal ſchneller; die Ober⸗ 
fläche des aufgefpaltenen Holzes war 11mal größer, als jene bes unaufgejpaltenen. Unter 
ben gewöhnlichen Formen der Nutzholzware ift Die Brettform jedenfall® Die geeignetfte 
zu rajcher Austrodnung. 

Der Feuchtigkeitsgehalt der Luft ift bekanntlich nach der jpeziellen 
Ortfichkeit, Sahreszeit, Zahrgängen ꝛc. ſehr mwechjelnd. Welchen Unterjchied die 
Sommer: und Winterfällung des Holzes auf rafchen Trodnungsprozeß 
haben müfje, ift leicht zu ermeſſen. Von größter Bedeutung ift hierbei aber 
lebhafter Luftwechſel. Auf Iuftigen offenen Orten geht der Trodnungsprozeß 
bekanntlich vielmal ſchneller vor ſich, als in verſchloſſenen Lagen. 

Die Iſolirung des Holzes von der Erdfeuchtigkeit hat lediglich die Ueberführung 
desſelben in das Medium der Luftbewegung zum Zwecke. 

b) Das Austrocknen des Holzes zum Zwecke der Verwendbarkeit desſelben 
wird erzielt entweder durch Trocknen an der Luft oder durch künſtliche Aus— 
trocknung. 


Die Austrocknung an der Luft iſt ein langſamer Prozeß, der auch bei 
günſtigen Umſtänden zwei und mehr Jahre dauert, bis das Holz im unzerklei⸗ 
nerten Zuſtande vollkommen lufttrocken geworden iſt. Zur Beſchleunigung wird 
das Rundnutzholz deshalb in zwei Hälften geſpalten oder gevierteilt oder in 
Schnittware zerlegt; das Brennholz wird aufgeſpalten. Als erſte Bedingung 
erfolgreicher Trocknung muß vorausgeſetzt werden, daß alles Holz auf Unter⸗ 
Tagen aufgeſtellt und von der Erdfeuchtigkeit iſoliert wird, daß es eine dem Luft- 
zug paffierbare Aufihichtung, und wenn e3 faconierte Nutzhölzer betrifft, eine 


1) a. a. O. 2 u. 8. Hft. 
2) Baur, Forftwiffenichaftl. Centralbl. 1872. S. 200. 
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gegen Regen und Sonne jchügende, den Luftzug aber nicht verjchließende, Leichte 
Dachung erhält. 

Bei Rundnutzholz ift der nad einem Jahre erreichte Trodnungsgrab noch ſehr 
wenig vom grünen Zuftande verfchieden; erſt nach zwei und meift erſt nad 3 und 4 Jahren 
ift der Gewichtsverluſt jo erheblich, daß man von trodenem Holze reden kann. Geflößtes 
Ho, in bie volle Luftwirkung gebradt, trodnet raſcher, als nicht ausgewaſchenes. Für 
vollftändig bis ins Innere ausgetrodnetes Holz hat das vorübergehende Beregnetiwerben 
wenig Bedeutung. j 

Die Einrichtungen, welche zur künſthichen Trodnung dienen, und heute 
in fait allen größeren Etablifjement3 angetroffen werden, erzwecken die Trodnung 
des Holzes innerhalb einiger Wochen. Die Einrihtung der Trodenräume ift 
verjhieden. In den meilten Fällen wird der durch ſolides Mauerwerk herge: 
jtellte zur Holzaufnahme beftimmte Raum mittelft Dampfröhren allmählich bis 
zur Temperatur von 50 und 80% C. ermwärnt, während kräftige Erhauftoren 
die durch Wafjerabgabe aus dem Holz entitandene feuchte Luft abführen und 
friſche (auch vorgewärmte) trodene Zuft zuführen. Starke Hölzer und Stämme 
bringt man auf Schienen in gemauerte cylindriihe Räume, unter den Schienen 
liegt daS SHeizröhrenigitem, an den Wänden Kaltwafjerröhren zur Erzeugung 
fräftiger Luftzirkulation. In England befolgt man neuerdings das Prinzip, Die 
Zrodnung allein durch wenig warme, aber mitteljt fächerartiger Vorrichtung 
ſehr ſtark bewegter Luft zu bewirken. 

Feinere Hölzer padt man aud in hykroſkopiſche Salze (Kochſalz, Chlorcalcium) unter 
Luftabſchluß. C. Rene in Stettin ahmt gleichfam den Naturprozeß bes Altwerbens bes 
Holzes nah, nm feinen Pianofortehölzer die nötige Widerſtandskraft gegen wechſelnde 
Temperatureinflüffe zu geben und zwar dadurch, daß er nad) vorausgegangener ftarfer 
Erhitzung und Trodnung das Holz in einem Iuftdichten gemauerten Raume 12—24 Stunden 
der Einwirkung von ozonifiertem Sauerſtoff ausſetzt. Das Holz bat dann dieſelbe Un- 
empfindlichkeit wie jolches, das jahrelang in der Luft geftanden hat. Offenbar find es Die 
Saftbeftandteile, um deren Beränderung in fog. totes Holz es fih hier bandelt. 

2. Waſſeraufnahme. Diejelben Verhältniffe, welche die Verdunſtung 
des Waſſers beim Holze bedingen, gelten auch für die Wafleraufnahme, jo daß 
ein Holz, das fchnell und volljtändig trodnet, auch jchnell und vollitändig ſich 
wieder befeuchtet; je poröjer die betreffende Holzart, je größer deſſen Ober: 
fläche, je feuchter daS Medium ift, in welches das Holz gebracht wird, je harz- 
freier dasſelbe ift u. j. w, deſto raſcher wird es fich mit Waller aufjaugen. 

Abftändiges oder gar faule Holz faugt das Waffer ſehr begierig auf; ganz bürres 
Holz faugt flüffiges Waffer anfänglich ſchwerer auf, als etwas friihes und feuchtes; auch 
Das ausgebämpfte trodene Holz zieht den Wafferdanıpf der Atmojphäre ange nicht jo an, 
als nicht gebampftes. Weber das Tränkungs⸗Vermögen der Hölzer fiehe den dritten 
Teil des Wertes. \ | 

Während für die meijten QVerwendungszwede des Holzes eine möglichſt 
vollftändige und rafche Abgabe des vorhandenen Waſſers erwünſcht it; giebt es 
andererjeit3 Verwendungsweiſen, bei welchen eine möglichft geringe Wajjer- 
Durchläſſigkeit gefordert werden muß. Das bezieht jich 3. B. namentlich 
auf das Faßholz, von welchem man ein möglichjt geringeres Durchſchlagen der 
in Faſſe bewahrten Flüfjigfeit verlangt. Die Durchläſſigkeit des Holzes für 
Flüffigfeiten ift am größten in der Richtung des Faferverlaufed® und am Heiniten 
in ſenkrechter Richtung auf die Markſtrahlen. Es enticheidet aljo die Schnitt: 
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rihtung in erfter Linie. Dann aber weiter die Poroſität des Holzes im 
allgemeinen und inöbejondere die Menge und vorzüglich die Größe der Gefäße. 

Es giebt jehr großporige Eichenhölzer, die ſowobl bei engem wie bei breitem 
Sahrringbau eine fehr erhebliche Durdläffigkeit befiten, und bie Flüffigfeit oft deutlich 
fihtbar an ben Köpfen der Dauben ausıreten laffen. Große Durchläſſigkeit bat auch das 
Buchenholz; es eignet fi ſchon deshalb nur mangelhaft für Wein- und Bierfäfler. 
Man will durch Berfuche gefunden haben, daß die Durchläſſigkeit des Holzes gegen Flüſſig— 
feiten am geringften ift, wenn es im Dezember gefällt wurbe, umd daß fie um fo 
größer ift, je weiter gegen das Frühjahr hin die Füllung erfolgt. Aus einem aus De- 
zemberholz gefertigten Faſſe waren nah einem Sabre Y/, 1 Wein verſchwunden; aus einem 
Sanuarholz gefertigten nach ebenfalls einem Jahre dagegen 8 1!) 

3. Folgen der Waſſer-Abgabe und Aufnahme Der Waflergehalt 
des Iufttrodenen Holzes it fortwährenden Schwankungen ausgeſetzt, je nach Dem 
Seuchtigfeitäzujtande der Atmoſphäre oder überhaupt des Mediums, in welchem 
ih das Holz befindet. Mit diefem Wechjel des Waflergehaltes ift aber beim 
Holze eine Volumensveränderung, und zwar in der Art verbunden, daß 
jih mit zunehmendem Wafjergehalte daS Volumen eined Holzes 
vergrößert und mit Abnahme desſelben verfleinert. Es iſt dieſes eine 
Erſcheinung, die beſonders für die technische Benutzung des Holzes von größter 
Bedeutung it. Das Zurüdziehen des Holzes in einen Heineren Raum durd 
Wafjerabgabe nennt man Schwinden, die Ausdehnung dur Wafjeraufnahme 
Duellen oder Anjchwellen, beides zujammen bezeichnet der Holzarbeiter mit 
„Arbeiten de3 Holzes“. Schwinden und Quellen wird durd) das Imbi— 
bitionsvermögen der Zellwand erffärt. Durch den Eintritt des Waſſers 
zwijchen die einzelnen Micellen werden leßtere auseinander gedrängt und be— 
wirfen dadurch eine Raumvergrößerung; während der Austritt des Waſſers 
umgefehrt die gegenfeitige Wiederannäherung der Micellen und hierdurch eine 
Raumverminderung zur Zolge haben muß. 


a) Schwinden. Das Schwinden des Holzes wird durch Wafjerabgabe 
verurjacht, e8 muß ſohin das Maß der Wafjerabgabe bei einem konkreten Holze 
aud) das Maß des Schwindens bedingen. Es ift deshalb die Schmindungs: 
größe bei demjelben Holze verjchieden, je nachden man den grünen oder den 
wald=, oder den lufttrodenen Zuftand im Auge hat. Da das Schmwinden 
ded Holzes nicht eher eintritt, bevor alles flüſſige Waſſer aus den Zellräumen 
verſchwunden ift, und dasjelbe erſt dann beginnt, wenn die Bellmandungen ihr 
Waſſer abgeben, jo ſchwindet Sommer: und Winterholz dem Mafe nad 
annähernd gleich, dagegen ſchwindet Sommerholz wegen der fchnelleren Trod- 
nung rajcher als Winterholz. Splintholz ſchwindet bei den meiften Hol; 
arten (beſonders Eiche) mehr, als Kern und Reifholz. 

Diie Schwindungsgröße der verjchiedenen Holzarten fteht nicht durchweg 
in geradem Berhältniffe zum jpezifiichen Gewichte derjelben. Es läßt fich wohl 
im allgemeinen jagen, daß die ſchweren dicht gebauten Holzarten mehr ſchwin— 
den, als die leichten, daß die meiſten Laubhölzer mehr ſchwinden, al3 die Nadel: 
hölzer, — aber diefe Sätze find nicht ohne Ausnahme, wie das ſchon allein 
aus dem jo großen Wandel der fpezifiichen Gewichtsgrößen ſich ergeben muß. 
Dagegen hat fi) aus den Erfahrungen bei der Hnlzverarbeitung mit allgemein 


1) Gäa 1875 (06 bei beiben übereinſtimmender anatom. Bau ?). 
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angenommener Sicherheit ergeben, daß innerhalb derjelben Holzart das 
ipezififch ſchwere Holz mehr ſchwindet, als das leichte. 

Wenn man bei ber Bolumensbeftimmung eines auf Schwinden zu unterſuchenden 
Holzes das Gefamtvolumen und ben Infttrodenen Zufand zu Grunde legt, 
fo ſchwinden nach Nörblinger: 

am ſtärkſten (5—8%, bes Friſchvolumens): Nußbaum, Linde, Rotbuche, Hainbuche, 

Ulme, Ebeltaftanie, Walblirfche, Zerreiche, Erle (?), Birke, Apfelbaum; 
mäßig ſchwinden (3—5°%/, des Friſchvolumens): Ahorn, Schwarzföhre, gem. Kiefer, 
Pappe, Eibe, Roßtaftanie, Eſche, Alpe, Traubeneiche, Aazie; 
wenig ſchwinden (2—3°/, bes Friſchvolumens): Weimutsföhre, Fichte, Lärche, Tanne, 
Thuja, Stieleiche (). 

Bei Zugrundelegung des lufttrockenen Zuſtandes dagegen hat R. Hartigh durch- 
ſchnittlich gefunden eine Schwindungsgröße bei ber Buche von 18,50, des Friſchvolumens, 
Birke von 13,2%, Eiche von 12,2%, Fichte von 8,0%, Lärde von 8,0%, Kiefer von 
7,7%. Das meift ſchmalringig gewachſene pordfe Holz der Traubeneiche (Speffart 2c.) 
ſchwindet weit weniger als das breitringige ſchwere Holz ber Stieleihe (Steineiche); erſteres 
tangt deshalb beſſer für Schreiner-, Mafchinenhotz und dgl. Dagegen ſchwindet ſehr 
engringiges (unter 1 mm Jahrringbreite) Fichtenholz von hohen alpinen Standorten we- 
niger, als das von tieferen befieren Standorten; das Gleiche gilt für dergl. Lärchenholz. 

Das Holz ſchwindet nicht nad; jeder Richtung in gleihem Maße. Es 
ſchwindet in der Rihtung des Faferverlaufes am geringiten, und für die 
gewöhnlichen Verwendungszwecke des Holzes faum nennenswert; es ift ſchon 
ſtärker, und kann bis zu 50), Linearausdeh⸗ 
nung gehen, in ber Richtung der Mark 
ftrahlen (Radialrichtung); am ſtärkſten 
ſchwindet das Holz in der Richtung des 
Jahrringverlaufes und kann hier bis 
zu 100), betragen. 

Nah Exner‘) ſchwindet das Rotbucden- 
Stammholz in tangentialer Richtung boppelt jo 
ſtart ale in ber Richtung des Radius. Das ber 
Unterfuhung unterftellte Holz hatte nämlich in ber 
erſten Richtung ein Schwindmaß von ſtark 8 %/,, 
in ber Rabiafrigtung nur 4%/,. 

Diefe Berfchiebenheit des Schwinbungsbe- 
trages nad) verſchiedenen Richtungen bes Holzes 
bebingt eine Menge Erigeinungen im täglichen Bie- 5. 

Leben; es fei hier nur eine eınzige erwähnt, bie 

den Gebrauchswert ber Brettivare betrifft. Das Herzbrett a b (Fig. 5) fällt feiner Breite- 
ausbehnung nad) faft gauz in bie Rabialrihtung, bie Seitenbretter cd dagegen fallen mehr 
ober weniger in bie Richtung bes Sahrringverlaufes; Ieftere müffen deshalb ber Breite nad} 
weit mehr ſchwinden, als erfteres. Ein Stubenboden aus ſolchen nicht ganz trodenen Geite- 
Hrettern exforbert beahalb fpäter flets ein ſartes Ausfpänen ber Fugen. 

Neißen des Holzes. Wäre daS Holz ein homogen gebauter Körper 
und wäre deſſen Schwindungsbetrag durch die ganze Mafje in allen Zeilen 
und nad) jeder Richtung gleich groß, fo würde das Schwinden feine weiteren 
Folgen haben, als eine Volumensverringerung. Weil aber da3 Holz in ver- 


3 aa. D. Sell, ©. 397. 
9 Erubien üser Rotbugenhei. &. 62. 
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ichiedenen Richtungen verjchieden ſchwindet, auch gewöhnlich nicht in allen Teilen 
gleich gebaut ift, jo kann es fich beim Zurüdgehen in einen Eleineren Raum in 
allen feinen Teilen nicht gleihmäßig und ungehindert zufammenziehen, einzelne 
Teile eifen voraus, andere bleiben zurüd, und die Folge it eine gemaltjame 
Trennung derjelben, — da3 Holz; befommt Sprünge und Riffe, ſog. 
Trodenrifje, Shwindrifje, bei Rundholz aud) Splintrijje genannt. Da 
die Schwindungsgröße in tagentialer Richtung am größten iſt, muß das Auf: 
reißen vorzüglich in der darauf jenfrechten, d. h. in der Radialrihtung er 
folgen; da leßtere aud) die Hauptſpaltrichtung it, fo it das Reißen dadurd 
gefördert. 

Se ſchneller das Holz ſchwindet, deito jtärfer reißt e8 aud) auf; das 
im Hochſommer gefällte Holz reißt deshalb mehr als das Winterholz; voll- 
itändig blank geſchälte Stämme mehr, als jtreifenweis gejchälte und berappte; 
ſommerſchäliges Holz überhaupt mehr al3 winterjchäliges. — Je bedeutender 
die Schwindungsgröße bei einem Holze ift, dejto jtärferem Aufreißen Tann es, 
bei ſonſt das Reißen befördernden Umständen, unterworfen fein. — Starte 
und große Holaftüde reißen jtärfer al3 Heine; namentlich find es Die ftarfen 
Hirnholzfcheiben faft aller Holzarten, dann jtarfe entrindete Rundholzitämme, 
welche weitflaffende Echwindrifje befommen ; weniger reißt daS Halb- und Kreuz: 
holz; noch weniger die breite Schnittware, bei welcher fi) daS Aufreißen nur 
auf die Köpfe beſchränkt, — und am wenigſten die Yournire, die deshalb zu 
feiner Schreinerware jo dünn al3 möglich beliebt find. Ungleihförmig ge 
bautes Holz reißt mehr, als folches von gleichförmigem Baue; Holz mit harten 
NRingfaferwänden reißt Häufig mehr als ſolches mit Schwacher Herbitholzichicht; 
das jog. Rejfonanzholz von höchſt gleichförmigem Bau reißt, gut behandelt, 
deshalb faſt gar nicht. 

In der Regel find die Schwindriffe ziemlich gerade oder doch ftetige Tinten; nur in 
wenigen Fallen laufen fie zickzackförmig, wie 3. B. bei altem Weißtannenbolze, wo ber 
Radialriß vielfach auf kurze Streden in den Zahrringverlauf überſpringt, bann bier und 
da auch bei altem Fichtenholz von bedeutend hohen Standorten. 

Durch Schwindrifje jtarf verunftaltetes Holz ift zu manchen Verwendungs, 
ziweden unbrauchbar. Ganz verhindern läßt ſich das Reißen des Holzes nicht, 
gemäßigt aber wird e3 durch möglichſt langjames Austrodnen. Man er: 
zweckt da3 durch allmähliches Entrinden mitteljt leichten Berappens, An: 
plättens, ein Verfahren, bei welchem die Rinde nur platz- oder jtreifenmweile, 
am beiten in Spiralen entfernt wird; oder man läßt an den zu jchälenden 
Stämmen und Stangen, wenigſtens an den Enden und in der Mitte, einen 
etwa 1 m breiten NRindenjtreifen ſtehen. Möglichite Zerfleinerung umd 
Berlegung der Schäfte noch im frijchen Zuftande, und langſame Trodnung der 
Zeilftüde jhüßt am beiten gegen Reißen. Derart behandeltes Holz befommt 
allerdingd viele Heine Rißchen, aber doch wenigstens feine weit- 
flaffenden Sprünge, die es zu vielen Gebrauchszwecken unbrauchbar machen. 

Bei ber Zerlegung der Schäfte entfernt man, wenn möglid, ben Splint und das 
Herz; man halbiert oder vierteilt einen Schaft und zerlegt erft jpäter nach erfolgter Trod- 
nung biefe Bierteile 3. B. in Bretter. Jede Theilung ſoll möglichſt nach der Radialrich— 
tung gejchehen, um Reigen zu verhüten. Brunnenröhren bürfen gar nicht reißen, und Das 
erreiht man am ficherften, wenn fie grün gebohrt und fogleich zur Verwendung kommen, 
oder indem man fie für fpäteren Gebrauch grün unter Waffer aufbewahrt. Der Dreher 
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bringt feine frifch gefällten Hölzer in den Keller, jpäter in ſchattige Hofräume und zulekt 
erft unter Dad ins Trockene. Schon öfter hat man die Erfahrung gemacht, baß 
Buchen, bie im Frühjahr gefällt wurden und mit der belaubten Krone über Sommer liegen 
blieben, alfo fehr langſam trodneten, faft gar nicht aufriffen. — Um das Aufreißen ber 
Schnitthölzer (Bohlen, Bahnjchwellen zc.) an den Köpfen möglichft zu verhüten, nagelt 
man bäufig auch kurze Holzleiften auf, ſchlägt eiferne Klammern ein, oder beftreicht Die 
Köpfe mit verbünntem Teer, Ol, Stearin 2c., um die Holzporen zu verftopfen , ober 
man lebt Papier auf, wodurd Sonne und Wind einigermaßen abgehalten werben können. 
Beim Aufihichten von frifch gefchnittenen Buchen- Brettern ift empfehlenswert, diefelben 
nicht kreuzweiſe wechjeln zu Taffen, ſondern durch Heine Lattenftüce getrennt, in berfelben 
Richtung zu ſchichten ꝛc. Auch dur Entrinden auf dem Stode, loſes Wiederanbinden 
ber in großen Schalen abgebradten Rinde und Berjchiebung bes Hiebs bis nad vollftän- 
biger Austrodnung des Stammes, bat man wertvolle Kommerzialbölzger vor dem Aufreißen 
geihligt. Ein vorzügliches Mittel gegen das Reißen ift das Ausdämpfen bes Holzes; 
derart bebandeltes Holz befommt feine oder Doch nur fehr Heine Sprünge, vorausgeſetzt, 
daß e8 nad der Dämpfung jehr allmählich getrodinet wurde. Auch durch tüchtiges Auslaugen 
in reinem oder mit Salz üüberjättigtem Waſſer oder Auskochen jol ähnliches erreicht werden. 


b) Quellen. Man muß annehmen, daß dad Quellen oder Anjchwellen 
eine Holzes mit dem Maße ſeines Schwindend in geradem Berhältnifje ſteht, 
daß das gequellte und auf feinen früheren Feuchtigkeitszuſtand zurüdgeführte 
Holz aud fein früheres Volumen wieder einnimmt, ımd daß fohin auch das 
Anjchwellen nach den verjhiedenen Richtungen des Holzed verjchieden fein 
muß. Das Anfchwellen hält aber nit gleihen Schritt mit der 
Wajjeraufnahme; anfänglich ſchwillt das in Iufttrodenem BZuftande ins 
Waſſer gebrachte Holz jehr an, und hat nach etwa 1 big 11/, Monaten feine 
Ausdehnung bis zum Grünvolumen vollendet; von da an quillt es nicht mehr, 
oder doc faum merklich, aber es jaugt fortwährend noch Wafjer auf, was aus 
jeiner Gewichtszunahme, die oft erjt in 1—3 Sahren zum Stillitande kommt, 
deutlich zu entnehmen ift, und fich dadurch erflärt, daß aud) die mit Luft ge- 
füllten Boren des grünen Holzes hier nach und nach mit Waſſer ſich anfüllen.!) 
Da das Duellen der dem Schwinden entgegengejeßte Vorgang iſt, jo müſſen 
auch alle die Schwindungsgröße bedingenden Momente gleiche Gültigfeit be—⸗ 
züglid) des Duellungsmaßes haben, und werden die Holzarten und Holzquali- 
täten mit großer Schwindungsgröße deshalb aud ein höheres Duellungs- 
maß haben, ebenjo wird fegtered in tangentialer Richtung am größten, in 
der Richtung der Holafafern am kleinſten jein. 

Es ift begreiflih, daß Langholz, ins Waffer gebracht, lärgere Zeit zum Quellen 
braucht als Furze Stüde, daß aber von lekteren die mit Rinde verfehenen Rundlinge lang- 
ſamer aufjchwellen, als 3. B. gefpaltene Scheithölger, ebenjo daß die mageren Nabelhölzer 
und die weichen Laubhölzer jchneller im Waſſer aufjchwellen, als harzreiche Nadelhölzer, 
Umftände, welche einigermaßen den Sentholzbetrag der Trift mit bedingen helfen. — Mit 
welch' unmwiderftehliher Gewalt das Duellen des Holzes übrigens erfolgt, erkennt man 
deutlich aus jener alten Praris der Steinhauer, wobei fich Diejelben zur Trennung großer 
Eteinblöde Keiner hölzerner Keile (Buche) bedienen, die fie durch Aufgießen von Waffer 
zum Quellen bringen. 

Werfen des Holzes. Wenn das Quellen durch alle Teile eines Holz- 
ſtückes gleichförmig erfolgen würde, jo würde ſich bloß das Volumen erweitern 


1) Über die Ouellungsfaltoren fiehe Forſt- und Iagbzeitung 1872. Eeite 186. 
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ohne der Form und Figur desjelben Eintrag zu thun. Da da3 Holz aber 
nach verjchiedenen Richtungen ungleichförmig aufquillt, und bei demfelden Holz 
ftüde der eine Teil oft jtärfer quillt als der andere, das verarbeitete Holz auch 
Häufig in der freien Ausdehnung gehindert it, fo muß es notwendig feine 
Form verändern; man fagt dann: da8 Holz wirft oder verzieht ſich. 
Das ftärfere oder ſchwächere Werfen eine Holzes jcheint, allgemein betrachtet 
und abgejehen vom Bewegungsraume, parallel mit der Schwindungsgröße 
‚besfelben zu gehen. Im Allgemeinen werfen fich die harten Laubhölzer mehr 
al3 die Nadelhölzer. Am ſtärkſten wirft und verzieht ſich das Buchenholz, 
auch Nußbaum- und Mahagoniholz x. Unter den Nadelhölzern wirft fi 
Lärchen- und Weimutökiefernholz am wenigften. Kern und Reifholz verzieht 
ji) weniger al3 Splintholz. 

Eine Menge befannter Erjcheinungen erflären fih durch das Quellen des Holzes. 
Trocknet die eine Seitenfläche eines Brettes ftärfer aus als bie andere, fo wirft es fich; 
nicht ganz trodene Buchenſtämme werben ſchon unter der Blochjäge beim Bohlenfchneiben 
fo ſchief und frumm, daß fie den Schemel des Wagens oft um mehrere Zolle auf die Seite 
drüden. Bon den Brettern eines Sägbloches werfen fich die Außenbretter am ftärkiten. 
Schnitthölzer, die auf feuchtem Boden liegen und mit ber oberen Seite ber Luft und ber 
Sonne freigegeben find, müſſen fi an beiden Enden aufwärts krümmen; große in Rahmen 
eingefaßte Holztafeln, die Füllungen der Thüren, die Böden und dgl. müffen fi bei 
verändertem Feuchtigfeitszuftande verziehen, wenn ihnen der Rahmen feinen Bewegungsraum 
läßt; Schnitthölzger won gebrehten Stämmen und wimmeriges Holz wirft fich ſehr und 
„ſteht in ber Arbeit” ſchlecht u. ſ. w. 

Die Mittel, deren ſich die Technik zur Bejeitigung der durch das 
Quellen veranlaßten Störungen beı der Verarbeitung des Holzes bedient, 
ind die Zuſammenſetzung des Gegenjtandes aus möglichft vielen Teilen, 
das Ausdämpfen und Kochen des Holzes, Tränfen mit Harzöl, Aus— 
laugen in Salzwaſſer Ausdämpfen, Gewährung des-nötigen Bewegungs: 
raumes, wo es zuläffig it, Bedachtnahme auf Sfolierung des Holzed von der 
Erd- uder anderweitiger Feuchtigkeit u. ſ. w. 

Das am allgemeinften angewendete Mittel gegen Werfen befteht darin, daß man ben 
berzuftellenden Gegenftand nicht „aus dem Ganzen fchneibet”, fondern ihn aus möglichft 
vielen Teilen zufammenfett und dabei der Faferrichtung eine übers Kreuz geftellte Abwechſe⸗ 
lung giebt, — oder indem man für die einzelnen Teile verſchiedene Holzarten in richtiger 
Zujammenftellung benutzt (Billard-Dueus). — Auch gebämpftes Holz fteht gut in ber 
Arbeit; namentlich ſoll fich gedämpftes Eichenholz zu Schreinerware fehr empfehlen. — 
Planjcheiben für Drehbänfe werden meift mit Harzöl getränkt; e8 werben dadurch bie Holz- 
poren verftopft und wird infolgebeflen das Holz unzugänglih für Waſſer. — Wo «es 
zuläffig ift, einzelnen größeren Holgteilen ten nöthigen Bewegungsraum zu geben, wie bei 
Zäfelungen, Thürfüllungen u. |. w., ift dadurch dem Berziehen vorgebeugt. Wenn endlich 
dem jo lüftigen Werfen der Parquet- und Riemenböden gründlich vorgebeugt werben ſoll, 
jo liegt das einzig dienliche Mittel in den Händen der Bauleitung, die nah Möglichkeit 
auf Sjolierung folder Böden von der Erbfeuchtigkeit, ihre vollftändig trodene Einbettung u. |. w. 
zu feben hat. 


X. Farbe und Zertur. 


Farbe und Tertur jind Eigenjchaften des Holzes, welche daS Auge 
befriedigen follen und infolgedeflen dem, Örtlih und zeitlich wechſelndem 
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Geſchmacke unterliegen. Wenn aud die forftlihe Produktion auf dieſe Eigen- 
ihaften faum Einfluß nehmen kann, jo erklären fi) durch diefelben doch man- 
cherlei Erjcheinungen auf dem Gebiete des Begehred und der Nachfrage. 

Die bolzverarbeitenden Gewerbe, welche vorzüglich Betracht auf dieſe Eigenfchaften 
nehmen, und bezüglich deren Fabrikate man Anſpruch auf Schönheit des Materinles macht, 
find in erfter Linie der Schreiner, Inftrumentenmacher, die Parlet- und Holzmofail-Yabrilen, 
Schnitzarbeiter, Dreher ꝛc. 

1. Die Farbe. Im gefunden friſchen Zuſtand beſtehen mehr oder we⸗ 
niger erhebliche FSarbunterichiede bei den Hölzern; gelblihweiß iſt das Holz 
der Fichte und Birke, Tanne; hellgelb jenes der Pappel, gemeinen Kiefer, 
Weimutskiefer; graugelb das Holz des Ahorn, der Eiche, Buche, Hainbuche; 
braungelb bei Eiche, Bergulme; röthlich bei Erle, Korfrüfter, Lärchen- und 
Kiefernkernholz, Birbeffiefer; rotbraun bei Mahagoni, Bolifander; goldbraun 
beim Zeafholz; dunkelbraun bei Örenadill- und Nußholz; ſchwarz bei 
Ebenholz. Manche Holzarten fommen mit heller und dunkler Farbe vor, 5. B. 
das Eichenholz, bei welchen beide Farbtöne beliebt find. Diefe Farbtöne unter- 
liegen indejjen oft erheblicher Nuancierung, wohl veranlaßt durch die Boden- 
und Wahdtumdverhältniffe, der mehr oder weniger auögelprochenen Kern- 
bildung u. |. w. 

Mit der Zeit erleiden aber fajt alle verarbeiteten Hölzer Veränderungen, 
die durchweg in einer Vertiefung des Farbtones beitehen; die dunfelfarbigen 
Hölzer werden noch dunffer, und mandje hellen Hölzer nehmen andere, vielfach) 
in3 Öraue fpielende, Farbtöne an. Unter den hellfarbigen Hölzern, welche ihre 
Farbe am längften bewahren, fteht die Fichte obenan, fie behält in trodenen 
Räumen ihre helle Farbe geraume Zeit bei, während die Tanne gern grau wird. 

Die in manden Gegenden entſchieden ausgeiprochene Vorliebe für Fichtenholz, na- 
mentlich bei deſſen Verwendung als Schnittbolzware, z. B. zur Bedielung von Stuben- 
böden ift zweifellos der hellen weißlichen Farbe bes Fichtenholzes zuzufchreiben. — Was 
man indeffen durch Beizen, Firniſſe, Anftrich ꝛc. bezüglich ver Farbe künſtlich zu 
leiften vermag, ift allbelannt. 

. 2. Unter Textur it da8 bei glattbearbeitetem Holze dem Auge ſich 
darbietende Holzfajer- Gefüge zu verftehen. Die Tertur iſt bedingt durch die 
natürliche Beſchaffenheit der Holzfafer und dann dur die Schnitt- 
rihtung des Holzes. 

Was die Holafajer jelbit betrifft, ſo kann diejelbe durchaus geradlinig 
entwidelt oder fie fann wellenförmig (mimmerig) oder in mannigfacher Art 
gewunden (majeriert, geflanımt, vogeläugig 2c.) fen. Die Fafer kann fein 
und kurz oder grob und lang fein; die grobe rauhe Faſer iſt bei den meilten 
Hölzern durch raſches Wachstum veranlaßt!) Die Faſer kann weiter einen 
nahezu gleichförmigen Bau Haben, wenn da8 Holz feine Markitrahlen und 
nit bloß gleiche Sahrringbreiten, fondern auch eine möglichſt ſchwach ent- 
widelte Sommerzone bat, wie bei fehr jchmalringigen Traubeneichen-, Fichten-, 
Tannenholz und vielen zerjtreutporigen Obftbaumbölzern, oder das Holz hat 
ungleihförmige Textur, wie bei den Nadelhölgern mit ftarf entwicelten harten _ 
Ringwänden (S. 11) und bei Hölzern mit groben Marfitrahlen. — Welche 


. 1) Feinfaferigkeit läßt fich meift fchon an ber Rindenbildung im —38 Zuſtande erkennen. Bei der 
—* er —— grobborkige in der oberen Stammhälfte ins Grünliche ſpielende Rinde faſt regelmäßig auf 
grobfaferig ol. 
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Bedeutung endlich die Schnittrichtung für die Textur haben müſſe, iſt aus der 
Anatomie des Holzes leicht zu entnehmen. Die meiſten Schnitthölzer zeigen 
zwar das ſog. Fladergefüge (S. 10); bei feineren Holzarbeiten (Moſaik) 
kommen aber auch alle möglichen anderen Schnittrichtungen vor. 

Bu guter Textur wird vorzüglich gefordert: Freiheit von nicht ver— 
wachfenen Äſten, Feinfaſerigkeit, Gleichfajerigkeit oder ſchöne Maje- 
rierung. Im allgemeinen wird den Dicht gebauten Laubhölzern eine befjere 
Tertur beigelegt, ald den poröfen Hölzern; die eriteren find politurfähig. 

Zu den Hölzern mit [hlehter Tertur gehören alle grobfajerige, 
ſehr poröfe leichte Holzjorten, ſolche mit ftark hervortretendem Unterjchiede der 
Sommer- und Frühjahrszonenbildung, endlid alle mit groben 
Aften verunftalteten Hölzer. 


Daß auch bezliglic der Tertur vielfach der berrjchende Geſchmack entfcheibet, erkennt 
man deutlih an ber zeitlich und örtlich wechjelnden Borliebe zum Eichenholze bei ber 
Möbelfabrilation. — Obwohl es heutzutage beliebt ift, die dem Holze eigentümliche Farbe 
und natürliche Tertur bervortreten zu laſſen, fo findet doch auch Die künftlihe Smitation 
der Tertur viel Anwendung; nicht nur dur Auſtrich und Bemalung, fondern aud 
duch Nachahmung und Einpreffen, 3. B. der Poren des Eichenholzes (mittelft unrunber 
Walzen), oder durch die fog. Brandtechnif, Polychromie u. f. w. 


xI Fehler und Schäden des Holzes. 


Die Lehre von den Krankheiten der Holgpflanzen iſt Gegenſtand der Pflanzen- 
frantheit3-Lehre. In der Forſtbenutzung fünnen nur die Gebrechen, Fehler und 
Abnormitäten des Holzes in Betracht fomnıen, welche als bleibende Nach— 
teile die Verwendbarkeit des Holzes in irgend einer Beziehung 
beeinträdtigen. Man fann die techniſch wichtigen Fehler des Holzes in zwei 
Gruppen unterjcheiden: entweder beziehen fich diefelben auf Abnormitäten im 
Zujammenhange und Gefüge der gefunden Holzfaſer, — oder fie beitehen in 
der Krankheit der Holzfajer felbit. 


I. Fehler de3 Holzes bei gejunder Holzfajer. | 

1. Kernriſſe (Strahlriffe, Spiegelflüfte, Waldriffe) find radiale, vom 
Mark de Stammes ausgehende und gegen den Splint fi fein auskeilende 
Klüfte von längerem oder fürzerem Verlaufe nach der Längsrichtung des Stammes, 
Diejer Riſſe find e3 gewöhnlich mehrere, welche jtrahlenfürmig vom Marke aus- 
gehen, Sternriß; manchmal find e3 nur zwei, und wenn dieje in eine Linie 
fallen, oder ftumpf im Marfe zufammenstoßen, fo nennt man leßtere insbeſondere 
den Waldriß. 

Die Kernriffe befinden fi) mehr in der unterfien Stammpartie, wo fie ſich bis in 
den Wurzelhals ausdehnen und deshalb auf dem Stodabichnitte des Stammes am beit- 
lichſten hervortreten. Manchmal erftreden fie fih aber, und bejonders der Waldriß, durch 
den ganzen Stamm, oft bis in die Aſte hinein, wie das namentlich von jüngeren Stäm- 
men ber Alpe, Pappel, Ulme, Roßkaſtanie 2c. befannt if. Im allgemeinen find ftarfe 
Stämme mehr mit Kernriffen behaftet als junge. Bei manchen Holzarten, 3. B. bei ber 
Eiche, Edelkaſtanie, find die Kernriffe jhon vor der Abtrennung des Stammes vom Stode, 
namentlich bei der Anwendung ber Säge, vorhanden; bei anderen Holzarten bilben fie fich 
am gefällten Schafte erft durch Die Fallung oder nach berfelben aus, wie 3. B. bei ber 
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Kiefer, Buche, Hainbuche, Tanne, Fichte!), oder e& bedarf nur eines Äußeren Anftoßes 
durdy einen Schlag, Wind ober durch das Auffchneiden mit der Säge, um bas plötzliche 
Aufreißen buch Kernriffe herbeizuführen. 

Die Ur ache diefes Fehlers ift in der Regel im Schwinden des Holzes 
zu ſuchen; je dicker der Stamm, deſto trockener wird der Kern im Gegenſatze 
zum Splinte: das Eintrocknen der centralen Holzpartie hat aber Schwinden, 
und dieſes das Aufreißen in radialer Richtung zur Folge. 

Weimelke) hat darauf aufmerkſam gemacht, daß beſonders die durch die Säge 
gefällten Stämme, welche erfahrnngsgemäß weit mehr zum Aufreißen durch Kernriſſe geneigt 
find, und nach der Fällung ſogleich feine Riſſe zeigen, — durch das Imprägnieren, 
reſp. den dabei auf die Schnittfläche ausgeübten ſtarken Druck, beſonders gern kernrifſig 
werden. Das einzige Mittel, um Kernriffe vor dem Weiterklüften zu bewahren, beſteht in 
langfamem Austrodpen des friſch gefällten Holzes; daraus erklärt ih, warum bie im 
Winter gefchlagenen Hölzer im allgemeinen weniger mit diefem Fehler behaftet find, ale 
die im Safte gefällten. Brunnenröhrenholz bewahrt man: vor dem Kernriſſigwerden durch 
Bohren ſofort nach der Fällung. 

Der Waldriß macht die Stämme zu Schnittwaren nicht unbrauchbar, 
wenn man den Sägeſchnitt jo richtet, daß nur das Herzbrett den Riß ein- 
ihließt; ftrahlrijjiged Holz dagegen kann zu diefer Verwendung unbraudbar 
werden, wenn es wenige ſtarke Riſſe find, die in verjchiedener Nichtung vom 
Herzen außgehen. — Biele Eleine Riſſe beeinträchtigen den Nutzwert weniger: 
namentlich zu Bau⸗ und ſtarkem Ecknutzholze iſt lernriſſiges Holz in den meiſten 
Fällen recht gut brauchbar. 

2. Froſtriſſe (Eisklüfte, Kälteriſſe) find gleichfalls radiale, der Stamm— 
länge nach verlaufende Klüfte oder Riſſe, die aber außen an der Rinde be— 
ginnen, mehr oder weniger tief in Splint und Kern eindringen und den Schaft 
oft weit hinauf und oft bis zu den Wurzeln hinab aufreißen. Ihre Entſtehung 
erklärt ſich in unzweifelhafter Weiſe durch die Zuſammenziehung der Bäume in 
peripheriſcher Richtung infolge von Kältes). Beim Gefrieren des Holzes ver- 
liert die Zellwandung einen Teil ihres Waſſers, welches im Innern der Or—⸗ 
gane zu Eis erſtarrt. Der Waſſerverluſt durch Froſt wirkt aber ebenſo wie 
Austrocknung, d. h. das Holz ſchwindet und ſo entſtehen durch Kontraktion in 
peripheriſcher Richtung die Froſtriſſe, die ſich nach dem Wiederauftauen des 
Waſſers, mit dem Zurücktreten desſelben in die Wandung, wieder ſchließen. Es 
iſt nicht anzunehmen, daß weite Froſtriſſe mit einemmale entſtehen, ſondern 
der Riß erweitert ſich und dringt allmählich immer tiefer, je nach dem Fort— 
jchreiten der Kälte durch den geöffneten Riß nad) innen. Hohe Kältegrade 
und beionder® plötzlich eintretende Kälte befördert die Entftehung der 
Froſtriſſe mehr, ald allmählich jteigende und lang andauernde Temperaturerniedri- 
gung, weil im erfteren Falle größere Temperaturdifferenzen zwiſchen Splint 
und Kern ſich ergeben, als im letzteren. 

Die Froſtriſſe entſtehen nach der bisherigen Wahrnehmung hauptſachlich in der Zeit 
von Mitternacht bis Sonnenaufgang, in welchem Zeitraume die Kälte gewöhnlich ihre höchſte 
Höhe erreicht. Iſt aber die untere Stammpartie der direkten Sonnenbeſtrahlung freige⸗ 
ſtellt, wodurch die gegen Mittag exponierten Splintlagen während des Tages eine bemerk⸗ 








1) Die Tanne leidet mehr von Kernriſſen, als die Fichte. 
2) Siehe Oeſter. saterteljahrefcrift XI. Bb. 1. Heft. Heit 
3), Siehe die Arbeiten artig’8 über Froft und —* — in „Unterſuchungen im Forſibot. In⸗ 
fitut” 1. Bd., und Lehrbuch der Baumkrankheiten. 
4 * 
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bare Ausbehnung und im ber folgenden Nacht eine um fo rafchere Kontraktion erfahren, 
je Harer ber Himmel ift, fo bilben ſich Froftriffe wahrſcheinlich aud vor Mitternacht. — 
Göppert hat an Eichen, Roßlaſtanien, Ahorn, Kiefern 2c. ein tief in das Kernholz ein- 
dringendes Aufreißen, oft unter heftigem Knalle, beobachtet; er hat Fälle wahrgenommen, 
in welchen bie Schäfte gerabezu dadurch zertriimmert wurben. 

Bei eintretendem Tauwetter ſchließt ſich der Froftriß wieder und ber neu 
entftehende Jahrring legt fi über ihn, d. 5. der Froſtriß überwalt. War 
der Riß nicht tief eingebrungen, hat er fich bald wieder gefchlofien und ift er 
von mehrjährigen Holzlagen vollftändig überwallt, jo kann dieſe Beſchädigung 
ohne erheblichen Nachteil für den Vermendungswert des Holzes borübergehen. 


a 
Bu. 6. Fig. 7. 


Namentlich ift diejes vielfach bei den Nadelhöfzern der Fall, wo fich die im 
Innern des Stammes allerdings zurüdbleibende Kluft mit Harz ausfüllt, und 
der Fäulnis vorbeugt. . 

Sehr häufig aber, und vorzüglich bei den Laubhölzern, reißen die nur 
außen bernarbten Froſtriſſe bei wiederfehrender Kälte in den folgenden Jahren 
öfter wieder auf; die fortgejeßt ſich übereinander Iegenden Überwallungsſchichten 
treten mehr und mehr hervor und bilden ſchließlich Teiftenartige Hervorragungen, 
welche Göppert Froſtleiſten (ig: 7) nennt, und die natürlich den Ver— 
wendungswert der Schäfle mehr oder weniger beeinträchtigen müſſen. Am deut 
lichſten ausgeprägt finden ſich diefe Sroftleiften an freiftehenden jugendlichen 
Ulmen und Eichen meift auf der Norbfeite (Fig. 6). 

In welchem Maße Übrigens ber Froft die Baumſchäfte zu beſchädigen, und wie er 
diefelben oft förmlich zu zerträmmern und zu verunftalten vermag, ift auf bem Querſchnitte 
zahlreicher Älterer aus bem Freiſtande herrührender Stämme zu erkennen, und beifpiels- 
weife aus ber anderfeitigen Fig. 8 zu entnehmen.2) Daß dabei flarke Froftrißbeihähigungen 
geeignet find, die Fäulnis ins Innere des Schaftes zu tragen, ift Ieicht erfichtlich und 
wirb bavon im folgendem noch geſprochen werben. 


3) Siehe @öppırt Jahrbuch des Ihlefifgen Forfivereins 1872, S. 249. 
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Es erklärt ſich leicht, warum Froſtriſſe mehr bei ftarfen Stämmen, 
als bei jugendfihen Bäumen, mehr bei freiftehenden, als bei folhen im 
Schluffe gefunden werden, warum fie häufig an Stellen ihren Ausgang nehmen, 
wo das Holzgewebe ungleiche Dichte befigt, z. B. am Wurzelhalſe, Ajtknoten 2c., 
daß gutriffiges Holz, bejonderd Holzarten mit ftarten Markſtrahlen, das 
Weiterklüften befördert u. |. w. Unter unferen Holzarten find Eiche, Linde, 
Roßfaftanie, Ulme und Buche am ftärkiten von Froſtriſſen heimgeſucht; aber 
auch Tanne, Fichte, Lärche, Eſche, Ahorn und Birke find nicht davon verſchont. 

Die Nuhholzverwendung eines durch Froſtriſſe verunftalteten Stammes 
Tann unter Umftänden ſehr in Frage geitellt fein; hat ſich ein ſeicht gehender, 
wenn auch langer Froſtriß alsbald 
wieder überwallt und ift er vollitändig 
übernarbt, fo beeinträchtigt dieſes z. B. 
bei Eichen eine Verwendung zu Voll⸗ 
holz und felbft häufig zu Faßholz gar 
nicht; iſt der Froſtriß aber nad) der 
Vernarbung abermal® aufgeiprungen, 
und hat fich infolgedeſſen Fäulnis an- 
gejegt, fo it dadurd der Nutzwert 
ſehr heruntergedrüdt; ſolche Stämme 
find dann nur noch ſtückweiſe zu Nuß- 
Holz brauchbar. Es kommt daher hier 
wie in allen anderen Fällen auf den 
Grad der Zerflüftung an. 

3. Ringſchäle (Ringklüfte, Kern 
ſchãle, Ringriſſe, Schalriffe, auf den 
norddeutſchen Werften auch „Schören“ APR 
genannt) bejteht in der Trennung ber Bw 
Holzſchichten dur) eine in der Richtung der Jahrringe verlaufende Kluft (fiehe 
Fig. 8). Oft ſchließen ſich die Enden des Muftringes zu einem vollftändigen 
Kreife zufammen, fo daf die innere von ber Ringkluft umfchloffene Partie 
manchmal als loſer Zapfen in dem äußeren Holzringe ſteckt, gewöhnlich aber 
reicht die Kluft nicht ganz herum, und ift daher nur einfeitig. Die Ringſchäle 
ſcheint auf verſchiedene Entſtehungsurſachen zurüdgeführt werden zu müſſen. Daß 
vorerſt Schwindungserfheinungen durch Eintrodnen der centralen Holz- 
partie im Spiele find, ift faum zu bezweifeln. In vielen Fällen fteht die Ring- 
ſchäle mit Pilzwucherung in unmittelbarer Beziehung; R. Hartig!) hat dieſes 
an der Kiefer, Fichte, Tanne, Lärche nachgewiefen; die DVeranlaffung ift in 
dieſem Falle Trametes Pini und geht dann die Ringſchäle ftet3 von der Krone 
der Bäume aus. Auch ber Froft kann Schafriffe verurſachen; iſt die Kälte bis 
ind Mark eingedrungen und es tritt plöglich Taumetter ein, jo dehnen fich die 
Splintpartieen peripheriſch aus und trennen fih von den centralen Partien. 
Sehr Häufig findet die Ringſchäle an der Grenze zweier Jahrringe von fehr 
ungleicher Breite ſtatt, beſonders gern bei Weißtannen und Fichten, die als Vorwüchſe 
in der Jugend lange unter Drud gejtanden waren und plötzlich frei geftellt wurden. 
Die Wirkung des Windes endlich befördert ftet3 das Alüften der Stämme in jeder Weife. 





Lehrbuch der Baumtrankheiten. S. 80. 
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Shon Duhamel führt an, Laß man an Weidenkopfſtämmen faft ebenfoviele 
Ringklüfte finden könne, als der Baum Abäftungen durchgemacht habe. Auf biefe folgt 
- nämlich jedesmal zuerft ein fehr ſchmaler Ring, und hierauf erft wieber breitere. Dean 
findet die Ringſchäle im allgemeinen mehr in bem unteren Teile der Schäfte, als in den 
oberen Partieen, und mehr bei altem Holze als bei jungem; oft beſchränkt fie fi) nur auf 
einen kurzen Berlauf von kaum einem Meter, in anderen Fällen pflanzt fie fich weit in 
den Stamm hinein fort. Wenn aud alte Tannen, Lärden, Eichen, Buchen und mehrere 
Weichholzarten vorzüglich häufig mit dem Fehler der Ringſchäle behaftet find, fo kann man 
doch kaum eine Holzart bezeichnen, die bavon verjchont wäre. 

Se nad) dem Grade des Schadens wird die Vermwendungsfähigkeit zu 
Nutzholz mehr oder weniger beeinträchtigt; ringfchälige Stämme find als Schnitt- 
nußholz nicht zu gebrauchen, der Daubholzreißer weiß fie übrigens gewöhnlich) 
noch auszunutzen. 

4. Abnormer und verſchlungener Verlauf der Holzfaſern kann 
einen Stamm zu mehreren Nutzzwecken, namentlich zu Spalt: und oft auch zu 
Schnittnugholz unbrauchbar machen. Hierher find vorerft alle durch Per- 
legungen herborgerufenen Überwallungen von ae Ausdehnung zu zählen, 
wie fie durch örtlichen Rindenverluft, Aitung u. |. w. ſich ergeben. Am ftärfften 
entwickelt findet fich abnormer Fajerverlauf beim ar erwuchſe, der gemöhnlid) 
durch örtliche Wucherung jehr zahlreicher Präventivfnofpen entiteht, um melde 
herum die Holzfaſern im verjählungenften Verlaufe ſich einbauen. Göppert 
jagt: wenn eine größere Zahl von Präventivfnojpen neben einander vorfommen, 
jo verwachſen die Holzkreiſe der Heinen Zweige mit den größeren, fterben dann 
wohl ab und bewirken rundliche knollige fegelfürmige Auswüchſe. Auch durd 
Verlegungen, Aufäftung zc. kann Maſerwuchs entjtehen. Er ift am ausgepräg— 
tejten zu treffen bei Schwarzpappeln, Ulmen, Eichen (der ſchönſte Ejchenmajer 
kommt aus Ungarn), Erlen, Birken (in Maferform oft unter dem Namen che 
diſches Lilienholz), Ahorn (geflammt, als Silberahorn oder al3 Vogelaugenmafer, 
legterer in Prachtexemplaren aus Amerika), auch bei Eichen und Linden. — 
Im allgemeinen ift der Wurzelhald und die unterfte Stammpartie mehr zur 
Maferbildung geneigt, als die oberen Stammteile; mehr die freiftehenden 
Bäume, al3 folde im Schluſſe. Auch unter dem wimmerigen Wudje ift 
ein wellenförmiges Faſergefüge zu verftehen, doch verläuft hier der wellenfürmige 
Faſerbau in einer gewifjen Ordnung und niemal3 verjchlungen. Der Wimmer 
findet fich bei Buchen, Eichen, Erlen, oft auch bei Eichen, hauptſächlich am 
Wurzelanjaße und verliert fich meijt gegen oben; ſehr gewöhnlich zeigt ihn der 
Stamm der Buche oberhalb eines jeden Aſtanſatzes, wie überhaupt alle Auf— 
wulſtungen, Höcker, Kröpfe und Auftreibungen am Grunde noch lebender und 
abgeſtorbener te eine Verunſtaltung des Stammes durch unregelmäßigen 
Faſerverlauf zeigen. Das wimmerige Holz iſt als Schreinerholz unter Um⸗ 
ſtänden begehrt, zu Bauholz aber nicht brauchbar, ſchwachwimmerig iſt auch 
das Holz der ſogenannten Haſelfichte (geflammtes Fichtenholz); dagegen findet 
der Maſerwuchs bei harten Hölzern als Fournierholz in der Tiſchlerei und als 
Dreherholz (zu Pfeifenköpfen, Tabaksdoſen ꝛc.) ſeine bekannte Verwendung. 

Maſerwuchs wird an der Eſche in einigen Gegenden künſtlich hervorgerufen, und 
zwar durch Köpfen und Schneideln der Stämme. 


5. Unter Drehwuchs oder windiſchem Wuchſe verſteht man den in 
einer Spirallinie um die Achſe des Stammes gerichteten Verlauf der Holz 


— — — — —— — — nehmen — — — — — — — 
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faſern. Rechts gedreht nennt man das Holz, ivenn die von unten nad) 
oben verfolgten Faſern beim ftehenden Stamme von der Linken nad) der rechten 
Seite de3 vor ihm jtehenden Beſchauers laufen; der rechtögebrehte Stamm 
heißt auch widerfonnig, der links gedrehte auch jonnig gedreht. Die Rich— 
fung der Drehung bleibt fich zwar in der Negel durch den ganzen Stamm: 
Törper gleich; manchmal finden ſich aber auch Stämme, . bei welchen die inneren 
Holzlagen in einer der äußeren Drehung entgegengejeßter Richtung gedreht find. 
Bei manden Holzarten ift die Richtung eine fonjtante; fo dreht ſich die Pyra- 
midenpappel immer links, die Roßkaſtanie immer rechts. Bei unjeren meiften 
Waldholzarten fcheint mehr widerfonnige als fonnige Drehung vorzuherrichen 
(bei der Fichte im Harze follen die links gedrehten Stämme meitaus vorherrſchend 
fein). Bu den Holzarten, welche häufig gedrehten Wuchs haben, gehören ge- 
meine Kiefer, Roßkaftanie, Eiche, Edelfaftanie, Fichte, Ulme, Buche, 
Silberpappel; feltener gedreht ift die. Birke, Erle, Tanne ꝛc. Obwohl man 
den freiltehend erwachjenen Stämmen gewöhnlid) eine ftärfere Neigung zum 
Drehwuchſe zufpricht, jo finden fi) doch auch im gejchloffenen Walde (nament- 
lich bei Eichen) viele gedrehte Stämme. Es giebt Vorkommniſſe, namentlich 
bei der Kiefer, von fo ſtarkem Drehwuchſe, daß Abjchnitte von 1,5—2 m Länge 
ſchon eine ganze Umdrehung haben. Nach Göppert findet fi) der Drehwuchs 
auch bei den fofjilen Nadelhölzern. Der Drehwuchs kommt mitunter in folcher 
Häufigkeit vor, daß ganze Bejtände falt nur drehmüchjiges Holz enthalten. 
So berichtete Middeldorpf I) von einem Kiefernbejtand bei Trier, in welchem 
840/, der Stämme drehwüchſig waren. Ahnliche Beitände finden fi) an man- 
chem anderen Otte, z.B. Forſtamt Marktläuten, in der Jachenau (bayeriſchen 
Alpen), ſächſiſche Schweiz ıc. 


Der ſchiefe Faferverlauf entfieht nah Aler. Braun teils burd eine fchiefe Teilung 
ber Zellen, teild durch das Längswahstum ber Zellen in beengtem Raume, woburd, ein 
jeitlihes Ausweichen der Holzfafern entſteht, welch’ Iettere fi dann mit ihren Enden 
zwijchen einander einſchieben. Die allgemeine Richtung der Tängenausbehnung der Zellen 
wird berart eine ſchieffe. Es ift anzunehmen, daß alle Bäume gedreht find, 
wenn fih auch die Drehung nur erft bei Verfolgung ber Fajern, Riffe und Sprünge auf 
eine längere Diftanz erfennen läßt. 


Drehwüchſiges Holz. taugt nicht zu Sqchnittholz, weil die Bretter ſtets 
windſchief werden, auch nicht gut zu kantigem Schnitt- und Balkenholz, weil 
durch das Zerſchneiden der Faſern „über den Span“ die Stärke bemerkbar 
geſchwächt wird. Der Schreiner ſagt von Brettern, die von gedrehten Stämmen 
herrühren, es ſei „wildes Holz“; ſolche Schnitthölzer haben doppelten Strich, 
die beiden Seiten müſſen in entgegenſetzter Richtung gehobelt werden. Gedrehte 
Eichen-Stämme verwirft auch der Böttcher; er prüft oft am ſtehenden Stamme 
ſchon die Geradſpaltigkeit durch Proben aus dem Splinte. Nur zu ganz 


- Inrzer Spaltware find Drehſtämme etwa noch verwendbar. Zu Vollholz oder 


nur wahnkantig beichlagenem Bauholze iſt das gedrehte Holz dagegen in der 
Regel verwendbar. 


Der Holzarbeiter legt in manchen Gegenden dem nachſonnig gedrehten Holze eine 
weit größere Verwendungsfähigkeit bei, als dem widerſonnigen; dieſes ſcheint auf Borurteil 


1) Grunert u. Leo, Forfll. BL 1873. S. 829. 
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zu berufen, benn in anderen Gegenden macht man in biefer Hinficht feinen Unterſchied. 
Daß im allgemeinen gebrehtes Holz ſchwerer fpaltbar iR, als glattwüchfiges, ift ſhon oben 
bemerkt worben. 
6. Hornäfte (Augen in den Brettern) nennt man alle Äfte und Zweige, 
joweit fie im Schafte eingewachſen und vom Schaftholze mehr oder weniger 
umbaut find. Bei geichlofienem Stande reinigt fi befanntlih der Schaft 
ſchon frühzeitig von den unteren Aften (ganz beſonders bei Lichthölzern), Die 
daraus hergeftellte Schnittware ift dann nur wenig bon Hornäjten verunftaltet. 
Bei dem im freien Stande erwachſenen Baum dagegen, und bei manchen 
Schatthölzern ſelbſt in räumigem Schlußſtande, findet dieſes nicht in gleicher 
Weiſe ſtatt. Sterben auch ſpäter bie unteren Zweige bis zu einiger Höhe ab, 
ſo trennen ſich die num ſchon von mehreren Jahresſchichten feft in den Schaft 

eingebauten Üfte doc niemals fo glatt vom Schafte, als es bei den in vollem 

Schluſſe ftehenden Stämmen der Fall ift, es bfeiben vielmehr kürzere ober 
längere Aftftummel ftehen, die nad, 
und nad) durch das Didenwachstum 
des Schaftes vollftändig in leßteren 
eingefchlofien werden. In Diefem 
Falle wird alfo ein förmlich toter 
Holzkörper famt ber ihn umgebenden 
Ninde in das Schaftholz eingebaut 
(Sig. 9), der dann, wenn der Stamm 
in Bretter gejchnitten wird, jene ofen 
leicht berausfallenden Bapfen, bie 
fog. Durdfalläfte, giebt, die den 
Wert der Schnittware jo ſehr beein- 
trächtigen. Da der Ort, den ein ſolcher 
abgeftorbener Aftftummel einnimmt, 
al3 eine offene Wunde des Schaftes 
zu betrachten ift, fo ergießt ſich hier 
bei den harzführenden Nadelbäumen 
reichliche8 Harz, dad nun befonders 
den toten Aft durchdringt, und die oft fo bedeutende Härte der Hornäfte, wie 
fie bei freiftehenden Lärchen, Bergföhren und Fichten gefunden wird, veranlaft. 

Öfter werben Fichten, Fohren zc. zum Ziwed ber Aſtſtreugewinnung ober ber fünft- 
lichen Herftellung aftfreier Schäfte grün aufgeäftet. Beginnt man bamit erft etwa im 
jährigen Alter ober nod) fpäter, und wird babei ber Aft hart am Gchafte weggenommen, 
fo Rellt ſich im fpäteren After der Schaft allerdings als untabelhaft aftfrei dar, aber im 
Innern trägt er fortgefegt bie durch bie Aſtrüdſtäude veranlaßte Verunftaltung (Fig. 10). 
Daß die von ſolchen Schäften hergeſtellte Brettware feine tadelloſe fein Tamm, ift leicht zu 
erkennen. Die künſtliche Aufäſtung kaun daher bie natürliche Aftreinigung nur erfegen, 
wenn fie fchon fehr frühzeitig begommen und nad; oben fortfhreitend fortgefett wird. 

Der noch lebende, wenn aud nur geringe Jahrringe anfeende Aſt ba- 
gegen wächft mit den ihn allmählich überbauenden Holzſchichten des Schaftes 
fort, und ift daher mit dem Schaftholze innig verwachſen (Fig. 11). Die 
derart entjtehenden Hornäfte, die fog. eingewachſenen Äſte, vermindern daher 
den Wert der Breitware ſchon weniger, weil jeme feſt im Brette fien und 
nicht herausfallen. Die im freien oder räumigen Stande jtehenden, tief herab 


Big. 9. 
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beafteten Fichten, Tannen, Buchen zeigen beſonders dieſe Form der Hornäfte. 
Den Bert als Schreinerhulg wegen ſchönerer Tertur ſogar oft erhöhend, find 
diefe Hornäfte bei ber vielfad vereinzelt erwachſenden Birbelfiefer. 

Hornäfte vermindern alfo im ber Regel ben Wert der Brettware, befonders wenn 
ein Hornaft quer von einer Kante zur anberen durchzieht, wodurch eine bebeutenbe Schwächung 
des Brettes erfolgen muß. Oft, namentlich bei Lärchen, find bie Hornäfte fo nochenbart, 
daß Hobeleifen und Sägezähne baran ausfpringen, und bem Schreiner und Sägemüller 
zur Bearbeitung folden Holzes alle Luft benehmen. Sehr bunfelfarbig find meift die Äſte 
bei ber Kanne. Daß durch ſtarke Hormäfte auch bie Feſtigkeit der Traghölzer vermindert 
werben müffe, wurbe oben gejagt. 


Big. 10. Big. 1. 


Die Mittel, um Hornäfte-Bildung zu vermeiben, Tiegen nabe, fie beftehen in ber Er» 
siehung ber Nutzholzſchäfte in geſchloſſenem Stande, vorzüglich während ihrer Jugend. 
— In Schweben bohrt man aus Brettern mit 
Durdfaläften biefe lehteren mit bem Gentrums- 
bohrer bis zur halben Tiefe heraus, und ergänzt 
die Öffnung durch eingeleimte Meine aus Brettern 
ausgeftanzte Scheibchen. 

7. Auch die Zwieſelbildung (fig. 12), 
wobei Seitenäfte fi) gerade und hart neben 
dem Gipfeltrieb aufrichten und allmählich in 
den Schaftförper eingeſchloſſen werden, — 
veranlaßt, wenn fich diejelden während der 
Qugendperiode 6 und 1Omal übereinander 
an bdemjelben Stamme wiederholen, das voll- 
fländige Sehlfallen für Nutzholzverwendung. Fin. 12. 

In auffallendem Maße findet fih mitunter . 
diefe Mißbildung bei gepflanzten Fichten auf fehr fruchtbarem Boden!) Über- 
dies wird Doppelgipfelbildung auch veranlaßt bei Beſchädigungen durch Froſt, 
Schnee, Eisdrud, Wildverbiß x. 


Y €. Grasmann in Vaur's Gentralblatt, 1886. 
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8. Eine mitunter, beſonders bei Tannen und Fichten, in höchſt ftörendem 
nft nugholztüdtiger Stämme wird durch 
um album) verurſacht (Fig. 13). Die Ver: 
igen Unregelmäßigleit bed Holzfaferverlaufes, 
weiterung nad) außen fortwachienden Miftel- 
lz radial durchjegenden Hohlröhren, entftan- 
den Wurzeln der Miftel. Solche, oft auf 
iſtelpartieen (mehr in der oberen als unteren 
iebfamen Kürzungen des Schaftes, — und 
felbft bei der Vrennholz-Aufarbeitung be 
reiten fie Hinderniffe, wegen ber großen 
Schwerſpaltigkeit ſolcher Miftelftüde (Neu- 
burgerwald bei Palau). ?) 

9. Auf die tiefgreifenden Verlegungen, 
welche durch das Beſteigen der Bäume 
mittelft Steigeifen durch die Bapfen- 
brecher herbeigeführt werben, Hat wieder⸗ 
holt R. Heß?) auf merkſam gemacht. Aus 
der anberfeitigen Fig. 14, welche den Aus- 
ſchnitt einer Kiefernſcheibe darftellt, find 
die höchſt beträchtlichen bleibenden Xer- 
unftaltungen zu entnehmen, welche durch 
derartige, leider vielfach gebuldete Miß— 
bräuche herbeigeführt werben und bie er- 
fennen lafjen, daß der Nutzholzwert ber 
artiger Stämme erheblich) herabgefeßt, wenn 
nicht völlig aufgehoben werben muß. 

10. Auch die duch Harznutzung 
herbeigeführte QWerunftaltung der Nabel 
holzſchäfte muß hierher gezählt werben. 
Die mittelft Lachten dieißens frühzeitig an- 

‚en erfahren durch das Fortwachſen ber un 
‚genden Stammteile, und das hierdurch ber 
Bachtenitreifen, bei länger andauernder Harz 
ng des unterften Schaftteiles, daß dadurch 
en wird, beſonders wenn, wie fehr häufig 


r Krankheit der Holzfafer ſelbſt ber 


des Holzes handelnden Abſchnitt wird die 
en gefunden Holzes gegen die Agentien der 
vfen. Hier haben wir es mit der Verwend⸗ 
ıen lebenden Stamme von Krankheit 
zz wecken zu thum. 


nöud ber Baumteanfeiten, ©. 17. 
Heiten , dann befien gröheres Werk: Die Berfegungseridei- 
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Die Endprodulte der Holzzerfeung find vorzüglich Kohlenſäure und Waſſer, 
die Zwiſchenprodulte verſchiedene Humusförper. Das in Zerjegung begriffene 
Holz kommt für die oberflählihe Betrachtung in zwei verſchiedenen Fäulnis- 
erjheinungen vor, die ſich durch die Farbe unteriheiden und in der Praris 
als Rotfäule und Weißfäule bezeichnet werbden.!) Im Gegenfag zu ben 
Fäulnisprozeſſen am lebenden Baum, bezeichnet man die Fäulnis am gefällten 
und verarbeiteten Holze als Trodenfäule, Rotſtreifigkeit oder Stiden 
des Holzes. 


Bis. 14. 


Das Pilzmycel ſcheidet ein Ferment aus, das zerfegenb auf bie Zellmanb wirkt. Es 
giebt num Pilze, deren Wirkung fid; auflöfend nur auf das Lignin äußert, fo daß farb- 
loſe (delle) Eellulofe zurüdbleibt, und folde, deren Ferment auflöfend auf die Celluloſe 
wirkt, infolgebefien dann ligninreiche (dunkle) Subftanzen verbleiben. 

Die Fäulnisprozeffe des Holzes Tönnen herborgerufen werben, entweber 
durch parafitifche Pil ze, melde durch die Wurzeln ober oberirdiſche 
Wunden (fte) in den Holzkörper eindringen; — oder durch ungenügenden 
Sauerftofigehalt des Bodens, Wurzelfäule im engeren Sinne; — oder end- 
lich kann Fäulnis ohne Mitwirtung parafitifcher Pilze, duch die Einwirkung 
der Atmofphärifien (Luft und Wafler) auf Wundflächen des Holzes entftehen, 
Wundfäule —, wobei Fäulnispilze nur ſekundär beteiligt find. 

Bei der Zerſetzung des Holzes durch parafitifche Pilze greift das Übel 
raſch um fi, das Holz verliert durch fortichreitende Zertrümmerung und Auf 








2) Die bem elium eines 6 (Pezizt erugin: berrüßrenbe lebhaft 
garte Ds In gerlepung beguffenen Gelee (naneniiä Bugene and Gihenhoin) Tomımt wall keleme Dosn 
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löjung der Zellwände feinen Zufammenhang, die natürliche Holzfarbe durchläuft 
mancherlei Yarbtöne, welche je nad) der Bilzart verfchieden find. 

Duntlelfarbige Zerjegungen (Rotfäule) werben hervorgernfen bei ber Fichte 
und Tanne vorzügli durch Trametes radiciperda und Polyporus vaporarius; bei ber 
Kiefer durch Trametes radiciperda, Polyporus vaporarius und mollis, bei ber Lärche 
durch Polyporus sulphureus; ber Eiche durch Polyporus sulphureus, Thelephora Perdix; 
bei der Bappel, Weide ebenfalle durch Polyporus sulphureus. — Helle Zerfegunge- 
formen (Weißfäule) erzeugen bei der Tanne Polyporus fulvus, Agaricus melleus; bei ber 
Fichte Polyporus borealis (bayer. Alpen), Agaricus melleus; bei ber Kiefer Agaricus 
melleus; Weimutsföhre und Lärche Agaricus melleus; bei ber Eiche Polyporus 
igniarius und dryadeus, Hydnum diversidens, Stereum hirsutum; bei ber Buche Hyd- 
num diversidens. 


WBurzelfäule tritt beſonders bei der Kiefer, feltener bei Fichte und 
anderen Holzarten auf,. und verurjacht meift eine Art Weißfäule. 

Wundfäule verurfadht ſtets anfangs eine dunfelbraune Färbung des 
Holzes (Rotfäule), die aber zulebt in Weikfäule übergeht. Bon der Wund- 
ftelle aus werden die braunen Zerjeßungsprodufte oft weit im Stamme auf: 
und abwärts fortgeführt. Die Wundfäule verbreitet fi) nur fo lange, als die 
Wunde offen und dem Zutritt des Waſſers zugänglich ift. 

Das örtliche Auftreten, der Grad der Zerſetzung und der Einfluß der- 
jelben auf die techniſche Verwendbarkeit bietet natürlih große Verſchiedenheit. 


1. Fäulnis der einzelnen Baumteile.e Man kann hier vom Ge 
ſichtspunkte der Praxis unterjcheiden: die Fäulnis im Innern der Bäume und 
ihr bloß äußerliches Auftreten. 

a) Fäulnis im Innern des Baumes. Der ganze innere Holzkörper 
fann von Fäulnis ergriffen fein, ohne daß das Übel immer nad) außen zu 
Tag tritt. Pie Fäulnis gelangt teils durch die Wurzeln, teils durch die Äſie, 
auch durch offene Rindenwunden, in das Innere des Baumes, wo ſie ſchneller 
oder langſamer um ſich greift, oft auch — *8 bleibt. Je nachdem die Ber 
jegung vorzüglid nur die Wurzeln, den Schaft oder die Äſte ergriffen hat, 
unterjcheidet man gewöhnlich die Wurzelfäule, Altfäule und Kernfäule, wobei 
die Fäulnis ſelbft bald Rot-, bald Weißfäule fein Tann. 

Wurzelfäule oder Stodfäule fommt teild als Rot-, teils als Weiß—⸗ 
fäule bei allen Holzarten vor. Bei alten Bäumen ift in der Regel ein Teil 
der Wurzeln faul, vor allem die Pfahl: nnd Herzwurzeln; ftark hervortretende, 
den Wurzelanlauf bedeutend ermweiternde Seitenwurzeln übernehmen dann bie 
Ernährung des oft jchon mit beginnender Kernfäule behafteten Stammes, und 
find derart gewöhnlich ein ficheres Kennzeichen der Stodfäule. 

Bei einzelnen in Buchenbeftände eingemifchten Ajpen, Birken, Salweiden zc. ift auf 
humusreihem Boden die Wurzelfäule fehr gewöhnlich, befonders wenn erftere durch Wurzel- 
brut entftanden find. Empfindliche MWurzelfäule zeigen mitunter Kiefern, Fichten und 
andere Nadelhölzer bei Mangel an Luftwechfel im Boden auf naßkaltem oder verjchloffenem 
Boden. Im vielen Fällen ift fohin ungünftige Bobenbefchaffenheit Beranlaffung zur Wurzel- 
faule, aber jehr häufig find auch bier Pilze im Spiele, wie R. Hartig es bezüglich bes 
(das Harzftiden verurſachenden) Agaricus melleus, de8 Trametes radiciperda nachgewiejen 
hat. Die Wurzelfäule hat, folange fie fi hauptfählid nur auf die Wurzeln befchräntt, 
für die technifche Berwendbung geringere Bebeutung, ba es fih bier nur um den Nutzwert 
des Stockholzes hanbelt. 
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Die Aſtfäule wird durch das Abfterben ftärferer Afte, Windbruch, frevel- 
haftes Aufäften 2c. herbeigeführt. Meiſt tritt fie als einfahe Wundfäule auf 
und verbreitet fi) nad) innen nur fehr langfam. Oft dagegen entiteht fie auch 
duch Infektion parafitiiher Pilze an frischen Aftwunden, und it dann der 
Ausgangspunkt für raſche Zerſetzung des ganzen Baumjchaftes. 

Die Schaftfäule (Kernfäule) erfaßt den nubbariten Teil ded ganzen 
Baumes. Die Schhaftfäule kann dur Wurzel-, wie durch Aftfäule eingeleitet 
werden und ergreift nach Umſtänden ſowohl das Splint- wie daß eigentliche 
Kernholz. In vielen Fällen ift die ganze centrale Schaftpartie von der Wurzel 
bi8 hinauf zur Krone von der Fäulnis befallen, in der Negel aber ift es nur 
der untere Schaftteil, und wieder in anderen Fällen it Fäulnis nur auf ein- 
zelne mehr oder weniger eng begrenzte Stellen des Schaftes Lofalifiert. Bei 
Füllung des Baumes im Saft, ift e8 der Splint, der oft bis zu einer Tiefe 
von 5—10 cm in Zerſetzung befindlid) angetroffen wird. In allen diejen 
Fällen fann jowohl die Rotfäule wie die Weißfäule im Spiele jein. 


Sehr gewöhnlich tritt Rotfüule des Schaftinnern auf bei älteren Stämmen 
der Fichte, Tanne, Eiche, Edelfaftanie, Ulme, Alpe, Kopfweide, 
Baumweide 2c. während die Buche, Hainbude, der Ahorn 2c. mehr 
von der Weißfäule heimgefucht find. Es ift indejlen zu beadjten, daß mie ge- 
jagt alle Holzarten fowohl ‘von Roth-, wie von Weißfäule befallen werden 
innen; doch ift die Weißfäule feltener, als die Notfäule, fie tritt oft hart 
neben der Rotfüule in ein und demfelben Stamme auf. 


Die Fäulnis verbreitet fi) am leichteften in der Richtung bes Faſernverlaufes und 
auch in peripheriſcher Richtung, vielfach ift fie auch auf irgend einen Baumteil loka⸗ 
lifiert. Je nad der Schnittrichtung werben die Faulftellen fih fohin in verfchiedenen 
Formen präfentieren. Der Querſchnitt zeigt Flecken ober bei Entwidelung der Fäulnis 
innerhalb einer Sahrring-®ruppe fog. Mondringe. Im der Rinde verbliebenes und, wie 
man fagt, in Saft erftidtes Fichten und Tannenholz zeigt den blauen oder [hwarzen 
Splintring. Bei der Zerlegung des Schaftes in Schnittware 'präfentiert fi bie in 
ber Richtung bes Faferverlaufes fortgefihrittene Fäulnis felbfiverftändliih in Streifen 
und Bändern, man fpridt von rotflreifigem und weißftreifigem Holze zc. Oft ift das 
Holz von konzentriſch fich vielfach wieberhofenden Fäulnisbändern durchjegt, wie das gelb- 
oder weißftreifige Holz alter Eichen, auch Yliegenholz genannt (Stereum birsutum), 


b) Hußerlihe Fäulnis. Während die in dem verborgenen Innern 
der verichiedenen Baumteile fitende Fäulnis am ftehenden Stamme öfter gar 
nicht wahrnehmbar iſt, giebt es anderfeit3 Verhältniffe der Holzfäule, bei welchem 
ftet3 die Rinde mehr oder weniger in Mitleidenfchaft gezogen ift, und das 
Übel von hier aus jeinen Anfang nimmt oder doch menigftens überhaupt ficht- 
bar von außen eindringt. Das Ergriffenfein iſt dann alfo ftet3 Teicht erfennbar. 
Derartigen mehr oder weniger tief in das Schaft-Innere eindringenden Fäulniß— 
zuftänden liegen ebenfall3 wieder Pilzwucherungen zu Grunde, und zwar find 
es teilmeife die oben genannten Rot- und Weibfäule- Pilze, teil3 ſogenannte 
Kreb3-Pilze. Zum Eintritte der Pilze find teils Froſtriſſe, teils Beſchä— 
digungen mannigfadher Art, teil auch Inſekten behülflich. 

Der den Krebs der Tanne verurfachende Bil; ift Aecidium elatinum, bei ber 
Lärche ift e8 Peziza Willkommii, bei ber Buche, Ahorn, Eſche und anderen Laub- 
bößgern find e8 Nectria-Arten. 
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A m nt Soſtriffe gehören mit zu ben gewöhnlichſten Beranlaffungen 
Bäume. Die Pilze dringen hier ungehindert bis zum 
ıgefaulten Rabialffüfte, mit welchen fo Häufig Ältere Stämme 
ngt von bier aus feitlich nad; ber Richtung ber Fahrringe, 
enen Ringllüfte, bie mit ben Froftfpalten fo oft gemeinfam 
ich fplieglich die Froffeiften ſich geſchloſſen Haben und ein 
ıle nicht Rattfinden follte, fo hat das betreffende Schaftflüd 
Ränbig verloren. — Diefe Vorgänge werben endlich durch 
noch bireft unterftüßt, ba berfelbe das Reißen und Klüften 
> allen Richtungen unterftügt. 


Big. 16. 


geſchloſſenen Rindenhlille, wenn fie bis zum Splinte ein- 
r bie Pilge und hiermit für bie Holfäulnis. reift bie 
in, fo ift dadurch feine Störung in ber normalen Ent- 
nlaßt, e8 bildet fi Wunbfork, ber bie Verlegung meift 
: Berlegung bis zum Kambium ober tiefer, fo fann bie 
id) vorgreifende Kallusbilbung, (Überwallung) gefchloffen 
1b beffen bie Gefahr des Pilz-Eintrittes und ber damit ver- 
3erlegungen fönnen erfolgen burg Anplätten, Ein 
hälen bes Wildes, Anftreifen eines fallenden 
6- und Hagelfchlag, Steigeifen u. |. w. 

iſt auch Häufig das Grünäften aufzufaffen, wenn gewiſſe 
verben.!) Beim Aufäften ſtehender Stämme kann bie Ent- 
ber Art erfolgen, baß ein Aftſtummel verbleibt, ober bie 
fte flatt. Im erften Falle fault der troden werdende Aft- 


ungserfpeinungen det polges sc. S. 69 u. 138: 
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rüdftand regelmäßig mit der Zeit ein und trägt die Faulnis in den Schaft über. Eine 
Ueberwallung tritt oft erft nad) langer Zeit ein, bie fi fpäter als kopfförmiger Ueber- 
wallungs-Knopf oder beulenartige Auftreibung präfentirt. Derartige über bie 
normale Stammoberflähe hervorgehobene Knöpfe verbeden alſo ftets Faulſtellen; fie finden 
fih vorzüglich bei alten Laubholzſtämmen faft jeder Art, und können, wie leicht begreif- 
id, aud durch Aſtbruch veranlaßt fein. — Liegt dagegen bie durch Aufäften verurfachte 
Wunde in der Oberfläche des Schaftes, aljo im vollen Saftftrom bes Stammes, fo ift ber: 
Verſchluß durch Ueberwallung weit leichter ermögliht. Es rüden bie folgenden Zuwachs⸗ 
ihichten von der Peripherie der Wunde aus mit jedem Jahr weiter gegen das Centrum, 
ber Wundfläche vor, bilden einen ringförmigen Ueberwallungs-Wulft (Fig. 15), Die foge- 
nannten Ochſenaugen oder Roſen der Holzarbeiter; je nach der Größe der Wundfläche 
und der Wachstums» Energie des betreffenden Baumes Tann die Aſtwunde früher oder 
jpäter vollftändig durch die Ueberwallung überbedt und gejchloffen fein (fiehe Fig. 16). 
Daß aber auch hier das, immerhin mehrere Jahre dem Luftzutritt offen liegende Holz eine 
Veränderung erfahren muß, baß die dur Bertrodnung entftehenden Schwinbriffe wieber 
die bequemften Einzugspforten für Pilziporen und nachfolgende Fäulnis fein müffen, das 
bedarf kaum eines Beweijes, und find deshalb die überwallten Ochfenaugen, namentlich 
wenn fie über 5—6 cm Durchmeſſer haben, immer mit Mißtrauen aufzunehmen. 

Auch der den Nutzwert der Tannenſchäfte fo fehr befchränfende, in einer ring- 
förmigen Auftreibung fi Außernde Tannenkrebs verdankt feine Entftehung dem Eintritt 
bes oben genannten Pilzes an Heinen Rindenverlegungen. 


2. Maß der Bejhädigung durd Fäulnis. Es iſt faum möglich, 
im allgemeinen jene Holzarten zu bezeichnen, welche den Fäulnisfchaden mehr 
unterworfen find, als die anderen. Im gegebenen Yale fommt e3 bei der 
Frage um die Verwendbarkeit ded Holzes, ftet3 auf die Ausdehnung der 
Fäulnis und das Zerfegungsftadium an. 

Ueber das Maß, in welchem Fäulnisſchaden auftritt, find die Ortlichkeitsver— 
hältniſſe viel mehr entjcheibend, als die Holzart als ſolche. Es giebt befanntlich Beſtände, 
in welden die meiften Fichten rotfaul find, und andere, in welchen Rotfäule zu ben 
Seltenheiten gehört. Ähnliche Unterfchiebe beſtehen bei ber Kiefer zwifchen Norb- und 
Süddeutſchland; während bort die fog. Schwammbäume in den Kiefernbeftänden faft aller- 
wärts auftreten, find fie in den meiften Gegenden Süddeutſchlands nahezu unbekannt. — 


Ein weiteres Moment bildet das Alter ber Beftände; überalte Beſtände haben immer 


mehr krankes Holz, als foldye von mittlerem und jüngerem Alter. Dazu kommt die Be- 
bandlungsweife der Beftände, ob fie einer forgfältigen Pflege unterftellt, ober durch 
vieles. Beſchneiden, Aufäften, Köpfen ꝛc. mißbandelt wurden. Auch der Unterfchieb, 
ob es fih um Kernpflanzen oder Stockausſchläge handelt, macht ſich geltend; Afpen- 
und Erlenſtockſchläge find vielfah faul, während Kernwüchſe dieſer Holzarten geſund 
bleiben. 

Es ijt Leicht denkbar, daß zwiſchen dem erjten Ergriffenfein des Holzes 
durch Fäulnis, und der fchließlichen Verjauchung und Berbrödelung desjelben 
vom Gefichtöpunfte der Verwendbarkeit viele Wertjlufen liegen müſſen. So 
giebt oft ſchon bloß über Winter im Walde gelegened Tannen- und Fichten- 
blohholz nur mehr blaue (Ceratostoma piliferum) oder rotjtreifige Borde. 
Es ift daher von Hoher Wichtigleit, beurteilen zu können, ob das Holz eines 
Stammes vom Krankheitsbeginne erfaßt, und ob bei richtiger Behandlung eine 
Nubholzausformung noch zuläffig iſt oder nicht. Wo, wie gewöhnlich in ſolchen 

ällen, die exakten wiljenichaftlihen Hilfsmittel nicht zu Nate gezogen werden 


Önnen, ergeben fich oft brauchbare Mittel zur Beurteilung des Gefundheits-- 
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zuſtandes gefällter Stämme durch Unterfuchung der Abſchnittsfläche, der 
Feſtigkeit und Härte, bes Feuchtigkeitszuſtandes, des Geruches, ber 
Farbe, des Klanges beim Anſchlagen, und bei noch ftehenden Stämmen 
durch Beurteilung der äußeren Bejhaffenheit der Krone, der Äſte und 
des Schaftes. 

Einen oft hinreichend fichern Einblick gefattet ber gefällte Stamm durch Betrad- 
tung ber Abſchnitteflächen am Gtod und Zopfe, namentlich bei jenen Holzarten, welche, 
wenn fie frank find, e8 dann meiftens auch auf eine weitere Erſtrecung im Schaft hinauf 
find. Feſtigkeit und Härte bieten in ber Regel bie fiherften Merkmale zur Beurtei- 

lung, und bürfen biefe Eigenfdaften faum von jenem Maße ein- 
gebüßt haben, wie wir es bei gefundem Hole gewahren, wenn 
das Holz noch Nutholzwert haben fol. Im vielen Fällen führt 
bei einem font geſund außfehenben Dolze ſchon der Geruch bes 
Sägemehls zu wertvollen Schlüffen auf ben Gefunbheitezuftand; 
fo riecht bekanntlich gefunbes Eichenholz ſtark nad Gerbſäure, 
während manche Nabelpolgfäufe einen beſonders Marken Terpentin- 
geruch verbreitet; unter ben übrigen Holzarten find mehrere, welche 
ihren fpegifiichen, aber nicht zu beichreibenben Geruch haben. IR 
ber Geruch unangenehm und mobrig, fo if volle Sicherheit für 
mehr ober weniger weit vorgebiehene Zerfegung vorhanden. Ein 
felten täuſchendes Kennzeichen it aud bie Farbe auf friſchen 
Abfnittsflächen; Gleichſormigteit bes Farbions in allen Zeilen 
bes Holzes, und bezüglich ber meiften Höfger bie helleren Barben- 
nuancen, find im allgemeinen Kennzeichen gefunden Holzes; ftreir 
fen- ober platzweiſe verſchiedene Tiefe des Farbtones Dagegen beuten 
auf partielles Exgriffenfein; beim Fichten · und Tannenholz deutet 
eine aud) nur geringfügig ſcheinende ftellenweile Bräunung auf 
Pilzinfetion, und find folge Stämme als Nutzholz unbedingt 
auszuftoßen. Beim Eichenholz ift hellgelbe ober braungelbe Farbe 
ein Zeichen von Geſundheit, auch rofenrote Farbe hindert bie 
Nutzholzverwendung noch nicht, bagegen aber ift braunrote ober 
zimmetrote und tief bunfelbraune Farbe ftets verdächtig. Grüne 
Farbe iſt immer ein Zeichen voller Zerfegung; ſchwarzblaue 
Farbe, namentlich bei im Saft getöteten und unentrinbet belaj- 
jenen Nabelholsftämmen, deutet ftets auf Zerfegungsbeginn in 
ber Rambial- und Splintzone. Die Benugung bes Artrüdens zum 
Anſchlagen des Stammes an verſchiedenen Stellen läßt ebenfalls 
aus bem hellen ober bumpfen Klang Schlüffe auf bie innere Ber 
ſchaffenheit zu; dagegen if} jene Methode, wobei man das Ohr 
Si. m. am bie eine Abfchnittfläce legt, und bie andere mit dem Finger 
—_ Inögpel leife beffopfen läßt, nicht täufhungsfrei. Zur Prüfung 
ber Frage, ob bie Fäulnis eines Aftes durch parafitäre Pilzwucherung veranlagt if und 
ſich deshalb weit in den Stamm hinein verbreitet oder ob biefelbe nur eine oberflädjfiche 
Bunbfänfe iR, genügt es meift nad Wegnahme ber Überwallungstappe bie Fetigkeit bes 
inneren Holges burch Einfloßen eines Deffers, nabelförmigen Eifens, Stodes zc. zu unter 
ſuchen. 

Am ſtehenden Stamme iſt natürlich bie Beurteilung ber Geſundheitsverhältnifſe 
ſchwieriger als beim gefällten Baume, doch giebt die äußere Beſchaffenheit des Gipfels und 
der Aſte oft ausreichende Merkmale zur Geſundheitsbeurteilung, — ob jener geſund und voll 
ober nicht, und ob dieſe noch voll belaubt oder zum Zeil abgeftorben, mit Kröpfen, Kappen 
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2c. bebedt find, ift wefentlich zu beadhten. Ein gleichförmiges Aushalten des Schaftes in 
Rundung, Form und Rindenbefchaffenheit find günftige Anzeichen ; ungleiche, ſich plötzlich 
änbernde Stammftärfe und Form (wie Fig. 17, ein ficheres Erfennungsmertmal der in den 
Wurzeln vorhandenen oder bereits in ben Stamm emporgeftiegenen Wurzelfäule bei faulen 
Fichten), örtlich ungleihförmige Nindebildung, ſtarkes Aufgeborftenfein derjelben oder auf- 
fallende Slattrindigkeit 2c., das Vorhandenſein von Aftftummeln, Kappen, Schwämmen, 
nit völlig vernarbte Froftriffe und Kreböftellen, das Austreten fauligen Saftes aus 
Wundftellen, Einkehr von Ameifen, Käfern zc., von Mäufen und Wiejeln zwifcken ben 
unterhöhlten Wurzeln, fleißiger Befuh von Spechten, Baumläufern ꝛc., — alles dieſes 
läßt auf größere PVerberbnis des Baumes fchließen. 

3. Marktverhältniſſe. Obwohl es Grundjag fein muß, zu Nutzholz 
nur geſundes Holz auszuhalten, ſo kann man doch nicht ſagen, daß Schäfte, 
welche nur teilweiſe oder leicht von Fäulnis ergriffen find, nicht noch Nußholz- 
verwendung finden fünnten. Es giebt Holzarten, die nur felten ganz frei von 
Heineren oder größeren Faulfleden find, wie 3. B. die Eiche, und fommen be- 
ginnende Berlebungszuftände vor, bei welchen wohl der Wert als Nutzholz be- 
einträchtigt aber nicht immer ganz aufgehoben wird, wie 3. B. das leicht rot- 
oder trodenjtreifige Fichten- und Tannenholz (Ausjchußware). Die notwendige 
Borausfeßung für den weiteren Gebrauchswert ſolchen Holzes iſt aber eine 
baldige vollfommene Austrodnung und deflen Verwendung nur im 
Trodnen. Sind die im Holze vorhanden gemwejenen Pilze durch PVertrod- 
nung getötet, jo ift damit jede Gefahr für etwaige Wiederbelebung befeitigt; 
und hat das betreffende Holz im übrigen jeine Feſtigkeit 2c. nicht überhaupt 
Ihon eingebüßt, fo wird dasſelbe immer noch Dienste thun Fünnen. 

Ob aber auch nicht mehr ganz geſundes Holz zu Nußholzzweden that- 
jädhliche Verwendung findet, das hängt felbitredend vor allem vom örtlichen 
Gebrauch und Begehr des Marktes und den zeitlich wechſelnden Handels— 
uſancen ab. 

Während der Handel noch vor zehn Jahren keinen Anſtand nahm, auch rotſtreifige 
Brettwaren und oft ſtark angegriffene Eichenſtammhölzer aufzunebmen, iſt er bei den heu⸗ 
tigen flauen Zeiten überaus zurückhaltend und empfindlich in dieſer Hinſicht. Man muß 
die auf dem betreffenden Holzmarkte nnd von den Holzhändler-Vereinen zeitlich geſtellten 
Forderungen fennen, wenn man bezüglich der Berfäuflichkeit feiner Ware Die richtige Grenze 
einhalten will. ?) 


XI. Dauer. 


Unter Dauer des Holzes verjteht man den Heitraum, während dejjen 
das zur Verwendung gebradte Holz fih in unverdorbenem, ge- 
brauchsfähigem Zuftande zu erhalten und den äußeren, zerftörenden 
Einflüfjen zu widerftehen vermag. Bezügli der Nutzhölzer ift dieſe 
Eigenſchaft die allerwichtigite, denn fie bedingt für eine große Zahl diefer Hölzer 
den Gebrauchswert derjelben fait ganz allein. 

Wenn dad Holz aus dem reife des Lebens herauögetreten iſt, dann 
unterliegt es nach Verfluß einer fürzeren oder längeren Beitperiode, wie alle 
organischen Körper, einer allmählichen Zeritörung und Auflöfung, indem die Stoffe, 
aus welchen da3 Holz zufammengefeßt ift, teils direkt, teild indirekt wieder in 


1) Siehe die Ufancen im Holzhandel auf den Eentralplägen Deutichlande, Oferreiche x. im Hans 
delsbl. für Walderzeugniſſe, 2. 3. 5. u. & Jahrgang. 
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die Luft und den Boden, welchen fie entnommen, zurüdgehen. Die Urſache 
diefer Berftörung find Pilze und zum Teil auch Tiere, vorzüglich Inſekten. 

Nah dem heutigen Stande der Wiffeufchaft unterliegt es keinem Zweifel mehr, daß 
die Hauptzerftörungs »Urfadhe aller organifchen Körper in ber Pilzvegetation zu fuchen if. 
R. Hartig hat diefes befonders für das Holz in gründlichfter und meifterbafter Weife 
nachgewiefen.!) Teils durch Mycel⸗, vorzüglich aber durch Sporeninfeltion gelangen bie 
Pilze in das Holz, und wenn bie Verhältniſſe zu deren Weiterentwidelung güuftig find, jo 
verbreiten fich die Pilgpflanzen zwifchen und in den Holzzellen, zerſtören dieſe, indem fie 
fih von ben fie bildenden Elementarftoffen ernähren, und berart jchließlih das vollftän- 
dige Zerfallen der Holzfafer verurfahen. — Bon ber Zerftörung duch Inſekten, Weid;- 
tiere zc. wird am Ende dieſes Kapiteld befonder® gehandelt werden. 

Das Holz it vorzüglich im faftvollen Zuſtande der Zerſtörung durch 
Fäulnis unterworfen. Die reine Holzfafer, der man alle Saftbeitandteile mög- 
lichſt vollftändig entzogen hat, ift faft ungerftörbar, denn zur Entwidelung der 
Pilze ift Feuchtigkeit abjolut nötig. Ebenſo ift auch der Saft die Hauptver: 
anlafjung zu einem anderen, kaum weniger Ichlimmen Verderben des Holzes, 
nämlid) zum Wurmfraße; denn die Inſekten gehen nicht der Holzfafer an 
fi), fondern vorzüglich den eingetrodneten Saftbeitandteilen nad). 

Der Holzſaft befteht, wie oben gefagt worden, aus Waſſer, in welchem verfchiebene 
Stoffe, wie Stärkemehl, Gummi, Dextrin, Zuder, Farbſtoffe, ätheriiche Ole, Gerbfäure, 
Eiweißftoffe u. dergl., teils gelöft, teils körnig oder kryſtalliniſch ausgefchieden find. 

Es ift befannt, daß die verſchiedenen Hölzer nit in gleichem 
Maße der Zerftörung unterliegen, daß manche im allgemeinen und unter 
beionderen Verhältniſſen eine größere Dauer bejißen, ald andere. Die Haupt: 
jächlih der Erfahrung entnommenen Momente, welche die Dauer des Holzes 
begründen, find die natürliche Beichaffenheit eines fonfreten Holzes, die 
Behandlung desielben vom Augenblik der Füllung ab bis zu deſſen Ver: 
wendung, und bejonder® die äußeren Einflüffe und Verhältniffe, welchen das 
Holz bei feiner Verwendung ausgejeßt ift. 

1. Beichaffenheit des Holzes. Aus den vorausgehenden Betrad)- 
tungen über die techniſche Beichaffenheit des Holzes ergiebt fich leicht, daß das 
ſpezifiſche Gewicht einen wertvollen Maßſtab für den qualitativen Wert 
des Nubholzes bilden müſſe, — und das bezieht fi) aud auf die Beurteilung 
der Dauerhaftigfeit des Holzes. Neben dem fpezifilchen Gewicht find es dann 
aber weiter die Verhältniffe und die Beichaffenheit de8 Holzjaftes und die 
Geſundheit, die nach dem foeben Gejagten hier eine Rolle fpielen müfjen. 

a) Das ſpezifiſche Gewicht it, allgemein angenommen, fein ficherer 
Maßſtab zur Vergleihung der verjhiedenen Holzarten bezüglich ihrer 
Dauer. Wir finden viele leichte Holzarten, 3. B. die Nadelhölzer, welche grö- 
Bere Dauer zeigen, als mandje ſchwere Hölzer, wie Buche, Birke, Ahorn u. |. w. 
Wenn wir dagegen zwei Hölzer von derjelben Holzart mit einander ver- 
gleichen, jo ift immer das fchwerere auch dad dauerhaftere. Es ent: 
icheidet alfo überhaupt das Maß der feiten Subftanz d. h. der dichter ge= 
bauten Sommerholzzone. Bei den ringporigen Holzarten (Eiche, Eſche, Ulme u. |. w.) 
hat breiter Sahrringbau mit ſchmalen Porenfreifen und mit Heinen Poren grö- 


YR. Hartig, Die Zerjegungs-Ericeinungen bes Holzes, Berlin 1878, — dann deſſen Lehrbuch ber 
Baumkrantheiten, Berlin 1882. Dann beffen Art. in ver allgem. Yorft= u. Yagdzeitung 1887. Novemberbeft. 
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"Bere Dauer im Geloge, als ſehr jchmalringiger Bau.) Bei den Nadelhölzern 


ift umgefehrt in der Mehrzahl der Fälle das engringiger gebaute dauerhafter 
al3 daS jehr breitringige Holz. 

Ale Standortsverhältniffe, melde das fpezifiiche Gewicht erhöhen, vermehren 
johin auch die Dauer des betreffenden Holzes — bei ein und derjeben Holzart. So ift 
das ſchwerere Nabelholz der unteren und mittleren Alpenzone dauerhafter, als das leichte, 
in warmen Lagen ber Tiefländer erwachſene; dagegen das ſchwere Eichenholz aus bem 
Süden Europas und dem Verbreitungsbezirke des Weinbaues erfahrungsgemäß dauerhafter, 
als das Eichenholz aus rauher Lage und von ſchwachem Boden. Soweit e8 die Mehrzahl 
ber La ubhölzer betrifft, erwächſt auh im freien Stande doauerhafteres Holz, als im 
Schluſſe. Diefer Satz ftebt in unmittelbarem Zufammenhbange mit dem Einfluffe, den 
das Licht auf die Dichte des Holzes hat, und ift burd die Erfahrung längft beftätigt. 

b) Der Holzfaft it, ſoweit es die Beichaffenheit des Holzes betrifft, wie 
oben gejagt wurde, die hauptjächlichite Vorausſetzung für die Holzzerftörenden 
PBilzwucherungen. Die Gewinnung und Benußung de3 Holzes im Buftande 
mindeiter Saftfülle müßte johin auch die Möglichkeit gefteigerter Dauer zur 
Folge haben. Nun ift bekannt, daß der Saftreichtum verjchieden ift, je nad) 
der Holzart, daß im allgemeinen die Yaubhölzer jaftvoller find, al3 die Nadel- 
bölzer, — dann nach dem Baumteile, daß der Splint vielfach faftreicher ift, 
al3 der Kern; — nad) den Zuftänden des Wurzelbodenraumesd, — ganz 
befonder3 aber nad) den Sahreszeiten, daß im allgemeinen der Vor⸗ und 
Hochſommer die Zeit größter Saftfülle und der Herbit und Nachwinter die Beit 
der Saftarmut iſt. Won allen diefen Momenten kann vom Gefichtöpunft des 
Ausnußungsbetriebe8 nur das leßtere beachtenswerte Bedeutung befiben, und 
zwar durch die Trage der Fällungzzeit. 


Es ift heute noch eine fortgejeßt aufgemorfene Frage, ob der Winter- 
oder Sommerfällung bezüglich der Dauer der Vorzug einzuräumen fei. Es 
muß nun gleich) hier gejagt werden, daß diefe Frage für ſich allein und ohne 
Zujammenhang mit der nachfolgend zu beiprechenden Frage über die weitere 
Behandlung de3 gefällten Holzes, bezüglich de3 praktischen Effektes nur unge- 
nügend gelöft werden kann. Wird dad Holz jofort nad) der Füllung einem 
gründlichen Austrodnungsprozeß unterworfen, und in diefem Zuſtande zur Ver- 
arbeitung und Verwendung gebracht, jo ift es bei jonft gleicher Holzbejchaffen- 
heit nahezu einerlei, ob dasjelbe im Winter oder im Sommer gefällt wurde, 
denn die zerjtörende Wirkung der Pilze it für den Zeitraum des Trockenzu⸗ 
ftandes ausgeſchloſſen. Unter den thatfächlichen Verhältnifien der Praxis erfüllen 
fich diefe Vorausſetzungen indeſſen vielfach nicht oder nur mangelhaft. Des- 
halb und weil die Gefahr für Pilzinfeftion, unter den mit der Sommerfällung 
verbundenen Verhältnifjen, größer ift, ald im Winter, muß für die Mehrzahl der 
Fälle die Winterfällung unzmeifelhaft der Sommerfällung vorge— 
zogen werden; wo aber leßtere nicht zu umgehen iſt, dafollte die Fällungs⸗ 
zeit joweit al3 möglidh in den Herbit und Vorminter gelegt werden. 

Bei der Fällung während des Winters haben die meiften Holzarten einen geringeren 
Saftgehalt, als im Hochſommer, die Pilzthätigkeit ift auf das geringfie Maß beſchränkt 
oder ganz ausgefchloffen und hat auch der neue Kambialring feine volle Reife erreicht; — 








1) Ein Stückfaß, welches aus bem engringigen poröfen Speffarter Eichenholz gebaut ift, hält felten 
länger al® 10-15 Jahre, dann bebarf es der Neparatur; ein anderes aus breitringigem Rheine, Moſel⸗ oder 
Ungarholz hält 30-40 Jahre und noch länger. 
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da die Stämme nur unvollflommen entrindet werden fünnen, meiſt gar nicht entrinbet 
werben, fo kann Wiuterholz während feiner Lagerung im Walde nur langfam und ofı 
nur mangelhaft austrocknen, allerdings bleibt e8 baburdy andy vor dem Aufreißen bewahrt. 
Das im Hochſommer gefällte Stammbolz wirb zum Zwecke ber Traneporterleidhterung 
und wegen ber Inſektengefahr meift vollkommen blankgeſchält; in biefem Zuftande trodnet 
dasſelbe bei der hohen Luftwärme ſchon im Walde raſch aus, befommt baburdy aber zahl- 
reiche, oft weit Haffende Schwinbriffe, welche offene Einzugspforten für die mit dem Regen- 
waſſer eingeführten Bilzleime bilden. Die letzteren würden unſchädlich bleiben, wenn eine 
bis in den Kern reichende fofortige weitere Austrodnung ber Stämme herbeigeführt werben 
tönnte; wenn letzteres aber wie gewöhnlich nicht flattfindet unb das Holz noch längere Zeit 
im fendyten Zuftande verbleibt, dann müflen bie Pilzfporen notwendig zur Entwidelung 
gelangen und die Trodenfänle einleiten. 

Sn allen höheren Gebirgen ift man wegen bed Schneereihtums auf die Sommer- 
fällung angewiefen, und an vielen Orten ift es befonber& ber Hochſommer, in welchem 
man bie Starknutzhölzer wit Borliebe fällt, weil fie dann mit Leichtigkeit ſich blankichälen 
unb für ben fpäteren Transport im Winter zurichten laffen. Es find nun aber gerade 
bie Monate Inli und Auguft, weldye ber Pilzinfeftion gegenüber als bie gefährlichften 
zu bezeichnen find. Wo die nachfolgende ungenügende Behandlung des Stammholzes 
Beachtung fordert, da if e8 zu empfehlen, bie Fällung bes wertvollen Nutzholzmaterials 
erſt im September zü beginnen und biefelbe bis zum Eintritt bes Winters fortzufeßen.. 
Wenn man ih dann mit Raubfchälen unter Belafiung der Baſthülle begnügen muß, jo 
liegt darin nur ein weiterer Gewinn für gute Konfervierung bes Holzes. — Wo im Übrigen 
Binterfällung zuläffig ift, da fol man möglihft an ihr fefthalten. 


Außer dem Holziaft, d. h. den im Waſſer gelöften Stoffen, führen die 
Kadelhölzer noch Harz in mehr oder weniger flüjfigem Zuftande. Dean it 
im allgemeinen geneigt, der einhüllenden und gegen das Waſſer abichließenden 
Eigenſchaft des Harzes eine weſentlich fonfervierende Rolle zuzufchreiben, und 
die oft erheblid große Dauer ſehr barzgefüllter "Hölzer ift unzweifelhaft dieſem 
Umftande zuzumefjen. Es ift indeflen die Bedeutung des Harzes in vorliegen: 
Hinfiht noch nicht genügend aufgeklärt. 

Während Kiefernholz auch bei mäßigem Harzgehalt im allgemeinen höhere Dauer be 
fitst als Fichtenholz, unterliegt letzteres jelbft bei reichlihem Harzgehalte oft ſehr rafch ber 
Zerſtörung und unter gleihen Berhältnifien jo jchnell, als das faft harzloſe Tannenholz. 
Es mag das bezüglich ber Kiefer zum Zeil feine Erklärung in ber ausgefprochenen Kern 
bolzbildung und ber vorzugsweifen Verharzung eben dieſes Kernes finden, 


c) Daß volle Gefundheit des Holzes vorausgejebt werden muß, wenn e3 
fi) um die Frage der Dauer handelt, it im allgemeinen wohl jelbftverjtändlid. 
Es geſchieht derjelben hier auch nur deöhalb Erwähnung, um auf diefe unbe: 
Dingt zu ſtellende Forderung Hinzudeuten. Mit den Hilfsmitteln der Praxis 
ift der Begriff der vollen Gejundheit allerdings ſchwer zu begrenzen, doch giebt 
e3 für daS erfahrene Auge Kennzeichen, die gegebenen Falles zu beachten find, 
und don welchen vorn (©. 63 u. 64) geſprochen murbde. 


Ein Umftond, der in diefer Hinfiht oft Gefahr für mangelnde Gejundheit in ſich 
fchließt, ift andy das Alter des Baumes, von weldem das Holz flammt. Erfahrungs 
gemäß find jüngere und mittelalte Beftände im allgemeinen gefünder, als überalte. Es 
erHlärt fi das dadurch, daß mit zunehmendem Alter der Bäume bie Gefahr der Infektion 
durch Pilze oder der von faulen Aften ausgehenden Wundfäule ſich fleigert. Auszunehmen 
find hiervon aber Kiefern- und Lärchenbeftände, wegen ber mit dem Alter ſich fteigernden 
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Kernholzbildbung und Harzablagerung; — indeffen nur bis zu einer gewiflen, die Subflanz- 
Erzeugung überhaüpt noch ermöglichender Altersgrenze. 

2. Die Behandlung des Holzes von Augenblid der Fällung bis zu 
deſſen Verwendung ift von weit größerer Bedeutung für die ſpätere Dauer- 
haftigfeit, al3 die Fällungszeit. Die Umstände und Berhältniffe, in welchen fi 
das Holz während feiner kürzeren oder längeren Zagerung im Walde be 
findet, die Transportmethode, und die Art und Weile wie das Holz auf 
den Sammeljtätten biß zu jeiner Verarbeitung und Verwendung aufbewahrt 
wird, — das find die vorzüglich maßgebenden Momente für dejjen Dauer. 
Sn allen diefen Beziehungen iſt zur Gewinnung vorzüglid) dauerhaften Holzes 
die übereinjtimmende Forderung zu ſtellen, daß alle8 vermieden werde, was 
die Infektion und Entwidelung der Pilze fördert; und da3 kann nur durch 
Maßnahmen erreicht werden, welche einen genügenden, jofort nach der Fällung 


‚beginnenden und ununterbrochen big zur Verwendung fortjchreitenden Aus— 


trodnungsprozeß ermöglichen. Hat dad Holz ſchon im Walde (wie beim 
geihälten Sommerholz) Pilziporen aufgenommen, und wird ihm mährend der 
Waldlagerung, dem Transport und namentlich bei der Aufſammlung am Ber: 
wendungsplaße die Möglichkeit genügender Austrocknung benommen, jo muß 
Trodenfäule in um jo empfindlicherem Maße eintreten, je mehr Zeit vom 
Augenblid der Füllung bis zur definitiven Verwendung verftreiht. Es ift in- 
dejjen zu bemerken, daß die Widerjtandöfraft der verichiedenen Holzarten gegen 
die auf diefer Zwiſchenſtufe drohende Gefahr ſehr verfchieden it; als Die 
empfindlichiten find hier neben den weichen Laubhölzern da8 Buchen, Fichten: 
und Tannenholz zu nennen. 


In den Fichten- und Tannenwaldungen der höheren Gebirge kann nur im Sommer 
gefällt werben, das Stammholz wird blankgeſchält, reißt mehr oder weniger auf und wird 
bamit der Infektion zugänglid. Das Holz bleibt über Winter meift auf Unterlagen bis 
zum Eintritt des Schnees im Walde, wird dann an die Triftwaffer gezogen und gelangt 
nach oft mehrwöchentlichem Triftgange endlich zum Aufftellplage. Das Brennholz wirb im 
naffen Zuftande in oft hohen nahe aneinander gerüdten bem Luftzuge nicht freigegebenen 
Orten aufgezaint; bie Blochhölzer werben zunächſt ben Sägeetahliffements ſchutzlos in 
mächtigen Haufen aufgerollt; das Bauholz füllt maffenhaft auf dem nadten Boden auf- 
getürmt Die Zinmerpläße. Was auf den Echneibeetabliffements fofort zu ausgiebiger 
Trocknung und Verwendung gebracht wird, bleibt frei von Verberbnis; was ben Sommer 
über in ſolch unginftiger Sagerung verharrt, erft im folgenden Herbft oder Winter ober 
gar’ erft zweiten Frübjahr zum Verſchnitte fommt,. und das Bauholz, weldyes kaum balb- 
teoden in mauerfeuchte Neubauten verzimmert: wird ꝛc., das muß notwendig rot- und 
ſchwarzſtreifig, ftodig, fporfledig, überbaupt pilzkrank und faul werben. 

Das im Winter gefüllte winterjchälige oder berindete Laub- und Nadelholz ift bei 
ber Waldlagerung ber Infektion nicht oder faum zugänglich. Wird dergleihen Stammholz 
auf nur ſchwache Unterlagen Iuftig aufgerollt, findet feine Berbringung durch Landtransport 
ftatt, wird e8 auf den Sammelplägen in Berhältniffe gebracht, welche eine fortfchreitende 
gründliche Austrodnung geftatten (bei Blochhölzern durch alsbaldigen Verſchnitt und Iuftige 
Auffaftung), und wird namentlid das Bauholz erft nad 2—3 jähriger Iuftiger Lagerung 
verzimmert, — bann find alle billigen Borausfegungen für Haltbarkeit und Dauer des 
Holzes geboten. 

Wenn heutzutage mehr als früher über raſche VBerderbnis bes Bau- und Nutzholzes, 
vor allem in den SFichtenbezirken, geklagt wird, fo ift die Urfache weit mehr in der Be⸗ 
handlung des Holzes auf den großen Sammelftätten, für Bau-, Bloch⸗- und Schnitthol;, 
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als an jemer im Walde und während bes Transporte zu ſuchen. Letztere ift dieſelbe ge 
blieben und meift jogar eine jorgfältigere geworden; — auf ben großen Stätten ber Ber- 
arbeitung haben ſich Die Berhältniffe dagegen meift verichlimmert. Die zu Großetabliſſe⸗ 
ments umgeftalteten Schneidemühlen häufen koloffale Blochholzberge an, um ausreichendes 
Material fir den unausgefegten Betrieb bis menigftens zur nächſten Hiebecampagne zu 
haben; und was bie‘ großen Städte für die menfchenfeindlihen Pilze, das find die großen 
Sammellager für das Holz, das fich früher auf zahlreiche Heine Sägen verteilte und rafcher 
zum Verſchnitt und zur Auftrodnung gelangte. Daß endlich das meift noch halbgrün 
verwendete Bauholz in den rajch vollendeten heutigen Bauwerken feine Haltbarkeit haben 
kann, liegt auf ber Hand. Die bolzverarbeitende Technik ift es in erfter Linie, welche 
fi veranlaßt fehen muß, dem Holze eine beſſer konfervierende Behandlung zulommen zn 
laffen, wenn bem Holze auch bezüglich ber Dauer fein voller Verwendungswert erhalten 
bleiben joll. 


3. Verwendung des Holzes. Won hervorragendem Einfluß auf Die 
längere oder kürzere Dauer des Holzes find endlich noch die äußeren Ver— 
hältnijfe, welchen dasjelbe nad) Maßgabe feiner Verwendung ausgeſetzt ift. 
Es iſt befanntlih von großem Unterjchiede, ob das Holz in trodenen, feuchten 
oder nafjen Urtlichkeiten verwendet wird, ob es mehr oder weniger dem Zu— 
tritte der Luft und der Wärme ausgejeht wird, ob es mit dem Erdboden mehr 
oder weniger in Berührung jteht, u. ſ. f. 

a) Bei der Verwendung ded Holzes in durchaus oder nahezu trodenen 
Räumen bewahrt dasſelbe eine jehr lange Dauer gegen Fäulnis, denn zur 
Entwidelung der Fäulnispilze it immer Feuchtigkeit nötig, Wir jehen Diejes 
an einer Menge von Holzgeräten, welche im Innern der Wohnungen auf: 
bewahrt werden, und morunter wir Gegenjtände finden, wie Möbel, Kunft: 
ſchnitzereien, Getäfel, Mumienkäften und Holzrequifiten der mannigfaltigften Art, 
welche oft viele Sahrhunderte, ja Jahrtauſende alt find, und eine faſt ganz 
unveränderte Holzfaſer zeigen. Vorausgeſetzt, daß wir hier unter Dauer nur 
den Widerftand gegen die Zeritörung durch Fäulnis verjtehen, jo haben alle 
Holzarten, im Trodnen verwendet, eine jehr hohe Tauer; ſelbſt jene, welche, 
wie 3. B. das Buchenholz, das Birkenholz ꝛc. ſonſt al3 fo leicht zerftörbar 
gelten, halten lange in unverdorbenem Zuftande aus. 


Wenn — im Gegenjat zu ben im Winter gebeizten, überhaupt der äußeren Luft: 
fenchtigfeit mehr oder weniger entzogenen Räumen — das Holz an Orten zur Verwen⸗ 
bung kommt, welche mit ber Luft unb ihrer wechjelnden Feuchtigkeit in ungehinderter 
Kommmnilation ftehen, wie 3.8. in Shuppen, Speiderräumen, und worunter man ' 
au die Aufbewahrung bes Holzes im Trodnen verfteht, jo müflen die Verhältniffe ber 
Dauer doch andere fein, als in ſtets trodenen Räumen, denn das Holz ift bier ber Luft⸗ 
feuchtigleit ausgefeist, woburd die Entwidelung holzzerfiörender Organismen ermöglicht 
wird. Wir fehen täglid, daß die unter bloßer Bedachung aufbewahrten Hölzer morſch 
werben, bie Brennhölzer verlieren an Brennkraft und die Nutzhölzer büßen an Tragkraft 
und Feltigkeit ein. ' 


Außer den Pilzen bilden aber auch Kerfe und Weichtiere eine Zerſtörungs⸗ 
urjache des Holzes, und zwar ijt es bejonder3 der trodene Zuſtand des Holzes, 
in welchem es dieſer Zeritörung unterliegt. Abgejehen von jenen Kerfen, welche 
nur zwifhen Holz; und Rinde arbeiten und teilmeije aus dem Walde mit in 
die Holzmagazine gejchleppt werden, und den Splintläfern find es bejonders 
Anobium striatum A. (die Totenuhr) und A. pertinax L., welche in altem, 
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trodenem Holze am verderblichiten find und dasjelbe in Möbeln, Gerätjchaften ꝛc. 
zu Mehl zernagen. Auch mehrere Ptilinus-Arten im Laubholz und Anobium 
molle im Nadelholz-Splinte finden jich Häufig in Hölzern unter Dad. — Die 
Laubhölzer, und vorzüglich die im Sommer gefällten Hölzer, find dem 
Wurmfraße mehr unterworfen, ald die Nadelhölzer, beſonders ift das Buchen⸗, 
Erlen, Lindenholz 2c. jehr davon heimgeſucht. In den großen Magazinen ift 
für Eichenholz befonders der Werftfäfer (Lymexilon navale) gefürdjtet. Unter 
den Nadelhölzern find die Harzreihen, dann Wacholder und Birbelfiefer am 
wenigiten dem Wurmfraße ausgejebt. 

Welch rafcher Zerftörung faft alles Holz in ben Tropen durch Die weißen Wmeifen 
(Termiten) preisgegeben ift, ift befannt. 


b) Ganz unter Wafjer hat das Holz gleichfalls eine fehr lange Dauer, 
denn in diefem Falle ilt der Zutritt der Luft gehindert, der zu jeder Zerſetzung 
unbedingt nötig ift. Dabei ift vorausgelekt, daß dad Waſſer rein und nicht 
faulig it, und daß es nur in geringer Bewegung fich befindet, denn raſch 
ſtrömendes Wafjer wirft mechanisch dezimierend. Am längſten dauern ımter 
Wafler das Eihenholz, harzreiches, engringige8 Lärchen- und Kiefernholz, 
Erlenholz; es find dieſes die echten Waflerhölzer. Unter dem Nadelholz 
wird die Tanne der Fichte zur Verwendung unter Waſſer vorgezogen. 


Auch das jonft fo Teicht zerftörbare Buchenhelz erhält fid unter Waſſer hundert Sabre 
und mehr unverborben, und kann deshalb felbft zum Schiffbau als Kielholz Verwendung 
finden; ebenſo erhält fih das Fichten- und Tannenholz beftändig unter Waſſer weit länger, 
als an der Luft; auf den Schiffewerften bewahrt man bie beiferen Stammhölzer (entrindet 
oder mit Rinde macht feinen Unterfchied) durch Verfenten unter Waffer 4—5 Jahre un- 
verborben. Auch die in Vorrat zu baltenden Sägeblöche fonferviert man am beften unter 
Waſſer. Durch Auslaugen des Holzes unter Waffer wirb feine Dauer bei fpäterer Ber- 
wendung nicht vermindert. — Der jeltene niedere Wafferftand des Rheines im Jahre 1858 
ließ 12 eichene Brüdenpfeiler der Römerbrüde bei Zurzach (Aargau) über ben Wafferjpiegel 
treten, deren Holz ganz unverjehrt und fo feft war, daß man die Daraus gefertigten Dreber- 
waren faum zu bearbeiten im ftande war. Diefelbe Unverborbenheit zeigt Das Eichen- und 
Lärchenholz ber Pfeiler der in demſelben Jahre beim eifernen Thore aus der Donau auf- 
getauchten, von den Römern vor etwa 1700 Yahren erbauten Trajansbrüde; ebenjo das 
Holz der Pfahlbauten, des aus Torfgebrüchen ausgegrabenen Holzes u. |. w. 

Die auf den Schiffsmwerften aufgeftapelten und gemöhnlih im Waffer aufbewahrten 
Holzuorräte, Dann das Holz der Bollwerke, der Pfahldämme, ber Verfchalungen zc. unter- 
liegen dagegen anberfeits den zerftörenden Angriffen mehrerer Kerfen.!) Eine ftändige Er- 
ſcheinung ift bier bie Limnormla terebrans Leach, ein Kleines Krebschen, das bie Oberfläche 
aller Hölzer im Seewaſſer benagt. Der verberblichfte Feind berfelben aber ift Die Bohr» 
muſchel, Teredo navalis L., die, ans wärmeren Gegenden eingeführt, ſich vorzüglich an 
ben ſüdeuropäiſchen Küften feit längerer Zeit eingebürgert hat. Die Bohrinufchel Iebt nur 
im Seewaffer, durchbohrt und zernagt nicht nur ben Splint, fondern auch zuletzt ben Kern 
aller im Seewaffer befindlichen Hölzer. In hohem Maße leiden auch die Schiffe (wenn 
ihnen der deshalb erforderliche Kupferbefchlag fehlt) unter ihren Zerftörungen. 

c) Bei fortdauerndem Wechſel von Feuchtigkeit und Trodnig 
wird die Dauer des Holzes jehr erheblich beichränft, denn es fteht dann unter 
dem ungehinderten Einfluffe jener Faktoren, welche zu jeder Berjeßung erforder: 


1) Siehe kritiſche Blätter 50. I. 191. 
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lich find, — der Luft und der Feuchtigkeit. In diefem Verhältniffe befinden 
fih namentlih alle zu Wafjerbauten verwendeten Hölzer, wie die Jochpfähle 
bei Brüden, die Landfeftungen und alle hölzernen Uferverficherungdwerfe, Die 
hölzernen Klausbauten, Schleußenwerte und Holzrechen, dann das Faßholz, 
die Schiffe und viele andere Gegenjtände In allen diefen Fällen ift das 
Holz erfahrungsgemäß einer um jo rajcheren Zerjtörung unterworfen, je wärmer 
die Luft iſt. Auf Nordhängen in kalten Thälern, in größerer abjoluter Höhe, 
wie in nördlichen Gegenden, iſt die Dauer oft eine erheblich) längere, als auf 
Sübfeiten und in warmen Lagen. Für folche Ichlimme Verhältniſſe bejchränft 
fich die Dauer meiſt nur auf wenige Decennien, oft nur auf einige Jahre, je 
nach der Holzart, und ift diefe Verwendungsweiſe des Holzes der ficherite 
Prüfftein auf feine Dauerhaftigkeit nad fajt jeder Richtung. Obenan 
ftehen in diefer Hinficht da8 Eihenholz, harzreiches Lärchenholz, Kiefern- 
Holz und namentlid da8 Holz der Schwarzföhre. 


Wenn allerdings biefe Holzarten fehlen, der Bebarf ein jehr großer ift, und bie 
Baumittel bejchräntt find, Umftände, wie fie namentlich bei ben Triftbauten oft zu- 
fammentreffen, fo begnügt man fih aud mit Fichten- und Tannenhbolz; aber immer 
auf Koften der Dauer, denn biefe Hölzer baben bei ſolchen Bauwerken kaum die halbe 
Dauer des Lürchenholzes, welches unftreitig hierzu das vorzügfichfte nach dem teueren 
Eichenholz ift. 


Die Zerftörung, weldhe das Holz in Wind und Wetter erleibet, ift in ber Regel 
eine weit langfamere, al® bei fortgefegter Berührung mit der Näffe. Eine Menge von 
Holz findet fih in Verwendungsweiſen, wobei e8 den atmofphärifchen Niederichlägen, Sonne 
und Wind mehr oder weniger preisgegeben ift. Neben der Eiche find es vorzüiglich bie 
Nadelhölzer, weldhe zum Blod- oder Fachbau, zu Zäunen, Thoren, Schuppen, dann 
zu Olonomie- und landwirtſchaftlichen Zweden unter ſolchen Berbältniffen Berwendung 
finden und ſich hierzu auch am beften eignen. 


d) Aud im Boden geht das Holz in der Regel jehr bald zu Grunde, 
im allgemeinen um jo mehr, je loderer, feuchter und wärmer derſelbe ift, be- 
ſonders aber je ftärfer der Wechſel zwilchen Feuchtigkeit und Trodenbeit ift; 
deshalb dauert e3 länger in jchwerem, dem Luftzutritte verjchloffenem, bejtändig 
feuchtem Thonboden, als in loderem, bald feuchten, bald trodenem grobförnigem 
Sand» oder Kiesboden. Auch in warmem, nur einigermaßen friichem Kalkboden 
geht das Holz fchneller zu Grunde, als in gebundenem Erdreiche; am fchnelliten 
verdirbt es aus erflärlichen Gründen in humusreichem oder gedüngtem Boden. 
Sn den Boden gelangt das Holz bei feiner Verwendung zu Säulenholz, 
Pfahlholz (Weinbergepfähle, Zelegraphenitangen, BZaunpfähle ꝛc.). Auch Die 
Waſſerleitungsröhren fommen in den Boden zu liegen; da fie aber nicht teil 
weije wie die. eben genannten Hölzer, fondern ganz darin eingebettet find, auch 
gewöhnlich in einer Tiefe liegen, mo beftändige Feuchtigkeit herricht, und endlich 
im Innern ſtets dom Wafjer bejpült werden, jo Hat das Deichelholz eine 
größere Dauer, al3 Pfahl: und Säulenholz. Auf dem Boden befindet ſich 
das Holz oft in noch ſchlimmerem Verhältniſſe als im Boden felbft; denn bier 
iſt es bejonder8 der Wechjel zwiſchen Feuchtigkeit und Trocknis, der gewöhnlich 
in höherem Maße vorhanden it, als wenn das Holz allerjeit3 vom Boden 
umjchlofjen ift. Diefelben Holzarten, welche wir oben als die dem gleich— 
zeitigen Einfluffe von Trodni® und Feuchtigkeit am beiten widerftehenden be- 
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zeichneten, eignen ſich aud) am beften zur Verwendung im Boden; dazu fommt 
noch das Holz der Erle, Alazie und der Edelfaitanie. }) 


Am fchlimmften befinden fi die zur Hälfte in den Boden eingejenkten Eifen- 
bahuſchwellen, ba fie nicht bloß fortwährendem Wechſel im Feucht igkeitszuſtande je 
nah dem Witterungszuftande ausgeſetzt find, fondern durch ununterbrocdhene Befeuchtung 
von unten und Infolation von oben fi in unausgefetttem Arbeiten und Reißen befinden. 
Auf die Dauer der Eifenbahnjchwellen macht fich überdies die Beichaffenheit und Konfiftenz 
des Bobens, dann der Umftand, ob es bem Luftzug freigegebene ober verfchloffene Ortlich⸗ 
feiten, ob es Dämme oder Einjchnitte, Winter- oder Sommerbänge find, wohin bie 
Schwelle zu liegen kommt, ganz beſonders aber auch bie mechanische Wirkung Durch flarfe 
Benutzung einer Bahnftrede höchſt bemerkbar. Die Faulnis der Schwellen gebt gewöhnlich 
von ben Köpfen aus, und wo man unvorfichtigerweife auch Eplint- und Rindenteile 
belaffen bat, auch von: biefen. (Über die Dauer der Schwellenhölzer fiche auch ben 
folgenden Abfjchnitt unter „Erdbau“.) Im ähnlichen Verhältniffen, wie die Bahnſchwellen, 
befindet fich alles zum Waldwegbau verwendete Holz, die zur Einfaffung der Fahrbahn 
dienenden Leitftämme, bie Prügelhölzer bei Knüppelwegen, bie hölzernen Böſchungswerke, 
auch das Jochholz der Trodenriefen und dieſe teilweiſe felbft. 


e) Dem Luftwechſel verſchloſſene Räume zeichnen fich ſehr häufig 
auch dur Feuchtigkeit au; wenn dazu eine hinreichende Wärme fommt, — 
wie e8 3. B. in Kellern, unterirdiichen Gewölben, Ställen, Dampfräumen, 
Weberjtuben und den von armen Leuten ſtark bewohnten wenig gelüfteten 
Haugräumen, in welden Garn und Wäſche ꝛc. getrocdnet und wenig auf 
Reinlichfeit gejehen wird u. |. w., der Ball it —, fo unterliegt das Holz 
jtet3 einer raſchen Zerſtörung. Auch auf das in Bergmerfen verwendete 
Holz findet diejed Anwendung, und bekanntlich geht faſt nirgends eine größere 
Holzmafje jchneller zu Grunde, al3 hier, wo 3. B. das Fichtenholz nach durch— 
Ihnittlid 4—6 Jahren unbrauchbar wird. 


Aber auch bier find erhebliche Unterfchiebe in der Dauer bemerkbar, denn wo bie 
Berzimmerung in trodenem Gebirge gebt, und wo das Holz in Berührung mit antifep- 
tifchen Stoffen, wie 3. B. iu Kupfer: und Zinkbergwerken fteht, dann in ben Salzberg- 
werten, erhöht fich die Dauer oft fehr beträdhtlih. In den letztgenannten Bergwerken giebt 
es Färchenverzimmerungen, bie ſchon über 60 Jahre ftehen und faft noch ganz unverborben find. 

Denn auch in allen vorausgehend betrachteten Berhältniffen eine Pilzvegetation 
immer die Urfache der Holzzerftörung ift, jo find e8 doch Die feucht-warmen und dem Luft- 
zuge unzugänglichen Räume, welche die Entwidelung und Wucherung der Pilze vorzüglich 
begünftigen. Hier ift man ungeſucht auf die Bedeutung der Pilze bei der Holzzeritörung 
bingewiejen, denn bier begegnet man vorzüglich jenen großen Micelpolftern, wie fie befonders 
durch Merulius lacrimans (Hausfhwamm)?) und Polyporus vaporarius gebildet und an 
jedartigem Holzwerke verfchloffener Hausräume, an nicht unterlellerten Ballenlagen bes 
Erdgeſchoſſes, hinter Getäfel, Verſchalungen 2c. gefunden werden. 


Aus dem PVorausgehenden iſt num allerdings zu entnehmen, daß es nicht 
möglich it, jeder Holzart ein beitimmte® Maß der Dauer zuzumefjen und 
daß jelbft eine Vergleihung und Rangſtellung der verjchiedenen Holzarten mit 
großen Schwierigfeiten verbunden fein muß. Wenn man indejjen von den 
ſchlimmſten äußeren Verbältnifjen ausgeht, unter welchen das gejunde Holz; Ver— 


1) Nach Kayfing follen Kaftanien-Rebpfähle im Elſaß oit 15 Jahre auf beujetben Spike ftehen, während 
Pfähle Egencäprligel kaum 3 Jahre ausdauern (Baur, Monatſchr. 1876. 01). 
N. Hartig, der echte Hausſchwamm. Berlin 1886. 
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wendung findet, und dabei dem anatomifchen Bau einige Beachtung zumendet, 
jo fann man die Holzarten etwa in folgende Gruppierung bringen. 
Die dauerhafteſten Hölzer liefern: 
Stieleihe, aus mildem Klima, freiem Stande, von frifchem, nicht naffem Boden; 
Lärche, mit ſtark entwideltem Kern, barzreidy, nicht zu alt, beſonders von ben mitt- 
leren alpinen Standorten; 
Kiefer, großer Harzreichtum und mittelftarte Iahrringe mit breiter Sommerholzzone 
und höheres Alter vorausgeſetzt; 
Schwarzkiefer, unter derfelben Vorausſetzung, befonders als Teuchelholz wertvoll; 
Legföhre, namentlich bie aufrecht wachjende Form (Spirke); 
Alazie, Übertrifft unter Umftländen das Eichenholz; 
Edelkaſtanie, als Pfahlholz im Boden dauerhafter als Eiche und Alazie; 
Ulme, bejonders die Korkulme, von fkräftigem warmen Stanborte, ift auch vom 
Wurme verſchont. 
Dauerhaftes Holz beſitzen: 
Eſche, nur für die Verwendung im Trocknen geeignet, hier aber ſehr haltbar; 
Lärchenholz, von Tieflands⸗Standorten und wenig Kern; 
Kiefernholz von raſchem Wuchs und ſchwächerer Sommerholzzone mit mäßigem Harz⸗ 
gehalt; 
Fichte, von höheren Standorten, engerem Jahrringbau und harzreich; 
Tanne, ſteht dem Fichtenholz von mittlerer Qualität nahe, mehr zur Verwendung im 
Trocknen geeignet. 
Wenig Dauer befſitzt das Holz der 
Sehr raſch gewachſenen harzarmen Nadelhölzer; nur im Trocknen verwend⸗ 
bar, bei gleichzeitigem Einfluß von Luft und Näſſe und auch im heißen Sand⸗ 
boden ziemlich vergänglich: namentlich von geringer Dauer ift das rafch gewachiene 
Fichten- und Tannenholz von fruchtbarem loderem Boden ber Tiefländer; auch das 
gebarzte Lärchenholz bat wenig Dauer; 
Buche, die nur im Trodnen und unter Waſſer Dauer befist, von Kerfen ſehr heim- 
gefucht ift und am Boden raſch fledig und ftodig wird; 
HSainbude, nur im Trodnen anwendbar; 
Ahorn, vom Wurme verfhont, nur im Trodnen haltbar; 
Erfe, die in der Näffe Dauer befitzt, fonft aber jehr vergänglich und auch dem Wurm- 
fraße ſehr unterworfen ift; 
Wildkirſche, dem Wurmfraß fehr unterworfen; 
Birke, bie nur im Trodnen als Möbelholz, Wagnerholz Wert befikt; 
Alpe, gewöhnlich nur im Trodnen ausdauerndb, das rote alte Aſpenholz ſoll ſich jedoch 
den dauerhafteren Hölzern anreihen; 
Linde, im Trodnen von großer Dauer, wenn fie vom Wurme verjchont bleibt; 
MWeimutsfiefer, wenig haltbar und aud in feiner Heimat gering geichäßt; 
Bappel, Hafel und Weide, nur im Trodnen von einiger Dauer. 


4. Mittel zur Erhöhung der Dauer. Da die Dauer von jo großem 
Einfluffe auf den Wert des Holzes als Nutzholz ift, jo ift erffärlich, daß man 
fi) zu allen Zeiten um Mittel zur Erhöhung derjelben bemühte. Wir betrachten 
übrigend hier nur allein jene, deren Verwirklichung in den Berufsfreiß des 
Forſtmannes gehören, und verweilen die Betrachtung der Holzimprägnierung in 
den dritten Teil des Werfes. 

Wir haben im vorausgehenden gefehen, in welch” hohem Maße die Dauer- 
haftigfeit der Nußhölzer von dem Standorte und dem Lichtgenuffe abhängig 
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it; dem Waldbaue und der Beftandspflege it dadurd ein Einfluß von 
ehr erheblicher Wirkjamfeit geöffnet, wenn er in der Abjiht auf die Zucht 
wertvoller dauerhafter Nußhölzer benugt wird. 


Möglichfte Sorgfalt ift bei der Standortswahl geboten, um ber betreffenden Holz- 
art fo viel als thunlich jene Berhältniffe zu bejchaffen, die für das Erwachſen von bauer- 
haftem Holze vorausgefeßt werben müffen. Fir bie meiften Laubholz-Rutzhölzer ift e8 ſohin 
mehr der fruchtbare Boden in Himatifch günſtig fituierten Ortlichkeiten, gefteigerter Licht⸗ 
genuß durch Heranziehung einer tüchtigen Krone und beren Freiftellung während ber wuchs 
fräftigften Lebensperiode; für Die Nadelhölzer, befonders Lärche, Fichte und Tanne, find es 
bagegen mehr die Gebirge-Standorte und rauhen Lagen, das Erwadfen in geichloffenem 
Stande während ber Jugend und fpäter folgendem Freihieb, wodurch Nutholz von hoher 
Dauer erzogen werden Tann. 


Alle Holzverderbnis durch Pilzzerftörung jeßt die Gegenwart von Saft 
oder Feuchtigkeit im Holz voraus; die direkten Mittel zur Erhöhung der 
Dauer müſſen daher ſtets darauf abzielen, da3 Holz diefem ſchädlichen Einflufje 
zu entziehen. Sorgfältige Bedachtnahme für thunlichſte Austrodnung des 
dem Verkehr zufließenden Holzes und möglichſte Verhinderung der Pilzinfektion 
während des ganzen Ausnußungsbetriebes muß ein hervorragendes Augenmerf 
für die forftliche Technik bilden. 


Das Austrodnen des Nubholzes im Walde gefchieht im großen durch 
Zerfleinerung der Bäume und luftige Lagerung der Teilftüde unter 
Siolterung von der Erdfeudjtigfeit. Die Berkleinerung der Nubholzichäfte iſt 
bejchränft, die Trodnung kann aber gefördert werden durch Entrindung, Ber: 
legung in Halb: und Stückholz. — In außergewöhnlichen Fällen Tann die 
Austrodnung durch Schälen der noch ftehenden Stämme oder dur Fällung 
im befaubten Zuftande und erit jpäter nachfolgende Aufbereitung erfolgen. 


Bei der gewöhnlichen Art der Austrodnung im zerkleinerten Zuftande des Holzes, 
erreicht dasſelbe im Walde no nidyt die volle Lufttrodnis. Die Vollendung der Aus- 
trodnung verbleibt immer dem Käufer des Holzes. — Ganz befonderer Sorgfalt ift dem 
durch Infeltenfraß, Waldbrand zc. im Saft erftidten oder ſchon blau gewordenen Holze 
zuzumenben. Möglichft rafche Aufbereitung, Entrindung und weitgehende Zerkleinerung 
ſchützen allein gegen die weitere Verderbnis desſelben. 


Einen hohen Grad der Austrodnung vermag man für außergewöhnlide Fälle 
dadurch zu erreichen, daß der Baum noch auf dem Stod ftehend geringelt oder bis zur 
Krone entrindet und in dieſem Zuftande belaffen wird, bis durch bie Kronenverbunftung 
aller Saft ausgezogen if. Diefes Verfahren findet bier und da bei zur Rindengewinnung 
auserjehenen Eichen ftatt, die im Frühjahr gefhält und im darauf folgenden Winter gefällt 
werben. Solches Holz fol fih durch hohe Dauer auszeichnen und bejonder8 von Rad» 
madern gejucht. werden. Auch bie für die ruffiihe Marine beftimmten Nußftänme werben 
öfter ftehend im Sufte gejchält und erfi nad Jahr und Tag gefällt; um jedoch das Auf- 
reißen zu verhbüten, wird die Rinde in 25—80 cm breiten Etreifen von unten nad oben 
behutfam abgezogen und oben hängen gelaffen; die oje herabhängenden Rindenbänder 
werden dann in verfchiebener Höhe mit Wieden an den Stamm angebunden. In Englifch 
Indien werden alle zur Füllung befiimmten Tealbäume geringelt und barf fein Stamm 
gefällt werben, bevor er zwei Jahre lang in biefem geringelten ober entrindeten Zuftande 
geftanden war (Schlid). 

Für die Beurteilung des Wertes jener anderen Methode, — wobei der Baum im 
belaubten Zuftande gefällt, mit der Krone bis zu beren Eindörren belafjen und ſpäter erft 
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aufgearbeitet wird, — bienen unter anderem bie Unterfuhungen Laupredhts!) liber bie 
auffallend bobe Dauer ber Bucheubauhölzer zu Lenterode im Harz, wo fid noch etwa 
20 vor 150 — 200 Jahren erbaute Häufer finden, in welden fih das Holzwerk bis 
heute unverborben erhalten bat. Das Holz wurbe während bes Laubausbruches gehauen 
und blieben die Stämme mit voller Beaftung bis zum völligen Ausbrude und darauf 
folgenden Eindörren des Laubes Liegen; dann erft wurden fie zugerichtet und ber weiteren 
Lufttrodnung unterworfen. Es ift übrigens zu bemerken, daß dieſe Hölzer einer ununter: 
brochenen Durchräucherung ausgefettt waren, ba beim Fehlen ber Kamine der Raud in 
biefen Häufern burch alle Fugen und Offnungen ber Dede zc. feinen Ausweg fuchen muß. 
Ebenſo fprechen die Erfahrungen, welde man bei Wien an Parkpfählen gemacht bat, bie 
von bei Laubausbruch gefällten, entrindeten und bis zum fommenden Frühjahr liegen ge- 
laſſenen Buchen gefertigt wurden; fie hatten ih 7—8 Jahr erhalten, während bie in ge 
wöhnlicher Art gewonnenen Pjähle fhon innerhalb eines Jahres verfault waren. 


XII. Brenntraft. 


Unter Brenntraft verjtehen wir hier die Wärmemenge, welde 
ein gewiſſes Quantum Holz bei der Verbrennung in unjeren ge 
wöhnliden Feuerräumen zu entwideln im Itande ijt. Die ver: 
brennlichen Beitandteile des Holzes find der Kohlenftoff und Waſſerſtoff; durch 
die bei jeder Verbrennung ftattfindende Oxydation entmweicht der Kohlenftoff ala 
Kohlenfäure, und der Waſſerſtoff als Wafler, während die unverbrennlichen 
anorganiihen Beſtandteile des Holzes als Aſche zurüdbleiben. 

Nachdem die Nachfrage nach Brennholz faſt allerwärts ſo erheblich abgenommen und 
deshalb die ganze forſtliche Produftionsrichtung eine fo ausgeſprochen veränderte Wendung 
genommen, bat die Eigenfchaft ber Breuntraft heutzutage nur mehr eine ſehr abgefchwächte 
Bedeutung für den Wert eine® Holzes. Indeſſen ift diefelbe noch nicht ganz intereffelos 
geworden. 

E3 iſt nicht zu beitreiten, daß die reine reife Holzſubſtanz bei allen Holz- 
arten gleiche Brennfraft befigt, daß aber die verfchiedene Form, in welcher fie 
bei den verjchiedenen Holzarten zum Aufbau des Holzgemebed gelangt, dann 
die Beigabe des Harzes und vielleicht noch anderer Stoffe, endlich die Menge 
ded bei der gewöhnlichen Austrodnung zurüdbleibenden Waflerd, die Urfachen 
der verjchiedenen Brennfraft der einzelnen Holzarten find. 

Die Übereinftimmung des fpezifiichen Feftgewichtes der Holzfubftanz bei unferen Holz- 
arten, dann die weiter unten aufgeführten Unterfuchungs-Ergebniffe von Brir weifen mit 
Notwendigkeit auf gleiche Brennfraft der Holzfubftanz hin. 

Wir haben vorerjt die Umstände zu betrachten, welche ſich als ein: 
flußreih auf den Brenneffeft der verfhiedenen Holzarten erweifen. 

1. Das ſpezifiſche Gewicht, d. h. die Menge der feiten Subitanz 
it im großen Ganzen der allgemeine Mapitab für die Brennfraft, 
injofern als die ſchweren Hölzer auch brennkräftiger find, als die leichten. Es 
ift diefed aber doch nicht mit ſolcher Übereinftimmung der Fall, daß die Brenn- 
fraft in allen Fällen genau in geraden Verhältniſſe mit dem Ipezifiichen Gewicht 
Itände; es erleidet auch diefe Negel ihre Ausnahmen, die in dem Unterjchied 
der zur Gewichtöbejtimmung und der gewöhnlich zur Heizung benußten Holz: 
jorten, dann bejonder3 im Harzgehalte u. dgl. geſucht werden müfjen. 
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Eine befannte Ausnahme madt in biefer Hinfiht Das Eichenholz, das gewöhnlich 
jchwerer ift, al8 Buchen-, Birken- und Ahornholz, — aber bezüglich der Brennkraft hinter 
biefen Hölzern zurüditeht. Es ift allerdings zu bedenken, daß alles Eichenholz, das bei 
uns zum Berbrennen gelangt, Holz von ber geringften Qualität ift, denn das geſunde ift 
immer Nutzholz, — daß dagegen das fpezifiiche Gewicht nur an gefundem feftem Holze 
beftimmt wird, daß das fpezifiihe Gewicht des Eichenholzes von verjchiedenen Standorten 
zwifchen 0,53 und 1,05 liegt, alfo ein Schwanfen von 50%), zeigt, und daß es aljo auch 
vieles Eichenholz giebt, welches wirklich leichter ift, al8 bie vorhin genannten Holzarten, — 
aber dennody erklärt fich diefe Anomalie durch die genannten Umftande nicht genügend. 

Sit ſohin auch das durchfchnittliche Ipezifiiche Gewicht der einzelnen Holz- 
arten nicht immer der genau richtige Maßitab für die Brennfraft derjelben, jo 
teht aber innerhalb derjelben Holzart die Brennkraft ftet3 in geradem 


Verhältniſſe zum jpezifiichen Gewichte, jo daß allerdings: das ſchwerere Eichen- 


holz auch brennfräftiger it, als daS leichtere Eichenholz u. |. w. Deshalb 
haben auch jene Teile eined Baumes, welchen da3 höhere ſpezifiſche Gewicht 
zur Geite fteht, auch höhere Brennkraft. Deshalb liefert der meift ſchwerere 
Kern brennkräftigeres Holz, als der Splint. Das Wurzelholz hat eine 
geringere Brennkraft als das Stammholz, mit Ausnahme der jehr harzreichen 
Nadelholzmwurzeln. 


Wenn die Brennkraft in nächfter Beziehung zum fpezififchen Gewichte fteht, 
jo muß der Standort von hervorragendem Einfluffe auf diefelbe fein, und 
es erhöhen ſohin aud alle Standortsverhältniffe, welche fich vorteil- 
haft auf Steigerung de3 ſpezifiſchen Gewichtes äußern, aud die 
Brennfraft. 

Abgeiehen von ber Bodenbeſchaffenheit, ift e8 auch befonders das Licht, welches auf 
die Jahrringbeſchaffenheit befanntlich einflußreich ift, und fomit auch bezüglich der Brenn- 
fraft eine hervorragende Rolle fpielt, und die Erfahrung beftätigt allgemein, daß das 
brennfräftigere Laubholz mehr auf den ſüdlichen Erpofitionen und mehr im räumigen 
Stand oder bei voller Kronenfreiheit erwädhlt, nicht aber auf den Nordgehängen und 
im Beftandsgebränge. 

2. Der Feudtigleitszuftand des Holzes. Solange noch ein Teil 
der durch Verbrennung erzeugten Wärme durch die Verdampfung des Wafjers 
gebunden wird, kann das Holz feinen vollen Wärmeeffeft nicht äußern. Es ilt 
eine tägliche Erfahrung, daß nur möglichit ausgetrodneted Holz den vollen Effekt 
giebt. Wie vorteilhaft in diefer Hinficht eine möglichft weit getriebene Ber- 
Heinerung des frilchgefällten Holzes durd) Aufipalten und Sitzen auf trodenen 
Pläten im Walde wirkten muß, iſt Har. Grobipaltige Scheiter, ungefpaltene 
Prügelhölzer, grobes Stodholz wird deshalb mit großem Vorteile von dem 
Holzfäufer bereit? im Walde Hein gejpalten und in Ioderen Schicht: und 
Kreuzitößen aufgejebt, um ſchon vor der Abfuhr den größeren Teil des Wafler- 
gehaltes zu verlieren. 

Sm beiten Verhältnifie befinden fih in dieſer Beziehung die im drühjahr 
oder im Sommer gefällten Hölzer, welche ihren Waldtrocknungs-Prozeß in der 
warmen Sahreszeit beitehen. Wenn es fich Johin um Verbrennung des Holzes 
alsbald nad der Fällung Handelt, Hat auch die Fällungszeit Einfluß auf 
Die Brenngüte; im übrigen ift diefelbe aber hierauf ohne alle Bedeutung, denn 
das Holz iſt im Winter nicht anders bejchaffen, al$ im Sommer. Auch der 
anatomifhe Bau muß fidh einflußreic) auf die Verhältnifje der Austrodnung 
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erweilen, und zwar infofern als weiträumig und porös gebaute Hölzer rajcher 
und vollftändiger verdunften und befjer befähigt find, die Wärme weiter zu 
leiten, al3 dicht gebaute. 

Welchen Einfluß der Trodenzuftand auf den Brenneffekt übt, zeigt beutlich Das Eichen⸗ 
ſchälholz; während das Eichenholz im allgemeinen ein träg brennendes Holz ift, jind bie 
oft Happerbürren gefchälten Eichenprügel jo fchnell und flüchtig brennend, wie irgend ein 
leichtes Nadelholz, und werben deshalb von allen Gewerben, die fchnelle Heizung fordern, 
wie Bäder, Ziegler zc., begehrt. — Bei einem Feuchtigleitsgehalte von 459), geht nad 
Nörblinger die Hälfte der nutbaren Brennkraft verloren; viele Waldhölzer haben aber 
im Winter bis zu 60%), Gefamtfeuchtigkeit, entwideln alfo im grünen Zuftande verbrannt 
nur I/, ber Brennfraft. Der Unterſchied ber Entzündbarkeit und Wärmeentwidelung ift 
aber zwifchen grünem und bürrem Zuftande bei allen Holzarten nicht glei; denn die 
Nabelhölzer geben grün verbrannt verhältnismäßig mehr Wärme als grüne Laubhölzer, — 
bie Urfache liegt Hier vorzüglich im Harzgehalte; unter ben Laubhölzern find Erle und Birke 
jene, welche ſich noch mit dem geringften Nachteile grün verbrennen laſſen follen. 

Man ift öfter der Anfiht, daß vom Wafler ausgelaugtes Holz eine 
ziemlich bedeutende Brennkraft-Einbuße erleide, weil es einen etwas geringeren 
Aſchengehalt befibt, als nicht geflößteg. Aber dieſer Umjtand kann für den 
Brenumert nur jehr irrelevant jein; überdied haben neuere Unterfuchungen er- 
geben, daß durch daS Zlößen allein die Brenntraft des Holzes faum 
nennendwert beeinträdtigt wird, vorausgeſetzt, daß das Holz ohne Ver— 
zug auf Zagerpläbe kommt, wo es volllommen und möglichft rafch. wieder aus⸗ 
‚trodnen kann. Lebteres iſt aber vielfady nicht der Fall, man fehichtet dag Holz 
in hohe, oft dicht aneinander gerüdte Archen in Holzgärten auf, die nicht fo 
fituiert ffrd, daß das Holz feine vollftändige Austrodnung raſch erreichen Kann. 
Daher kommt e3 denn aud, daß man gemwöhnlid dem auf der Achſe trans- 
portierten Holze größeren Wert beimißt, als dem geflößten Holze, und in fol- 
hen Fällen auch mit vollem Recht. !) 

Auch das Auskochen und Ausdämpfen vermindert bie Brennfraft nicht, wenn das 
Holz vor dem Berbrennen vollſtändig ausgetrodnet war (Grabner). 


3. Der anatomifhe Bau fommt hier, abgejehen von feinem Einfluß 
auf Wafjerverdunftung umd Holzdichte, noch weiter in dem Sinne zu hervor- 
ragender Geltung, daß bei den porös gebauten Hölzern eine weit alljeitigere 
Berührung mit dem Sauerftoffe der Luft mährend des Verbrennens 
ftattfindet, al8 bei den dichten Hölzern. Die Verbrennung ift daher bei den 
leichten Hölzern eine rafchere und vollitändigere; — wir jagen im ge 
wöhnlichen Leben, daß die leichten Hölzer ein rajches Feuer, die fchwereren 
dagegen ein anhaltenderes Yeuer geben. Daraus folgt notwendig aber 
weiter, daß bei Vorausfegung gleiher Gewichtsgrößen durch Verbrennung 
trodenen poröjen Holzes nicht nur derjelbe, jondern ein intenfiverer Heizeffeft 
erzielt werden muß, al3 mitteljt eines dichten Holzes; und das it thatfächlid) 
auch der Fall. 

Unfere Heizeinrihtungen zur Zimmerfenerung find meiftens berart, daß fie eine ge- 
raume Zeit bedürfen, um die Wärme, welche der Brennfloff entwidelt, aufzunehmen und 
an die Umgebung abzugeben. Findet nun die Wärmeentwidelung zu raſch ftatt, fo ent- 
weicht ein Teil derjelben unbenutt durch den Rauchfang, weil der Ofen nicht im ftande 





1) Brir fand, dag 1 Bid. geflößtes Buchenholz beim Verbrennen 4,6 Bid. Waffer und ı Bd. nicht 
geflößtes Buchenholz 4,4 Bir. Waffer von 09 in Dampf von 909 RB, verwanbelte. 





XIII. Breunkraft. 79 


iſt, ebenſo ſchnell ale ihm dargebotene Wärme aufzunehmen. Die Erfahrung ſpricht des⸗ 
halb den weichen Hölzern einen geringeren Effekt zu, weil mit ihrer Heizwirkung Verluſt 
verbunden iſt. Dagegen giebt es Feuergewerke, welche eine intenſive ſchnelle Hitze erfordern, 
wie Bäder, Ziegler, Kalkbrenner u. ſ. w., und für dieſe iſt das weiche Holz am Plate. 

Auf die Schnelligkeit der Verbrennung ift auch der Grab der Zerfleinerung bes 
Holzes, ganz im Sinne des loderen anatomifchen Baues, von Einfluß. Ein in Hobel- 
fpäne zerteiltes Scheit Holz kommt taufendfältig mehr mit der Luft in Berührung, als 
das gefchloffene Scheit, e8 verbrennen Taujende von Zeilen zu gleicher Zeit mehr, als 
bei diefem, die Berbrennung ift eine rafchere und vollftändigere, ber Heizeffelt muß ſohin 
ein größerer fein. Die Zerfleinerung hat aber ihre Grenzen, denn feines Sägemehl- Pulver 
brennt gar nicht mehr mit Flamme. 


4. Welche Bedeutung dad Harz für die Brennfraft der Nadelhölzer 
hat, iſt allbefannt. Harzreiches Holz ift immer brennfräftiger, als harzarmes; 
zu der durch das Harz bemwirkten Subjtanzvermehrung tritt der große Kohlen: 
ftoffgehalt desjelben. 


Altes Kiefernternholz, Kiefernwurzelholz, das Holz der Legführe, die oft mit Harz 
beulen erfüllte untere Schaftpartie der Lärche, die zeitweifer Rindenverletzung unterlegen 
geweſenen Schaftteile und die mit Harz erfüllten eingewachfenen Afte der Fichte zc. find 
deshalb mageren Nadelholz bezüglich der Brennfraft jo fehr überlegen. 


5. Auch der Geſundheitszuſtand muß fchließlid) einen beträchtlichen 
Einfluß auf die Brennkraft üben, denn bei unbrüdigem oder faulem Holze ift 
oft ſchon die Hälfte der Holzjubitanz durch die Pilzvegetation verſchwunden; 
daher daS geringe ſpezifiſche Gewicht und die geringe Brennkraft folchen Holzes. 
Da nun in der Regel dad Holz jüngerer Beitände noch gejünder ift, al3 das 
der alten Beitände, jo wird auch dadurch der Brennwert des Holzes aus jüngeren 
Zaubholzbeftänden gefteigert. Aber davon auch abgejehen, ift das Alter des 
Holzes in gleichem Sinne maßgebend für den Brennwert, injfofern bei den 
meiſten Laubhölzern, insbeſondere bei der Rotbuche, jüngere® Holz gewöhnlich 
brennkräftiger iſt als altes und beſonders überaltes. Dagegen iſt bei den harz— 
führenden Nadelhölzern das alte Holz des größeren Harzgehaltes wegen ge- 
wöhnlich brennfräftiger, als junges, vor allen bei den Kiefernarten. Es ſcheint, 
daß bei der Holzzerſetzung der Wafjeritoff vorerft verloren geht, denn anbrüchiges 
Holz zeichnet ſich durch feine geringe Flammbarkeit aus. 


6: Man Hat fi vielfah bemüht, die abjolute Brennfraft der 
verjhiedenen Holzarten durch genaue Verſuche feitzuftellen; dabet 
hat man weſentlich zwei Wege eingeichlagen, den phyſikaliſchen und den 
chemilchen. 

Das phyfifalifche Verfahren zur Ermittelung der Brennkraft beiteht 
gewöhnlich darin, daß man in Kochapparaten oder durch Dampffefjelheizung 
die zu unterjuchenden Hölzer der Verbrennung umterwirft und nun fejtftellt, 
wie viel Pfunde Wafler von OV durch ein bejtimmtes Volumen oder ein Pfund 
Holz der verjchiedenen Holzarten in Dampf von einen gewiſſen Wärmegrade 
verwandelt werden. 


Die nad) diefer Metbode vorgenommenen Unterfuhungen ber beiden älteren Hartig 
haben nachfolgende mittlere Ergebniffe über die Kochwirkung gleiher Bolumina ber 
verschiedenen Holzarten geliefert, wobei das Rotbuchenholz gleich 1 geſetzt if: 
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100jähr. Eihenflammbpoy . . nen. 14 
120 „ ſehr harzreiches aicierihoi 22000. 14509 


Aazienfammpol; .. 220.0. 10 
100jähr. Sainbuchenfommholz . ee 202.0. LO 
108 „ Abornflammboß - - » 2 2 22 . . 1,03 


25 „ Rotbuchen-RaitelboE -. . - - -» 0... 1,10 
50—80jähr. Rotbuhen-Scheitbo -. - - » . . . 1,04 
120—160 jähr. Rotbudhenftammbo . -. . . . . 100 
100jähr. Birtnftammhbo . - » 2» 2 2 2..2..0% 
120 „ EidenftammboE . » » 2 2 2 202.094 
70, Lärhnftammbo - . » 2 2 2200.08 
100 „ Umnfammbol -. . . 2 2 2 2.0.6079 
100 „ Fihdtnfammbo . . » 2 2 2 202.076 
100 „ Bindenftanmbl -» » 2 2 2% 2 0,69 
120 „ Zannenftammbo -. -. © > = 2 202..0,67 
Edellaftlanienbol - - > 2 2 2 ee een. 0,65 
40jähr. ErlenflammbolE - - - 2 2 2 2 220.059 
Schwarzpappel- und Aſpenholz. = 2... 0,58 
28jähr. WeibenftammboE . » 2 2 2 2 2 2.048 
40 „ Poramidenpappelo . . 2. 2 27.2 .0,47 


Folgende ans den Verſuchen von Brix bervorgegangene Zahlen für ben nutbaren 
Heizeffekt verfchiedener Holzarten machen erfichtlid, wie viele Pfund 0% warmes Wafler 
durch ein Pfund Holz in Dampf von 90° R. verwandelt werben? 

Nutzbarer Heizeffelt für 1 Pfund 
trodenes Hol. Holz mit 15%, Waffer. 


Kiefernholz, alte Stämme . . . 5,11 4,19 

n jüngere Stämme . . 4,68 3,83 
Erlen . » 2 2 00020. 4,67 3,82 
Birlenbo . . 2 2 00000. 459 3,75 
Eihenbo . -» 2: 2 2 2000. 458 3,74 
Rotbuhenho . . 2 2. . 4,54 3,63 
HSaindndenbog -. - . » . 4,48 3,66 


Diefe Zahlen laſſen deutlich erkennen, daß der Gehalt an feſter Subſtanz das 
faſt allein ausſchlaggebende Moment für die Brennkraft iſt. 


Der chemiſche Weg geht entweder unmittelbar von der Elementaranalyſe 
des Holzes aus, und findet Durch Berechnung die zur Verbrennung des Kohlen⸗ 
und Wafjeritoffes erforderliche Saueritoffmenge, — oder er findet diefen Sauer: 
itoffbedarf durch wirklihe Verbrennung des Holzes in verjchloffenem Raume 
unter Benußung des durch ein Metalloryd dargebotenen Sauerftoffes. 


Zur Ermittelung des relativen Brennwertes ber verjchiebenen Holzarten die Durd- 
ſchnitts-Verkaufspreiſe zu benuten, wie ſchon verfucht wurde, führt zu feinem braud- 
baren Refultate, weil ber Preis nicht allein durch den abjoluten Brennwert, fondern noch 
durch mancherlei andere Momente bebingt wird. 

Das Berhältnis des wirklichen Heizeffeftes von Steinkohle, Braunkohle und 
Holz Tann im großen Durchſchnitt ausgedrüdt werben durch die Zahlen 2,6, 1,4 unb 0,5. 


Die Refultate der auf phyſikaliſchem, und noch mehr der auf chemifchem 
Wege angeftellten Verjuche, haben nur zweifelhaften Wert, fie widerjprechen 
vielfach der täglichen Erfahrung und machen wiederholte Unterfuchungen wün- 


— — — 
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ſchenswert. Würde aber auch auf einem diefer Wege die abjolute Brennkraft . 
richtig ermittelt werden, jo würde die Praxis daraus nur bedingten Nuben 
ziehen können, denn die praftifche Leiftung der Brennitoffe bleibt nicht 
allein hinter dem theoretijchen Effekte erfahrungsgemäß weit zurüd, fondern 
dieſes Burüdbleiben it für jeden Feuerherd auch ein andered. Die Urſache 
liegt zum Teil in der weſentlichen Abweichung unjerer gewöhnlichen noch ehr 
mangelhaften Yeuerjtätten von den zu den Experimenten dienenden Kalorime- 
tern, Ofen und Unterjuhungs=-Umitänden, — dann in dem nötigen, durch 
Kamine in jehr verfchiedener Urt bewerlitelligten Luftzuge, der ein beträcdhtliches 
Wärmequantum unbenußt entweichen läßt, den Verbrennungsprozeß in verjchie- 
dener Weile bedingt, — und befonders in den hygroſkopiſchen Wafjer, das in 
verichiedenen Maße bein Effekte in Rechnung tritt. Man Tann behaupten, 
daß etwa 50 9/, der Heizkraft aller Brennmaterialien bei unferen heutigen ge- 
wöhnlichen Feuerungseinrichtungen nußlos verloren gehen. 

Nach den Erfahrungen, welche wir täglich bei der Zimmerheizung machen, 
fann man die Holzarten, unter Vorausſetzung gleiher Volumina, in folgende 
Gruppierung bringen: 

1. Die brennkräftigſten Hölzer find: Hainbuche, Buche, Birke, Zerr- 
eiche, Krummbolzkiefer von höherem Standorte, Afazie, harzreiches 
altes Kiefernkernholz, Schwarzfiefer; 

. brennfräftige Hölzer find: Ahorn, Eiche, Rotulme, harzreiches 
Lärchenholz, gewöhnliches Kiefernholz, Eichenholz; 
3. von mittlerer Brennfraft: Bergulme, Fichten und Tannenholz, 
Edelkaſtanie, Zirbelfiefer; 
4. von geringer Brennfraft: Weimutskiefer, Linde, Erle, Eichen- 
Anbruchholz, Alpe, Pappel, Weide. 

Auch bezüglih der Art und Weife, wie das Holz verbrennt, find die Hölzer ver- 
chieden. Einige Holzarten geben viel Raub und Ruß, wie die harzreiden Nadel: 
bölzer (Kiefernholz rußt mehr, als Fichtenholz), die Buche 2c., andere wenig, wie Die 
weichen Laubhölzer, bejonbers Erle und Birke; einige verbrennen unter ſehr ftarfem 
Kuiftern und Praffeln!), wie bie Edelkaſtanie, Lärche, Fichte, Eiche; andere kniftern 
weniger, wie Kiefer, Tanne, Aſpe 2c., noch andere verbrennen fehr ruhig ohne alles Kniftern, 
wie Hainbuche, Birke, Erle ꝛc. 


LD 


1) Rührt von ber eingefchloffenen Luft ber. 
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Zweiter Abfchnitt. 


Die Verwendung des Holzes bei den Holz verbraudenden 
Gewerben. 
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Es giebt nur wenige andere Rohprodukte, die eine ſo ausgedehnte und 
mannigfaltige Verwendbarkeit beſitzen, und die unüberſehbare Zahl der Lebens— 
bedürfniſſe in ſo zweckentſprechender Weiſe zu befriedigen im ſtande ſind, wie 
das Holz. Jeder Blick in die Wohnplätze der Menſchen überzeugt hiervon 
zur Genüge. 

Nach der Art der Verwendung ſcheidet man die Hölzer in zwei große 
Gruppen, nämlich in die Gruppe der Nutzhölzer und in jene der Brenn— 
hölzer; im erſten Falle kommt das Holz unter Belaſſung ſeiner ſpezifiſchen 
Natur und ſeiner chemiſch-phyſikaliſchen Eigenſchaften zur Vernutzung; im zweiten 
Falle bedient man ſich des Holzes nur mittelbar, um aus ſeinen Zerſetzungs— 
produkten Nutzen zu ziehen. Während ſohin beim Gebrauche des Holzes zu 
Nutzholz die Größe und Form der Baumgeſtalt und die techniſchen Eigenſchaften 
von ganz weſentlicher Bedeutung ſind, und geradezu den vorliegenden Nutzungs— 
zwerf bedingen, hat .Diejes Alles beim Gebraude zu Breunholz nur wenig, oft 
gar feine Bedeutung, denn alles Hol; iſt geringiten Falles .jtet3 noch als 
Brennholz brauchbar. 


Erite Unterabteilung. 
WAnbhol3. 


Die an das Nubholz gejtellten Anjprüche find jo mannigfaltig, al3 die 
Gegenjtände, welche daraus hHergeitellt werden. Man betrachte die mancherlei 
Hölzer, welche bei der Konftruftion unferer Gebäude, unſerer Möbel, Werk 
zeuge, Geräte, bei jener unnennbaren Zahl von Gegenjtänden der Bequent- 
lichkeit, der Kunſt und des Luxus zur Verwendung fommen, fo findet man 
leicht, daß für fait jeden dieſer Gegenftände ein Holz von befonderer Eigen— 
Ichaft erfordert wird. Sollte nun aber der Wald intenfiv aufs vollitändigite 
feine Ausnugung finden, jo müßte jedes im Walde gejchlagene Holz jener Ver— 
wendung zugemiejen werden, für welche es ſich am vorteilhaftejten eignet, d. h. 
den größeren Wert beſitzt. ine derartige Ausnußung der Holzernte würde 
aber neben anderen Dingen vor allem eine tief in die jpeziellen Gewerbsbedürf— 
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niſſe eindringende Kenntnis vorausſetzen, welche in ihrem ganzen Umfange 
vom Forſtmanne nicht verlangt werden kann. Bis zu einem gewiſſen 
Grade aber iſt ſie demſelben unentbehrlich, namentlich bezüglich jener 
Gewerbe, welche ihren Holzbedarf unmittelbar aus dem Walde beziehen, und 
das Holz in größerer Maſſe verbrauchen. 

Dem Nutzholze droht zwar in einzelnen Gewerbsgruppen eine wachſende Konkurrenz 
durch das Eiſen; beim Schiffbau namentlich findet basjelbe ausgedehnte Anwendung ; 
landwirtſchaftliche Geräte, Brunnenröhren, Telegraphenſtaugen aus Eiſen treten an bie 
Stellen der aus Holz gefertigten; der Bergbau macht feine Geftänge und Tragftüde aus 
Eifen, der Brüdenbau vermeidet in feinen größeren Brüdenanlagen das Holz vollfländig; 
beim Bau der Häufer werben die Ballen und Traghölzer, befouders in dem unteren Eta⸗ 
gen, mehr und mehr dur Eijen, und alle Holzjäulen werben allgemein durch eiferne Säulen 
erfett; der Eifenbahnbau macht alle Anftrengung, um den Oberbau aus Eijen berzuftellen 
und bei zabllojen anderen Heinen Dingen ift das Eilen bunbertfältig an die Stelle bes 
Holzes getreten. Aber mit ber wacjenden Bermehrung ber menfchlichen Bebürfniffe tau- 
hen hunderte von neuen, bisher unbelannten Verwendungsweifen für das Holz auf, ber 
Begehr nad gutem Nutzholz wird deshalb vorausſichtlich immer ein erheblicher und, mit ber 
zunehmenden Verminderung der Waldungen, in der Zukunft fogar ein fich fteigernder bleiben. 


Das bei den verichiedenen Gemwerben zur Verarbeitung kommende Nup- 
holz gelangt in vielen Fällen nicht unmittelbar aus der Hand des Holzhauers 
in jene des Handwerkers, jondern es geht häufig noch durch die Hand eines 
Bmifchenarbeiterd oder Händlers, der die Form des Rohholzes den Bedürf- 
nifjen und Zwecken der einzelnen Gewerbe näher bringt. In diejer Zwiſchen- 
Itufe nennt man das Nußholz fagonnierte oder appretierte Ware, Halb- 
fabrifat, und meil fie dann gewöhnlich ©egenjtand des Handel ift aud) 
Handelsware. 

Mit Rückſicht auf die Form, die Verwendungsfähigkeit und die Façon— 
nierungsart Tann man die Nußhölzer in eine Einteilung bringen, die in der 
Technik allgemein angenommen it, und der nachfolgenden Betrachtung der 
holzverarbeitenden Gewerbe vorausgejchictt werden muß. Nach diefer gemwerb- 
lichen Untericheidung teilt man die Nutzhölzer in Vollholz, Schnittholz und 
Spaltholz. 


A. Unter Vollholz (Rohholz) verfteht man jene Nußholzjorten, bei welchen 
die natürlichen vollen Stärfedimenfionen des Baumſchaftes, und zwar vor— 
züglid jene nad der Dice, mehr oder weniger ungejchmälert beibehalten 
werden. Se nachdem das Vollholz in feiner natürlichen Rundung zur Ver— 
wendung kommt, oder in einer durch vier Beichlagflächen begrenzten Yorm, 
unterjcheidet e& der Gewerbsmann weiter 

1. als Rundholz, wenn dagfelbe in jeiner natürlihen Form völlig intakt 
belafjen wird, wie 3. B. bei der Verwendung zu Brunnenröhren, Pfahl: 
und Pilotenhölzern, Wellbäumen, Säulenholz, Ambosftöden, Wagner: und 

Ofonomiehößzern ꝛc., daun 

2. als Balkenholz (Tramholz, Zimmerholz, timber etc.), wenn demſelben durch 

Bearbeitung eine mehr- oder weniger ſcharfkantige, vierſeitige Säulenform 

gegeben wird und die mittlere Stärke über 15 cm im Gevierte mißt. 

Findet die Bearbeitung derart jtatt, daß an den Kanten noch jchmale 

Rindenbänder jtehen bleiben, fo jpridt man von wahnfantigem oder 

6* 
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wald» auch ſchalkantigem Vollholze (Fig. 18 opqrstuv). (Beim 
wahnlantigen Beichlag, der ſich meift nur auf 2/, der Stammlänge vom 
Stodende ab bejchränft, gehen 12—15 0), in die Späne) Entfällt da- 
gegen die Rinde vollftändig, fo ift da8 Holz ſcharfkantig bearbeitet. Die 
leßtere unterfcheidet man wieder in gezimmerte oder gebeilte Valfen- 
hölzer, wenn die vier Sagonnierungsflähen durd) Beſchlag mit dem Beil 
hergeitellt wurden, und in beſäumte ober befägte Balfenhöfzer, wenn 
diejelben durch die Säge entſtanden find. (Bei den jog. Plangons (Eichen) 
des Oſtſeehandels find zwei Seiten ſcharf beſchlagen, die dazwiſchen Tie- 
genden bewaldrechtet.) Zum Balkenholz gehören alle Zimmerjtüde des 
Vollholzes, welche beim Hochbau, Brüdenbau und Schiffbau zur Verwen— 
dung fommen. Die durchſchnittlich Heute gangbarfte Stammholz- 


Big. 18. Big. 19. 


ware, welche zu dieſen Zweden Verwendung findet, wird aus Stämmen 
gewonnen, weldhe ca. 18 m Länge und etwa 22 cın mittlere Stärke, 
(80—35 em in BruftHöhe) mefjen. 

3. als Stüdholz, das find Halbblöde, hervorgegangen durch Aufipalten 
der Rundftüden der Länge nad) durch das Herz, Durch Abbeilen der 
beiden Eden wird jeder Schafthälfte das Profil der Fig. 19 gegeben. Im 
der Regel iſt es nur das Eichenholz, weldes als Stückholz faconniert 
wird; feine Verarbeitung findet es gewöhnlich in der Tiſchlerei. (Wagen- 
ſchoße des Speſſart und des Dftjeehandels.) 


NSS 


—e——— 
Big. 20. Bi. 2i. 


Zum Stückholz muß auch das fog. Kreuzholz GViertelholz, quartier) ge— 
rechnet werden; eine beſonders in Frankreich übliche Form, welche durch zwei 
durchs Herz ſenkrecht aufeinander geführte Schnitte erhalten wird. 

B. Unter Schnittnugholz veriteht man jene Nußholzjorten, die durch 
mehrfache Längsteilen der Baumſchäfte mitteljt der Säge entjtanden find. Hier 
ift alfo die natürliche Stärfedimenfion des Baumes nicht mehr nad; jeder Rich— 
tung beibehalten. Wertgebend iſt hier weniger die Länge dev Stammabfchnitte, 
als deren Stärke; es find vorzüglich die Starkholzſtämme, welche bei diefer 
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Façonnierungsart ihre wertbeſtimmende Bedeutung finden. Man unterſcheidet 
gewöhnlich die im Handel vorkommende Schnittholzware in folgender Art: 
‚1. Kantiges Schnittholz oder Kantholz. Auf dem Querſchnitt qua— 

dratiſch oder faſt quadratiſch (Fig. 20). 

a) Säulen-, Rahm- oder Stollenholz (Staffelholz, Eckholz, Rahm— 
ſchenkel), 2,5—6 m lang; 5 auf 5 cm, 6 auf 6 cm, 7 auf 7 cm, 
7 auf 10 cm, 7 auf 12 cm, 10 auf 10 cm, 10 auf 12 cm, 12 
auf 12 cm, 14 auf 15 cm ftarf; durd) Längsteilung ftärferer Stämme 
und Stammjtüde im allgemeinen zwifhen 5 und 15 cm ftarf und 
21 —6 m lang, auch durdy Zerjchneiden der Bohlen hergeſtellt. 

b) Latten, durd) Zerjägen der Bretter erhalten, im allgemeinen unter 
5 cm jtart; 3—6 m lang, gewöhnlich 2—3 cm did und 4—5 cm 
breit. Spalierlatten 1,2 auf 2,5 cm und 2 auf 2 cm ſtark. Gips: 
latten 1,30 m lang, 20 auf 30 mm ſtark. Plafonierlättchen (zum Ver- 
Ihalen der Plafonds) meift 1 cm ftarf und ſchon mit 30—50 cm 
Länge verwendbar. Hierher gehören aud) die faconnierten Leiſten. 

2. Breite Schnittholz. Auf dem. Querichnitt ein mehr oder weniger 
langgedehntes Rechteck (Fig. 21), Die breite Schnittware unterfcheidet 
man ebenfall® in jcharflantige und fchalfantige. 

a) Bohlen, Planfen, Laden Pfoſten, alle meift aus der ganzen 
Breite des Stammes fi) ergebenden Schnittitüde von 2 und mehr 
Bol!) Dide. Sie find gewöhnlid 3—6 m lang, 5—10 cm (au 
nahmsweiſe auch bis 15 cm) did, mit einer Breite zwiſchen 20 und 
35 cm und- mehr. Halbe Bohlen mit oft. nur 8&—10 cm Breite. 
Die Bohlen werden aus den beiten Zeilen des Stammes gejchnitten. 

b) Bretter, Borde, Dielen, von den Bohlen durd) die geringere Dice 
unter 2 Zoll unterjcdhieden, gewöhnlich 12, 15, 18, 24 mm did; man 
unterfcheidet öfter nach der Dide: Falzbretter mit 30 mm ®Pide, :da$ 
gemeine Brett (aud) Verſchalungsbrett) mit 20 mm, da3 Tafelbrett mit 
18 mm, Eichen-Tifchlerbretter in Frankreich bi8 herab zu 12 mm, 
Schachtelborde 4—10 mm Pide. Die Länge der Bretter it in ver: 
jhiedenen Gegenden verjchieden; im Handel wird meiſt nad) folgenden 
Längen gerechnet: 3, 3,5, 4, 4,5, 5 und 6 m; die 3 m langen Bretter 
gehen meift unter dem Namen KRanalborde. Die Breite der Bretter 
ſtuft ſich im Handel folgendermaßen ab: 14, 151/,, 17, 19, 211,, 
24, 261, 29, 31, 33 und mehr cm. Die größte Maſſe der vom 
heutigen Markt begehrten Bretter find folde mit 20—32 cm Breite. 

C. Unter Spaltholz endlich verfteht man jene Nußholziorten, welche 

durch Zerteilung der Stämme nad) der Längsrichtung, aber genau nad dem 

Zaufe der Holzfafern, durch Aufipalten (Klöben, lieben, Reigen 2c.) ber: 

gejtellt werden. Zum Spaltholze zählen die Daubhölzer, Weinbergpfähle, die 

Spaltlatten, Legſchindeln, Dadjlatten, die gejpaltenen Zaunhölzer ꝛc. 

Das Spaltbolz unterfheidet ſich in feiner technifhen Verwendbarkeit vom Schnitt- 
bolze vorzüglich dadurch, daß, weil die Teilung hier niemals über den Span geht, der 
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1) Leider hat der Handel das metriſche Maß noch nicht angenommen; man betient ſich noch vielfach des 
alten Fußmaßes, vorzüglich des rheiniſchen mit 183ölliger Teilung. Daneben kommen aber auch noch viele 
Lokalmaße zur Anwendung. Die Holzhändler haben fih bisher faft allgemein einer Bereinbarung zur Her⸗ 
ftellung eine® einheitlichen Maßes widerſetzt. 
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natürliche Zufammenhang ber Holzfaſern nicht unterbrohen ift, das Spaltfiüd alſo 
feine Elaftizität, Feftigleit zc. ungeminbert beibehält. Da alfo die Spalt- 
flächen keine quer burchichnittene Halzfafern barbieten, welche dem Einbringen ber Feuch⸗ 
tigteit Gelegenheit geben, jo ift Spaltholz auch weniger dem Werfen und Reißen ausgefekt, 
als das Schnittholz. Endlich geht die Arbeit des Spaltens weit fchneller, erfordert ein- 
fachere Werkzeuge, als beim Zerjägen, und giebt gar feine Abfallſpäne. Bei der Herftelluug 
ber Spaltholzſtücke gilt durchgehends der Grundjag, die Spaltung womöglidy ſtets von ber 
Mitte aus zu bewerfitelligen. 

In folgendem betrachten wir nun die Nußholzverwendung bei den wich: 
tigeren holzverarbeitenden Gewerben jelbit. 


I. Verwendung des Holzes beim Hochbau. 


Der Hochbau begreift die Erridtung aller Wohn, Wirtſchafts- und 
öffentlichen Gebäude, ſowie die Einfriedigung oder anderweitige Inſtandſetzung 
der an dieſe Gebäude anjtoßenden Räume; das dabei zur Verwendung kommende 
Holz befindet jih über der Erde Alle Bauftüde, joweit fie durch den 
Zimmermann zur Verwendung gebradht werden, faßt man auch unter dem 
Kollektivnamen Dimenfionsholz zufammen; im Gegenſatze zu dem beim 
Hochbau durch den Schreiner verarbeiteten Baufchreinerholz. 

Je nach dem verſchiedenen Anſprüchen an bie Dauer, Feſtigkeit, Schönbeit zc., und 
je nah dem örtlichen Werte bed Holzes giebt es Banarten mit verſchwenderiſcher und 
andere: mit möglichft fparfamer Holzverwendung. Man kann hiernach unterfcheiben den 
Blodbau, Fachbau und Steinbau.!) 

Der Blodbau ift jene Bauart, bei welcher fowohl bie Umtaffungs- wie Die Scheite- 
wände durch über einander befefligte, runde oder beichlagene Stämme bergeftellt werben, 
das ganze Gebäude, mit einem Worte, durch alleinige Verwendung von Holzblöchen er⸗ 
richtet wird. Die gegenfeitige Verbindung diefer Holzwände findet durch Verzapfung ber 
an den Enden überfchnittenen Blöche oder Ballen flatt. Der Blodbau ift teilmeife noch 
die Bauart der Alpenländer; bier ift er durch ben ehemals allgemeinen Holzüberfluß und 
Die Forderungen des Klimas entftanden. 

Eine Stufe höher als ber reine Holzbau fteht ber Fachbau. Die Wände beftehen 
bier aus einem Balfengerippe, Das entweder mit Holz verſchalt, oder mit Lehm, Bad: 
fteinen u. dgl. ausgefüllt wird. Die Fach- ober Riegelwand wird aus folgenden 
weſentlichen Bauftiiden zufammengefegt. Auf dem fteinernen Fundamente ruht Die bori- 
zontale Grundſchwelle, auf ihr find vertikal die Säulen, Ständer oder Stiele in 
paffendem Abftande eingezapft, deren Köpfe durch ein wieder horizontal aufliegenbes Werk: 
ftüd, die Pfette oder das Rahmftüd verbunden find. Um die Felder zwischen den Säulen 
in Feinere Yächer zu teilen und eine Winkelverjchiebung zu verhüten, werben zwifchen ben= 
felden die Riegel und Winkelbänder eingezogen, — und ſchließlich über die berart her⸗ 
geftellten Fachwände zur Bildung der horizontalen Boden die Ballen oder Tramen (eine 
Bezeichnung, die fpeziell allen horizontal liegenden, über hohle Räume gefpannten Wert: 
ftiden zutommt) aufgefämmt. Bei mehrftödiger Wand kommt auf die Baltenlage der joy. 
MWandrahmen zu liegen, er vertritt die Grundichwelle in ben oberen Etagen. 

Im Mittelalter wurden faft alle, jelbft die größten Gebäude aus Fachbau bergeftellt. 
Der geringe Holzwert konnte bie bamit verbundene große Holzverfhiwendung einigermaßen 








1) Das Nähere ilber die Holzverwendung beim Hochban fiche in: Frauenbolz, Baukonſtruktionslehre, 
2. ZI Holzkonſtruktion, München 1875; Promnitz, ber Holzbau, 1. 8b. Leipzig 1881; Engel, Handb. des 
landwirtſch. Bauweſens, Berlin 1835 ıc. 
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rechtfertigen. Gegenwärtig hat ſich der Fachbau faft ganz auf das Land zurüdgezogen, und 
auch bier verliert er mehr und mehr an Bedeutung, feitbem ber Holziwert geftiegen, die 
Steinbeifuhr durch Verbefferung der Kommunifationsmittel erleichtert ift, und allermärts 
von ben Behörden auf Steinban gedrungen wird. 

Der Steinbau oder Maffivbau ift die vorzüglichfte und heutzutage herrſchende Bau- 
art. Die Holzverwendung befhränft fih dabei auf ein Minimum, denn da alle Wände 
von folidem Steinban aufgeführt find, fo bleibt bloß noch die Herftellung der zwifchen ben 
einzelnen Stockwerken eingezogenen Böden und die Dadkonftruftion für ben Holz- 
bau übrig. 

Die durch irgend eine Banart bergeftellten Umfaſſungswände und die oberfte Balken⸗ 
lage tragen den Dachſtuhl, und diefer die Sparren, auf weldem bie Dede unmittel- 
bar aufliegt. 

Einen nicht unbedeutenden Holgverbraud fordern beute die Baurüftungen, jene 
aus Rundbäumen oder bei größeren Gebäuden durch Fachwerkbau hergeftellten Arbeiter- 
Gerüfte, welche. das Zubringen des Baumateriales und die Möglichkeit des Bauens felbit 
vermitteln. Dazu fommt das Holz für Baraden- und Shuppenbanten, für die großen 
Lager- und Warenballen 2c. bei welden alles Fachbauholz zur Verwendung kommt. 

Ballen, Sparren, das Holz zum Dachſtuhl und zu den Baurüftungen ıc. 
find fohin die wichtigften Zimmerftüide beim heutigen Hochbau; dazu fommen beim Fachbau 
noch die Schwellen», Pfetten-, Säulen: und Riegelhölzer. 

Die allgemeinen Eigenfchaften, melde die Verwendbarkeit eines 
Stammes zu Hochbauholz bedingen, beziehen fic) auf Form und Stärke, Feſtig— 
feit, Dauer und Schivere. 

a) Form und Stärke. Obwohl für gewiſſe Zwede (3. B. für Treppen- 
wangen, NRiegelhöfzer u. |. w.) die Verwendung krumm gewachjener Hölzer nicht 
ausgejchlofjen ijt, To verlangt der Zimmermann für die überaus größte Mafje 
jeiner Werhitüde durchaus geraden Wuchs und möglidite Vollholzig- 
feit; faſt alle Zimmerſtücke müfjen zweiſchnürig fein. Uber Länge und Durch— 
meijer des BZimmerholzes lafjen fich bejtimmte Maße nicht anführen, da dieſes 
von den allgemeinen Dimenfionen des Gebäudes abhängt. Gleichwohl ſtehen 
aber die Zimmerſtücke eine8 und desſelben Gebäudes bezüglich ihrer Stärke in 
annähernd bejtimmten Berhältniffen. Man kann annehmen, daß alle fcharf- 
fantig beichlagenen Zimmerjtüde jelten ſchwächer als 12—15 cm und felten 
ttärfer als 30 cm mittleren Durchmefjer haben. Das beim gewöhnlichen 
Hochbau am meiften zur Verwendung fommende Holz hat jcharf- 
fantig beſchlagen eine mittlere Stärfe von 18—24 cm, wozu aljo 
bei mittlerer Vollholzigfeit und mit Zurechnung von Splint und Rinde, Rund— 
ftämme von 28—35 cm erforderlich werden. Jeder Balken muß in der Mitte 
gemefien die geforderte Stärke haben. 

Was die Länge betrifft, fo ift dem Zimmermann jedes noch fo bedeutende Maß 
willtommen, wenn hiermit feine zu große Abfälligfeit verbunden if. Manche Zimmerftüde 
laſſen zwar eine Zufammenfeßung zu, aber wo nur irgend möglich fucht man ſtets Die 
Baulänge im ganzen zu befommen. In früherer Zeit machte man an die Stärfe der Bau- 
hölzer viel größere Anſprüche als jet; bei dem damals mehr gebräuchlichen Fachbau und 
den wohlfeileren Holzpreifen war dieſes auch einigermaßen gerechtfertigt; in ber That aber 
war e8 bie Gewohnheit der Holzverjchwendung, Die der Zimmermann aus eigenem Intereffe 
aufrecht zu erhalten bejtrebt war. Ä 

b) Beitigkeit, insbejondere Tragfraft. Anjprüche an ein gewiſſes 
Maß von Tragkraft machen alle Balfen und Hohl liegenden Zimmerſtücke. 
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In diefer Beziehung gilt die allgemeine Bauregel, daß gewöhnliche Balken von 
circa 15—20 cm eine freie Spannung don 4— 5 m ertragen, vorausgeſetzt, 
daß fie ſtets auf die hohe Kante geftellt werden und Feine dauernde Belaftung 
zu tragen haben. Müſſen die Balfen über Räumen von mehr als 6 m 
Spannung frei Tiegen, jo muß ihnen ſchon eine Stärfe von 25 cm und mehr 
gegeben werden. Wo es ſich indejjen um Höhere Tragkraftmaße und direkte 
Belaftung auch bei geringer Spannweite handelt, da tritt heutzutage allgemein 
das Eifen an die Stelle des Holzes, das überhaupt beim Hochbau — ſowohl 
bei den Monumental- und öffentlichen Gebäuden, wie beim einfahen Privat- 
haus in den Städten wie auf dem Lande — wachſende Verwendung findet. 


Die rüdwirkende Feftigfeit für die ſenkrecht ftehenden Zimmerftüde fommt nur bei 
freiftehbenden Säulen in Betracht. Die praftifche, allgemein angenonmene Regel der Baus 
technifer fchreibt in dieſer Beziehung vor, daß die Höhe einer freiftehenden Säule nicht 
mehr al® ben zehn- bis zwölffachen Betrag des Durchmeffer der Grundfläche erreichen 
dürfe, und die Stärfe eines fentrecht belafteten Holzſtückes nur im Berhältniffe von 50 kg 
auf 1 gem zu berechnen fei. Die eingemanerten Fachwerkſäulen teilen ihre Aufgabe mit 
dem Geſamt⸗-⸗Mauerwerk. Freiftehende Säulen macht man librigens gegenwärtig nur nod) 
von Eijen. 


c) Gejundheit und Dauer. Jedes zu Bauholz zu verwendende Holz 
muß durchaus geſund und von hinreichender Dauer fein. Was die lebte For- 
derung betrifft, jo veriteht es fich von ſelbſt, daß vorerft alle Umjtände Be— 
achtung finden müfjen, welche die frühzeitige Verderbnis der Bauholzitücke 
herbeiführen; dem zu Genüge fol! der Zimmermann nur durchaus aus— 
getrodnetes Holz verarbeiten. Die verfchiedenen Zimmerftüde beanfpruchen 
übrigens nicht gleiche Dauer, denn viele find dem verderblichen Wechjel zwiſchen 
Trodnis und Feuchtigkeit nicht in gleichem Make ausgeſetzt, wie andere. Bei 
Zimmerſtücken, welche in Kellern, Wajch-, Braus, Siedhäufern, dann in Ställen 
und überhaupt in dunftigen Räumen zur Verwendung kommen, müfjen größere 
Anſprüche an die Dauer gejtellt werden, al3 an jene in trodenen und Iuftigen 
Räumen. Das Dachholz zählt zu den Teßtgenannten. 


Leider wird heute vielfach nicht Die nötige Sorgfalt auf Verwendung gut ausgetrod- 
neten Bauholzes gelegt. Oft erſt vor kurzem im Walde gefälltes Holz fommt noch faft 
frijch zur Berzimmerung, nnd ift dann nicht zu wundern, wenu fich in wenigen Jahren 
der Schwamm einftellt und umfaffende Reparaturen nötig macht. 

d) Die Schwere ijt eine Eigenfchaft, die heutzutage bei den Hochbau— 
hölzern weit mehr Beachtung findet, al3 früher, — aber in dem Sinne, daß 
man die leihteren Holzarten dem früher faft ausjchlieglich verwendeten 
ſchweren Eichenholze für die allermeiften Verwendungszwede, und nament- 
ih als Bedachungsholz ftet3 vorzieht. Indeſſen beiteht auch in dieſer 
Richtung eine durch die Dauer gezogene Grenze, und ift feinringiged Nadelholz 
den raſch geivachjenen grobringigen, wenigſtens als Balfenholz, ſtets vorzuziehen. 
Auf vielen Märkten macht ich diejer Unterjchied durch eine oft erhebliche Preis— 
differenz bemerkbar. 

Auch die leichtere Bearbeitungsfähigleit ift ein Moment, das bei der Wahl 
ber leichten Nadelbölzer zu Bauholz mit in die Wagſchale fällt. 

Wenn man nun im Hinblid auf die genannten Eigenjchaften unfere ein- 
heimischen Holzarten durchgeht, jo kann es nicht ſchwer halten, zu erfennen, daß 


r 


7 


I. Berwendung des Holzes beim Hochbau. 89 


das Fichten-, Lärchen-, Tannen- und Kiefernholz die geforderten Be- 
dingungen am beiten befriedigen. Keine der genannten Holzarten vereinigt zwar 
alle Vorzüge in einem ſolchen Maße, daß man fie unbedenklich al3 das beite 
Bauholz erklären dürfte,!) doc) vermag jede die gejtellten Forderungen genügend 
zu befriedigen. Diefe Holzarten bauen die geradeften, Fräftigjten und bei nicht 
allzurafchem Wachstume auch hinreihend dauerhafte Schäfte, find leicht zu be— 
arbeiten und faſt überall zu befommen. Das Eichenholz, welches man früher 
zum Bau in manden Gegenden für unentbehrlich hielt, ift feines fteigenden 
Preiſes halber gegen Fichten, Lärchen- und Kiefernholz gegenwärtig faft ganz 
in den Hintergrund getreten. Mit großem Vorteil dagegen findet es in allen 
feuchten und dunſtigen Räumen, überhaupt da feine Verwendung, wo an das 
Holz der Anspruch größtmöglicher Dauer gejtellt wird. 


Unter allen Holzarten fteht gegenwärtig die Fichte als Bauho am mciften im 
Gebrauch. Der Grund Tiegt vor allem im billigen Preife, dann aber auch in feinen Eigen- 
ichaften; der ftets Schlanke Echaft hat große Tragkraft und hinreichende Dauer im Trocknen, 
dabei ift Das Fichtenholz weich und läßt fid) gut verarbeiten. Der größeren Dauer wegen 
noch höher als Fichte, fteht der Bauwert des Tärchenholzes, das alle guten Eigenjchaften 
bes Fichtenholzes außerdem in ſich vereinigt. — in feinen befieren Sorten aber vorzüglich 
nnr auf den guten Gebirgäftandorten in ausreihender Dienge zu haben if. Schwarz- 
fiefernholz aus den Alpen flieht dem Lärchenholz nahe. Die gemeine Kiefer ift nicht 
minder ein höchſt ſchätzbares Bauholz; es ift dauerhafter als Fichtenholz, und wirb in ben 
meiften Gegenden dem lettteren zu Balkenholz vorgezogen. Die Weißtanne befitt hohe 
Slaftizität und fteht in Bezug auf Wuchs und Etärke feiner der vorbenannten Holzarten 
nach; in vielen Gegenden zieht man fie ihrer hoben Vollholzigkeit halber ber Fichte vor; 
in anderen wirft man ihr geringere Dauer und Geneigtbeit zum Wurmfraße vor. Zu 
Bauholz in feuchten Räumen wird die Zanne indeffen gewöhnlich der Fichte vorgezogen. 
Ob Fichte und Tanne im befchlagenen Zuftande von den Banverftändigen immer ficher 
unterjchieden werden, fcheint zweifelhaft. Endlich ift unter den Nabelbölzern noch bie Wei- 
mutsföhre zu nennen, welche jet auch bei ung öfter als Bauholz in Frage fommt. Bis- 
ber war dieſelbe beim Hochbau nur wenig beliebt; man ſchreibt ihr eine nur fehr geringe 
Dauer und wenig Tragkraft zu. Es ſcheint, daß die Hoffnungen, welche man auf dieſe 
Holzart gejett bat, fi nicht erfiillen werben; fie ift indeſſen aud in ihrer kanadiſchen 
Heimat nicht ſehr gefchätzt 

Unter den Laubhölzgern fommen außer dem Eichenholze ald Dimenfionshol; 
nur wenige in Betradit. Das Kaſtanienholz ftebt zwar an Dauer und fonftiger Be: 
ihaffenbeit dem Eichenholze faum nah, und es find viele Dachgebälte der Katbebralen 
Srantreihs, Englands und Spaniens aus Edelfaftanie gebaut, — für Deutichlanb bat 
diefelbe aber zu wenig Verbreitung und alfo auch feine Bedeutung als Bauholz. Ein fehr 
gutes Bauholz ift ferner das Ulmenbolz, aber es ift nur felten zu haben. Auch bas 
Aſpenholz wird, ungeachtet feiner geringen Dauer, dennoch zu leichtem Sparrenholz in 
manchen Gegenden gern geſucht. ALS fog. Fachholz zum Ausfpänen ber Fade und Böden 
beim Fachbau ift faft alles Holz verwendbar; mit Vorliebe greift man hierzu in manden 
Gegenden nah dem Buchenholze 

Unter den aus überfeeifhen Ländern, befonders aus Algerien, Florida, Kanada, 
Auftralien, Neufeeland zc., importierten Baubölzern (meift zu den Gattungen Quercus, 
Pinus, Abies, Taxus, Taxodium, Cupressus, Cedrus etc. gehörig), bat in neuerer 


Zeit befonders die Pitfch-Pine (Pinus rigida Pechtanue), wegen ihrer großen Dauer und , 





1) Gewiſſe Eorten von Lärchenholz dürfen etwa allein noch hierauf Anfpruch maden. 
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Haltbarkeit und ihres verhältnismäßig billigen Preiſes, viele Anerkennung und Verwendung 
gefunden. 

Bei der Verwendung der verſchiedenen Holzarten und dem Vorzuge, der da und 
dort der einen vor der anderen eingeräumt wird, entſcheidet neben dem Preis und der Be— 
zugsmöglichkeit auch vielfach die Gewohnheit, ja ſelbſt Vorurteil, — Dinge, Die beſonders 
beim Landvolke oft ſchwer zu bewältigen ſind. 


II. Verwendung des Holzes beim Erdbau. 


Unter Erdbau begreift man alle Bauwerke, wobei das Holz in oder 
unter der Erde zur Verwendung kommt. Es gehören hierher vorzüglich die 
Roſt- und Pfahlbauten, die Waſſerleitungen, der Wegbau, Eiſenbahnbau, 
Bergbau ꝛc. 

1. Die Fundierung der Hoch- und Waſſerbauten verlangt, wenn ſie nicht 
durch Betonierung erfolgt, ſehr häufig in nachgiebigem Erdreiche Roſtbauten, 
die auf ſtarken eingerammten Pfählen ruhen und durch Spundwände um— 
ſchloſſen ſind. Das zu derartigen und ähnlichen Zwecken zur Verwendung 
kommende Holz befindet ſich, was deſſen Konſervierung betrifft, und wo es 
nicht ſtändig unter Waſſer ſteht, in ungünſtigen Verhältniſſen; denn bei der 
Feuchtigkeit des Erdreiches, die gewöhnlich doch nicht in jenem Verhältniſſe 
ſich geltend macht, daß der Luftzutritt vollſtändig abgeſchloſſen wäre, und einer 
ſtets mäßigen Bodenwärme — ſind alle Momente zur Fäulnis geboten: Man 
verwendet deshalb bei allen Bauten, welche auf Solidität und längere Dauer 
Anſpruch machen, die dauerhaftejien Hölzer, das Eihenholz und die 
harzreihen Nadelhölzer, vor allem Lärchen- und Kiefernholz. Bei per— 
manenter größerer Bodennäffe läßt ſich auch das Erlenholz benutzen. 

Als Pfahlholz wird des großen Verbrauches halber und da Gerabwüchfigfeit eine 
notwendige Eigenfchaft desfelben ift, meift zum Fichten- und Kiefernholz gegriffen. In 
jehr nacdgiebigem Erdreihe, namentlih in Moor- und Kiesboden, müffen oft mehrere 
Piloten, die gewöhnlich bei 20—30 cm Durchmeſſer eine Länge von 3—5 m befiten, auf- 
einander gezapft werden, bis man endlich feiten Boden erreicht. Unter folchen Berhältniffen 
fhlüpft oft eine ungemein große Maffe Holz in die Erbe. 

2. Obwohl die Verwendung eilerner Waſſerleitungsröhren mehr und 
mehr zunimmt, jo findet auf dem Lande doch immer noch ein ziemlicher Ver— 
Drauh an Röhren- oder Teuchelholz ftatt. Man kann hierzu zwar jede 
gerade disponible Holzart verwenden, am beiten aber ift möglichſt harzreiches 
Kiefern- und Lärchenholz, bejonders eignet fi) dazu die Schwarzfiefer. 
Dieje Hölzer dauern gewöhnlich 8S—10 Sahre, wenn fie in der richtigen Tiefe 
liegen, wo fie Froſt und Hiße nicht mehr erreichen fünnen (0,5—1,0 m). Sn 
Ermangelung diejer Holzarten dient indeſſen auch die Fichte, Tanne und Erle 
dazu. Eichenholz giebt dem Wafjer einen unangenehmen Beigeſchmack und ift 
zu ſolchen Berwendungszweden zu teuer, die übrigen Holzarten Haben zu 
wenig Dauer. 

Alle Teucheln werben grün gebohrt und grün gelegt. In Vorrat zu haftende Röhren 
müffen in laufendem Waffer aufbewahrt werben, um das Springen und Aufreißen berfelben 
zu verhüten. Wo zur Aufbewahrung gebohrter Röhren nur ftehendes Waffer zu Gebote 
fteht, find zur Konferwierung trodene Schuppen vorzuziehen, um ben Anja von Pilzen im 
Innern und frühzeitige Fäulnis zu verhiiten. 
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Die einzelnen Röhren haben gewöhnlich eine Länge von 3—5 m, länger gewöhnlich 
nicht, weil fie fonft nur ſchwer zu bohren find. Die Wandſtärke macht man meift fo ſtart, 
als den Durchmeſſer des Bohrloches. 

3. Auch beim Bau der Holzabfuhr- und anderer Wege kann in 
gewiſſen Fällen das Holz nicht entbehrt werden. In den großen Nadelholz- 
forften mit niedrig ftehenden Holzpreifen findet zur Einfafjung der Wege mit 
Verlegbäumen, zur Herftellung ber Böſchungen und Waſſerdurchläſſe, bei den 
nüppel- oder Prügelmegen, bei Überbrüdungen, den Faſchinendämmen durch 
ſumpfige Stellen u. j. w. eine nicht unbeträchtliche Holzvermendung ftatt. Was 
die Holzart zum Wegbau betrifft, jo it man nicht wähleriſch, ſondern ver- 
wendet jede zu Gebote fteende, meift aber Nadelhölzer. 

4. Die Straßenpflafterung mit Holzwürfeln hat in neuerer Beit 
fowohl in Nordamerika, Frankreich und England, wie auch in Deutſchland be- 
achtenswerten Eingang gefunden. Am beften hierzu eignen fi harte Holzarten, 
wie Buche, Eiche, Ulme; der Villigfeit Halber hat in neuerer Zeit aber auch 
das einheimijche Kiefernholz fteigende Verwendung gefunden, das hier feinen 
Zwed ebenfo gut erfüllt, wie daS anfänglich bevorzugte Holz der amerikaniſchen 
Pechtanne. Gegenwärtig wird in der Mehrzahl der Fälle nur mehr impräg- 
nierte8 Holz verwendet; es hat ſich Hierzu Chlorzinf entſchieden beſſer bewährt, 
al3 die ſchweren Teeröfe. 

Die teils rhombiſchen, teils rechtecig gejchnittenen Holgwürfel (Fig. 22) kommen auf 
ein gewolbtes trodenes Gementlager, womit bie Straße Überbedt if, in biagonaler Richtung 
zu ſtehen. Die Fugen werben mit Asphalt ausgegoffen. Diefes Holzpflafter ift nad ben 


Big. 2. 


bisherigen Erfahrungen fo dauerhaft als Asphaltpflafter, nut ben Huf und bie Fuhrwerke 
nicht ab, gewährt einen ficheren Tritt, verhindert das Geräufh und ift 3. ®. in Berlin 
Hilfiger, al® Steinpflafter, dagegen klagt man öfter über Glätte. Die Holzklöge haben 
eine Länge von 15—30 em, eine Breite von 8, und eine Höhe von 15—18 em; fie werben 
derart geftellt, daß bie Faſern parallel der Straßenoberflägge liegen, und wirb ſchlichlich 
bie ganze Pflafterung mit einem Lager feinen Kieſes überworfen, das durch Walzen ein- 
gepreßt wird. 

Zur Bobenbebielung in Tennen und ähnlichen Orten ift Kiefernholz allen anderen 
Holzarten vorzuziehen. 

5. Zu den Verkehrswegen gehören auch die Eifenbahnen, die bisher 
einen großen Anſpruch an die Waldungen machten. Obgleich e8 zwar faft nur 
eine einzige Bauholzſorte ift, die der Bahnbau bedarf, nämlich die bekannte 
Sorte der Schwellenhölzer, fo fommt diefelbe doch mit einem höchſt be 
deutenden Quantum in Frage. 

Die gewöhnliche Stoß oder Mittelſchwelle hat auf ben deutſchen Bahnen eine 
Länge von 2,5 m umb ift 1%, cm flark. Die Weichenſchwellen find 2,8—5,0 m lang 


923 Erfter Teil. Zweiter Abfchn. Die Verwendung d. Holzes bei d. Holz verbr. Gewerben. 


und 15/,. cm ſtark. Im großen Durchſchnitte hat eine beichlagene Schwelle 0,10 cbm und 
mit Zurechnung bes Abfallholzes fordert jede Schwelle 0,13 Feftmeter Rohholz. — Fir 
die „Platte wird als Breite bald 10,5, bald 11,5 bis 16 cm verlangt. 

In Belgien, Frankreich, Holland fordert man für die Schwellenftärke 13/.,, 1/yp 
15/,, in balbrunder Form. Dadurch kommen die Schwellen um 20—25°, billiger zu 
fteben (Steepers im Oftfeehbanbel). Es ift indefjen zu bemerken, daß binfichtlich der Dauer 
der Schwelle die Höhe berfelben mehr ins Gewicht fällt, als die Breite. 

Die gefamte Geleislänge im deutſch-öſterreichiſch-ungariſchen Eifenbahbnverband 
Ende 1884 betrug 98540 km, wovon 119), auf eifernen Oberbau fielen. Rechnet man 
durchſchnittlich 1350 Schwellen per Kilometer, fo ergeben fi über 117 Millionen Holzfchwellen, 
welche der Holzoberbau in Anfprud nimmt, bazu find erforderlich über 15 Millionen Feft- 
meter Rohholz. Nimmt man die Dauer der imprägnierten und nicht imprägnierten Schwellen 
auf 10 Jahre an, fo ift als jährliher Erneuerungsbebarf 1%, Millionen Feſtmeter Rob- 
holz anzufeßen. 

Der jährliche Erneuerungsbedbarf an Schwellenholz für alle eurcpäifhen Bahnen 
wirb nad mittleren Säten auf 25 Millionen Feſtmeter geſchätzt; es verfaulen aljo auf 
den Bahnen Europas täglich faft 70000 Feſtmeter Holz! 

Bei einer rationellen Schwellenfabrifation handelt es ſich ſelbſtredend darum, aus 
dem Rundholze die größtmögliche Dienge von Schwellen zu gewinnen. Es befteben in dieſer 
Hinfiht gewiffe Erfahrungs: und Grundfäte, welche die Zwiſchenhändler zu leiten haben. 
Sp verlangt man!) zu Schwellen von 3,5 m Länge und 16), cm Stärfe 


für 1 Schwelle ein Rundftüd von 0,26 m am Ablafie 
„ 2 Schwellen „ n „ 0,36 „nm n 
U} 3 ” n 4 ” 0,43 ” " " 
"n 4 " n ”n " 0,48 n " " 


Sobald man indeffen in die höheren Stammftärfen fommt, wird das Holz für Schwellen, 
wenigftens foweit es das Eichenholz betrifft, zu teuer; es ift deshalb am vorteilhafteften 
für ben Holzhändler die geringeren Stärken (bei Eichen die Stämme III. Klafje) vorzüglich 
zur Schwellenfabrifation heranzuziehen. Im Durchfchnitt geben bei ber Schmellenfabrifation 
30—40°,, in die Späne. 

Bor nicht allzulanger Zeit glaubte man vorzügli nur das Eihenholz zu Schwellen 
verwendbar, ba e8 allein hinreichende Dauer verjprad, bie im Durchſchnitt 1LO—16 Sabre 
beträgt; neben dem Eichenholze verwendete man noch das harzreiche engringige Lärdyen- 
bolz, das eine burdfchnittlihe Dauer von 10 Jahren hat, dann das durchſchnittlich 
7—9 Jahre ausdauernde feinringige barzreihe Kiefernholz — während alle übrigen 
Holzarten im natürlichen Zuftande nicht wohl zu gebrauchen find. Da aber die heute nod) 
vorhandenen europäischen Eichenholzuorräte nicht im entfernteften ausreichen würden, Das 
erforderliche eichene Schwellenbolz zu liefern, ber Preis bes guten Eichenholzes and) zu 
body fteht, und nachdem man endlich von ben Vorteilen der Imprägnierung binreichende 
Erfahrung gemacht hat, wendet man ſich neben dem Eichenholz nun mehr und mehr zur 
Berwendung von Kiefernbolz, Fichtenholz und Buchenholz. Nach den dem Bahn- 
betriebe entnommenen Refultaten haben nämlich in verjchiedener Art imprägnierte Schwellen 
nachfolgende durchſchnittliche Dauer gezeigt, und zwar: 


imprägniertes Eichenholz 19,5—25,0 Jahre 
n Kiefernholz 13,9—228 „ 
n Fichtenholz 6,6— 96 „ Kin Bayern 8—12) 
" Buchenholz 13,0—178 „ 


q 


1) Siebe Laris, Handelsbl. f. Walderzeugniſſe 1881. Nr. 36 und 37. 
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Junges Eichenholz ift feiner größeren Dichte halber zu Schwellen mehr geeignet, ale 
Stamm- ober Aſtholz von alten Etämmen. Wenn vieles Eihen-Schwellenholz feither nur 
eine geringe Dauer zeigte, fo ift Das vorzüglich dem Umftande zuzufchreiben, baß zur 
Schwellenfabrikation meift nur geringes ber V. und VI, Klaffe angehöriges und von alten 
Stämmen herrührendes Holz verwendet wurde. Bezüglich der Dauer der Echwellen fommt 
übrigens jehr viel auf die Bettung, d. h. auf Die Beichaffenheit des Bodens und auch auf's 
Klima an. Diefe Umftände find fo belangreich, daß unter günftigen Konftellationen diefer 
Faktoren auch ein nicht imprägniertes, jonft geringbauerndes Holz lange unverborben aus: 
zuhalten vermag. 

Die Verſuche, die Holzſchwellen durch Steinmwürfel zu erfeßen, wurben ber un- 
genügenden Refultate halber überall wieder eingeftellt. Dagegen wirb gegenwärtig bie 
Waldrente dur ben eijfernen Oberbau, als Erjat ber Holzfchwellen, in höchſt bedenk⸗ 
licher Weife bedroht. Der Hauptbeweggrund für Einführung des eifernen Oberbaues ift 
zum Zeil in der ſtets wachlenden Eifen- Verwendung überhaupt, dann aber auch im ber 


weit größeren Dauer ber Eifenfchwellen zu fuchen. Die Rivalität ber Eifenfchwelle ift 


bedenklich für Die Holzfchwelle geworden, feittem man das Syſtem ber Langſchwellen 
vollftändig zu gunften der Querfchwelle verlaffen und für Ietttere Profile Tonftruirt bat, 
welche mancherlei früihere Uebelftände befeitigen. Wohl finb die Erfahrungen bezüglich ber 
Bettung, Unterftopfung, Stabilität 2c. der Eifenfchwellen gegenüber den Holzſchwellen noch 
nicht abgefchloffen, auch kennt man die Folgen noch nicht, welche bei der fortgefettten Er- 
ihütterung durd die Molelularveränderungen des Eiſens zu befürchten fteben, endlich 
fommt auch der noch erheblich höhere Preis des Eifenoberbaues in Betracht. Man kann des⸗ 
halb wohl jagen, daß die Entbehrlichkeit der Holzjchwellen wenigftens noch in einige Ferne ge- 
rüdt if, und in ber That greift heute jede Bahnverwaltung immer noch mit Vorliebe nad) 
dem Holz, wenn fie e8 Überhaupt nur nad Wunſch befommen Tann. — E8 ift aber heute 
dDringendfte Aufgabe der Forftwirtichaft, den Bahnen gutes Schwellenholz in ausreichender 
Menge und zu billigem Preis zu liefern, der Eichenzucht insbeſondere eine größere Be- 
achtung zu ſchenken, und der Imprägnierung ihr ganzes Intereſſe zuzumwenden, wenn fie 
den Kampf mit dem Eifen auch in dieſer Branche fol beftehen können. Insbeſondere 
wäre aud in Deutichland der Verwendung gut imprägnierten Buchenholzes (von nicht zu 
alten gejunden Stämmen) gefteigerte® Augenmerk zuzuwenden. Die Buchenfchwelle parti- 
zipiert heute im Deutfchen Reiche nur mit 1 °/, am Gefamtichwellenbetrage. 

6. Zum Erdbau zählt auch ein Teil des Feſtungs- und Kriegsbau— 
holzes, dejjen größter Bedarf durd) die Ballifaden gebildet wird. Zu letzteren 
verwendet man jede disponible Holzart, vor allen die Nadelhölzer. Die Ver: 
brüdung, auf welder die Poſitionsgeſchütze ruhen, dann die gededten 
Geſchützſtände mit Holzblendung u. |. w. erheifchen, wo feine Eichenverwendung 
plabgreift, bedeutende Maſſen an Stammes, Bohlen und BrettHolz der verjchie- 
denjten Holzarten, unter welche das Eichen- und Kiefernholz obenan fteht. 


7. Der Bergbau nimmt, troß der zunehmenden Verwendung des Eifens, 
eine große Mafje von Zimmerholz in Anſpruch, teil® zur Unterftüßung der 
Orter und Stodmerfe, teil$ zum Wuszimmern der Schachte und Stollen, 
teild zu Förderungs- und Pumpwerken u. }. w. Alles bier zur Verwendung 
fommende Holz ift einer jtet3 feuchten Luft, feuchtem und vielfach nafjem Boden 
ausgeſetzt, dabei ift die Wärme in den tieferen Gruben eine durchaus Fonitante. 
Es vereinigen fi) demnach hier alle Umstände zu rajcher Verderbnis der 
Hölzer, und Selten haben die unter gewöhnlichen Verhältniffen beim Bergbau 
verwendeten Hölzer eine längere Dauer als 4—6 Jahre. Wäre der Bedarf 
nicht ein jo anjehnlich großer, jo jollte hier die dauerhaftejte Holzart, d. i. die 
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Eiche, vorerft Verwendung finden; aus dem angeführten Grunde aber begnügt 
man fich allerort® zur Bedarföbefriedigung der herrſchen den Holzart, weil 
fie die wohlfeiffte it. Beſonders find es die Nadelhölzer, welche in größter 
Menge in Gruben verbaut werden; in Rückſicht auf Dauer ſteht das Lärchen— 
holz und das harzreiche Kiefernholz oben an, doch wird auch Fichtenholz 
verwendet. Unter den Laubhölzern greift man in mehreren Gegenden aud) 
zum Buchenholz, das zu Stempelholz volllonmen verwendbar it. 


Mit Ausnahme der ſenkrecht auf einander gezapften Schadhtjäulen, ber Fahrten 
(Leitern), Geftäng- und Brunnenhölzer, kommen die Bergbaubölzer der großen Maffe 
nad in kurzen rindenfreien Stüden, teils rund, teile in Spätlingen zum Einbau. Ueber- 
dies dienen zu leichter Berfchalung verſchiedene Schnittwaren, befonders geringere Nadelholz⸗ 
bohlen und Brettfhwarten. Der Bergzimmermann ober deſſen Alkkordant bezieht alles 
nötige Holz meiftens in ganzen Stämmen, Stangen und Abichnitten aus den Waldungen 
und arbeitet diefelben zu feinen Zweden nad den erforberlihen Dimenfionen auf. Das 
unter dem Namen Stempelbolz bezogene Grubenholz umfüßt die Dimenfionen von 
8—20 cm Mittenftärke (nicht unter 6 cm Zopfftärfe); ſtärkere Stammabfchnitte bis zu 30 
und 40 cm fommen nur mit etwa 15— 20 9%, in Betracht. 


Es giebt noch einige weitere Verwendungsweiſen, wobei das Holz in ähn- 
lichen Berhältniffen fich befindet, wie dad Grubenholz, dazu gehören 3. B. die _ 
Brunnenjtöde, wozu alle harzreihen Nadelhölzer, beſonders Lärche und 
Schwarztiefer doch auch gemeine Kiefer am beiten taugen, dann die Keller: 
und Slafchengerüfte, wozu man womöglich) Eichenholz verwendet, das zur 
Kanaliſation und ähnlihen Erdbauten verwendete Rüſtholz u. ſ. w. 


IH. Verwendung des Holzes beim Wafler- und Brückenbau. 


Der Waſſer- und Brüdenbau jchließt fi) bezüglidh der Holzverwendung 
dem Erdbau unmittelbar an, da die hier zur Verwendung fommenden Hölzer 
ih zum Zeile noch in Verhältniſſen befinden, wie beim Erdbau, zum Teil 
aber auch ganz unter Wafjer verbaut werden. 


Die Heineren und bie größeren Holzbrüden uud die fich ihnen anfchließenden Ufer- 
befeftigungen, die aus ftarfen Bohlen beftebenden Spundwände, Uferarden, Boll— 
werfsverfhalungen, bann die fämtlichen Triftbauwerfe, bie Klaufen, die Holzwände 
der Wafferftuben auf Floßbähen, die verfchietenen Arten ber Schleußenwerke und 
Wehrbauten, dann die Fang- und Abweisrechen ꝛc. find in mannigfachſter Größe 
und Form die gewöhnlichftien Gegenftände bes Wafferbaues. Hieran reiben fich bei allen 
durch Wafferkraft getriebenen Gewerten das Waſſerrad mit dem dazu gehörigen Mühl— 
gerinne (Aluder, Schußtenne), den Schugbrettern, Rechen u. ſ. w. Hat die Holzver- 
wendung auch bei dieſen Bauwerken an Bebeutung verloren, nachdem insbeſondere alle 
großen Brüden nunmehr aus Eifen gebaut werden, und biefes Material auch bei ben klei— 
neren Brüden und Stegen wachſende Berwendung findet, jo fommt das Holz doch nod 
immer wit höchſt anſehnlichen Beträgen in Betracht. 


Bei feiner Verwendungsweiſe it daS Holz Ichlimmeren Verhältniſſen aus— 
gejebt, al3 beim Waſſerbau. Man verwendet deshalb womöglich hierzu das 
Eihenholz oder hHarzreiches Lärchen- und Kiefernholz. Auch die Trift- 
baumerfe würden am beiten aus dieſen Hölzern hergeitellt, und bedient man 
fih in einigen Gegenden auch derjelben; bei der Mehrzahl derjelben dagegen 
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fonımt das in den höheren Gebirgen gewöhnlich reichlich vorhandene Fichten: 
holz zur Verwendung, da der allgemeine durch Trift erzielte Gewinn und der 
große Bedarf die Benutzung der koſtbareren Hölzer nicht zulaffen. Ähnliche 
Verhältniffe beitehen bei der Holzverwendung zum Bau der Wafjerräder an 
Mahl-, Schneider, Olmühlen und anderen Gewerken, die wohl mitunter aus 
Eihenholz fonftruiert, an den meiſten Orten aber aus Kiefern-, Lärchen— 
und felbit aus Fichtenholz hergeſtellt werden. 


Zu Brücdenbelegen kommt mit Borteil da8 Buchenholz zur Verwendung, das 
weniger jchliffert und zerfajert, als Tas Eichen- und Nadelholz; doch ift bei bem Legen 
des Belages auf das ftärfere Duillen und Echwinden des Buchenholz Rüdfiht zu nehmen. 

Der wejentlichfte Teil des Wafferrades ift der Wellbaum, er erfordert einen 
durchaus fehlerfreien, zweifhnürigen Stammabſchnitt, von einer Länge, die felten 5,50 m 
überfteigt, und findet man dazu hauptſächlich Eichen, Lärchen, Kiefern, Fichten, manchmal 
auch Buchen verwendet. Was ihre Durchmefferftärke betrifft, fo hängt biefe nicht bloß 
von der Größe des Werkes überhaupt und’ der geforderten Arbeitsleiftung, ſondern auch 
vom Baue des Wafferrabes felbft ab, je nach dem Umftande, ob die Rabarme in die Welle 
eingezapft oder mit legierer nur tangierend verbunden find. — Die meiften Räder haben 
zwei Kränze, fie werden aus boppelt iiber einander genagelten Bohlenftüden (in Felgen- 
form) zufanmengefegt; auch die zwifchen den Kränzen figende Schaufelung wird aus 
Bohlen gejchnitten. Der eiferne Wellzapfen rubt auf Zapfenlagern von Bucdhen- oder 
Hainbuchenholz, die von ftarken Lagerftüden (Eichen, Kiefern, Lärchen u. dgl.) getragen 
werden. 


Statt der vollen Holzwände verwendet man bei der Uferbefeitigung aud) 
vielfach das Faſchinenmate rial. Unter einer Fafchine verfteht man ein Ge— 
bund ſchlanken Reisholzes junger Stodtriebe verichiedener Holzarten und ver: 
ihiedener Dimenfionen, das mehrmals gebunden ift. Die einfahe Faſchine 
oder Baufajchine Hat meilt eine Länge von 3—3!j, m, e3 jei denn die Länge 
de3 Beitandes, dem das Faſchinenholz entnommen ift, größer oder Kleiner, und 
einen Durchmeſſer an dicken Ende von beiläufig 30 cm; die Wurſt- oder 
Bindfaſchine it nur 12—15 cm did, aber 8—16 m Yang, und hat alle 
25 cm ein Band. Zur Anfertigung diefer Würfte ift das dünnſte und fchlantite 
Sajchinenmaterial erforderlich, fie dienen zur genenfeitigen Befeftigung der Bau- 
fajchine, über welche fie mit Spid- und Buhnenpfählen aufgenagelt werden. 
Eine bejondere Sorte der Faſchinen find Die Senffaj hinen. es ſind dieſes 
4—7 m lange und 60—90 cm dicke Faſchinen, die im Innern mit ſchweren 
Steinen ausgefüllt jind, und als Uferdeefmaterial für tiefere Waſſer mit ftarfer 
Strömung dienen. 


Das Gehölze zu allen diejen Faſchinen beſteht am beiten aus jchnell wad)- 
jenden Holz. und Straudarten, die zu dieſem Zwecke im Bujchholzbetriebe mit 
5—6jährigem Umtriebe erzogen werden, namentlid) aus Weiden, wie Salix 
fragilis, S. alba, S. rubra, S. amygdalina, S. viminalis, S. acuminata u. ſ. w. 
Dann gehören hierher die Rhaminus-Arten, die Viburnum-, Evonymus, Loni- 
cera-, Ligustrum, Berberis-Xrten, die Schwarz- und Weißerle, Hafel, Pappel, 
Eiche, Masholder, Schwarz und Weißdorn ıc. 

Die befte Zeit zur Fällung des Fafchinenmaterials ift der März, überhaupt die Zeit 
furz vor dem Laubausbruche. Es laſſen fih auf dieſe Weife Die Wünfche und Zwecke 
bes Bautechnifers und des Forſtmannes am beften vereinigen, denn jener zieht das mög; 
lichſt faftreiche Keifig feines größeren Eewichtes halber dem zu anderer Zeit gehanench 
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vor. Der Forſtmann dagegen ſucht ben Winter- und Safthieb zu vermeiden, ba dieſer 
nur auf Koften der Stodreprobultion ftattfindet. 

Zu Flehtzäunen, Schlammfängen, Entenneftern und ähnlichen Berlandungsanlagen 
dienen vorzüglich Die verſchiedenen Weidenarten. 


IV. Berwendung des Holzes beim Maſchinenbau. 


Der Majchinenbau verliert feit der allgemeinen Verwendung des Eiſens 
für das forjtlihe Intereſſe mehr und mehr an Bedeutung, und es ind kaum 
noch die kleineren Gewerke auf dem Lande, bei welchen vollitändiger Holzbau 
angetroffen wird; es find nur noch einzelne Teile, insbejondere Die zur Auf- 
jtellung, Fixierung und Lagerung dienenden jchiwerfälligeren und ähnliche Stüde, 
für welde Holz; in Berwendung fommt. Das bezieht ſich vorzüglich auf Die 
ländlihen Gewerfseinrichtungen der Schneidemühlen, Mahl-, Loh⸗, ls, 
Gement-, Schweripatmühlen, die Hammer: und Pochwerke ꝛc. Aber aud) bei 
den auf der vollen Höhe der heutigen induftriellen Technik jtehenden Werfen 
it das Holz, ald Zeugholz, nicht ganz zu entbehren. Es find beſonders die 
dicht gebauten zähen, gegen Drud, Stoß und Abreiben widerjtandsfräftigen Holz- 
arten, welche hier zur Anwendung kommen. 

In allen derartigen durch Waſſerkraft getriebenen Gewerken ift das Wafferrab mit 
feinem Zugebör eines ber widtigften Wertteile. Wir baben davon im vorigen Kapite 
gehandelt. Im ausgedehnten Klachlande treten an die Stelle des Wafferrades die Wind- 
müblflügel. Sie werden immer aus Nadelholz und vorzüglih aus Kiefernholz 
gebaut, erfordern die befte Holzqualität, wie fie zu Maſtholz nötig if, und erreichen bei 
größeren Werken fehr bedeutende Dimenſionen. Man liebt hierzu Stämme, welche gegen 
ben Zopf etwas flaubuchtig find. Der Begehr nah Kiefernflammhbolz zu Windmühlflügel 
bat übrigens durch die wachſende Benutung der Dampflraft merklich nachgelaffen. 

Was den Holzbedarf der inneren Gewerke⸗Einrichtung betrifft, jo mag 
folgende kurze Betrachtung genügen. Alles Räderwerk befteht heute aus Eiſen; nur zu 
Kämmen, Zähnen und Triebfiöden wird öfter noch Hainbuchen= oder Hartriegelholz ver- 
wendet. In den Schneidemühlen find befonders die Gatterfäulen und der Wagen 
meift aus Nadelholz, die Rollen bes letzteren aus Hainbuchen⸗, Ulmen-, Eichenbolz ꝛc. 
fonftrniert. Auch bei den Mahlmühlen find, mit Ausnahme bes Näberwerfes, die 
meiften Einrichtungsftücde aus Nadelholz, namentlich zu Beutelkaſten, Schrot- und Mehl⸗ 
taften; zum Bau ber die Mühlfteine einfchließenden Mäntel oder Zargen ift möglichſt 
barzfreies Kiefern- und Tannenholz beliebt. Werkftüde, bie Stoß und Reibung zu er- 
fahren haben, wie fie bauptfählih am fog. Schuhe und im Beutellaften erforber- 
ih find, werden aus Buchen- oder Hainbuchenholz hergeftelt. Bei der Olmüble und 
den Pochwerken ift der Bedarf an hartem Laubholze größer, als der Nadelholzverbraud. 
Namentlich ift für Die Pochftempel, welche zwiſchen den Pochſäulen (biefe öfter aus Nadel⸗ 
holz) in Leitung ftehen, möglichft fchweres Holz von Buchen⸗, Hainbuchen-, Eichen- ober 
Eſchen⸗Stammenden erferberlih; aud die Stoßtröge in Ol⸗, Walk⸗, Loh⸗, Pulver-, Knochen⸗ 
mühlen u. dgl. ſind, wo ſie aus Holz angefertigt werden, ſtets von harten Holzarten 
hergeſtellt. Obwohl gegenwärtig auch bei den Hämmerwerten die Eiſenkonſtruktion 
dDurchgreifende Anwendung findet, fo giebt e8 doch noch eine Menge Hämmer, namentlich 
im Innern der Waldgebirge, die faft ganz aus Holz gebaut find, und gewöhnlich eine 
ſehr bedeutende Bau- und Nutholzmaffe in Anjprud nehmen. Zu allen Teilen ber Holz 
fonftruftion kann nur ſchweres Holz von mitunter fehr ftarken Dimenfionen, namentlich 
Eichenholz, verwendet werden, nur allein der Schlagreitel, der als Prelftange für den 
Hammer dient, und der den Hammer tragende Helmbaum wird in ber Regel aus Buchen: - 
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holz, auch aus. Birten- oder Hainbuchenholz gefertigt. Diefer Helm, aus Rundſtücken von 
24—30 em Durchmeſſer und 2—21/, m Länge gefertigt, ift jenes Werkſtück, das fehr oft 
erneuert werben muß, oft ſechs⸗- bis achtmal im Jahre; durch das unerläßlihe Aufgießen 
von Waffer auf das glühende, unter den Hammer gebradyte Eifen, wird das vordere, 
ſtark erbitte Ende bes Helmes in der Nähe des Hammers raſch abgekühlt, reißt daher 
unaufhaltfam in taufend Sprüngen und löſt ſich derart fehr bald ganz auf. Der Ambo 8». 


ftod, worauf ber eiferne Ambos durch ein Gehäufe eingelaffen iſt, beftehbt aus einem 


wenigftens meterdiden und etwa 2 m langen in Eijen gebundenen und gefunden Eichen- 
klotze, der faft ganz in bie Erde eingelaffen ift. 

Bei einer fehr großen Zahl von maſchinellen Einrichtungen kommt endlich weiter 
noch mannigfaches Holz als Rüſtholz, zu Werktifhen, Laufdielen, Bühnen u. dyl. 
zur Berwendung; neben dem Nabdelholz ift e8 befonders das Buchenholz, weldes in 
Form von ftarken Bohlen und Schnittftücen hierzu vorzüglich geeignet ift. 


.V. Verwendung des Holzes beim Schiffbau. 


Bei feinem Baugewerbe wurde in neuerer Zeit das Holz in jo hohem 
Maße vom Eijen verdrängt, al beim Schiffbau. Namentlich find es die großen 
und größeren Kriegs, Dampf, Schlepp- und Segelſchiffe, die heute allerwärts 
entweder ganz von Eifen, oder doch mit teilweiler Eiſenverwendung gebaut 
werden. Die eifernen Schiffe find jturmfeiter, tragkräftiger, leichter zu reparieren 
und von erheblich längerer Dauer als Holzſchiffe. 

Die weit größere Menge aller Schiffe wird aber durch die zahllofen 
mittleren und Heineren Segelboote und Kähne gedildet, welche dem Küftenhandel, 
Fiſchfang, der Schiffahrt auf den Binnenwaſſern dienen und immer noch großen 
Anſpruch an die Waldungen ftellen, wenn derjelbe auch nicht mehr wie früher 
auf außergewöhnlich jtarfe Hölzer gerichtet ift. 

Was die allgemeine Form der Fahrzeuge betrifft, jo beſteht ein weſentlicher Unter: 
ſchied zwiſchen Seeſchiffen und Flußſchiffen; erftere find verhältnismäßig kürzer 
und gebrungener, die Sohle läuft in einen Kiel aus, der am Schiffsrumpfe in feiner 
Längenausbehnung überhaupt die faft einzige gerade Linie bildet, während alle anderen 
Linien in Kurven von ber verfchiedenften Krümmung liegen. Dieſe bauchförmige Geſtalt 
wird vorzüglih durch die in größter Menge erforderlihden Spanten oder Rippen ge- 
bildet, welche aus mehreren Zeilen zufanmengefetst werden, aber auch in ihren einzelnen 
Teilen größtenteils bogenförmig gewachjene Hölzer bedingen. Das Flußfahrzeug bat ftatt 
des Kieles einen breiten horizontalen Boden, an welden die von den Kniehölzern ge 
tragenen Schiffswände in ſcharfem Winkel angefügt find, und in feiner Form herrſcht bie 
gerade Linie weit mehr vor, als beim Seeſchiffe. Während die Hauptftärke eines Seefchiffes 
im Spantenbau liegt, wozu Spante an Spante faft hart aneinander rüden, und bie äußere 
Beplankung in biefer Hinfiht von geringerem Belange iſt, — gewinnt Ießtere bei ben 
Flußfahrzeugen eine weit höhere Bedeutung. 

Die allgemeinen Forderungen, welche an brauchbares Schiffbauholz geftellt 
werden, beziehen ſich auf die Holzart, Qualität, Form und Stärke de Roh— 
materialed. 

1. Holzart und Holzqualität. Die wichtigſte Holzart beim Holz. 
Schiffbau ift das Eichenholz, denn fait der ganze Rumpf der See- und der 
meijten Flußſchiffe it daraus gebaut. Es ift aber für den Bau der Schiffe 
nicht jedes Eichenholz brauchbar, denn es giebt, wie aus dem vorigen Abjchnitte 
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hervorgeht, Eichenholz von fo geringer innerer Güte, daß es bezüglich der Dauer 
und Feftigfeit jogar anderen Holzarten nachiteht. Der erite Anſpruch, den der 
Schiffbaumeiſter an ein tüchtiges Eichenfchiffholz ſtellt, bezieht fic vor allem 
auf die Dauer und Haltbarkeit. Die Eichenhölzer beiter Qualität haben 
breite, überall gleihmäßig gebaute Jahrringe (aber nicht über 
7—8 mm breit) und Schmale Porenfreife mit möglichſt feinen 
Poren, auf dem friihen Spane mehr helle als dunkle, jedenfall3 aber 
überall eine gleihmäßige Yarbe, fie find möglichſt langfaferig, 
zähe und von fräftigem, frijhem Gerbjäuregerud. Die geringften 
Qualitäten haben jchmale Sahrringe und breite Porenfreife, mit weitlöcherigen 
Gefäßen, dad Holz iſt Furzfaferig und ſprock, hat meiſt dunklere, oder ftreifige, 
oder ind Rote ziehende Farbe und Schwachen Geruch. 


Obwohl num nicht gejagt ift, Daß zum Edhiffbau nur allein Holz der beften Qualität 
verwendet werben fünnte, — die Hauptkunft des Schiffbaumeifters vielmehr darin befteht, 
bie Hölzer derart geſchickt beim Schiffe zu verteilen, daß für jene Teile, die den zerftören- 
, ben Einflüffen am meiften ausgeſetzt find, auch bie dauerhafteften Hölzer, und für Die we— 
niger erponierten Stellen die geringeren Oualitäten verwendet werben, — fo verfteht es 
fih von ſelbſt, daß in biefer Beziehung eine Grenze beftehen müſſe, die der Sciffbauer fo 
lange einbält, als ihm beſſere Qualitäten in binreihender Dienge zu Gebote ſtehen. Der 
Forftmann muß dieſe Grenze und die auf den verjchiedenen Werften üblichen Güteflaffen 
wenigfiens einigermaßen fennen,!) wenn er beurteilen und wiffen will, ob die feinem 
Walde entnommenen ſtarken Eichenhölzer Wert als Schiffbauhölzer haben. 


Welche unter unjeren beiden deutjchen Eichenarten als Schiffholz den Vor— 
zug verdient, ijt nicht zu entjcheiden, aber foviel ijt gewiß, daß der Menge nad) 
der größere Teil der Eihen-Ed iffbauhölzer der Stieleiche zugehört. In der 
Öfterreichiichen Krieggmarine ſchätzt man die weichhaarige Eiche befonders hoch 
zu Rippenholz. In Norwegen dagegen wird nicht die Stieleiche, fondern vor- 
züglih die Traubeneihe zum Schiffbau gefuht. Vor allen anderen ift das 
deutſche Eichenholz gejchägt, wenn es vun fräftigem Gebirgsboden und aus 
den milderen klimatiſchen Lagen herrührt; auch die adriatiihen Küften- 
länder, bejonders Sitrien, dann Kärnthen und Steyermarf liefern borzügliches 
Holz, — wohingegen das jlavonijche, das ſpeſſarter, polnische, und dgl. Hölzer 
zum Schiffbau weniger begehrt find. 


Wenn bier das Eichenholz als das bauptfähli zum Bau bes Schiffrumpfes erforber- 
liche Holz bezeichnet wurde, jo fei doch daranf aufmerkfam gemacht, daß im Norden Europas 
und im Gebiete ber Alpenländer eine Menge der Fleineren Fluß⸗ und Küftenfahrzeuge, 
Schelche und Laſtkähne auh aus Nadelholz gebaut werben. Lärchenholz verbient bier 
den Borzug, doch wird in größter Menge Fichten- und Föhrenholz verarbeitet; letzteres ift 
dem Fichtenholz jedenfalls vorzuziehen. Leichte Kähne baut man felbft aus dem Holz ber 
Salix alba. 


1) Bezliglich der Anforderungen, welche won ber deutſchen Diarine geftellt werben, fiehe Schneider, 

Forft- und Iagblalender 1863, ©. 44. Über den Holzverbrauch ber öſterreichiſch-ungarifchen Marine fiehe 
öfterr. Monatichr. 1872, S. 630, dann öſterr. Gentralblatt für Forſtweſen 1875, ©. 478. Dean fordert hier 
folgende Dimenfionen: I. RI. Länge über 11 m, 32 auf 42 cm im Gevierte, 

1Il. „ " 9-11 „ 32 „ 42 „ u» " 

Ill. „ " 78-7, 32 „42 „u u " 

IV. „ ” 5,7—7,3 „ 27 " 38 A 1; " , 
ausgefchloffen find alle Hölzer von naffem fumpfigen Boden, fowie foldhe, welche troden weniger ald 780 kg 
pro Kubikmeter wiegen; Gebirgseihen Haben ven Vorzug. Das Hol; muß ganz gefund, fharflantig gezimmert 
und im November, Dezember oder Januar geſchlagen jein. 
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Das Eichenholz wird gegenwärtig vielfach erjeßt und übertroffen vom Teakholz 
(Teetonia grandis), das faft gar nicht ſchwindet, dauerhafter ift als Eichenholz und das 
Einroften der Nägel, verhütet. Ebenſo durch das Blue grum aus Bandiemensland, bas 
bie Doppelte Tragkraft des Eichenholzes haben fol; au das Mahagoniholz (Swietenia 
Mahagoni), dient zum Schiffbau, dann als Bohlenholz die Behtanne; von den ameri- 
fanifchen Eichenarten wird in Nordamerika bejonber® die Quercus virens und Quercus 
alba vor allen anderen zum Schiffbau gefhätt. Vorzügliche Schiffbauhölzer liefern and 
Die verfchiedenen Eichenarten Algeriens. Einer längeren Haltbarkeit des Eichenholzes beim 
Schiffbau fteht vorzüglich fein Gerbfäuregehalt im Wege, ber das rajche Einroften aller 
mit ihm in Berührung ftehenden Eifenteile, und damit bie Zerftörung bes Holzes ſelbſt 
verurſacht. Im Mangel biefes Gerbjäuregehaltes liegt nun vorzüglich der Wert ber oben 
genannten tropifchen und fubtropifchen Holzarten. 


Die wichtigſte Holzart nad) der Eiche iſt die Kiefer, denn fie Liefert 
das beite Maftbaum- und Ragenholz. Noch weit mehr als das Eichenholz, 
weicht daS Kiefernholz verichiedener Standorte in jeiner inneren Güte ab, und 
wird dies hauptſächlich bedingt von feinem Harzgehalte und der Sahrringbreite, 
Alles zu Maft- und Ranenholz brauchbare Kiefernholz muß durchaus gerade 
und möglihft vollholzig, es muß ajtrein und elaſtiſch fein, und einen 
binreiyenden und durch alle Stammteile gleihförmig verteilten . 
Harzreihtum haben, derart, daß der harzarme Splint, der jtet3 bei der Be- 
arbeitung entfernt wird, einen möglichjt ſchmalen Ring bildet (bei den befjeren 
Sorten beträgt die Splintbreite etwa 1/,—!/, des Gejamt- Stammdurchmefiers; 
die Starken Maftbaumfiefern des Hauptsmoores bei Bamberg haben oft nur 
1—2 cm Splintholz, und auch diejes ift von Harz durchdrungen). Allzugroßer 
Harzreichtum ift nicht erwünſcht, weil dadurch Elaftizität und Widerſtandskraft 
beeinträchtigt werden. Wie aber der Harzreihtum als Bedingung für ein dauer- 
haftes kräftiges Maftbaumbolz gefordert wird, jo nicht minder enger Zahr- 
ringbau. Es ift eime ziemlich übereinjtimmende, auf Erfahrung gegründete 
Annahme, daß eine Sahrringbreite von etwa 0,75 bi$ zu 2,00 mm, wobci 
borausgejeßt wird, daß fie durch den ganzen Stamm biß ins höhere Alter in 
diefer Breite annähernd gleihförmig aushalte, die beite Sorte der Maft- 
baumhölzer charakteriſiere. Was die Farbe betrifft, jo zieht man Kiefern— 
ftämme von reinem, hellem, gleichmäßigem Gelb allen anderen Farben vor. 

Die beiten Kiefern-Maftbaumbölzer liefert der Norden, namentlich die 
baltifchen Küftenländer, ebenfo Schottland und Norwegen. Das berühmtefte 
Maſtholz it die Kiefer von Rigad); fie übertrifft alle Kiefern von anderen 
Standorten an Claftizität, Feitigfeit, Dauer und Dimenfionen; auch die ojt- 
preußiihen Waldungen liefern brauchbare Mafthölzer. Die früheren reichen 
Vorräte an langſam gewachlenen Kiefern find nahezu erihöpft (3. B. der des⸗ 
halb früher berühmt geweſene Haupt3moor bei Bamberg). In unjeren heu- 
tigen gleichalterigen Bejtänden mit forciertem Wachstum wächſt fein Maſtholz 
der früheren Qualität. 


Unter den übrigen einheimifchen Nabelhölzgern ift e8 vorzüglich die Lärche, bie ala 
Maftbaumbolz ber Kiefer faft gleich Tommt. Für ihre Verwendbarkeit zu genannten Zwecke 
ge/ten aber biejelben Borausfegungen, bie für das Kiefernholz foeben aufgeführt wurden, 
Borausfegungen, bie fich bekanntlich nur bei Lärchen aus höhgen Breiten oder anfehnlicher 


. Sr 
2 


1) Danckelmann's Zeitſcher. 1881. 
7* 
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abfoluter Höhe erfüllen. Namentlich in ber ruffifchen Marine findet das Lärdhen- Maft- 
baumbolz bemerfenswerte Verwendung. Treffliches Lärcen- Maftholz liefern die Wal- 
dungen des nörblichen Uralgebietes, Fichte und Weißtanne find ala Maftholz weniger 
geſchätzt; geringere Widerſtandskraft ſcheinen ihrer Verwendbarkeit im Wege zu fiehen. 
Es ift unter anderen bie öfterreihiihe Marine, in welcher befonbers Fichtenholz aus 
Krain, Kärnten und dem Lande ob ber Enns in größerem Verbraude ale Maftholz 
ſteht. Auch dient Fichtenmaftbolz für die Segelichiffe auf ben meiften beutjchen Strömen 
und Binnenjeen. Bon den aus überjeeifchen Ländern eingeführten Maftbaumbölzern find 
e8 befonders die amerikanischen unb auftralifchen Nabelbölzger, vor allem bie Douglas- 


- tanne, Floridaföhre, die kanadiſche Weimutsföhre, die Kaurifichte Neufeelande, die Führen 


und Lärden bes aftatifhen Rußlands, die auf den europäifchen Seepläten in fteigender 
Menge eintreffen. 

Zur inneren Auskfleidung der Schiffe fommen außer ben bisher genannten 
Hölzern, von melden namentlich Lärden- und Kiefernholz zu Dedplanten, auch zu 
Außenplanten der Boote, Möbel u. dgl. am meiften vorgezogen ift, noch mancherlei Hölzer 
zur Berwendung, an deren innere Güte fein höherer Anfpruch geftellt wird, als bei jebem 
anderen Nutzholze au. Zu Gegenftänden ber Ausrüftung bient das Buchenholz, bas 
erfatsweife, befonder® ale Kielholz, in neuefter Zeit verjuchsweife an ber kroatiſch-dalmati⸗ 
nischen Küfte im imprägnierten Zuftande, aber auch zum Bau bes ganzen Körpers von 
Hanbelsfhiffen verwendet wird. Ulmenbolz, Abornholz, Lindenholz ꝛc., auch das 
Franzoſen⸗ ober Podholz, Buchsbaumholz u. a. m. findet in ben Modell- und Blockwerk⸗ 
ftätten feine Verwendung. 


2. Zuläffige Fehler. Es it nicht gejagt, daß alles Schiffbauholz 
gänzlich fehlerfrei jein müjje, — man würde außerdem ſelbſt in einem größeren 
Maldbezirfe kaum das nötige Holz für ein einziges Schiff zufammenbringen, 
da die alten ftarfen Eichen nur jelten ganz gejund find. Es dinfen jelbit 
Stämme, welche vermöge ihrer Dimenfionen der eriten Klaſſe (Kronholz) zuge- 
hören, Heine Iofale Fehler, jogenannte Aufräumungen, beiten, vorausgeſetzt, 
daß die Stärke des Stüdes dadurd) nicht zu jehr geſchwächt wird. Auch braune 
Flecken und Ringe am Stodende, welche ſich mutmaßlich nicht weit in den 
Stamm bineinziehen, und durch Verfürzen desfelben fich bejeitigen laſſen, Kleine 
Weiß- oder Rotfaul- Stellen, die nach erfolgter Austrodnung eine lokale Be- 
grenzung ohne Weiterjchreiten des Fehlers erwarten lafjen, und ähnliche Mängel, 
deren Beurteilung ganz dem Gebiete der Erfahrung angehört, find inmer noch 
zuläſſig. Durchgehende große Kernrifje und Eisflüfte dagegen, gedrehter Wuchs, 
tiefer eindringende ſchwarze und braune Fleden, Altfaulitellen, find Fehler, welche 
dem Stamme die Qualität als Schiffbauholz natürlich vollitändig benehmen. 

Der tüchtige Schiffbaumeifter fucht übrigens bie Verwendung ber mit Fehlern be- 
bafteten Hölzer bei Neubauten ſoviel als möglich zu vermeiden, bei Reparaturkauten find 
diefelben eher zuläffig. 


3. Form und Stärke Alles Schiffbauhol; zerfällt in dag fogenannte 
Konjtruftionsholz und in das Bemaſtungsholz. Das eritere begreift alle 
Hölzer in fih, melde zum Baue des Schiffsrumpfes erforderlich find; zum 
leßteren gehören die Hölzer zu Maften, Ragen und übrigen Segelftangen. 

a) Das Konftruftionsholz vereinigt Hölzer der mannigfachiten Formen 


und Stärken und wird am zwedmäßigiten unterjchieden in figuriertes Holz 
und Langholz. 
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Das figurierte Holz ift entweder Krumm- und Budhtholz oder Knie- 
holz, und bildet die Hauptmafje des am Rumpfe eines Seejchiffes überhaupt 
zur Verwendung fommenden Konftruftionsholzes. 

Die meiſten Krummhölzer fordern die Bucht in der Mitte, wie in 
Fig. 23, oder höchſtens auf "/, vom Ende; bejonderen Wert erteilt die Bucht 
einem Stammjtüde, wenn fie gegen !/; vom dicken Ende jic) befindet, mie 
Big. 24. 

Die Bucht wird bei ihrer größten Stärke (Fig. 24) mit demfelben Maße wie die 
gefamte Stammlänge gemeflen, 3. B. die Bucht in Fig. 24 bat 88 cm bei 12m Stamm- 
länge. Was die Stärfe der Krümmung betrifft, fo find Buchthölzer in allen Formen zu- 
läffig, wie fie eben im Walde vorfommen. In größter Menge find Buchthölzer gefucht, 
bie auf einen Meter Fänge zwiſchen 0,025 und 0,015 m Buchtſtärke haben, 
wobei nicht erforderlich ift, daß die beiden Stammbälften durchaus ſymmetriſch gebaut find, 





Fig. 23. 





Fig. 35. Fig. 24. 


wenn bie Bucht fich zufällig gerade in der Mitte befinden follte Für einzelne Schiffsteile 
ift eine noch weit größere Buchtftärke erforderlich, wie 3. B. in Fig. 25. Hinwieber haben 
die Hölzer zu Deckbalken eine nur unbedeutende Bucht, die dann aber immer in ber Mitte 
fein muß. Solde Stämme beißen flaubuchtig. — Man bat in ben jüngften Tagen 
begonnen die Induſtrie der Holzbeugung (fiehe die folgende Nummer) auch auf das 
Schiffholz anzuwenden. So erzeugt 3. B. die Altjohler Fabrit von Swoboda in Ungarn 
gebogene Schiffbaubölzer. 

Die Kniehölzer formt man unter Beiziehung eine im pafjenden Winfel 
vom Stamm abzmeigenden Aſtes aus, — und nennt den Stammteil den Leib 
oder die Sohle (a Fig. 26), den Aitteil den Daumen oder die Stange (b). 
Wefentliche Forderung für ein tüchtiges Knieholz ift eine mit dem Leibe über- 
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einftimmende Stärke des Daumens, die nicht allzuviel geringer fein darf, als 
jene de3 behauenen Leibes, 

Der größte Verbrauch an Knieftüden findet beim Bau ber Ylußfahrzeuge ftatt; wird 
zu dieſem Zwecke auch ein geringerer Anſpruch an die Stärke gemacht, als beim Seeſchiffe, 
jo ift eine anſehnliche Länge des Leibes (dev bei Seefchiffinieen in ber Regel nur Das 
Doppelte der Daumenlänge betragen fol) bier von um fo größerem Werte In Norb- 
deutichland formt man in Ermangelung von Eichenholz das Knieholz für Flußkähne and 
ans ftarfäftigen Kiefern aus, die außerdem nur ins Brennholz gefchlagen würden. Erfah⸗ 
rungsgemäß haben ſolche Kahnkniee eine Daner bis zu 10 Jahren?) Auch Buchenholz 
fann hierzu Verwendung finden, wenigftens im Sciffs-Innern. In Sacfen benutt man 
zu Schiffsfnieen das untere Stüd von Fichenfchäften mit daran befindlichem Wurzelftrange, 
leßtere bis zu 5—6 m Länge und 185—25 cm Stärke; fie finden unter dem Namen 
Schiffsfrangen Berwendung bei den Flußfähnen. 

Bezüglih der Dimenfionen des figurierten Holzes iſt e8 ſchwierig, be- 
jtimmte Maße im allgemeinen anzugeben; je größer die Dimenfionen nad) Länge 
und Stärke, deito beſſer in der Regel; als niederjte 
Grenze des beſchlagenen Marineholzes kann für die 
Stärke 25 cm und die Länge 5—6 m angenommen 
werden. Das beim Bau der Flußfahrzeuge zuläflige 
figurierte Holz begnügt fich mit geringeren Dimen- 
jionen, und geht bier die beichlagene Stärke der 
Knieftüde für Kähne bis zu 0,10 m herab. ?) 

Das zum Konjtruktionsholze gehörige Yang- 
holz dient teild als Kielholz, zum Baue des Hecks 
und Hinterjtevend, in größter Menge aber, um 
dasjelbe zu Planken für die innere und 
äußere Befleidung zu zerjhneiden Mit 
Ausnahme der zu lebterem Zwecke verwendeten 

Sig. 26. Langhölzer, die im vorliegenden Falle auch flau- 

buchtig fein dürfen, müſſen übrigens alle al3 Boll: 

holz zu verwendenden Langhölzer volllommen zweilchnürig fein. Die Lang- 

hölzer nehmen im allgemeinen ſtärkere Dimenfionen in Anfprudh, als Die 

figurierten; eine geringere Zänge als 8 oder 10 m und 30 cm bejchlagene 

Stärfe am Zopfende ift hier nicht zuläſſig. — Nur die Planken für Heine Fluß— 
fahrzeuge gehen erflärlichermeife weit unter diefe Dimenfionen herab. 

b) Das Bemaftungsholz zu Majtbäumen und Raaen oder Segelitangen 
erfordert ſamt und jonderd einen durchaus geraden zweilchnürigen Wuchs, mög- 
lichſt hohe Vollholzigfeit, und, foweit es die großen Seeſchiffe betrifft, unter 
allen Schiffshölzern die jtärkiten Dimenfionen. Das Maftbaumbolz erſter Klaſſe 
muß fplintfrei mindejtend 19 —26 m Länge und am Bopfende 43—55 cm 
Durchmefjer haben. (Im Haupt3moor forderte man von der erjten Sorte Majt- 
baumholz früher eine Länge von 31 m und am Bopfende einen Durchmejjer 
von 41—47 cm!3), 

Daß die kleineren Segelfabrzeuge auch nur geringere Dimenfionen an das Bes 
maftungsbolz ftellen, Dimenfionen wie fie heute die meiften Waldungen befriedigen können, 
bedarf faum der Erwähnung. 

1) Forſt⸗ und Iagbzeitung 1867, ©. 4. 


2) Unter allen vieien Dimenfionen ift ſtets bie fplintfreie Stärke verjtanden. 
3) fiber das Bemaftungsholz aus ven Staatswaldunugen von Paneveggio |. Wiener Centralbl. 1883, ©. 638. 
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4. Befriedigung der Schiffholzbedürfnijje. Soweit es die An- 
forderungen an das Eichenholz betrifft, werden die deutſchen Waldungen in 
den nächitfommenden Dezennien ſich nur in untergeordnetem Maße an deren 
Befriedigung beteiligen fünnen, weil die nußbaren Vorräte heute fehr zuſam— 
mengeſchwunden find. Beſſere Gelegenheit wäre dem Abſatze von Bemaftungs- 
holz geboten, wenn die Wirtichaft auf Heranzucht jener inneren Qualität Bes 
dacht nehmen wollte, wie jie für dieſen Verwendungszweck gefordert wird. 

Weit mehr als die gleichalterige Hochwaldform cignet fih zur Eichen: Sciffbolzzudt 
Der Mittelmald, und deshalb liefern Länder, in welchen wir dieſe Betriebsart vorwiegend 
gepflegt fehen, wie 3. B. Franfreih, auch weit mehr Schiffbauholz. Die größte Dienge 
der Sciffbaubölzer find Krummbölzer, die im freien Mittelmaldflande reichlicher 
erwachſen, als im Hochwaldſchluſſe. Dazu kommt bie beffere klimatiſche Situation Der 
Mittelmälder, ein Moment, das fiir die Eihenfchiffholz- Zucht von hervorragendem Einfluß 
auf die innere Qualität Des Holzes if. Wo das Holz ſchnell wächſt und im 
räumigen Oberholzbeftand in Gruppen, gemifcht mit anderen Holzarten, erzogen wird, da 
kann man im allgemeinen auf figuriertes Eichenjchiffholz rechnen. Die Nutung in den 
Schiffholz-Waldungen muß offenbar eine entfchiedene Plenterung fein, denn ber höchſte 
Nutzwert eines Stammes iſt oft in eine nur enge Zeitgrenze eingefchloffen, bie wielleicht 
weit von jener entfernt liegt, in welcher ber Nachbarſtamm feine höchſte Brauchbarteit 
erreicht. 

Ganz Die entgegengejetten Vorausfetungen macht die Zucht der Maftbaumbölzer. Hier 
müffen die Wachstumsfaktoren und Beflandsverhältniffe in einer Weife zuſammenwirken, 
Daß neben einer möglichft fehlanten geradwiichfigen Form ein langfames, aber gleidy» 
förmiges und lange aushaltendes Wachstum refultiert. Eine nicht zu geringe Beſtands⸗ 
Dichte, wenigften® bis zur Beendiguug des Hauptlängenwachstumes im Hoch- oder Plenter- 
walbe, nicht zu kräftiger, aber gleichförmig frifher Boden, flurmfreie Lage und beffer ein 
rauhes als ein mildes Klima dürften diefe Forderungen gewähren. In ſolchen Beltänden 
werben natürlih immer nur einzelne Exemplare bie erforderliche Stärke und Bejchaffen- 
heit zu Sciffbauzweden erreichen, ımd dieſe muß die Wirtſchaft fpeziell ins Auge faffen, 
d. b. fie muß auch bier indivibualifieren. 


VI Holzverwendung bei der Tiſchlerei. 


Der Tiſchler oder Schreiner iſt jener Gewerbsarbeiter, der ſeine Ware 
allein aus Holz darſtellt und deshalb eine höchſt bedeutende Menge Nutzholz 
konſumiert. Die Tiſchlerei hat ſich in der neueren Zeit in mehrere Zweige 
geteilt und unterſcheidet man zweckmäßig: den Bauſchreiner, den Möbel— 
ſchreiner, den Kunſt- und Galanterieſchreiner, den Modellſchreiner 
und den Werkzeugſchreiner. 

1. Der Bauſchreiner vollzieht die innere Auskleidung und wohnliche 
Vollendung aller menſchlichen Behauſungen; es iſt hauptſächlich die Herſtellung 
der Zimmerböden, der Thüren, der Wandtäfelung, Ladeneinrichtungen u. ſ. w., 
um welche es ſich hier handelt. 

Das Hauptmaterial des Bauſchreiners bildet die durch die Säge gelieferte 
Schnittholzware, vorzüglich die breiten, aber auch die kantigen 
Schnitthölzer. An Stelle der roh von der Säge kommenden Schnittwaare 
verarbeitet derſelbe heutzutage mit Vorliebe bereits appretierte Ware, wie ſie 
jetzt von ſehr vielen Holzetabliſſements, teils mit glatter Bearbeitung, teils 
profiliert und façonniert geliefert wird; er erſpart damit die feinere Zurichtung, 
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weiche ihm höher zu jtehen kommt, als bei fabrifmäßiger Heritellung. Der 
Bedarf als Vollholz it beim Baufchreiner nur ein geringer. 

Was die Holzart der Baufchreinerei betrifft, jo jind es in weitaus größter 
Menge die Nadelhölzer und in nur untergeordnetem Maße die Laubhölzer, welche in 
Betracht kommen. Bretter, Bohlen, Süulenholz ꝛc. der Fichte jteht oben an, 
dem jih Tannen, Föhre, Lärche und der Weimutsföhre anreihen. Na- 
mentlich zu einfachen Fußböden wird die Fichte ihrer weißen Farbe halber vor: 
gezogen. Die Tanıre wird leicht grau und jchliffert mehr. Föhre und Lärche 
haben dunklere Yarben, gleichwohl find fie haltbarer al3 die Fichte. Ein vorzüg- 
liches Holz fiir Wandvertäfelung iſt jenes der Zirbelfiefer und Lärche. Fein ringi— 
ges aftfreies Nadelholz zieht der Schreiner dem grobringigen ſtets vor, wenn er 
Garantie für meisterhafte Arbeit zu leilten bat. Bon den LaubHölzern fommt 
bier vor allem das Eihenholz in Betradht; e3 dient vorzüglich zur Her— 
ftellung der Parkettböden, wozu befondere Fabrifen dag fertige Mlaterial, 
teil3 in Parketttafeln, teil3 als jog. Riemen in gehobelten und genuteten 
kurzen Eichen-Brettjtüden liefern; auch Riemen aus Buchenholz finden mehr 
und mehr Anklang, wenn jie aus vom Herz befreiten Kreuzholze gejchnitten 
und gut getrodnet find. Seltener handelt e3 fi) um Heritellung von riefen, 
Thürgewänden, Wandtäfelung ꝛc. aus Eichenholz. Zum Bau der Treppen 
dient neben dem Eichen- da3 hierzu beionders jich eignende Buchenholz; zu 
Turngeräten wird Ejchenholz verwendet u. |. w. 


Die feineren Moſaikparkettböden feren ſich aus verfchiedenen, teils einheimifchen, 
teild erotifchen Holzarten zufammen, worunter Eichen-, Nuß⸗, Birken⸗, Teatholz zc., teile 
nad der Faſer teil® über Hirm gejchnitten, teild mit natürlicher Barbe teil® gebeizt, bie 
Hauptrolle jpielen. 


2. Die Möbeljchreinerei, heute mehr in fabrifmäßigem als im Hand- 
betriebe, macht größere Aniprüche an die Qualität und Mannigfaltigfeit des 
Holzmaterialed, als die Baufchreinerei, und der Maſſe nad) wohl die gleichen 
wie Diele. 

Es iſt wieder die Schnittholziware, welche in Form von Brettern, 
Bohlen, Kant- und Säulenholz in weitaus größter Menge und in allen 
Stärken zur Verwendung gelangt. Dazu kommt bier nod) daS Fournierholz, 
da3 in möglichit dünnen Schnittbrettern durch Aufleimen zur Herſtellung der 
äußeren Befleidung der aus Blindholz gefertigten Möbel in großer Menge ver: 
wendet wird. Die ausgedehnte Anwendung der Fourniere gründet ſich auf den 
Umstand, daß diejelben nicht aufreigen, wie e3 ale Maſſivholz mehr oder 
weniger thut. Nur die mwertvolleren HartHölzer bezieht der Möbeljchreiner 
öfter als Vollholz in Rımditämmen. 


Bei der Möbeljchreinerei kommen alle Holzarten zur Verwendung. Zur 
Heritellung der vielen mannigfaltigen Geräte mit geringerem Anſpruch an äußere 
Ausstattung (einfache Möbel, Kücheneinrichtungen, Schränke, Schulbänfe, Holz- 
geitelle, Kalten, Särge u. |. m.) dient das Nadelholz und die weidhen 
Laubholzarten; entweder werden dieſe Dinge ganz aus diejen Holzarten 
hergeitellt, oder fie bilden das innere Gerippe, das fog. Blindholz, der 
augen mit Fournierblättern beleimten oder mit Polſter und Stoff überzogenen 
Möbel. Zu den befleren fournierten Möbeln dient als Blindholz öfter auch 
das Eichenholz. Die Maſſiv-Möbel werden aus Laubholz gearbeitet; befonders 





VI. Holzverwendung bei der Tifchlerei. 105 


iſt e8 das Holz der Eiche, des Nußbaums, Kirſchbaums, der Birke, des 
Ahorn, der Eiche, der Ulme, welde hierzu geſucht find. Doc hat die 
Maſſivkonſtruktion auch ihre Grenzen durch das gefteigerte Gewicht der Möbel. 
Das Buchenholz kommt bei der Möbelfabrifation überall zur Verwendung, 
wo e3 fih um Teile handelt, die der Reibung, dem Drud und Stoß unter: 
worfen find, Werk- und Ausziehtiſchen, Sigmöbeln, Tiſch- und Stuhlfüßen, 
Tifchplatten, Einfchubleiiten, Verkeilungen ꝛc. 

Der Schreiner fieht bei jeinen Hölzern vorzüglih auf ſchöne Farbe, 
gute Tertur, reine aftfreie Safer, leichte Bearbeitung, gute Poli— 
turfähigfeit und auf die Eigenschaft jih wenig zu werfen und zu ziehen. 
Bezüglich der Textur Stehen befanntlich ſchön majerierte Hölzer für ihn in 
hohen Werte. 

Um das Werfen und Ziehen möglichft zu mäßigen, verarbeitet der Tiſchler nur voll- 
ſtändig ausgetrodnetes Holz; er macht an das zu werarbeitende Holz nicht immer den An 
ſpruch möglichft langer Dauer, er ſchätzt die Eigenjchaft, „in der Arbeit zu ſtehen“ und fi) nad 
allen Richtungen leicht verarbeiten zu laffen, höher, — er verfteht deshalb 3. B. 
unter einem „guten” Eichenholze etwas ganz anderes, als der Schiffbauer oder Böttcher. 
Als Tifchlerholz wird die Traubeneiche der Stieleihe überall entjchieden vorgezogen. Das 
befte Eichen» Tijchlerholz liefern der Speflart, der Pfälzerwald, die fchlefifchen Berge, ber 
Hienheimer Forft bei Regensburg und alle Waldgebirge mit langſamem Eichenwuchſe, das, 
feiner geringeren Dichte halber, auch weniger fehwindet. Weit meniger gefchätst hierzu ift 
das Slavoniſche Eichenholz. 

Buchen holz wäre zu allgemeinerer Berwendung für den befferen Möbelbau, feiner 
gleihförmigen dichten Textur halber, ein ſehr wertvolles Schreinerholz, wenn es in gut 
getrodneten, nur aus Kreuzholz mit Ausſchluß des Kerns bergeftellten mäßigſtarken Schnitt: 
ſtücken zur Berwendung gebracht würde. Derartiges Holz ſteht faft ebenfogut in der Arbeit, 
wie jedes andere. Eine ausgedehnte Verwendung bat e8 außerdem heute in ber weit ver- 
breiteten Thonet'ſchen Induftrie der gebogenen Möbels gefunden!) Man verarbeitet 
hierzu durchaus gefundes aftfreies Buchenſchaftholz und ift jüngeres Holz mehr gefchägt, als 
altes. Die Beugung der im Dampf erweichten Schnittfläbe ift heute ſelbſt fiir erhebliche 
Stärken ermöglicht. Die fo jehr beliebten gebogenen Möbel entbehren jeder fcharfen Ede, 
jeder Berzinkung, jeder Berzapfung und Verleimung; Holzbeugung und Verſchraubung tritt 
an ihre Stelle. Das Holz hierzu wird im Sommer gefällt in Abfchnitten ausgehalten, 
und auf der Säge in 1,8—3 m lange und 3—5 cm ftarfe quabratifche Stäbe gefchnitten ; 
hierbei ergiebt ſich meiſt 60—70°/, Abfallholz. In fteigender Verbreitung find gegenwärtig 
endlih die Durch Aufeinanderleimen von Buchenfournieren bergeftellten und gepreßten 
Stublfigß- Platten. 

Unter ben weichen Laubhölzern ift al8 Brettware das Pappelholz gefucht; 
am höchſten im Preiſe ftehbt unter letzteren das Holz der Schwarzpappel und ber 
italienischen Pappel; jenes der Silberpappel ift oft ſehr ringfchälig. Diefe Holzarten haben 
don Borzug einer ganz gleihförmigen Textur; nach dem Eintrodnen finkt das Sommer- 
holz nicht fo merklich ein, wie bei anderen Holzarten, bei welchen fpäter Das Herbſtholz 
gegen das Sommerholz hervorragt, und die Möbel durch Aufleimen der gegenwärtig fo 
dünnen Fourniere eine rippige, wellige Oberfläche befommen. 


3. Die Kunſt- und Galanterietifchlerei bildet eine Abzweigung der 
Möbeljchreinerei; fie befaßt fich vorzüglic mit der Herftellung von Lurusmöbeln, 


1) Eiehe ten trefflihen Artifel von Erner über Biegen des Holzes und die Thonet'ſche Induftrie im 
Eentralblatt für das gefamte Forſtweſen. 1876. 


N 
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feineren Geräten, Rahmen, Uhrkaften ꝛc, nad) den augenblidlich geltenden 
Grundfäßen des künſtleriſchen Geſchmacks (deutſche, italienische Renaiſſance, 
Rokoko, Zopf ꝛc.) und mehr oder weniger ausgeſtattet mit künſtleriſchen Schnitze— 
reien, Metallverzierungen, Moſaik-Einlagen ꝛc. 

Hauptholzarten ſind bier das inländiſche Nuß-, Eichen-, Objtbaums, 
Ahorn-, Birken-, auch Nadelholz ꝛc., das teils als Maſſiv-, teils als Blind- 
holz, teils als Fournierholz zur Verwendung kommt. 

Neben unſeren einheimiſchen Holzarten verarbeitet der Kunſtſchreiner in wachſender 
Menge viele exotiſche Höher. Voran ſteht das Mahagoni⸗- und ausländiſche Nuß⸗, 
Ahorn⸗, Eſchenmaſerholz; dazu kommt für die feinſten Lurus⸗ und die eingelegten 
Möbel ꝛc. das Jcaranda⸗-, Rofen-, Amarant-, Satin-, Thuja⸗, Cedern-, 
Cypreſſenholz; endlich wird in neueſter Zeit auch das Teak-Holz und ſelbſt die 
Pechtanne herangezogen. — 

Als Material zu den Spiegel- und Bilderrahmen, welche in kunſtvollſter 
Ausftattung teils fabrikmäßig (Sachen, Münden ꝛc.) teils dur Handarbeit in großen 
Maffen hergeftellt werben, dient vorzüglih das Nadelholz, auch Eichen, Eichen. 

4. Die Modellſchreinerei umfaßt die Anfertigung aller in Metallguß 
auszuführenden Konjtruktionsteile von Mafchinen, Geräten und jonjtigen Ge- 
brauchsgegenſtänden. Der Miodellichreiner iſt Künitler in feinem Fache; er 
verivendet in größerer Menge Nadelholz-Schnittware, und zwar Die 
beiten ausgejuchten Qualitäten, außerdem Linden-, Ahorn-, Erlen-, Eſchen-, 
Birnbaumholz zc., vielfah auch Rotbuchenholz. 

5. Die Werkzeugſchreinerei. Vor allem gehört hierher die Anfertigung 
dev Hobel-, Dreh-, Schnitzbänke, Hobelkäſten, Preſſen, Leimzwingen, Ziehbänke, 
Manggeſtelle u. ſ. w. Die wichtigſten Holzarten hierzu ſind Rot- und Weiß— 
buche, Eichen, auch Eſchen. Auch die Geſtelle zu landwirtſchaftlichen Ma— 
ſchinen, die Nähmaſchinen-Käſten (Erzgebirge ꝛc.) und dgl. beanſpruchen teils 
Nadelſchnittholz, teils die ſoeben genannten Holzarten in nicht unbeträcht— 
licher Menge. 


6. Endlich wären noch mancherlei andere Abzweigungen der Tiſch— 
lerei namhaft zu machen, welche in geſondertem Fabrikbetriebe einen oft nicht 
unbedeutenden Holzkonſum, beſonders in Form von gröberer oder feinerer 
Schnittware, Fournieren und Eckholz, haben, z. B. die Fabrikation der Billards, 
der Koffer, Etuis, die Inſtallationsgeſchäfte für einzelne Artikel der Molkerei 
und Käſefabrikation ꝛc. ꝛc. 


VII. Verwendung des Holzes bei einigen anderen, vorzüglich Schnitt⸗ 
nutzholz verarbeitenden Gewerben. 


Einen höchſt beträchtlichen Holzbedarf nimmt die meiſt fabrikmäßige Her— 
ſtellung der gewöhnlichen Kiſten und Emballagen für Güter der mannig— 
faltigſten Art in Anſpruch; man verarbeitet hierzu faſt allein die mittlere und 
geringe Brettware von Nadelhölzern, auch Schwarten und Abfälle, je nachdem 
es ſich um gezinkte oder genagelte Kiſten handelt. Zu Packfäſſern dient 
gleichfalls die geringe Nadelholz-Vordware. Die Trautmann'ſchen Patentkiſten 
mit beſſerem Verſchluß und längerer Gebrauchsfähigkeit ſcheinen ſich mehr und 
mehr einzubürgern. Das Kiſtenholz liefern die ſog. rauhen Stämme und 
Abſchnitte. 
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Zu ben kleineren Kiftchen, welde zur Berpadung von Salanterie-, PBarfumerie- 
gegenftänden, für Seife und dgl. dienen, iſt gegenwärtig neben dem Nabelholz auch das 
Pappel-, Ajpen- und Lindenholz gefucht, das auf Fournier- und Kreisjägen in dünne Blätter 
gejhnitten wird. Im neuefter Zeit dienen bierzu beſonders auch die mit ber Klinge ge- 
ſchnittenen Fourniere (Mefferfourniere) vieler Holzarten. In Frankreich wirb faft nur 
Aſpenholz verarbeitet; man befchränft damit das Taragewicht der Waren auf ein Mini- 
mum. An die Stelle des Holzes tritt heute vielfach Holzpappe, auch Eiſenblech. 


Hier Ichließt fi) die Betrachtung einiger anderer Gewerbszweige. mit vor: 
zugsweiſem Schnittholzverbraude an. 

Der Bedarf für Cigarrenfijten wird, ſoweit es die inländischen Hölzer 
betrifft, vorzüglich durd) Erlenholz befriedigt. Die Stammabſchnitte müſſen 
hierzu mindeſtens eine rindfreie Stärfe von 25 — 30 cm haben, ajt- und 
Inotenfrei jein; jie werden in Bohlenſtärke durch die Blochjäge zerichnitten, 
und diefe Bohlen mittelft der Cirkularſäge in die befannten dünnen Brettchen 
zerlegt. 

Nicht allein fiir die befferen Kigarren, fondern, troß Fracht und Zoll, auch für die 
Berpadung der geringeren Sorten bedient man fi, namentlih in Norddeutſchland, in 
fleigender Menge des Holzes der Cedrela odorata, eine dem Mahagoni nahe verwandte 
ZaubBolzart, Die unter dem Namen „rote Cedernholz“ auf allen Hanbelspläten Deutſch⸗ 
lands in oft Überrafchend ftarfen beichlagenen Stammabjchnitten zu treffen if. Es wäre 
zu wünſchen, daß mehr für die Heranzudht guten Erienholzes gethan würbe, um bie 
Anforderungen ber Fabriten um billige Preife befriedigen zu fünnen. Die Verwendung 
anderer Holzarten zu vorliegenden Zwecken bat feinen rechten Boden gefunden. Yür bie 
geringen Eigarrenforten wird ab und zu Pappelholz, auch Lindenholz verarbeitet; Die 
Hoffnungen, welche man auf Verwendung von gebeiztem Buchenholz fette, find bis jett 
fo gut wie fehlgefchlagen, wegen allzuftarten Quellens und Werfens des Holzes. Wo 
Buchenholz für Kigarrentiften verarbeitet wird, ba beziehen bie Fabriken das Holz in ganzen 
Stämmen, bie reinfajerig, aft- und fnotenfrei fein müffen. 


Zu Cigarren-Widelformen, die dazu beftimmt find, den aedrehten 
Cigarren durch Prejjen und Trocknen ein möglichit gutes Ausjehen zu geben, 
und die heute feine Cigarrenfabrif mehr entbehren fann, verwendet man zum 
Boden Buhenjhnittholz, zum Dedel Fichtenholz; die ſog. Schiffhen mit 
dem forrefpondierenden Einjahleiften werden aus Rot- oder Weißbuchenholz 
gefertigt. 

Die Inbuftrie ift vorzüglich in Hanau, Bremen und Wörth a. M. vertreten, wo 
ziemlich große Maffen Buchenholz zu Formen verarbeitet werden. Man bezieht das Holz 
in ganzen Stämmen. Durch den auf bdiefen Artikel in Amerika gelegten Einfuhrzoll hat 
diefe Induftrie in neuerer Zeit Eintrag erlitten, 


Einen jehr großen SHolzverbraud) haben die zahlreichen Pianoforte- 
fabrifen, deren Sahresproduftion in Deutfchland auf 70—80000 Stüd be- 
rechnet wird. Neben der Verwendung aller Schnittholzjorten der verjchiedenften 
Laub: und Nadelhölzer (Eiche, Buche, Nußbaum, Ahorn, Linde, Bappel u. f. m.) 
und der verichiedeniten Stärke, bildet namentlich das zur Fertigung der Reſo— 
nanzböden erforderliche Hol; einen bei der forftlichen Ausformung bejonders 
ins Auge zu fallenden Artifel. Man benubt zu Reſonanzholz nur allein 
die Nadelhölzer und zwar vorzüglich die. Fichte; die Tanne dient nur jelten 
dazu. Die höchſt einfache anatomifche Konſtruktion des Nadelholzes, das Fehlen 
der Gefäße, die äußerjt feinen, gleichförmig verteilten diinnen Marfitrahlen, die 
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Gerad: und Langfaferigfeit und überhaupt die Gleichförmigfeit im ganzen Bau 
macht dasjelbe für eine gleihmäßige Fortpflanzung der Tonſchwingungen be- 
fonders geeignet. Zu NRefonanzholz ift nur Holz brauchbar, das jchmale, durch— 
aus gleichmäßig gebaute Zahrringe hat, volljtändig aftfrei, in jeder Hin- 
ficht reinfaferig, möglichft harzarm und von geringem fpezififchen Gewicht (0,40 
bis 0,45) ift. 


Was die Breite der Jahrringe betrifft, fo find es nicht Die Außerft feinringigen Hölzer, 
welche immer das befte Refonanzholz liefern, jondern vorzüglich jene, welche eine Ringbreite 
zwifchen 1,5 und 2,0 mm haben und bei weldyen bie Herbitholzzone nur ?/, bie !/, der 
Zahrringbreite mißt.!) Die zu Refonanzholz braudbaren Stämme finden fich vorzüglid 
in den höheren Gebirgen, in der Region von 800 bis 1500 m Höhe, auf fühlen nicht 
zu fräftigem Standorte; fie find unter Berhältniffen erwachſen, bie während der ganzen 
Lebensbauer einem nur geringen Wechjel unterworfen waren, in jener, in der Jugend ge- 
fchlofienen, fpäter aber räumigen Stellung, wie fie die verfchiedenen Formen des Femel⸗ 
waldes bieten. Das meifte Refonanzbolz liefert Das Bubenbacher Revier in den ſchwarzen⸗ 
bergifchen Befigungen, dann bie Reviere Tuffet, Neuthal und Schattawa des Böhmer- 
Waldes; auch der Bayeriſche Wald, befonders das Revier Dufchelberg, bie bayerifchen 
Hochgebirgsreviere Fiſchen und Immenftadt, bie voraribergifhen Waldungen bei Bozan, 
auch der jranz. Jura zc. liefern gutes Holz. Beträchtliche Duantitäten Rejonanzbolz 
fommen gegenwärtig auch über Lemberg aus Galizien, ſelbſt aus Amerila. — Die zu 
Reſonanzholz ausgehaltenen Stammabfchnitte werden auf ber Säge gevierteilt und nad 
der Radialrichtung in 2 cm ſtarke Tafeln zerfchnitten; dann getrodnet, gefäumt, glatt- 
gehobelt und nach Tonhöhen fortiert. Neuerdings bat man verfudht, das Rejonanzhol 
durch ein künſtliches Surrogat zu erjegen, das durch Aufeinanberkleben zahlreiher Holz 
papierblätter mittelft eines Bindemittels (Harz, Schellad, Gummi zc.) und unter Preſſen 
in beliebig großen Platten hergeftellt wird. 

Einen nit ganz unbeträchtlichen Bedarf baben bie Klavierfabrilen an Buchen⸗ 
bolz in Form von 3—7 cm ftarfen Dielen; fie begehren namentlich durchaus reinfaferiges 
Hares, in radialer Richtung gefchnittenes Holz, derart geſchnittenes jog. Spiegelbolz fteht 
am beften in der Arbeit, da folches Herzipiegelbolz fich weniger ziehe und werfe, als anderes 
Buchenholz. 

Auch fremdländiſches Holz wird beim Bau der Piano verwendet; es gehört dazu 
das Ebenholz, bie Floridaceder zur Herſtellung der Hammerſtiele, das Mahagonie⸗, ameri⸗ 
kaniſche Nuß⸗ und Ahornholz u. ſ. w. Als Kurioſum iſt anzuführen, daß auch Pfahl- 
bautenholz (Eichenholz) zum Geſtellbau der Pianoforte herangezogen wird. Dieſelben Holz⸗ 
arten, welche für Pianoforte verwendet werden, dienen auch zum Bau der Orgeln und 
Harmoniums x. 


Einen erwähnenswerten Artikel der Schnittwarengewerbe bildet weiter Die 
Anfertigung der Jalouſiebretter; man verarbeitet hierzu die leichten Holz- 
arten, beſonders Fichtenholz. Die Qualität des Holzes zu den beſſeren Sorten 
der Saloufiebretter .jteht auf faft gleicher Linie mit jener des Nejonanzboden- 
holzes. Bortreffliche derartige Ware liefert der bayerische Wald, wo fie neben 
dem Reſonanzholz gewonnen und faconniert wird. 


Hierher find endlich auch alle Sorten der feineren Leijten (profilierte, 


Barofleiften, gemwellte Leiſten 2c.) zu zählen, zu deren Herftellung ebenfall3 die 
beite Nadelholz-Schnittware nötig. it. 








1) Eiche keit. Bl. 46. Bo. II. ©. 140 u. f. 
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VIII. Holzverwendung beim Wagenbau und Wagnergewerbe. 


Der Wagner oder Stellmacher fertigt außer den gewöhnlichen Fuhr— 
werfen eine große Menge der verjchiedenften aus Holz Eonftruierten land- "und 
hauswirtſchaftliche Gegenstände. Er gehört neben dem Schmiede auf dem Lande 
zum unentbehrlidhiten Gewerbömanne und befriedigt den größten Betrag feines 
Holzbedarfes unmittelbar aus dem Walde. Gleichwohl hat auch in dieſem Ge- 
werb3zweige der Fabrikbetrieb jehr überhand genommen. Das vom Wagner 
verarbeitete Holz muß von reiner aftfreier Faſer, e8 muß langdräßtig 
zähe und dicht gebaut, und vor allem frei von Fehlern und Faul- 
fleden jein. 

Der wichtigſte Gegenjtand jener Gewerbserzeugniſſe ift der allerwärts 
übfihe vierräderige Bauernmwagen, der aus den Rädern, den Geltellen, 
der Langwied und der Zugborrichtung beiteht. Das Wagenrad beiteht aus 
der Naab, dem Felgenkranz und den Epeihen. Zur Naab wird gewöhnlich 
Eichen- oder Ulmenholz, auch Eichenholz, für Luxuswagen auch Nußbaun ver: 
wendet, in neuerer Zeit auch daS Holz der Platane. Der Felgenfranz wird 
in der Regel aus einzelnen Felgen zujammengejeßt, die nach der erforderlichen 
Krümmung aus Spaltitüden von Buchen, Birken-, Eſchen-, Akazien- und mit 
großem Vorteil aus Ulmenholz hergeitellt werden. Das Ausformen der Felgen 
für den Handel bildet in manchen Waldungen einen nicht unerheblichen Erwerbs- 
zweig für die Holzhauer, und dann gewöhnlich einen nennenswerten Exrport- 
artitel.1) Die Felgen werden am beiten aus Spaltjtüden und zwar in der 
Art ausgehauen, daß die ebenen Geitenflähhen der Felge in die Richtung des 
Sahrringverlaufes fallen, weil außerdem das Holz beim Eintreiben der Speichen 
leicht jpringen würde Die Speichen fertigt man vorzüglich) aus Eichen- oder 
Eichenholz, auch vielfah aus Akazien- und dem amerifanifchen Hickoryholze 
(Carya alba). Es find ſohin vorzügli die dichtgebauten zähen und 
widerftandsfräftigen Holzarten, deren fi) der Wagner bedient. 

Es ift leicht einzufehen, daß Felgen, welche aus gefhnittenen Bohlen bergeftellt 
werben, weit weniger taugen müſſen; ungeachtet deſſen werden gegenwärtig viele aus 
Bohlen (8 —16 cm ſtark) gefchnittene Felgen in den Handel gebradt. Seitdem bie 
Beugung des Holzes eine mehr und mehr fih ausdehnende Berbreitung audy in ber 
Wagnerei gefunden hat, fertigt man jett ben ganzen Felgenfranz an vielen Orten auch 
aus einem einzigen gebogenen Stüde und verwendet hierzu befonders Spaltftüde von 
jungen Lärden, Eichen, Eichen, Buchen ober Birken, die ausgedämpft gebogen werben;?) 
auch das fo überaus zähe Hidory- Holz wird viel zur Anfertigung des Felgenkranzes ver- 
wendet. 

Die Geftelle des Wagens beftehen aus bem BVorbergeftell (Fig. 27) und aus dem 
Hintergeftel. Das BVordergeftell ſetzt ſich zuſammen aus ber Achje (a), dem Achſenſtock 
oder Echemelbrette (b), die mit einander feft verbunden find, dann aus dem Kipfenftod (c), 
auch Rungenſchemel genannt, der fi) um ben durch das ganze Geftell gehenden Nagel (0) 
dreht, und endlih aus den Rungen (dd). Alle diefe Teile beftehen meift aus Eichen⸗ 
oder Buchenholz, und zwar ftet8 aus Spaltftücden; doch kommt auch Nabelholz zur Ber- 
wendung; die Rungen find von Eichen», Buchen- oder auch von Eſchenholz. Das Hinter- 
‚geitell ift dem BVorbergeftell ganz ähnlich, nur fehlt bier ber bewegliche Kipfenftod, weil 
Die Wendung des Wagens nur Durch Drehung des Vordergeſtells bewirkt wird. 


1) €. Pliwa, „bie inpuftrielle Verwertung des Buchenholzes“. Wien 1884, © 38. 
2), Siehe Handelsblatt für Walderzeugniffe. 1880, Nr. 56. 
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Das Vordergeſtell ift mit dem Hintergefell durch bie Langwied (Langwagen, Lent- 
baum) (ig. 27e) verbunden, die durch das Borber- und Hintergeftell geht, am erfteren 
durch ben Nagel (Fig. 280), am lehteren burd) das fog. Wetter (an) unbeweglich mit 
dieſem Hintergeftelle verbunben ift. Zur Langwied verwendet man eine Eihen-, Birten- 
ober Eſchenſtange, zum Wetter ein gabelförmig gewachſenes Eichenholz. 

Die Zug vorrich tung befteht aus ben Deichfelarmen (Fig. 27 mm), wozu man ent- 
weder ein gabelförmig gewachſenes Stüd Eichenholz, oder gewöhnlich Stangen von Eichen, 
Eſchen, Birten durch Zufammenfügen in bie erforberliche Figur benugt; — dann aus dem 
Reibſcheide oder der Wagenbrüde (hh), das auf ben Deichſelarmen und unter ber Lang- 
wieb liegt, mit letzterer eine ſtarke Reibung zu ertragen hat, und beshalb am liebſten won 
Birken-, fonft auch von Buchen- und Eichenholz gefertigt wird. Am vorderen maſſiven 
Zeile der Deichſelarme ift mit dieſen durch einen Nagel die fogenannte Wage (ii) ber 





Big. 97. Fig. 2. 


feigt; am Ießterer hängen beiberfeits bie Schildſcheide (Kk); enblid nimmt bie vorbere 
Gabel der Deichfelarme die Deichſel (1) auf. Wage, Schildſcheide und Deichfel macht man 
gern aus leichten, aber zähen Holzarten, am liebſten aus Birkenholz, do verwendet mar 
aud Eichen, Eſchen⸗, zur Deichfel auch noch Lärchen- und Fichtenholz. 

Zur Rüftung des Wagens gehören endlich aud nod bie Leitern, bie vom dem 
Rungen und ben Leichfen ober Linzenfpießen (bie ftügen fi auf das Ende ber Achſen 
Fig. 28f) getragen und aus Nabelholz gefertigt werden. Jede Wagenleiter befteht aus 
dem Ober- und Unterbaum und ben dieſe beiben verbindenden Schwingen; letztere fertigt 
man gern aus Birken» ober Eſchenholz, auch Haſelholz. 

Bei allen Fracht- und fonftigen Ölonomiewagen findet bie Holzverwendung im 
eben beichriebenen Sinne ftatt. Beim Bau ber feineren Wagen, ber Kutfchen, Coupé's 2c. 
tommen alle genannten Holzarten, beſonders das Buchenholz, ebenfalls zur Verwendung; 
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zur Anfertigung der Kutichenkäften und bes Oberbaues überhaupt bienen dagegen vorzüg- 
lih Eichen: und Eichenholz zum Geſtelle und Linde, Bappel zc. als Füllholz. Als Deichfel- 
holz wirb vorzüglich Hickory verwendet, das befte aber ift das fog. Lanzenholz Gratteria 
virgata). 

Soweit auch hier die Eiſenverwendung noch nicht Flatzgegriffen hat, 
werden Pflug und Egge fait ganz aus Eichenholz gebaut, da diefelben ein 
beträchtliched Gewicht haben dürfen; die Pflugjohle jtellt man oft aus Buchen- 
holz Her; zu den Pflugsrahen oder Sterzen find krumm gewachſene Stangen- 
hölzer von Eichen-, Ejchen- oder Ulmenholz erforderlich ; die Eggenzähne be- 
jtehen meiſt aus Hambuchenholz. Pflugjchleifen fertigt man aus Buchenholz. 
Zu Schlitten verwendet man in verjchiedenen Gegenden verjchiedene Holz- 
arten, die gewöhnlichſten find Eichen--Birken-, Ulmen-, Eſchen- und Buchenholz. 
Die wichtigſten Stüde des Schlittend find die mehr oder weniger in Hörner 
aufgefrümmten Kufen, wozu am beiten Buchen-, Ahorn⸗- oder Birfenholz ver- 
wendet wird. (Siehe über den Bau der Schlitten den dritten Abjchnitt.) 
Zum gewöhnlichen Schieblarren find vor allem die in befannter Weije ge- 
frümmten Schieblarrenbäume erforderlic, wozu krumm gewachſene Stangen 
aus Birken-, Ejchen-, Eichen-, Hidory- oder auch Buchenholz dienen. Diejelben 
Holzarten verwendet man zum Bau der ein- und zweiräderigen Kaſtenkarren⸗ 
Geitelle ; der Kaſten ſelbſt wird aus leichtem Holz angefertigt. Die Steig- 
leitern beitehen aus den beiden Leiterbäumen und den Sproffen, die .eriten 
beftehen aus Nadelholz (für gewöhnliche Größen dienen Stangenbölzer, die 
großen Bauleitern werden aus Stämmen geichnitten), die Sprofien find in der 
Negel Eichen-, Eichen oder Afazien-Spaltitüde. Im Baue ganz übereinftimmend 
mit den Leitern find die Zutterfrippen, die am beiten aus Buchen oder 
Birken-, auch aus Eichenholz hergejtellt werden. 


Hieran reiht fich endlich eine große Menge verſchiedener Handgegenftände und Hand⸗ 
-griffe zu eifernen Werkeugen, 3. B. Artbelme, Haden, Hammer, Srabfcheititiele, Dreſch⸗ 
flegel, Senjenwurf u. f. w. Zu Artbelmen dienen Spaltftüde von jungen Buchen— 
heiftern, namentlih aber Hainbuchen⸗, Eichen-, Maßholder-, Ejchen-, Meblbeerholz; zu 
Senfenwürfen Efchen- oder Buchenholz; die Stiele und Handgriffe zu Hasen, Spaten, 
Rodhauen 2c. fertigt man aus Eſchen⸗, Ulmen, Alazien, Eichen» und Birkenholz; die 
Handrute des Drefchflegels beftebt aus einer der eben genannten Holzarten, zum 
Klöppel dient am beften Hainbuchen- oder Buchenholz; die hölzernen Heugabeln fertigt 
man aus gabelendigen Stangen von Birken-, Eichen- oder Aſpenholz, — dreis nnd mehr- 
zinfige liefert der Zürgelbaum. Die hölzernen Radſchuhe find von Buchen⸗ oder 
Birkenholz. Sache des Wagners endlich ift Die innere Ausftattung der Ställe mit 
Reffen, Futterbarren ꝛc. 


Zur Konſtruktion aller dieſer verſchiedenen Gerätſchaften und Werkſtücke 
verarbeitet der Wagner Stämme und Stammabſchnitte von verſchiedenen 
Dimenfionen, — vor allem it es die Stangenholzdimenjion von 8 bi 
20 cm, welde vom Wagner am meilten begehrt ift, — meshalb derartige 
Stangen von Eichen, Eichen, Birken ꝛc. vorzugsweiſe Wagnerftangen ge 
nannt werden. Die meilten Werkſtücke des Wagners find Spalthölzer, von 
welchen das Herz und der Splint mweggeipalten werden; das derart zubereitete 
Material bürgt am meilten gegen Werfen und Neißen. Unter den Stangen: 
bölzern find die frumm= und bogiggewachſenen oft von bejonderem Werte 
für den Wagner, obgleich diejelben heute vielfach Durch künſtlich gebogene 
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Hölzer erfeßt werden. Überbliden wir fjchließlich noch die vom Wagner ver- 
arbeiteten Holzarten, jo jehen wir, etwa mit Ausnahme der Erle, Teine von 
ihm verihmäht; un meiften Verarbeitung findet das Eichen-, Birken-, Ulmen-, 
Eicheg, Buchen- und Pappelholz; dann auch die Nadelhölzer. In vielen 
Bezirken Norddeutichlands vertritt die Birke fast alle übrigen Laubhölzer. 

Ein ſehr gutes Wagnerholz ift unftreitig auch das Ulmenholz (in einigen Orten 
hätt man bie Flatterrüfter, an anderen die Bergulme höher), es ift aber meift ſehr 
ſchwer zu bearbeiten, und verurfacht dem Arbeiter Mühe und Zeitopfer, weshalb er in ber 
Hegel nicht gut auf bdasfelbe zu fpredden if. — An ben Sceplägen finden ſich öfter 
mancherlei erotifche Hölzer zu Wagnerholz im rohen zubereitet und als Handelsholz ein- 
geführt, worunter viele vorzügliche Dualitäten, in größerer Menge das amerikaniſche 
Hidory Holz, amerikaniſche Eichenhölzer, befonders qu. virens zc. 


Die Hadklöge für Mebgereien bilden nm manden Waldungen einen 
erwähnensmwerten Artikel für Abſatz von Buchen- auch Eſchenholz; das beite 
Holz iſt allerdings das Ulmenholz, es iſt aber ſchwer in den erforderlichen 
Dimenfionen zu haben; auch Eichenholz; wird hier und da dazu verwendet. Die 
Hadklöge werden in Scheibenabfchnitten der ſtärkſten Dimenfionen, bei 25 bis 
30 cm Dide, vom Stodende durchaus gefunder Stämme audgeformt. 

Aus dem Speffart geben jährlich mehrere hundert Buchen - Hadklöge nad dem 
Rhein. Oft werben biefelben audy aus 6—8 und mehr Teilen zufammengefett und mit 
eifernen Reifen gebunden. 

Die Holzverwendung für Lafetten ber Gejhüte hat kaum noch Hiftorifches Intereffe. 


Zum Bau der Eifenbahnmwagen beftehen befanntlid überall bejondere 
Waggonfabrifen, die gegenwärtig einen ſtets wachjenden Holzbedarf haben, und 
Holz von vorzüglidher Dualität verlangen. Die horizontal liegenden, fachwand— 
artig verbundenen Bodenhölzer der gewöhnlichen Eijenbahnmwagen (Berfonen- 
wie Güterwagen) beitehen aus fantigen Balken von Eihenholz, fie liegen 
als Balfengerippe zwiſchen den eifernen Tragſtücken, welche der Wagenlänge 
nad) beiderjeit3 den Wagenboden begrenzen und unmittelbar von den Achſen 
getragen werden. Zu allem fenkrecht eingezapften, zur Heritellung der Wagen- 
wände bejtimmten Säulenholze und zu den horizontalen Verbindungsitüden 
wird breitringige8 Eſchenholz am liebſten verwendet; doch wird Ddasjelbe 
auch durch Eichenholz erjeßt; neuerdings wird hierzu auch das Holz von 
Ailanthus glutinosa empfohlen. Zu den flaubuchtigen Dachrippen dient ge- 
bogenes Ulmen- oder Eſchen-, auch Kiefernholz. Alle Füllungen und die 
innere Auskleidung werden aus leichten Hölzern. Nadel, Pappelholz 2c., dann 
aber auch aus Eiſenblech und in neueſter Zeit aus gepreßtem Karton (engl. 
Fabrikat au alten Schiffstauen) hergeſtellt. Die Bremjen find gewöhnlich 
aus Pappel- oder Aſpen- aud) Buchenholz gefertigt. 

Zum Bau der oft fehr Iururids ausgeftatteten Perfonen- und Schlafwaggons findet 
teil8 ausgedehnte Fournierung mit wertoollen Maſerhölzern ftatt, oder beim Maſſivbau 
die Anwendung foftbarer überfeeifcher Hölzer mit feiner Zertur, vorzüglich ift es Das 
Teakholz mit feiner goldbraunen Farbe, feines Eſchen-, amerilanifches Nußholz, geflammter 
amerifanifcher Ahorn und Mahagoniholz. Leider vermag bie beutjche Forftwirtichaft bin- 
fihtlich der Holzqualität dem Ausland noch wenig Konkurrenz zu maden. . 

Zu jedem, nach neuerer Konftrultion mit Eifenverwendung gebauten, gejchloffenen 
Büter- Eifenbahnwagen find immer noch 1,09 cbm Eſchen⸗- und Eichenholz erforderlich. 
Die Zahl jämtliher auf deutfchen Bahnen Yaufenden Güterwagen ift weit iiber 200000. 
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. IX. Holgverwendung beim Böttchergeiverbe. 


Der Böttcher, Küfer oder Faßbinder, ſtellt mancherlei gefchlofjene und 
offene hölzerne Gefäße zur Aufbewahrung von Flüſſigkeiten und trodenen 
Gegenjtänden her. Man Tann dieſelben unterjcheiden in Fäfler für geijtige 
Flüſſigkeiten, in Fäſſer und Gefäße für nicht geijtige Flüjligfeiten und in Fäſſer 
für trodene Gegenjtände. Die Paßfabrifation ift heute zum großen Teil 
Gegenjtand industrieller Produktion. 


1. Der wichtigſte Gegenftand dieſes, große Maſſen des beiten Holzes 
verarbeitenden Gewerbes find die Fäſſer für geiftige Flüſſigkeiten, 
namentlich die Wein- und Bierfäffer. Man fordert von einem tüchtigen Faſſe, 
daß ed möglichit dauerhaft und feit fei, um den Unbilden und Gewaltthätig- 
feiten, die dasjelbe beim Transport zu beftehen Hat, mit Erfolg zu widerftehen. 
Ein gutes Faß muß auch die Eigenschaft Haben, daß der Inhalt darin jo wenig 
als möglich zehrt, d. h. weder in tropfbarer, noch dunftförmiger Geſtalt durch 
die Holzporen entweichen kann. Allen diefen Anforderungen entipridht faft 
allein daS Holz der Eiche, vor allem da3 auf günftigem Standorte erwachjene 
Holz der Stieleiche, daS jenem der Traubeneiche unbedingt vorzuziehen ift.!) 
Sn Stalien gilt bejonderd das Hol; der Afazie als gutes Faßholz; weniger 
geihäßt it hier jenes der Kaftanie, der Zerreiche und der immergrünen Eiche. 
Die Verjuche, au das Buchenholz zu Wein: und Bierfäffern zu benußen, 
fönnen al3 gejcheitert betrachtet werden. Zu Branntweinfäffern verwendet 
man aud das Ejchen-, Alazien und Vogelbeerholz. | 

Jedes Faß befteht aus den Dauben, ben Böden und ben Reifen. Aus ber 
eiförmigen Geftalt bes Faſſes erklärt fi, daß die Dauben in ber Mitte am breiteften 
find und gegen bie beiden Köpfe abnehmen; an lebteren ift Die Daube aber bider als 
in der Mitte, weil dort die Nut oder Kimme zum Einfat ber Böden ſich befindet. 
Jene Daube, auf welche. das Faß zu liegen fommt, beißt die Lagerdaube, ihr gegen- 
über ift die Spundbaube, in welder das Loch für den Spunb eingebohrt if. Dieſe 
beiden Dauben find die breiteften, und nimmt man zur Lagerbaube immer das gejunbefte 
und befte Hol. Zwiſchen Spund- und Lagerdaube, beiberfeits in der Mitte, liegen die 
Gehrdauben, alle übrigen beißen Wechfeldauben Der Boden befteht meift aus 
3—5, an einander gezapften Dauben, — er bildet bei Heinen Fäffern eine Ebene, bei 
großen aber ift er einwärts gefrümmt, um dem Drude ber Flüffigfeit beffer Widerſtand 
leiften zu fünnen. Der Boden ift aber bier nur nad) einer Richtung einwärts gefriimmt 
und ftellt einen Ausjchnitt aus einem hohlen Cylinder dar. Die nächſte Folge hiervon 
ift, daß demnach bie Dauben eines großen Faſſes von verfchiebener Länge fein müffen, 
und in ber That find die Gehrbauben die längften, bie Lager- und Spunbbauben die 
fürzeften. Den Unterſchied in der Fänge nennt man die Gebr. 


Das Holz zu Faßdauben, Daubholz (Tauchholz, Taufeln, Blamifer, 
Binderholz, Stabholz, Faßholz) wird vielfach unmittelbar in den Wal- 
dungen durch Zwiſchenhändler im rohen faconniert. Man verwendet hierzu 


1) Das poröfe, feinjährige, von langgeſtreckten im Schluffe erwachſenen Stämmen herrührende Speffarter 
Zraubeneidhenholz 3. B. fteht, ungeachtet feiner leichten Bearbeitungsfähigfeit, hinter ber Güte des Stieleichen- 
holzes aus Slavonien, vom Rhein ꝛc. zurüd. Tas Speflarter Eichenholz wird deshalb vorzüglich als Stückfaß⸗ 
* noch ſtärkeres Daubenholz gelicht, wo die Daubendicke einigermaßen die mangelnde Hohdichtigkeit zu er⸗ 
een vermag. 


Bayeı's Forftbenugung. 7. Aufl. 8 


114 Erſter Teil, Zweiter Abſchn. Die Verwendung d. Holzes bei b. Holz verbr. Gewerben. 


leicht und geradfpaltige, gejunde, von Witen, Klüften, Fehlern 
und Streifen freie Stämme, die nad) Maßgabe ihrer Stärke in Abjchnitte 
zerlegt und dann aufgejpalten werden. Zu den Hauptforderungen guten Daub- 
Holzes gehört, daß das Holz zähe und biegjam (nicht „brauſch“) ift, weil die 
meilten Dauben eine gewiſſe Beugung ertragen müſſen, und daß es gutjpaltig 
iſt. Das Aufipalten der Daubhölzer für Fäſſer, welche zur Aufbewahrung von 
Flüſſigkeiten beſtimmt find, geſchieht ſtets in radialer Richtung mit dem 
Klötzeiſen oder Daubenreißer (Fig. 29), ſo daß auf der breiten Seite der 
Dauben die Spiegelfaſern ſichtbar werden, weil ſenkrecht aduf dieſe Richtung die 
Durchlaſſungsfähigkeit des Holzes am geringſten iſt. 


Ob der Wein in einem Faſſe mehr oder weniger zehrt, hängt vorzüglich von der 
Größe der Gefäße ab, da bie Flüſſfigkeit in die Gefäße des Eichenholzes eindringt und 
an den Köpfen ber Dauben austritt. Die Berfuche, dur die Säge faconniertes Faßholz 
in ben Handel zu bringen, foheinen feinen Fortgang zu finden. 


Bei der Faconnierung des Eihendaubholzes verführt der Daub- 
hofahauer in der Art, daß er den zu Daubholz auserjehenen Eichenjtamm nad) 
Maßgabe des Durchmetjerd in Abjchnitte zerlegt, jeden 
Abschnitt durch Anwendung von Feilen durch das Herz 
Ipaltet und derart in zwei gleiche Hälften teilt. Jede 
Spalthälfte wird nun meiter in 3 oder 4 Spälter 
aufgeriffen, jeder einzelne Spälter mit Hilfe des Daub- 
reißerd in einzelne Dauben zeripalten, alle Splint- und 
Herzholz aber al3 unbrauchbar entfernt. Solange das 
| Eichenholz noch nicht den hohen Wert erreicht hatte, 
I N den es heutzutage befißt, ging man beim Taubholz- 

Ipalten ziemlich verfchwenderisch zu Werk; man !paltete 
Big. 29. fie weit ftärfer aus, als es nad) Maßgabe der fertigen 
Daubſtücke erforderlich war und es ging aljo ſehr viel 
Holz in die Späne. Bei den heute geitiegenen Eichenholzpreifen verfährt man 
hierin weit fparfamer und jorgfältiger; man jtiht auf dent Hirnende genau 
die einzelnen aus dem Abjchnitt zu fertigenden Dauben nah) Die und Breite 
ab, zeichnet fie mit Farbe oder Kohle vor (daS fog. Einlegen der Dauben) 
und arbeitet auch öfters die Spalt» oder Hluftlinie durch Anwendung mehrerer 
neben einander gejeßter Keile vor, jo daß der Stamm nad) Diejer vorgezeich- 
neten Linie jpringen muß. Die Wölbung der Daube wird beim deutjchen 
Faßholz zum Teil durch Aushauen des Holzes hervorgebracht, während der 
franzöjifhe Binder die Wölbung der Daube nur durch Beugung bewirkt. 
Was die Dimenfionen des Stockholzes betrifft, jo richten fich dieſelben nach der 
Stärfe de3 Stammabſchnittes und nach dem Gebrauche des Marktes, 
für welchen dasſelbe beſtimmt iſt. 


Im rheiniſchen Handel (der vorläufig für die Faßware das alte Fußmaß noch 
beibehalten hat) gelten folgende Grundſätze für die Ausformung. Zu 6ſchuhigem Daub— 
holze iſt ein Abſchnitt von 20—24 Zoll Durchmeſſer erforderlich. Der Abſchnitt wird in 
6 Spälter zerlegt, jeder Spälter mißt nach der Bogenſehne 11—12 Zoll und giebt 4 Dauben, 
die, nachdem das Herz und Splintholz entfernt ift, 7— 8 breit und mindeftens 2° did 
find. Beim Spalten wirb fohin jede Daube auf ber Sehne 3° did abgeftochen. Zu 
5ſchuhigem Daubholze ift ein Abjchnitt von etwa 18— 20” Durchmeſſer nötig; die Daube 
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ift breit 5”, dick 2%, und wird auf 2:/g" abgeftochen. Zu d- und 3ſchuhigem Daubholze 
eignen fi) Abjchnitte von 14— 18" Durchmeſſer; die Breite der Daube ift 4, Dicke 11:5. 
Zu 2ſchuhigen Dauben verarbeitet man Abfchnitte von 9— 13”, Die Breite der Daube 
wird 3—4", Dide 3/,--1”. Noch geringeres Daubholz wird aus Spältern fagonniert. 
Herzdauben fallen erft bei Abjchnitten von circa 30 Durchmefler an. Es werben dann 
beim Spalten immer je 2 Daubendiden nad der Sehne abgeftohen und fo gefpalten, 
dann die Herzdauben ausgejpalten, und hierauf bie zwei anderen. — Die 6füßige Daube 
nennt man am Rhein eine Stüdfaßbaube: 100 foldder Dauben Liefern 5 (felten 6) Stüd- 
fäffer zu 1200 1 Hohlraum. — Der Boden der Fäſſer von gewöhnlichen Dimenfionen 
beftehbt aus 4 Bodenſtücken, zwei Mittelftücden und zwei Gehrftüden, welche letztere an der 
Splintfeite die volle Dide der Mittelftüde haben, an welche fie angezapft werben, dagegen 
an der äußeren Kante etwas ſchwächer fein dürfen. Bobenftüde zu 6ichuhigem Daubbolze 
werden aus Abjchnitten von 23— 30° Durchmeffer gefpalten, fie müſſen 3° 8° lang, 1° breit, 
1!/;—2” did fein, und werden abgeftohen und ausgefpalten wie das bſchuhige Daubholz. 
Für Sichuhiges Daubholz müſſen Die Bodenſtücke 3° fang, 1° breit, 11/,— 2“ did fein, und 
wird hierzu ein Abfchnitt von 24° erforderlih. Für Aſchuhiges Daubholz find die Boben- 
ftüde 2/5 Yang, 8-9 breit und I—1!/,” did; e8 find hierzu Abfchnitte von mindeftens 
18° Durchmeffer nötig. Fir 3ſchuhiges Daubholz find die Bodenſtücke 2° 2 Lang, 1° did, 
6— 7” breit, und fünnen aus Abfchnitten von 14—16° Dicke gefertigt werben. 

Das aus Norbdeutihland nah England, Frankreich, Spanien ꝛc. ausgeführte 
im Handel der Nord- und Oftfeehäfen vorherrſchend vertretene polnische gewöhnliche Eichen- 
ftabholz (Blamifer- und Piepenftäbe) wirb unterfchieden als 

Piepenftäbe 5° 2 His 5° 4 lang, deren 4 Schod einen Rind geben, 

Orhoftftäbe 4’ 2° bis 4 4° Yang, wovon 3 Stüd 2 Piepenftäben gleich gerechnet 

werden, 

Zonnenftäbe 3° 2 His 3° 4” ang, deren 2 Stüd einem Piepenftab gleich find, 

Bodenftäbe 2° 2” His 2° 4" lang, deren 4 Stüd einem Piepenftab gleich find. 
Breite und Dide der Stäbe ift nicht feft beftimmt. Die Breite ergiebt ſich durch die Stärke 
der Stammabfchnitte, ift für englifches Faßholz nicht unter 4/5 für franzöfifches nicht 
unter 4 zu halten. Die Dide wird im Handel fo ſtark als möglich begehrt, und foll für 
englifches Holz nicht weniger als 1!/y und für franzöfifches Holz nicht weniger als 1!/,“ 
betragen. — Zu Bier und Spritfäffern werden in den norbbeutfchen Faßfabrifen zum in- 
ländiſchen Gebraude Dauben gefertigt von 30—80 cm Länge, 6—13 cm Breite mit 
Stärken am Kopfe zwifchen 30 und 50 mm. 

Das ſlavoniſche Faßholz zeichnet fih durch reine gejunde Holzfafer, hohes fpezi- 
fiſches Gewicht und reichliches Ausmaß aus, es hat für Frankreich feinen Markt in Trieft, 
für Deutjhland in Wien und Regensburg. Der franzöfifhe Handel macht böbere 
Anfprühe an die Qualität und Rohform des Faßholzes, als der deutſche Markt. Das 
Einlegen ber Dauben für den franzöfifhen Markt erfolgt mit größtmöglicher Holzausnutzung 
3. B. bei Stämmen von 22 Wiener Zoll fplintfreier Stärke, in der aus Fig. 30 erfichtlichen Art. 
Das franzöfiihe Binderholz zerfällt in zwei Hauptklaffen: im folches, welches in feiner 
vollen Rohſtärke zu Fäffern verarbeitet wird, und in folches, das vor feiner Verwendung 
in den Werkftätten nod einmal gefpalten wird. Die Iektere Sorte (bie fog. Preffions- 
Dauben), bildet den Hauptbetrag der Ausfuhr für Frankreich; fie fordert die beften fpaltigften 
Hölzer, welche der Wald bietet. Der franzöfifche Handel fennt nur Dauben, nicht auch 
Böden und bearbeitet lettere aus paffenden Dauben; dagegen hält er ängftlich an beftimmten 
Dimenfionen und vorzüglich an feftftehenden Daubenbreiten feſt. Die gangbarften Maße 
find 23—27, 29—32, 35—37, 42—44, AT—T0 und 52—55 PBarifer Zoll Länge, 4—6 
Parifer Zoll Breite und 1—1!/, Barifer Zol Dide; diefe Dauben werden bei der An- 
fertigung der gewöhnlichen Orhoftgebinde noch einmal gefpalten, fo daß fie nur eine Stärfe 

8* 
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von 93/4 Zoll aufmweifen. Das für ben beutfhen Markt beftimmte ſlavoniſche Binber- 
holz ift weit vollholziger und maffenhafter namentlich in ber Dide, weil es zur Wölbung 
noch ausgehauen werben muß. Es hat inbeffen in Deutſchland an feiner früheren Belicht- 
heit eingebüßt; man ſchreibt ihm nicht geringe Durchläffigteit zu. Im Handel wirb nad 
Faßgattungen gerechnet, d. h. man fauft und verfauft das zu einem 1-. 2-, 3eimerigen 
Faffe nötige Holz an Tauben und Böden. Der franzöfifche Handel rechnet nach Hunberten 
ber betreffenden Daubenforte.t) 

Die aus Amerika gegenwärtig zu uns eingeführten Stabhölzer haben, mas bie 
gangbarften Sorten betrifft, Längen von 54—56, 44—46, 36—38, 30-32, 4—26 Zoll, 
eine Breite von 4—6 Zoll und eine Minimalbide von 11/, Zoll. Sie lommen in burd- 
aus rohen Spaltftüden auf bem europäifgen Markte an. 

Was enblich ben bei ber rohen Faßholzfagonnierung fich ergebenden Materialverluft 
betrifft, fo iſt berfelbe natürlich je nach Faconnierungsart, Daubholzgattung, Daubholzftärke, 


Fi. 50. 


der Spaltigfeit des Holzes, der Splintflärke x. fehr verſchieden. Bei ber ſlavoniſchen, auf 
mögliht Infrative Ausbeute gerichteten Fagonnierung berechnet ſich bie in Späne gehenbe 
Holzmaſſe immer noch beftenfalls auf 30—35°/,, fie fteige ſelbſt bis 45 und faſt 509%. 
Die Daubhölzer, wie fie im rohen aus ber Hand bes Daubenfpalter® hervorgehen, 
befommen endlich durch ben Zwiſchenhändler ober Böttcher felbft bie feinere Ausarbeitung 
und Form. Ungeachtet deſſen wirb body ſchon bei ber Fagonnierung im rohen auf bie Ber 
bürfniffe bes WBöttchers hingearbeitet, bie Daube befommt ſchon bie erfte Anlage zur 
Krümmung, und wird auch bei großen Dauben ſchon auf bie Köpfe bin gearbeitet, — 
alle Daubhöfzer müffen mehrere Jahre fang im Freien auf Schrantſtoßen austrodnen, wenn 
fie Haftkare Faſſer Hefern follen. Werben fie nod grün unter Waffer gebracht und dann 
forgfältig ausgetrodnet, jo fol man fie‘ auch ſchon im zweiten Jahre verarbeiten fönnen. 
Die Anfertigung ber Fafſer durch Mafcinen wurde befonders in England 
verſucht. Die Ware ift eine weir eraftere und elegantere, und befteht nur die Frage, ob 


1) Giche Danhelovsty, Über. die Technit des Holgwarengewerbes in den flavonifcen Wäldern. 
Bien 1878. 
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die Haltbarkeit der aus geſchnittenen Dauben bergeftellten Fäſſer, gegenüber jenen aus ge- 
ſpaltenen, nicht beeinträchtigt wird. Anderwärts iſt man von der Maſchinenarbeit wieder 
ganz zurückgekommen, da ſie die Nacharbeit durch Menſchenhand nicht erſetzt. 


2. Ein zweiter Artikel der Faßbinderware ſind die Fäſſer und Gefäße 
für Flüſſigkeiten nicht geiſtiger Art, die ſog. Schäfflerware. Es ge— 
hören hierher die kleineren Fäſſer für Verſendung der Heringe und anderer 
Seefiſche, die Fiſchbehälter, die Olfäſſer, die Brau- und Maiſchbottiche, Bade⸗ 
wannen, die Petroleumfäſſer, die Waſſereimer, Milchgeſchirre, Käſezarchen. 
Blumenkübel, Bier- und Trinkgefäße und eine Menge ähnlicher Gegenſtände. 

Einen ſehr erheblichen Holzbedarf verurſachen die Heringstonnen, wozu 
womöglich Eichenholz geringerer Qualität, in neuerer Zeit aber auch Buchen⸗, 
Birken, Erlen-, ja jelbjt Kiefern und Afpenholz verwendet wird. Die großen 
Maiſch- und andere Brauereibottihe werden nur aus Eichenholz gebaut. Vie 
Ol⸗ und Petroleumfäſſer find meiften? von Buchenholz, erjtere auch aus Eichen- 
und Kaſtanienholz. Die übrige Schäfflerware wird faft nur aus Nedelholz 
hergejtellt, und nur zu den Eleineren Trinfgefüßen wird öfter auch das Ahorn-, 
Birnbaum-, Kirſchbaumholz, mit Vorliebe aber Wacholder: und Zirbelholz ver- 
wendet. 

Bei der Aufipaltung des Holzes in Dauben wird zwar möglihft in ähnlicher Art 
verfahren; was aber die gewöhnliche Schäfflerware betrifft, fo jpaltet man auch vielfad 
nad dem Sahringverlaufe oder man verarbeitet geradezu auch paflendes Schnittholz. 
Reinheit der Holzfafer von jeglichem Afte bildet auch bier ben erften Anfprud an bie Holz- 
befchaffenheit. 


3. Die Trockenfäſſer zur Bewahrung und Verſendung der verjchiedenften 
Waren, wie Salz, Farben, Schwerjpat, Cement, Gips, Cichorien, Zuder, Ko- 
rinthen, Zeigen, Schmalz, chemiſche Präparate u. ſ. w. werden aus Nadelholz 
hergeitellt. Die hierzu dienenden Stabhölzer find nur jelten Spaltitüde, ge: 
wöhnlich find es Schnittitüde von 1,5 cm Die, 6—15 cm Breite und ver: 
ichiedener Länge und find dazu die geringiten Stammhölzer von 10—12 cm 
Bruſthöhe, wenn auch rauh und äjtig verwendbar. Nur zu Korinthen-, Mehl: 
und Butterfäffern wird, wenn möglich, dichtereg Holz, in Ofterreich-Ungarn, 
Norddeutſchland vorzüglich Buchenholz verwendet. 

Die Anfertigung der Zrodenfäffer erfolgte gegenwärtig vielfach fabrilmäßig im 
Großen. Die kleinſten Sorten von ZTrodenfäfjern fertigt man neuerdings auch aus 
Papiermaffe mit Dedel und Boden von Holz. 


Zum Binden der Fäfler und Geſchirre endlich dienen die Reife, die in 
neuerer Beit zwar vielfach aus Eijen, doch immer noch in hinreichender Menge 
aus Holz gefertigt werden. Es dienen hierzu im lebteren Falle Stangen, 
junge Gerten und Stodidhläge von Eichen, KRaftanien, Birken, 
Hafel. Dann für geringere Gefäße auh Weidengerten. Die Fällung 
derjelben gejchieht am beiten vor dem Laubausbrude. 

Die Reifftangen werben mit ber Hippe fauber geputt und von allen Aften und 
Knoten befreit, fodann gejpalten. Grünes Reifholz läßt ſich leicht in Die erforberliche 
Rundung biegen, dürres muß vorerft gewäffert werben. Zum Biegen dienen Biegböde 
in verfchiedener Form. — Die Reife und Bänder fiir Schäfflerrwaren werden nicht aus 
Serten und Stangen, fondern aus Stammftüden, vorzugsweiſe aus Ejchen-, Fichten- oder 
Weidenholz in einer Breite von 6 cm und einer Dide von 1-2 cm gefpalten. Sie werben 
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mit dem Meſſer glatt gearbeitet, einigemal durch heißes Waſſer gezogen unb bann über 
ein rundes Holz gebogen. 


X. Holz-Verwendung bei den übrigen Spaltwaren=-Gewerben. 


Außer dem Böttcher giebt es noch mehrere Gewerbsgruppen, welche ihre 
Ware durch Spalten, oder eine dem Spalten nahe ftehende Behandlung her— 
ftellen, und von welchen die wichtigſten nachftehend einer furzen Betrachtung 
unterworfen werben. 


1. Dachſchindeln (Dachholz, Dechſelbretter, Spließen). Sie dienen zur 
Dachdeckung und aud zur Mauerbekleidung, wo die veripeiite Mauer 
dem Wetteranſchlage feinen hauernden Widerjtand bietet. Die bauerhafteften 
Schindeln werden aus Eichen» und Lärchenholz Hergeftellt, der Maſſe nad) 
ift e8 Dagegen vorzüglid, dad Fichten- und Kiefern-, weniger dad Tannenholz. 
welches zur Schindelfabrifation verwendet wird; überdies verarbeitet man zu 
Schindeln aud das Buchen- und Aſpenholz. Die Stammabfchnitte zum Aus- 
fpalten der Schindeln müſſen gejundes, leicht und geradjpaltige Holz, ohne 
Afte und Knoten haben, und eignen ſich johin vor allem die unteren Teile 
der Stammfchäfte dazu. Für die duch Maſchinen Hergeitellte Schindelmare 
find Hölzer von geringerer Reinheit und Spaltbarfeit eher verwendbar. 

Man fertigt die Schindeln in ſehr verſchiedener Größe an, je nad) der 
Art und Weiſe der Dad-Eindedung. Die gewöhnlichſten Dächer find die fog. 

Schardäder, jie find meiſt 

o dreifach eingebedt, d. h. von jeder 

Schindel fteht nur der dritte Teil 

zu Tage aus (Fig. 31); fie find 

die dauerhafteften und waſſerdich⸗ 

teften Dächer. Solde Schar: 

ſchindeln find 40—60 cm lang, 

8—25 cm breit und 5,10, auch 

15 ınm did. In manchen Gegenz- 

den werden fie gegen das Anheft⸗ 

Ende hin jo dünn gefpalten, daß 

fie gegen das Licht gehalten durch⸗ 

fcheinen, namentlich die Lärden- 

Schindeln. Die Legdächer find 

Bis. si. Schindeldächer, welche vielfah in 

den Alpengegenden im Gebrauche 

ftehen. Die Legſchindel wird dort 75—100 cm lang und 20—30 cm breit 

als Spaltjtüd angefertigt; fie werben ſich überdedend gelegt und mit geipaltenen 

Dadjlatten übernagelt. Dachſpäne endlich, welche bei Eindedung der Ziegel- 

dacher unter die Fugen je zwei aneinander ftoßender Ziegel gelegt werden, find 
dünne, 30—35 cm fange und 5—7 cm breite Späne. 

Die gewöhnlichen Dachſchindeln ftoßen in ihrer Nebeneinanberlage ſtumpf aneinander; 
die zwiſchen zwei Schindein flet vorhandene Kluft findeb durch bie fiſchſchuppenartige 
Lagerung ber Schindeln vollfländige Dedung. Im anderen Gegenben bagegen, beſonders 
in Böhmen, find fie dagegen fo gefertigt, daß fie mittelſt Nut und Kimme mit ihren Längsſeiten 
gegenfeitig in einander eingreifen. — Man fpaltet die Schindel in radialer Richtung aus 
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den zugerichteten, gehörig abgelenften Spaltftüden, indem man ber ſtets von der Mitte 
ausgehenden Spaltung der einzelnen Spaltftüde jo lange fortgefahren wird, bis Die zulett 
entftehenden Spaltftüde die erforberliche Stärke erhalten haben: endlich arbeitet man fie 
anf der Schnitzbank glatt. Da ſich die Kernholzpartieen der Spaltftüde zur Fertigung ber 
Schindeln nicht gebrauchen laſſen, jo fallen ſchon bei der Rohfagonnierung ftets 35—40 %/, 
dee Rohmaterials weg, oft fieigt die Maſſe des Abfallholzes noch höher. — Um die Nut 
berzuftellen, werden mehrere Schindeln neben einander eingefpannt, und nun auf der Seiten- 
fante, welche Die Nut erhalten fol, mit dem Schindelhobel oder Schinbeleifen jo bearbeitet, 
daß die rinnenförmige Nut in hinreichender Ziefe fich ergiebt. Im der Regel werben jetzt 
diefe Schindeln auf Majchinen verjchiedenfter Konftruftion, unter welchen die Gangloff'ſche 
bie verbreitetfte ift, hergeftellt.!) Bei ber Mafchinenarbeit ift jener hohe Grab von Spaltig- 
feit des Holzes, wie er zur Handarbeit gefordert wird, nicht nötig. — Aus Schweden 
fonımen Scindeln in den Handel, die zur Sicherung gegen die Witterung mit ſchwarzen 


oder roten Farbftoffen behandelt find. Auh Imprägnierung gegen Feuersgefahr hat 
man berjudht. 


2. Der Bedarf an Nuder oder Riemen erreicht an Seepläßen oft einen 
ehr erheblichen Betrag, Das beite Holz hierzu iſt das Eſchenholz, doch 
findet aud) viel Buchenholz Verwendung Die dazu dienenden gefpaltenen 
Rohholzitüde find gewöhnlich 2—5 m lang, am flahen Ende 10—12 cm 
breit und am vierfantigen Stiele 6—8 cm ftarf. 

3. Man kann hier auch die zum Ausſpannen der großen Filcherneße auf 
den englifchen Filcherbooten verwendeten Netzhalter anfügen. Es dienen hierzu 
zum Teil als Rund», zum Teil al3 Spaltitüde, durchaus ſchlank gewachjene 
Eichenjtämme bis zu 8 und 9 m Länge und 18—20 cm Zopfitärfe. 


4. Breite Spanlorten. 3 gehören hierher vorerjt die dünnen Spalt- 
blätter und Späne für Galanterie- und Etuiarbeiter, Budhbinder, 
Schufter, zu Spiegelbelegen, Degenjcheiden, die Leuchtſpäne ıc. 
In größter Menge werden diejelben aus Nadel-, namentlih Fichtenholz ge 
fertigt; zu Etui, Buchbinder-, Spiegel: und Leuchtipänen wird aber auch hartes 
Holz, namentlich Buchen: und Ajpenholz, auch Birfenholz verarbeitet. Die 
Spanzieher befriedigen ihren Bedarf zum Teil aus Stammabjchnitten, vielfach 
aber auch aus reinen gutjpaltigen Nuß- und Brennholzſcheiten. 


Die Herftellung dieſer Späne geſchieht durch Hobeln unter Anwendung von Wafjer- 
fraft. Die beſſer gebauten Hobelmaſchinen find von Eifen fonftruiert; der Hobel Tiegt 
gemöhnlich unten und ift feit, während das Holz durch die Majchine darüber hinweggeführt 
wird; eine auf das Holz herabgeführte Steife drüdt es nach Erfordernis auf den Hobel. 

Die Späne für Degen: und Hirfchfanger-Scheiden werden aus Buchenklögen gejpalten, 
por allem verwendet man hierzu das zarte Splintholz. Auf ber Schnigbant werben 
fchließlich Die Spaltblätter bis zu einer Stärke von 2—3 mm feingearbeitet. 


Zu den breiten Sponforten gehören ‚weiter die Holztapeten, die in 
der Stärke des Papieres bis zu 1m Breite und bis zu 20 und 30 m Länge 
von allen Holzarten angefertigt und zur inneren Auskleidung der Wohnräume 
verwendet werden. 

Der entrindete Stammabſchnitten wird auf beſonders konſtruierten Drehbänken durch 
eine vom Support getragene, mehr und mehr vorrückende, bis meterlange Klinge von der 


1) Bei der Maſchinenarbeit wird gegen die Handarbeit eine Arbeitslohn⸗Erſparung von etwa 35 0% 
eich. Ein Mann mit einem Jungen macht täglich gegen 700 Schindeln. Eiehe iiber Schinbelfabrikation 
Forit- und Jagb-Zeitung 1872. ©. 812. 
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Peripherie aus angegriffen, und in einem zuſammenhängenden Spanbanbe gleichjam abgeichält. 
Diefelbe Mafchine dient zur Herftellung der ſog. Mefferfourniere (ſ. Holzbearbeitungsmafdinen). 

Weiter gehören hierher die Spankörbe, welche fabrilmäßig, vorzüglich 
im Erzgebirge und ſächſ. Voigtland aus ajtreinene gutipaltigen Fichtenholze ge- 
fertigt werden und einen erheblichen Exportartifel bilden. In gleicher Weife 
benußt man an vielen Orten teil3 dieſe Fichtenbänder, dann aud) ſolche von 
Afpen- und Lindenholz zur Fertigung von Obſthorden, Schwingen, Kobern, 
Matten, Tapeten ıc. 

Aus dem durchfeuchteten Holze werden vorerſt Stäbe bergeftellt, und dieſe nun in 
ber Richtung des Jahrringverlaufs derart geipalten, daß jeber Span nur aus einer Jahr⸗ 
ringbreite beſteht. Diefe Späne laffen ſich leicht über Formen biegen und flechten. Die 
Hamburg-Berliner-Ialoufte-Fabrit hat auch fog. Holzſpantapeten in den Verkehr ge- 
bracht. Sie beftehen aus einem Geflechte von „fettlofen” Nadelholzſpänen, das mit Firniß 
oder Olfarbe angeftrichen, zur Wandbefleivung in feuchten Lokalen verwendet, und bem 
eine große Widerftandsfähigfeit gegen Fäulnis zugefprochen wird. 

Die Zargenfpäne für Siebe, Käfeformen werden aus gutipaltigem 
Sichtenholz, wozu gewöhnlich ſtarke Scheite verwendet werden, mit dem Schnib- 
meſſer auf der gewöhnlichen Schnigbanf geriffen und mit demfelben Werkzeuge 
auch glatt gearbeitet. Je nach den Sorten haben dieje Zargenjpäne verjchiedene 
Dimenfionen,; ihre Länge mißt man gewöhnlich nad) Handfpannen, es gibt 2-=, 
3=, 4= ıc. bis 12fpannige Zargen, wobei die Epanne 20 cm gerechnet wird, 


die Breite wechjelt zwijchen 7 und 20 cm, je nad) der Länge. Das Zargen ° 


holz muß möglichſt frifch verarbeitet werden, weil jo die Arbeit und dann das 
Biegen wejentlich erleichtert wird. 

Die Zargen werben auf einfachen Vorrichtungen gebogen, mit vollendeter Rundung 
zu 10—15 Stüd in Gebunde in einander gefchachtelt und fommen fo in ben Handel. — 
Zu den Stebzargen gehören die Ringe, die etwas weiter als erftere find, aber nur !/, Höhe 
berjelben haben. Zwiſchen Zarge und Ring wirb ber Siebboden eingefpannt. 


Die Siebmadherjhienen für Anfertigung der hölzernen Giebböden 
werden vor allem aus Eſchen-, Salmweiden- und Eichenholz hergeitellt, 
außerdem verarbeitet man hierzu auch Buchen- und Hafelholz. Zur Befriedigung 
des Bedarfes an Siebbodenholz zieht der Siebmadher Ejchen-Abfchnitte von 
frohwüchſigen reinichaftigen Stämmen allem anderen Materiale vor. In ziemlich) 
großer Menge werden übrigend auch jüngere Ichlanfwüchlige Stangen von Sal- 
weiden und Eichen verwendet, wozu jedoch meiſtens nur der untere Abfchnitt 
bis auf A m Länge brauchbar iſt. 

Hierber gehören auch die Schäffelränder zur Anfertigung der Fruchtgemäße, 
Trodengemäße, die Trommelzargen und ähnliche runde Gegenftände. Sie werden 
aus Buchen- oder Eihenholz gefertigt, radial aus gehörig abgelängten Stammipalt- 
flüden, von welchen vorher das unbrauthbare, brücige, ſpröde Kernholz und ebenfo ber 
jüngfte Splint entfernt ift, mit dem Klöbeifen geipalten, auf der Schnitzbauk glatt ge- 
arbeitet und dann durh Dämpfung und Aufrollen gebogen. Nach Stärkeforten gefondert, 
werden fie ähnlich wie die Siebzargen in Ringen zufammengefchacdhtelt und fo in den 
Handel gebradit. 

Hier ſchließt ſih der Schachtelmacher, der. für ſich einen ziemlich name 
haften Erwerbszweig bildet, unmittelbar an. Fichten- und QTannenholz 
find die wichtigsten Holzarten des Schachtelmachers, jeltener verarbeitet er 
Lärden, Ahorn und Salweide. Die von gutjpaltigen Stämmen abgetrennten, 
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nach Maßgabe der Schadhtelgröße abgelängten Stammabjchnitte werden in 4 
oder 6 Spälter aufgeriffen, und nachdem fie vollitändig ausgetrodnet find, 
mitteljt Klötzeiſen und Spaltflinge durch fortgefeßte Halbteilung in Spaltipäne 
von erforderlicher Stärke aufgeriffen. 

Auf der Schnigbanf wird die Zarge fein gearbeitet, in heißem Waffer ermeicht über 
Formſtöcke gefpannt und nad vollftändiger Trodnung durch Holzbänder (Salweide, Efche, 
Bogelbeeren zc.) zufammengenäht. Die gleichfalls aus binnen Spaltbrettchen der genannten 
Holzarten herzuftellenden Böden werben mit dem Schnitmeffer ansgefchnitten oder aus- 
gefhlagen und mit Leim oder Holzftiften eingefügt und befeftigt. Ganz in derſelben Weiſe 
wird für jede Schachtel auch der paflende Dedel angefertigt. 

Zür die Zündhölzchenſchachteln, welche in ovaler und runder Form 
gebräuchlich find, werden die Zargen aus gutſpaltigem Fichten-, Kiefern-, aud) 
Buchen- und Aſpenholz gehobelt, während die etwas ftärferen Schadhtel- und 
Dedelböden meift aus Spaltbretichen mit dem Locheiſen ausgejchlagen werden. 

Die heutzutage weit mehr gebräuchlichen vieredigen Schieberkäftchen zum Berpaden 
ber Zünbhölzchen werben, nach dem Vorgange des Jönköpinger Etabliffements womöglich 
aus Aſpenholz, unter Benugung von Mafchinen bergefteht, weldhe aus den Epanplatten 
die zu einem Käftchen erforderliche Fläche ausfchlagen und die zum Brechen der Kanten 
nötigen Linien eindrüden. In Ermangelung von Aſpenholz kommt in Deutfchland mit- 
unter auch Linden und Pappelholz zur Verwendung. 


Endlid) können noch die ſog. Klärſpäne zu den breiten Spanforten 
gezählt werden, welche bei der Bier- und Eiligfabrifation als Klärmittel zur 
Verwendung fommen. Man verarbeitet hierzu befonderd das Hafel-, und in 
deſſen Ermangelung auch Buchenholz. Das Holz wird mit dem Schnibmefjer 
m dünne lange Späne gefchnitten, 8 — 10 Tage in kaltem Waffer aus: 
gezogen und dann jo lange gejotten, bis das ablaufende Wafjer feine Färbung 
mehr zeigt. 

Hier mag au der Holzwolle Erwähnung gefchehen, jene Heute viel 
verwendeten, aus ajtreinen 25— 50 cm langen geidälten Nundftücden her— 
geitellten Yabrifates, daS als lockere krauſe elaftiihe Mafle, an Stelle von 
Heu, Seegras ꝛc. vorzüglich als Verpadungsmaterial, zur Bolfterung, zum 
Siltrieren, al3 Einjtreu in die Ställe, zu chirurgiſchen Zwecken ꝛc. benußt wird. 
Obwohl jede Holzart brauchbar ift, dient hierzu doch vorzüglich das Nadelholz. 

Die zur Herftellung der Holzwolle dienende Mafchine beftebt aus einem in einem 
Schlitten fich bewegenden Schneidwertzeuge, das zahlreiche fleine ſenkrecht ftehende Meſſer 
zum Einrigen des Holzes nad der Faferrichtung enthält, und einem dahinter im gleicher 
Richtung fi) bemegendes Schlichthobeleifen, durch welches die eingeritten Holzfäben abge= 
[&nitten werden. Die Tagesleiftung einer ſolchen Machine wird auf 3 Eentner mittelfeine 
Wolle angegeben. 


5. Die runden Spanjorten. Man zählt hierzu die Binjel-, Blumen-, 
Rouleaugftäbe zc., dann den Holzdraht zur Herjtellung der Zündhölzchen, Tiſch— 
defen ꝛc. Zur Heritellung diefer Waren wird vorzüglich gutjpaltiges, rveins 
faſeriges Fichtenholz verarbeitet. 

Die Pinfel-, Blumen, Plafat-Stäbe x. werden teil3 rund, teil3 
halbrund, teild oval, teils vieredig, auch gerippt in allen Stärfen bis zu 1 und 
1,50 m Länge, dur) Spaltung mittelft Majchinenarbeit gleich) au3 dem Rohen 
gezogen. 

Einer der bemerfenswerteften Fabrifationsorte ift Grafenau im bayerifchen Walde. 
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Ein höchſt bedeutender Zweig der Holzinduftrie ift die Fabrikation des 
Holzdrahtes. Man unterjcheidet hier die runden, auch gerippten (Rippsdraht) 
bi8 zu 2,5 und 10 m langen Drähte aus Fichtenholz, dann die furzen 
Zünd holzſchleißen nad deuticher und ſchwediſcher Fabrikationsweiſe. 

Die langen meiſt nur 2 mm ſtarken Drähte können nur aus durchaus klar⸗ und 
reinfaferigem Fichtenbolze gefertigt werben; namentlich eignen ſich Dazu bie bei ber Re- 
fonanzholz- Ausformung fi ergebenden Abfälle. Sie wurden früher dur Handarbeit, 
mittelft bes Romer'ſchen Hobels, hergeſtellt. Diefer Hobel hat ein fchmales Eiſen, das 
ftatt ber Schneide mehrere trichterartige, an der engen Öffnung fcharfrandige, Dicht unter 
ber Sohle des Hobels liegende kurze Röhrchen beſitzt. Jedes dieſes Röhrchen fchneidet, 
indem es mit jener fcharfrandigen Offnung in das Holz eindringt, einen cylindriſchen 
Draht heraus. Nachdem eine Schiht Drähte gehobelt ift, wird die dadurch gefurdte 
Fläche mit einem gewöhnliden Schichthobel wieder flady gehobelt und darauf eine neue 
Shit Holzbrähte geftoßen 2c. Jetzt werben auch dieſe langen Drähte auf Mafchinen 
gefertigt, deren Hauptarbeitsteil auf obigen Romer’fhen Hobel zurüdzuführen ift. Diefe 
langen Holzdrähte werben mit ſtarkem Zwirn zu Rouleaur, Fußbodendeden, Tiſchdecken 2c. 
verwoben. und find als Iodere Iuftige Gewebe bejonders in ben tropifchen Fändern ftatt Der 
Zimmerthüren beliebt, um bie nötige Zufterneuerung auch bei gejchloffenen Thüren zu 
vermitteln. 

Die kurzen Zündhölzchen werden aus ben verjchiedenften Holzarten bergeftellt; vor- 
zuglich verwendet wird Kichten-, Kiefern, Tannen- und Afpenholz. Die fabritmäßige Dar- 
ftelung erfolgt nad brei verjchiedenen Methoden. Die ältefte und in Deutichland vor⸗ 
züglich gebräuchliche ift da8 Ausftoßen durch den Romer’ichen Hobel, der bier 25—30 nad 
oben gelehrte Schneideröhrchen trägt. bie ſich rafch in Schienen hin- und berbewegen und 
auf welche das zu bearbeitende Holz burch ben Arbeiter feft aufgebrüdt wird. Durch 
Sortirmafchinen werden die brauchbaren Hölzchen von ben unbraudhbaren gefchieden, dann 
in Zähllaften 500 weiſe getrennt, und in große viele taufend Stücde enthaltende Ringe 
gebunden; ein Arbeiter kann täglich über 200 000 Stüd fertigen. !) 

Eine andere Methode ift in Schweden gebräuchlich; man verwendet hier nur Aipen- 
holz. Das im Waffer erweichte 1'/, Fuß lange rohe Rundftüd wird zwiſchen zwei Körner- 
ſpitzen auf der Drehbank eingefpannt, langfam brebend gegen eine peripheriſch eingreifende 
Klinge bewegt, welche (ebenfo wie bei ber Sabrifation der Holztapeten) einen 1'/, Fuß 
breiten zufammenhängenden Span von ber Dice der Zündhölzchen fpiralig vom Runbftüde 
abſchält. Diefe Späne werden dann durch Mafchinen weiter zerkleinert und zu den be= 
fannten Größen geipalten. Jönköping allein bezog an ruſſiſchem Afpenholz 1883 beifpiels- 
weise nicht weniger als 280 000 Kubikfuß Stammholz. 

Dur eine dritte Methode werben bie vieredigen Drähte gefertigt; ihre Gewinnung 
geichieht durch ähnlich konſtruierte Mafchinen, wie fie zur Darftellung ber Holzwolle kurz 
erwähnt mwurben. 


6. Holzftifte-Fabrifation. Es find hier zu unterfcheiden die größeren 
- Holznägel, wie fie beim Schiffbau, dann vom Tijchler, Glaſer ꝛc. zur Ver— 
bindung von Holzteilen gebraucht werden, und dann die ſog. Schuhmacher: 
jtifte Someit es fih um die erfteren, 10, 20, 40-—70 cm langen und 
bi8 4—7 cm diden Sciffsnägel Handelt, fommt nur Akazien-, Eſchen-, 
auh Maulbeerholz zur Verarbeitung. Ein Raummeter liefert durchichnitt- 


1) Die Zündholzfabriken ftellen eine ftets wechfelnde Polzkonſumation dar; es giebt Fabriken, die ein⸗ 
ſchließlich der Schachteliahrifation jährlid 6000—8000 Raummeter Holz und mehr verwerten. Aus einem 
Raummeter Zindholzfpälter werden buchichnittlih gegen 2 Millionen zmeizöllige Zündhölzer gewonnen 
— 31/, Centner. Der jährliche Bedarf für Deutichland wird auf 6000 Feitmeter Hol; berechnet, ber von 
Europa auf mehr als eine Miliarde. 
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lich 200 derartige Schiffsnägel. Zu anderen, namentlich, Schreinerei- Zweden 
bedient man fi außer des Akazien- und Ejhenholzes aud des Eichen-, 
Ulmen-, Obftbaum, Buchen- und ſelbſt des Radelholzes. Für die Heinen 
Schuhmacherſtifte wird Birken-, Weißbuchen-, und am Harze, in Galizien 
und Sachſen auch Ahornholz Hierzu verarbeitet. 

Zur maſchinenmäßigen Yabrifation ber größeren Holznägel werben bie Stamm. 
ſcheiben auf bie Höhe der Nägel zerfehnitten; fie fommen bann auf einen Schlitten, ber 
fie rucweiſe gegen bie Spalitlinge vorfchiebt. 

HM die Scheibe nad ber einen Richtung ger a 
fpalten, bann wirb fie um 900 gebreht und 

nad ber andern Richtung gefpalten. Die 

Spaltftüde werden dann koniſch in Maſchinen 

zugefpigt, deren Meffer fih mit Zuführung 

der Stäbchen mehr und mehr nähern. 

Ahnlich gefchieht die Herftellung ber 
Schuhmagerfifter; nur erfolgt hier die Zu- 
ſcharfung ber vierfantigen Holzftüce zuerft, 
und zwar burch Hobeleingriffe in ber Richtung sig. 32. 
ab (Fig. 32), bann in ber darauf ſenkrechten 
Nihtung ac. Schließlich werben bie Stäb gen in der Richtung am ausgefpalten. Es giebt 
Fabriken (3. B. in Schlefien), bie jährlich an 1000 Feftmeter Holz zu Schuhftiften verarbeiten. 


7. Zur Bleiftiftfabrifation liefern die deutſchen Holzarten ein nur 
geringes Quantum Nohmaterial, da Hierzu vorzüglich das rote Cedernholz 
(Juniperus virginiana) dient; doch benugt man zur Holzfafjung der geringen 
Stiftqualitäten auch Linden-, Fichten- Zirbeffiefer- und Pappel-Holz. Dient 
zur Anfertigung derſelben auch ſchließlich der Hobel, jo beteiligt fich bei der 
Rohformung vielfach aud der Spaltprozeß. 

8. Die gefpaltenen Inftrumentenhölzer dienen zur Konftruftion 
der Violinen, Bahgeigen, Cello zc. Da diefe Ynftrumente zum Teil im 
Boden wie im Dedel eine ſtarke Ausbauchung verlangen, welche durch Prefien 
de3 vorher in heißem Wafler erweichten Holzes erreicht wird, jo kann nur 
Spaltholz, — aber fein Schnittholz verwendet werden. Zu Violinen, Cellos 
und Baßgeigen wird für den Boden und Dedel Fichten und Weißtannen- 
Holz, für die Seitenwände dagegen Ahornholz verwendet. Ein hoher Grad 
von Spaltigfeit, Reinheit in jeder Beziehung, feinringiger und gleidförmiger 
Bau wird von diejen Hölzern in noch höherem Mafe, als bei den Klaviatur— 
hölzern verlangt; bejonders feinringig (L— 2 mm) und ohne ftarfe Ringfaſer— 
wände muß das Violinenholz, etwas grobringiger (2—4 mm) fann das Holz 
für Bafgeigen und Cellos jein. 

Je Höher ber Ton, befto enger ber Jahrringbau. — Diefe Hölzer werben immer 
feltener; bisher wurben fie von ben nod vorhandenen wenigen Urwalbungen geliefert, 
in welden fi) bie brauchbaren Stämme meift in ben höheren Gebirgälagen vereinzelt 
vorfinden. Aber felten if ein Stamm in feiner ganzen Ausdehnung zu Inftrumentholz 
benugbar, meiftens nur ftüd- ober partieenweife. Diefe brauchbaren Teile werben in ab- 
geherzten Spaltklögen ober feilförmigen Spaltbehlen von 45—75 cm Länge für Biolinen, 
ober in 1—2%/ m Länge für größere Streihinftrumente ausgeformt unb in ben Handel 
gebracht. Einer ber befannteften Ausfuhrorte für biefe Hölzer ift Mittenwald in ben 
bayeriſchen Alpen und Markneulirchen im ſächſiſchen Voigtland. 
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XT. Verwendung des Holzes beim Glaſer⸗Gewerbe. 


Der Glaſer verarbeitete bisher zu Fenſtergeſtellen vorzüglich das Eichen- 
holz, jeltener das Kaftanien- oder Rüſternholz, und für Winterfenfter etwa 
noch das Lärchen- und Kiefernholz; in neuerer Zeit fieht man in den großen 
Städten mehr und mehr aud) die bejferen Kiefernholzforten an die Stelle 
des Eihen-Rahmholzes treten. An gutes Eichenholz macht der Glaſer diejelben 
Anſprüche bezüglich feiner Organifation wie der Böttcher. Das Eichen-Glafer- 
holz (Rahmholz, Glaſerſtäbe) kommt vielfach als appretierte® Schnittholz, 
(meiftend mit nahezu quadratiiher Durchſchnittsfläche) in den Handel, oder e3 
wird auch aus dem beim Daubholzhauen fich ergebenden Abfallholze gewonnen, 
oder aus Nubholzicheiten ausgeſpalten. Für beſſere Fenfterrahmen von größeren 
Dimenfionen werden gejchnittene Eichenbohlen verarbeitet. 

Alles Glaſerholz follte eigentlich Spaltholz fein, da nur biefes hinreichende Bürg- 
Schaft gegen bas Werfen und Reißen bietet. Die Glajerftäbe aus Nadelholz kommen 
jetst wielfach durch Mafchinenarbeit fertig appretiert in den Handel. Auch zur Herfiellung 
ber Fenfterrahmen tritt mehr und mehr das Eifen an die Stelle bes Holzes, namentlich 
bei Fabril- und anderen Großbauten. 


XII. Verwendung des Holzes bei den Schnigtwaren-Geiwerben. 


Unter dem Namen Schnitarbeiter fünnen wir eine Menge Handwerker 
zujammenfaffen, die ſich alle mehr oder weniger bei der Fertigung ihrer Waren 
mefjerartiger Snftrumente, vor allem bei der letzten Vollendung derjelben be— 
dienen. Bei der großen Mannigfaltigfeit der hierher gehörigen Yabrifate ift es 
nötig, die nachfolgende Unterſcheidung zu machen. 

1. Grobe Schnigmwaren. Es gehören hierher die verjchiedenen Sorten 
von Mulden, Schüfjeln, Tellern, Had- und Trandjierbrettern, Korn, Mehl-, 
Wurf- und Bäderjchaufeln, Kuchenwendern, Küchenbretter, Haubenftöde, Mild)- 
ſchöpfer, Koch- und Chlöffeln, Waſchklammern, Holzſchuhen, Stiefelhölzern, 
Schuhmacherleiſten, Kummethölzer, Sattelbäumen x. Die hauptſächlichſte Holz- 
art, aus welcher man dieſe Gegenftände fertigt, it da8 Buchenholz und für 
Speifegeräte nebjtdem das Ahornhola; doch findet bei vielen auch daS Birken-, 
Afpen-, Linden und Bappelholz Verwendung, für die feinite Ware in Rußland 
3. B. auch dad Buchsbaumholz. 

Der Holzarbeiter verwendet meiſtens ganze Abjchnitte der genannten Holz- 
arten, die für die größeren Schüfleln, Mulden ꝛc. bi8 zu 1 m und mehr im 
Durchmeifer halten müfjen, und in manchen Gegenden wegen diejer jtarfen 
Dimenfionen nur mehr jchwer aufzutreiben find. Für die Heinere Ware, nament- 
ih für Holzſchuhe, dienen die beſſeren Nußholzicheite. Daß alles zu vorliegen 
den Arbeiten bejtimmte Holz gutipaltig, gelund und frei von allen: Fehlern, 
Knoten und Aſten fein müfje, ift leicht zu ermeſſen. 

Handarbeit. Da bie fertige Ware vor allem vor dem Neißen gefichert bleiben 
und hinreichende Feftigkeit befigen muß, fo formt mau fie jo aus, daß der Span in der 
Richtung der Hauptflähenausdehnung läuft. Zu dem Ende wird ber von dem 
Stammabfchnitte in der erforderlichen Länge abgefchnittene Teil gewöhnlich in vier oder 
ſechs Spälter aufgeriffen. Der zu verarbeitende Spälter wird abgeherzt, entrindet und ber 
berzuftellende Gegenftand mit dem Handbeile in ber foeben befagten Lage aus dem Spälter 
gehauen, im rohen mit dem Beile ausgeformt. Die weitere, feinere Ausarbeitung gefchiebt 
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durch Werkzeuge, Die der Form ber herzuitellenden Ware entſprechend gebogen find, unb 
morunter der og. Zärel (Fig. 33) und der Schaber (Fig. 34) eine Art von Univerfal- 
inftrumenten bilden. | 

Majhinenarbeit. Durch die bewunderungswürdigen Fortichritte, weldhe der Bau 
ber Holzbearbeitungsmaſchinen in ber neueften Zeit erfahren bat, fteht zu erwarten, daß 
die Handarbeit bei Herftelung der eben betradhteten wie der folgenden Schnitwaren mehr 
und mehr wird verlaffen werben. In mehreren Gegenden wurbe ſchon dazu ber Übergang 
dur Anwendung der Drehbant gemacht; doc beſchränkt ſich ihre Benutung auf runde 
Gegenftände allein. Durch die neueren Mafchinen, befonders durch die Kopierfraismafchine 
und die Kopierbrehbänte, ift man nun in den Stand geſetzt, faft jede beliebige Form durch 
Maſchinenarbeit darzuftelen. Diefe Mafchine bearbeitet mittelft rotierender Schneibköpfe 
das eingejpannte Holzftüd genau nad) einem vorgegebenen eifernen Mobelle, und zwar mit 
einer Genauigkeit, Kongruenz und Schnelligleit, wie fie niemals durch Handarbeit erreichbar 
if. Ein weiterer damit verbundener Vorteil befteht darin, daß eine fo große Holzver- 
ſchwendung burdy den Abfallipan, wie fie die Handarbeit forbert, umgangen wird, benn 
die roben Spalt- und Schnittftüde Tünnen bier bis zur äußerſten Grenze ber Modell⸗ 
Dimenfionen ausgeformt werben. 





Fig. 33. 


Der Holzſchuh wird bei der Handarbeit aus einem Nubholzfcheite oder 
Stammfpälter von Buchen-, Erlen-, Birfen-, Nuß-, Bappelholz u. ſ. w. 
vorerjt mit einem furzitieligen, ſtark geſchwungenen Handbeile aus dem Rohen 
gehauen, dann durch Hohlmeißel und Löffelbohrer von verichiedener Weite, end- 
lich durch Tnieförmig gebogene Mefjer im Innern audgehöhlt und dann an der 
Außenfläde auf der Schnitzbank fein gearbeitet. Stämme von 60—70 cm 
Brufthöhenftärfe werden von den Holzſchuhmachern am Tiebiten verwendet. 


Um ben Holzſchuhen dunklere Farben zu geben und fie vor dem Reifen durch all- 
mähliche Trodnung zu ſchützen, ftellt man fie im Rauche auf. Die feineren Sorten werben 
gewöhnlich won Pappel- oder Weidenholz gemacht und außen ſchwarz ladiert. Das Departe- 
ment ber 2ozere liefert die Holzfchuhe für faft ganz Frankreich; die Gefamtproduftion be- 
trägt Dafelbft jährlich gegen 600000 Baar, wovon ungefähr die Hälfte ausgeführt wird.!) 

Hölzerne Sohlen für Lederſchuhe und Holzpantoffeln mit Gelenken, wie fie vor- 
züugli in Sachſen, Eutin 2c. hergeftellt werben, fertigt man aus Buchen⸗, Eichen- und 
Nußbaumbolz. Auch diefe Gegenftände werben jett fabrifmäßig auf Mafchinen verfertigt. 

Die Schuhmaderleiften werden ganz in der Art der Holzfchuhe vorzüglich aus 
Hainbuchen⸗ und in defjen Ermangelung aus Buchen-, auch Ahornholz gefertigt; in Böhmen, 
Sachſen und an mehreren anderen Orten hat man zu ihrer Herftellung jetzt Mafchinen, 


1) Bayr. Inpuftrie- und Gewerbehl. 1882. 
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und beftehen hierfür große Stabliffements, weiche ihren Bedarf durch die beſten Stamm: 
bolzſorten befriedigen. 

Die Stiefelabfäte für die Stödelftiefel der Damen werden aus Ahorn, in großen 
Maffen aber aud) aus Rotbuchen (Pirmafenz) gefertigt. 

Die Kummethölzer und Sattelgerüfte, welche zu Feſtigung bes Pferdekummets 
und Sattels dienen, beftehben aus zwei zufammengehörigen ausgeſchweiften Hölzern, bie in 
verjchiedenen Gegenden verfchiebene Form haben. Das hierzu auserjehene Spaltſtück von 
Buchen» oder auch Birkenholz wird in ber gegenbüblihen Form ausgehauen und dann 
durch die Säge in ſtark fingerbide, für Sattelholz in ſtärkere Stüde zerlegt. Zu Jochen 
bienen ſehr verfchiebene Holzarten, befonbers Birke, Buche, Eiche. 

Zu Bürftenböden dient vorzüglich Buchen- und Kirſchbaumholz. Die Hauptin- 
duftrie fiir biefen Artikel befindet fich zu Globenftein im Erzgebirge, in Eßlingen, dann zu 
Todtenau im oberen Schwarzwalde, wo der Wert ber ausgeführten Ware auf 5600 000 M. 
verarjchlagt wird. 

Endlich fei noch des Rechenmachers erwähnt. Das Fach wird in der Regel aus 
Buchen oder Ahornholz, die Zinken aus Afazien-, Eichenbolz, Beinweide oder aus anderem 
zähen Holz gefertigt, der Stiel endlich ift eine gejchälte Nadelholzſtange. Die Zinken werden 
entweber mit dem Schnitzmeſſer aus Spaltklötschen gefchniitzt, oder zur Förderung der Arbeit 
durch ein Locheiſen gefchlagen. 

Der leichteren Bearbeitung wegen werben bie meiften Schnitzhölzer grün, ober wenigftens 
nicht ganz Dürr verarbeitet. 


2. Slintenfhäfte, Blasinftrumente x. Zu Flinten-, Büchjen- 
und Piftolenichäften dient vorzüglih Maferholz von Nußbaum, Masholder, 
Birken, Ulmen und Spitzahorn, da bejonderd in den unterjfien Stamm 
teilen und im Wurzelfnoten ſich ergiebt; zu geringeren Schäften wird aud 
Buchenholz verwendet. 

Die verjchiedenen hölzernen Blasinjtrumente, wie Klarinette, Flöte, Fagott, 
QDuerpfeife 2c. werden aus Buchsbaum, Birfenmajer, Mehlbeerbaum. 
Masholder,. Grenadillholz hergefiellt; die hölzernen Pfeifenfüpfe aus Majer- 
ftüden von Erien, Masholder, Birken und Ahorn. 


Das Holz dazu muß vor ber Verarbeitung vollfändig ansgetrodnet fein, und jelbft 
während der Verarbeitung öfter zum Trocknen beifeite gelegt werben, wenn fie beim erften 
Gebrauche nicht Schon jpringen follen. Eine der hervorragendſten Stätten für den Bau 
der mufifaliichen Inftrumente jeder Art find Klingenthal und Markneukirchen im Erzgebirge. 


3. Kinderfpielmwaren. Die Taujende und Abertaujende diefer Heinen 
Dinge werden wohl teil3 durch Zujammenfügen von Brettchen, teil3 auf der 
Drehbanf, in großer Menge aber auch durch Schniben hergeftellt. Die Haupt- 
Holzart hierzu it das Fichtenholz, es begreift 60—70°/, alle verarbeiteten 
Holzes; dazu kommt das Holz der Linde, Eiche, Alpe, Birke, Erle. 
Bon der Bedeutung diejer Induſtrie mag die Bemerkung zeugen, daß Olbernhau 
im Erzgebirge allein jährlich 20—25000 Centner Spielwaren im Gejamtwert 
bon 700000 M. verjendet. Arbeitsteilung und fabrifmäßiger Betrieb jind hier 
bejonder8 ausgeprägt; es giebt ganze Fabriken, welche nur ein Objekt, 3. B. 
Kinderflinten, machen. 

Die Heinen Tiere, welche fpäter mit Leimfarben gemalt werden, merben im Erz- 
gebirge und an anderen Orten einzeln aus Ringen gefpalten, welche aus Hirnjcheiben der⸗ 
art gedreht werden, daß fie auf ihrem Rabialjchnitte die Tierfigur im groben zeigen. Man 
verarbeitet hierzu allein das Fichtenholz. 
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Die Spielwaren-Inbduftrie, welche lange Zeit faft allein durch Deutfchland (Erzgebirge, 


Thüringerwald, Ehwarzwald, Berchtesgaden, Nürnberg zc.) für Die ganze Welt vertreten 


war, nimmt leider mehr nnd mehr ab, feitbem die einzelnen Länder fi) durch Schub: 
zölle abjchließen, dieſe Induſtrie bei fih heimisch zu machen fuchen, und felbft (wie Amerika) 
beit uns zu importieren anfangen. Auch gefellen fi zum Holz mehr und mehr auch viele 
andere Robftoffe: Blech, Cement, Papiermade, Patentmaffe, Zerralith, Glas, Porzellan, 
Bisfuit zc. 

4. Bildſchnitzerei oder Bildhauerei in Holz. In der höheren 
Ausbildung wird das Holzichnißgewerbe zu einer Kunft, die im 14. und 15. 
Sahrhundert die höchſte Stufe der Vollendung erjtiegen Hatte und in neuefter 
Zeit nah langem Schlummer wieder mehr und mehr in Aufnahme fommt. 
Die mäßig harten, fein und gleihmäßig organijierten Hölzer, an 
welchen weder die Ringwände noch die Spiegel jehr ſtark herbortreten, eignen 
ji am beiten zu Bildjchnitere. Das beite ift das Lindenholz, ihm nahe 
jteht daS Holz des Spißahorn, der Roßlajtanie, da3 Nuß- und Obſt— 
baumholz; mande Holzichniereien werden aud) aus Eihenholz, dann die 
geringere Ware aus Legföhren- und Zirbelholz hergeſtellt. Außer den 
Schnitzwerken, bei welchen die menſchliche Figur oder Tiere das Objekt 
bilden, find e8 heutzutage bejonders die zur Möbelverzierung dienenden Orna- 
mente, oder es find komplett gejchnigte Luxusmöbel, Spiegelrahmen, Uhr: 
geitelle, Schmudjchreine, Konſols u. ſ. w., welche den Gegenſtand dieſer In⸗ 
duſtrie bilden. 

Dazu kommt jene große Menge von fleinen Lurusartifeln, wie gefchnitte Aſchenbecher, 
Salatjcheeren, Serviettenbänber, Briefbefchwerer, Photographierahmen, tellerartige Gegen- 
ftände, Alpentiere u. ſ. w., wie fie heute allerwärts im Überfluffe angeboten werben. Es 
giebt zahlreiche Orte, in welchen bie Holzichniterei, meift gefördert durch Unterrichtsanftalten, 
den Hauptverbienft der Bevölkerung bildet und in welchen diefelbe auf oft bober Stufe 
ber Ausbildung ſteht. Es gehören bierber die Ufer bes Brienzer Sees, Oberammergau, 
Berchtesgaden u. m. a. 

Ein befonberer Zweig der Schniterfunft bejchäftigt fi) mit der Herftellung der großen 
Typen für den Drud großer weithin fichtbarer Affihen, Zettel, Reklamen und Publi- 
fationen. Es dient dazu das Birnbaum-, Apfelbaum-, Ahorn: und Buchsbaumbolz, und hat 
diefe Induſtrie ihren Hauptfig in der Schweiz. 


XI. Verwendung des Holzes bein Dreher-Gewerbe. 


Der Dreher fucht bejonderd harte, mit gleichförmiger Textur verjehene 
und politurfähige Hölzer, und verarbeitet außer mehreren exotiſchen Hölzern 
befonderd Bude, Ahorn, Hainbude, Elöbeer, Birke, Aſpe, Eibe, 
Nußbaum, Birn-, Apfel- und Zwetichgenbaum, Eiche u. f. w. So— 
weit es immer nur angeht, ftellt der Dreher fein Fabrikat aus Spaltftücen 
her, und befriedigt daher feinen Holzbedarf bejonder® durch Ankauf ganzer 
Stammabſchnitte, für Heinere Gegenjtände auch aus geiunden Klafterſpältern. 

Obwohl der Dreher im Hinblid auf feinen Bedarf an Waldhölzern für den Forft- 
mann von geringerer Bebeutung ift, fo führen wir bier doch einige feiner gemöhnficheren 
Gewerbsprodufte auf. Die größeren Holzſchrauben für Keltern, Preffen 2c. werben 
gewöhnlich aus Birnbaum, Hainbuche, Apfelbaum gefertigt; für Mangrollen zum Glätten 
der Mäfche verwendet man biejelben Holzarten, überdies auch Ahorn, Elsbeer oder Buchen. 
Die gedrehten Shmucdteile der Rurusmöbel werden alle aus Nußbaumbolz hergeſtellt. 
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Zu Hutformen ift namentlih das Finden- auch Erlenholz gefuht. Zu Kegeln bient 
das Hainbudhen-, Birnbaum-, auch Eisbeerholz; zu Kegellugeln das Pock und neuer⸗ 
dings auch das harte brafil. Quebrachoholz; zu Webſchützen und ähnlichen Dingen das 
Buchsbaumholz; zu den Fadenſpulrollen vorzüglich Birken- und Afpenbolz; die Form: 
ſchalen zum Aushämmern der gemwölbten Uhrgehäuſe werben in Jura aus Mehlbeerhol; 
gedreht; das Spinnrab beftehbt ber Hauptſache nad aus Buchenholz. Für Pfeifen- 
röhren bienen teils Spaltftüde, teils Rundhölzer von Apfel-, Kirſch⸗, Pflaumenbaum, 
Wacholder, Bogelbeer, Mehlbeer ıc.; für Spazierftdde Eichen- Stodlohben, Weißdorn, 
Nebe, Kornelliriche (Ziegenhayner), gerade Schöffe von Obftbaumarten, felbft Nadelhölzer, 
dann viele erotifhen Hölzer wie das Holz der Olive, Greenhardt⸗, PBatriageholz u. f. w.; 
zu Faßkrahnen ober Kaßpippen dient vorzüglihd Birnbaum-, Apfelbaum-, Eiben-, 
Lärchen⸗ und Zirbelholz. Zu Faßfpunden genügt Fichtenbolz geringfter Sorte. 

Wo dieſe Gegenftände fabrikmäßig bergeftellt werben, gewinnt die Fabrikation für 
die Walbungen eine oft bemerkenswerte Bedeutung. In den Waldgegenden Böhmens, 
in Sachſen und im Hannvverſchen befchäftigen fich 3. B. viele Menſchen mit ber Ber- 
arbeitung bes Buchen: und Birnbaumbolzes zu gebrebten Knöpfen, Oliven, Linien, 
Duaften zc. (fog. Schnurren, Einlagen in Knöpfe zc.); ähnlich ift es mit ben Faß— 
krahnen, Faßſpunden, ben gebrehten Werkzeugftielen zc. 


XIV. Verwendung des Holzes zu Flechtivaren- Geweben. 


Zwei fi} nahe jtehende holzverarbeitende Gewerbe find die Korbfledhterei 
und die Holzmweberei oder Sparterie. 

1. Der Korbfledter fertigt Korbwaren in allen Geftalten und Dimen- 
fionen, von der groben Karchzehe, den Kohlförben, Filchreufen ꝛc. bis herab zu 
den feinſten Lurusflechtwaren. Das Material zu allen diefen Arbeiten find 
die Korbflechterſchienen, fchlanfe, dünne Stodtriebe verjchiedener Weiden- 
arten, beſonders der Salix viminalis, purpurea, rubra, amygdalina, triandra, 
Lambertiana, pruinosa :c., nur felten werden Ruten von Birfen- und Ranken⸗ 
gewächſen oder die feinen Wurzelitränge und Holzipliefen von Kiefern, nament- 
lih Legführe, Lärchen 2c. verwendet. Die beiten Weiden find jene, welche 
ſchlanke, vollitändig ajtfreie, möglichit lange (2—2,5 m) Zahrestriebe mit weißem, 
zähem Holze liefern; am einen Orte ſchätzt man diefe, an einem andern Orte 
jene Weidenart höher, doch zählen die Salix viminalis, amygdalina mit ihren 
Spielarten, dann purpurea und rubra zu den gejuchteiten. 

Für Die befferen Korbwaren werben die Weiden geſchält. Das Schälen geichieht 
meift gleich nad) der Fallung, wenn letztere im Saft erfolgte;!) darauf müſſen die Weiden 
an Luft und Sonne vollftändig abtrodnen, wenn fie nicht blau und brüchig werden follen; 
durch Einchweichen in Wafler kurz vor der Verarbeitung erhalten fie ihre frühere Zähigkeit 
und Biegſamkeit zur Genüge wieder. Zu den großen Körben, Fiichreufen, Karchzehen zc. 
werben die groben Ruten (bis 1,5 cm Stärke) ungeichält aber frifch verarbeitet. 

Die gröberen Korbwaren werden aus ganzen ungejpaltenen Ruten gefertigt; bie 
dünnen Spiten werben abgejchnitten, fo daß bie Flechtruten an beiden Enden ziemlich 
gleihe Stärke haben. Die feinere Korbware wird aus gejpaltenen Schienen gefertigt. 
Das Spalten der Weidenruten gefchieht durch ben Reißer, oder das Klöbeifen, und die 
weitere Zurichtung durch den Korbmacherhobel und den fog. Schmaler, wodurch Die Schiene 
eine fcharffantige gleichförmige Geftalt erhält. Das Flechten der feineren Korbwaren ge: 
chieht über Formen aus Holz, neuerdings auch aus Kautſchuk. 


1) Indeſſen Tann das Schälen auch beim Schnitt außer der Saftzeit durch kurzes Dämpfen und Ein 
weichen in Waller von 30—400 R. ermöglicht werben, ohne daß Farbe und Glanz der Ruten Einbuße erleiben. 
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In den Weingegenden fommt eine erheblihe Maſſe Weidenmaterial für 
Bindweiden zur Vernußung; man verwendet hierzu jede vorhandene Weidenart, 
vorzüglich S. viminalis, aud) S. alba; Iegtere auch zum Umſpinnen der Zaßreife. 

Hierher Tann man auch die geflochtenen Peitjchenitiele rechnen, twozu 
man teil® Gerten, teils Spaltftürfe von Ejchen-, Ahorn-, Masholder-, 
Salweidenholz verwendet. 

Man formt vorerft meterlange Spaltruten von 2—3 cm Dide aus und fpaltet 
biefe vom binnen Ende aus in 4 oder mehr gleiche Teile, die Spaltklüfte gehen aber 
nicht bis ans andere Ende durch, ſondern verfchwinden fhon 15 —20 cm vor leßterem, 
fo daß ein zufammenhängender Teil, der als Handgriff dient, übrig bleibt. Die Epalt- 
fchienen werden dann rein gearbeitet, durch heißes Waffer gezogen und endlich neflochten. 
Schließlich wird noch der Handgriff gerundet und glatt gearbeitet, und das Ganze forg- 
fältig getrodnet. | | 

2. Die Holzmweberei oder Sparterie bildet wohl die kunſwollſte Ver⸗ 
wendung3weile ded Holzes und giebt Zeugnid don dem jo unendlich vieljeitigen 
Gebrauchswerte des Holzes. Es Handelt jich hierbei um ein fürmliches Weben 
mit Holzfäden auf Webjtühlen oder webjtuhlartigen Vorrichtungen zur Heritellung 
mannigfaltiger Öegenjtände. 

Als einfachjter Gegenjtand gehören hierher vor allem die S. 120 er- 
wähnten Siebböden, dann die mittelit Holzdraht mıd Zwirn bergeitellten 
Deden, Gardinen ꝛc., von welden ©. 122 die Rede war. Hier reihen ſich 
dann weiter die aus Holzfalern hergeitellten Mattengewebe und Holzfajer- 
teppidye an, die eine neue Induſtrie in Böhmen (Klein-Cerma) bilden. Das 
hierzu verwendete Material iſt Tannenholz, welches in 40—60 em lange 
Faſerſtränge zerlegt wird, die dann zu jpagatdiden Fäden gejponnen und ein- 
fach) zu Zeppichen ꝛc. verwebt werden. 

Die feiniten Erzeugnijle der Holzjparterie werden durch jene ge— 
wobenen Platten gebildet, welche, teil3 über Formen gejchlagen, zur Heritellung 
von Herren und Tamenhüten, Mützen, Taſchen, Zigarrenetuis, Bonbonieren, 
Tiichdeden, Feniterfchüßer 2c. verarbeitet werden. Der Hauptſitz diefer Induſtrie 
it in Alt: und NeusEhrenberg in Nordböhmen. Das allein hierzu verwendete 
Holz ijt jened der Aipe. Stämme von 30 em und mehr werden in jtarl- 
meterlange Abjchnitte zerlegt, dieje werden gejchält, ausgeherzt, alle unbraud)- 
baren nicht vollflommen reinfajerigen Teile werden entfernt und nur die beiten 
Teile ausgehalten. Das aus Polen bezogene Holz wird in diefem Yujtande 
unter Wafjer in Gruben für die weitere Verarbeitung aufbewahrt. 

Die Erzeugung der Holzfäden geſchieht bier durch Hobeln, abwechſelnd mittelft eines 
glatten und eines zweiten Hobels, der zahlreiche feicht eingreifende Längsjchnitte in das 
eingefpannte Holz madt. Zur Kette werden je zwei Fäden aneinander gefnüpft und bie 
übrigen zum Einſchlag verwendet. Mittelft dieſer Holzfäden werden auf Webftühlen bie 
0,8—0,9 m langen und 0,6 m breiten fog. Platten oder Holzböden gemwoben. Durch 
Färbung der Fäden können audy gemufterte Böden bergeftellt werben.!) 


XV. Berwendung des Holzes im Zuftande Außerfter Zerfleinerung 
(Holzmehl). | 
Die Veranlafjung zur Verwendung des Holzes im mehlartigen oder völlig 
macerierten Zuſtand gab die Heranziehung desfelben zur Bapierfabrifation. 


1) Siehe Mittheilung des technolog. Gewerbe⸗Muſeums in Wien. II. Jahrgang, Nr. 21. 
Gayer's Forfibenugung. 7. Auf. 
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1. Der feit einer Reihe von Jahren fortwährend geitiegene Mangel an 
Zumpen (Hadern) lenkte die Aufmerkjamfeit der Induſtriellen auf mancherlei 
Surrogate hin, unter welchen da3 Holz als billigite8 Material bis jetzt den 
Sieg davon trug. Wan hat Mittel und Wege gefunden, daS Holz; in einen 
feinen verfilzungsfähigen Brei, in ſog. Holzpapierzeug, zu verwandeln und 
mit großem Borteil zur Papierfabrifation zu benupen. Tas aus Holz darge- 
itellte Papierzeug ift nicht nur billiger, als Lumpenzeug, fondern es gejtattet 
das Holzpapier auch einen reineren Drud und geringe Abnußung der Typen. 
Dagegen wird ſtark mit Holzitoff verjeßtes Papier bald brüdig end vergilbt; 
e3 beiteht jogar die Gefahr, daß manches Holzpapier nad) fchon 10 Sahren 
vollftändig zeritört fein kann, und iſt damit bei feiner Verwendung zu wichtigen 
Dokumenten mit Vorſicht zu verfahren. Unvermilcht wird das Holzzeug jedod) 
meist nur zu Pappe, Packpapier und den gröberen PBapierjorten verwendet; 
die bejjeren und feinen Sorten verlangen mehr oder weniger Zujaß von Lumpen— 
zeug. Jedoch hängt das Maß des Lumpen-Zufaßes ganz wejentlih von der 
Habrifationsart ded Holzzeuges ab, und wird die gute Holzcelluloje jchon als 
Erja für Hadern betrachtet. 

Bon unferen Holzarten wurden zur Yertigung des Papierzeuged anfäng— 
lich Aſpen-, Lindenholz mit Vorliebe herangezogen. Nachdem aber durd) 
diefelben der rapid wachtende Anjpruch der Papierfabrifation nicht befriedigt 
werden fonnte, griff man zu den Nadelhölzern, unter welchen das Fichten 
holz in erjter Linie fteht. Außer diefen Hölzern fommen hier und da aud) 
noch das Pappel-, Buchen und Birkenholz zur Verwendung Am gejuchteften 
find in Brennholzform aufgearbeitete Stangen und Stämme von 10—30 cm 
Durchmeffer, Dimenfionen, wie fie die Nebenbeftand3mafje überall darbietet; 
in neuerer Zeit ift der Begehr indefjen mehr auf ſtärkere Dimenfionen ge- 
richtet, weil die Koften für Transport, Zurichtung 2c. bei jtärferem Holze ver- 
hältnigmäßig geringer find, als bei ſchwachem. Dazu jteigen die Anfprüche an 
Aftreinheit umd Gejundheit des Holzes; halbdürres und dürres Durch: 
forſtungsholz wird zurückgewieſen. 

Das Holzzeug wird gegenwärtig durch verſchiedene Fabrikationsmethoden 
dargeſtellt, und unterſcheidet man das mechaniſche Schleifverfahren und 
das chemiſche Mazerationsverfahren. Die Produkte, welche aus dieſen 
verſchiedenen Verfahren hervorgehen, find, dom Geſichtspunkte der Papier— 
fabrikation, bemerklich verſchieden; das auf mechaniſchem Wege hergeſtellte Holz— 
zeug, der fog. geſchliffene Holzſtoff, it mehr mehlartig, während die auf 
chemiſchem Wege erzielte Holzcelluloje fajerig und verfilzungsfähiger ift. 
Übrigend hängt diefe Verjchiedenheit des Holzzeuges noch weiter von dem 
ipeziellen Gewinnungsprozeß innerhalb der genannten beiden Haupt-Fabrifationg- 
methoden ab. 

a) Mechaniſches Schleifverfahren. Das Holz wird entrindet, in fußlange 
Stücke zerfchnitten, gefpalten und durch Ausbohren von ben Aſtknoten und etwaigen Faul— 
ftellen befreit. Dasjelbe wird ſodann durch bie reibende Wirkung eines rotierenden Steines 
unter ftetigem Wafferzufluffe zerfafert und zermahlen, die gröberen Holziplitter werden Durch 
eine befondere Vorrichtung ausgefchieden, dem Raffineur zur weiteren Zerteilung übergeben, 
und das vom überflüſſigen Waſſer endlich befreite feine Holzzeug unter Preffen in bie 
Handelsform gebracht. Das auf diefe Art gewonnene Material giebt den jog. weißen 
(naturfarbenen) Schleifſtoff. Wird das Holz vor dem Mahlen einer Dämpfung unter 
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2—6 Atmofphären, oder Heißwafferauslaugung unterworfen, fo ergiebt fi) der fog. braune 
Scleifftoff, dem man längere verfilzungsfähigere Faſer zufchreibt. Die erften Holzichleif- 
maſchinen wurden von Bölter in Heidenheim Tonftruiert und in ber Folge vielfach ver- 
beffert; fie fordern fowohl als bewegende Kraft wie zur Fabrikation jelbft eine fehr große 
Waſſermaſſe. — In Deutichland war anfangs 1885 die Zahl der Holzfchleifereien auf 500 
geftiegen, mit einem SHolzbebarf von ca. 7555500 rm Holz und einer Jabresproduktion 
von über 170 Millionen Kilogramm Schleifftoff.!) 


b) Cellulofe-Kabrilation. Je nah der Macerationsflüffigfeit, deren fich Die 
Induſtrie bedient, und welde heute entweder in Sobalauge oder fwefligfaurer 
Kalklöſung befteht, unterfcheidet man die Produfte als Natroncelluloje und Sulfit- 
celluloje. 


Beim Natronverfahren wird das von ber Rinde, Aſtknoten zc. befreite Holz auf 
einer Schneidmafchine fchief über Hirn in etwa 20 mm ſtarke Scheibchen zerjchnitten; dieſe 
werden zwifchen Tannelierten Walzen, ähnlich wie eine große Kaffeemaſchine wirkend, in 
Heine Splitter zerriffen, die nunmehr 2 cm lang und 5—8 mm did find. Das berart 
zerlleinerte Holz fommt dann in durchlöcherte Eifenblechtonnen, bie in einen langen bori- 
zontal liegenden Dampflefiel gefahren werben. Iſt ber letztere mit biefen Tonnen voll- 
ſtändig ausgefüllt, fo wird der Keſſelkopf Iuftbicht verfchloffen, ber Keſſel wirb mit einer 
Löſung von Soda vollgepumpt und der Kochprozeß buch birefte Feuerung nun bewerk⸗ 
ftelligt. Nah 3—4 Stunden ift berfelbe, unter einem auf etwa 10 Atmofphären geftiegenen 
Dampfdrud, vollendet und nun wird ber Keffel entleert. Die jo gewonnene rohe Eelluloje 
wird gewafchen, raffiniert, gebleicht, paffiert ſchließlich verſchiedene Trodenwalzen, aus denen 
es in der Form von Filztuch hervorgeht und fo zum Verſand kommt. Aus der abfließenden 
Lange werden 75—80 %/, Soda zur wiederholten Verwendung zurückgewonnen. 


Beim Sulfitverfahren kommt das in gleicher Weife wie oben zubereitete zerkleinerte 
Holz in große Kocher, wo e8 eine VBorbänpfung erfährt und dann in der ſchwefligſauren 
Kalklöſung unter 21/,—5 Atmofphären 50—60 Stunden gekocht wird. Die Lauge wird 
in hohen mit Kaltfteinen gefüllten Türmen gewonnen, in welde Die buch Berbrennen 
von Schwefelfies erzeugte ſchweflige Säure eintritt, während von oben eine Beriefelung 
durch Waffer ftattfindet. Die derart fih bildende Löfung von fchwefligianrem Kalk fammelt 
fi unten in Baffins. Der aus dem Kocder kommende Stoff bildet rötlichgelbe weiche 
Broden, die unter Stampfen zerbrüdt, gewafchen nud geihlämmt, durch Siebe gefchlagen 
wird, zwifchen Filzen durch Preßwalzen gebt und meift än dieſem Zuftand zur Verſendung 
gelangt. — 

Es find heute Über 50 Cellnlofefabriten in Deutſchland, deren Holzbebarf auf jähr- 
lich ca. 500 000 rm mit einer Jahresprobuftion von 60 Millionen Kilogramm zu ver- 
anichlagen ift. 

Unter den durch diefe verfchiedenen Erzeugungsmethoben gewonnenen Holzltoff-Arten 
wirb ber Sulfitzellftoff am höchſten gefchäßt, feine Darftellung fommt aud erheblich billiger 
als die Durch Natron gewonnene Cellulofe. Billiger als die beiden ift indeſſen das Schleif- 
verfahren. In allen diefen Induſtrieen, beſonders ber Holzjchleiferei, befteht heute Über- 
produktion. 


Dem Holzmehl und der Celluloſe hat man noch mancherlei andere 
Verwendungsweiſen zu erobern verſucht, zum Teil mit Erfolg, zum Zeil 
nur von zweifelhaftem Werte. Es gehört hierher die Celluloſen-Verwendung 
zur Herftellung von Ornamenten, Reliefs, Stuffatur- und Dekorations— 
gegenftänden, wie fie in mäßigen Dimenfionen zur Ausihmüdung don 





1) Allg. Anzeiger für den Forftprobukten-Verkehr. 1885. Nr. 32, 33. 
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Rurusräumen und Kunjtmöbeln dienen. Auch ganze Möbels, Stuhljite, 
Rahmen, Thürgewände und ähnliche Dinge hat man derart herzuitellen 
verfudt. Die Speihen der Eifenbahn-Waggonmände Hat man durch Füll- 
icheiben erſetzt, welche aus gepreßtem Celluloſen-Karton beitehen. Auch die 
Chirurgie macht Gebrauch von antiſeptiſch zugerichteter Holzcelluloje (Weißtanne) 
für Wundverbände. Zur Anfertigung von Zimmerteppihen und Wachs— 
tuch, dann als Padmaterial, vorzüglid beim Schießpulver-Verſand und 
zu mandherlei ähnlichen Dingen ift Holzmehl oder Celluloſen-Verwendung be- 
fannt geworden. — Gegenüber der Papierfabrifation fommen aber alle dieſe 
Nubungsweilen nur mit einem verjchwindenden Betrage in Betradit. - 


In neuefter Zeit will man, durd Einwirkung verbünnter Salzſäure und heißer Kod- 
falzlöfung, die Cellulofe bis zu 40 und 70°), für das Vieh verbanlich gemacht haben. 
Man hat darauf die Verwendung als Holzfuttermehl, als Beifutter ftatt bes Häckſels, 
begründet. — Beachtenswerter fcheinen die Nachrichten aus Nordamerila, nad welden 
das gefchliffene Holzmehl bort zur Meblverfälfhung verwenbet werben foll. 


3. Obwohl das an den Schneidemühlen ſich maſſenhaft anhäufende Säge- 
mehl feine Hauptverwendung als Brennmaterial, als Streumaterial m 
den Ställen, zur Anfertigung ſog. Holzbriquett3 und dgl. findet, verdient 
doch aud) deſſen Verwendung zur Heritellung von waſſerdichten Parkettfuß— 
boden-PBlatten, zu Skulpturen, Tellern, Schalen, Flafhenftopfen, 
Mehlfäſſern ꝛc. hier Erwähnung.!) 


XVI. Ser Olonomieholz-Bedarf. 


, Ein nit unbedeutender Nußholzbedarf beſteht auch in der ländlichen 
Dfonomie. Der ziemlich übereinftimmende Charakter aller Okonomie— 
hölzer befteht darin, daß jie mehr oder weniger ganz roh vermen- 
det werden, oder wenigitens feine feinere Ausarbeitung erhalten. Zu den 
wichtigſten Ofonomiehölzern gehören folgende: 

Das Erbjenreifig, an welchem ſich die jungen Erbfenpflanzen aufranfen, 
befteht aus 1— Zjährigen Zmgigtrieben der verjchiedeniten Laubhölzer, beſonders 
von Buchen und Birken, es find aljo die Aitipiken der Bäume, die man 
bei den Hieben in 1,—1 m Länge anfertigt. 

Die Bohnenftangen dienen zum Aufranfen der Stangenbohnen; es ſind 
2'/—3 m lange, unten etma 3 cm dide Stangen, wozu man bauptlächlid) 
Nadelhölzer, oder auch gerade Stodtriebe der Laubholzarten verwendet. 

Zaungerten (Hannichl, Kliebjtangen ꝛc.) ftehen der Stärke nach zwiſchen 
den Bohnenftangen und Hopfenjtangen und dienen zu mannigfadhem Gebrauche, 
hauptfählih zu Hof-, Garteneinzäunungen x. Es dienen hierzu nur die 
Nadelhölzer. 

Die Hopfenſtangen dienen zum Aufranken der Hopfenpflanze, wozu 
hauptſächlich wieder die geraden, ſchlanken und leichten Nadelholzſtangen 
verwendet werden. Die bekannte Verwendung des Eiſendrahtes zur Auf— 
zäunung hat in vielen Gegenden dem Abſatze der Hopfenſtangen empfindliche 
Konkurrenz gemacht. 





1) Laris im Handelsbl. für Walderzeugniſſe XI. Nr. 4 und XL, Nr. 37. 
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Die Stangen werden gewöhnlid in 4—6 Klafien nah Stärkebimenfionen von 
5—12 m Länge und 6—14 cm unterem Durchmeſſer fortiert. Der befjeren Erhaltung 
wegen werben bie Hopfenftangen gewöhnlich entrinbet. 


Baumpfähle dienen als Stüben für gepflanzte junge Objtbäume und 
werden gewöhnlid aus Nadelholzitangen zu 21/,—5 m Länge gefertigt. 
Auch das dauerhafte rote (alte) Holz der Alpe, der Alazie und anderer Laub⸗ 
bolzarten finden hierzu gute Verwendung. 

Baumftüßen, zur Stüße der mit Obſt beladenen Bäume und gemwöhn- 
ih in den Dimenfionen der fchwächeren und mittleren SHopfenjtangenforten, 
werden von Nadelholzftangen, dann von Buchen, Eichen 2c. genommen, 
und jo gefertigt, daß in der oberen Partie mehrere Aſtzapfen belajjen werden, 
um in der hierdurch gebildeten Gabel die mit Obſt beladenen Afte einlegen 
und aufitüben zu können. 

Die Weinpfähle, melde ſenkrecht neben dem Rebſtock eingeitedt und an 
welchen die Rebitangen angebunden werden, beitehen gewöhnlich aus geipaltenen 
Eichen- oder Nadelholzpfählen von 2—21/, m Länge und 4—8 cm ind 
Gevierte. Im Eljaß dienen zu Rebpfählen auch Spaltitüde von Edelfaftanien- 
Stodausjchlägen von 3—31/, m Länge; fie bewähren fi) durch ihre große 
Dauer weit befjer, al3 da3 Eichenholz. In Frankreich kommen felbit Stangen 
und Spaltjtüde von Ajpen und Weiden zur Verwendung. 

Wo die Heben jehr nieder und mehr in die Breite als in bie Länge gezogen werben 
(Rammerbau in der Pfalz), die ganze Holzzäunung Über Winter alfo belaffen wird, ba 
bedarf man auch bauerbaftere Wingertshölzer, und kann dann nur das Eichen⸗ und 
Kaftanienbolz, und mit großem Borteil auch das Alazienbolz brauden. Bei ſolchem 
Baue untericheidet man zwiſchen Weinpfählen (Weinftideln, Stiefelholz), bie in Reihen ſenk⸗ 
recht in die Erde gefchlagen werden, und den Wingertsbalten, die in horizontaler 
Lage von einem Weinftidel zum andern befeftigt find. Die erfteren find 11/,—2 m lange 
kräftige Spälter, die Ballen find 3—41/, m lange Spaltlatten, die aus gutjpaltigen 
Stämmen mit Keil und Spaltllinge aufgeriffen werden. Die Wingertsbalten werben jetzt 
auch dur Eifendrabt erjekt. 

Zur Einfriedigung der Gärten, Höfe, und beionders der Weidebezirfe in 
den Alpen werden fräftige Zaunpfähle verwendet, die durch Aufipalten 
1!/,—3 m langer Spaltflöge hergeftellt und ohne weitere Bearbeitung teil Tent- 
recht hart neben einander, teil3 fchief in Verbindung mit Stangen, in die Erde 
eingeichlagen werden. Die Holzarten, welche hier zu allen Zäunen verwendet 
werden, find Nadelhölzer. Die folidefte Einzäunung fordern die Wild- 


- parfe, bejonderd jene für Sauen; biöher wurden hierzu wertvolle Eichen⸗ 


Spaltjtüde verwendet; heute begnügt man fih auch mit Nadelholzipälten. 


In den Alpenländern wird zur Einzäunung eine überaus große Holzmaffe verbraudt; 
eine Einſchränkung diefes Bedarfes ift nicht wohl angänglich, da namentlich die Einzäunung 
der Weiden eine möglichft feſte und widerftandsfräftige fein muß. 


Bindreidel dienen zur. Befeftigung der Wagenladung durch Zujammen- 
Ihnüren der Ketten und Stride. Es dienen Hierzu gewöhnlich Eichens, 
Birfen-, oder Buchen⸗- zc. Gerten und jchwächere Stangenjtüde von ver- 
Ichiedener Länge. | 

Getreidebänder oder Erntewieden, zum Binden der Sruchtgarben, 
Tabaks-, Hanf: und Erbjen-Gebunde, fertigt man aus Stodjchlägen und Keru- 
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wüchlen der Hafeln, Weiden und Strauchhölzer aller Art, — aber auch frevel- 
bafterweile aus Eichen und Buchen. 

Bu Kehrbejen verwendet man befanntlid) die jungen Triebe und Zweige 
der Birken, wozu man fie am beiten kurz vor dem Laubausbruche fchneidet. 
Recht üppig wachſende Birkenftangen geben die beiten Befenreifer. Außerdem macht 
man auch Beſen aus der Bejenpfrieme, Ginfter, geſchälten Weidenruten ꝛc. 

Die im Allgäu zur Reinigung der Milchgeſchirre bei der Käferei verwendeten kurzen 
Beſen (Riebeln) werben aus möglichft bünnen, fauber entrindeten Kichtenzweigen und einem 
inneren Kern von bünnen nadten Heibezweigen (E. herbacea L.) hergeſtellt. Diefelben 
haben von Immenſtadt aus ihren Weg nad) dem Norden gefunden. 


Zu den Ofonomiehölzern kann man aud die Stangen, Pfähle und Stüßen 
rechnen, woraus fi) der arme Mann auf dem Lande jeine Notſchoppen mit 
eigener Hand und in durchaus roher Konftruftion baut. Er bedarf Hierzu der 
Schoppenftüßen, Schoppenitangen x. 


Zweite Unterabteilung. 
Srennholz. 


Man könnte durch) die mannigfaltige, joeben betrachtete Verwendungsweiſe 
de3 Nubholzes zum Glauben ſich veranlaßt jehen, al3 müfje zur Befriedigung 
diejed Nußholzbedarfes der überaus größere Teil der alljährlich in den Wäldern 
produzierten Holzmaſſe aufgehen. Wir werden jpäter zwar nocd eingehender 
über die Verhältniszahlen zwiſchen Nutz- und Brennholz zu reden haben, — 
dennod) ſei aber vorläufig bemerkt, daß es vielmehr die Verwendungsweiſe als 
Brennholz it, welche, wenigitens heute noch, der Maſſe nach die Nubholz- 
verwendung im großen Durchichnitte weit überbietet. 

Unter allen materiellen Verhältniſſen des Menfchen it außer Nahrung und 
Kleidung in unjerer gemäßigten Zone feines unentbehrlicher al3 die Feuerung, 
zum Schuße gegen Kälte, zur Bereitung unferer Speifen und zur Darftellung 
einer jtet3 zunehmenden Menge gewerblicher Produkte. Es ift zwar das Holz 
befanntlicy nicht der alleinige und einzige Brennftoff; eine höchſt beträchtliche 
Menge von Surrogaten, deren Ausbeute heutzutage in Deutjchland dem 
Brennwerte nach ſogar erheblich größer ift, al3 die von den Wäldern jähr- 
lid) gelieferte Brennholzmaffe, und. fih in fteigender Progreſſion ermeitert, 
tritt mit dem Brennholze in Konkurrenz. Wenn auch dadurch) der Wert des 
legteren herabgedrüdt werden und jeder Waldeigentümer ſich aufgefordert jehen 
muß, der Produktion des im Preiſe mehr und mehr fteigenden Nutzholzes fein 
vorwiegendes Augenmerk zuzuwenden, — jo find wir doch noch nicht da an— 
gelangt, wo das Brennholz ganz entbehrlich it. Wir jehen dasſelde neben den 
Surrogaten immer noch zu den mannigfaltigiten ———— geſucht 
und im Gebrauche, und in vielen Gegenden jenen auch vorgezogen. 

Bezüglich der verſchiedenen Verwendungsweiſen, die wir beim Brennholze 
antreffen, können wir folgende Unterſcheidung machen: 

1. Holzverbrand in der Abſicht, die dabei frei werdende 
Wärme zu nützen. Entweder iſt in dieſem Falle die Verbrennung eine 
ununterbrochene und mehr oder weniger vollſtändige, oder ſie iſt eine 
unterbrochene und vorerſt unvollſtändige, wobei als Produkt die Holzkohle 
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ſich ergiebt, eine Ummvandlungsform des Holzes, in welcher dasjelbe zu gemifjen 
Feuerungszwecken dienlicher iſt; als das Holz in feiner natürlihen Beichaffenheit. 

Zur Wärmebenugung findet der Holzverband vor allem jtatt bei der 
Stubenheizung und in der häuslichen Okonomie zur Speifebereitung, zum 
Wajchen, Dörren ꝛc. Die harten Holzarten, die eine mehr anhaltende gleich- 
fürmige Wärme geben, haben hier vor den weichen entjchieden den Vorzug. 
Wo es fi) und Kochen, un Heizung von Dampffefjeln Handelt, wie in der 
Speijefüche, da wird das Dichtgebaute (harte) Holz geſucht; zum Baden. und 
Braten aber, wozu eine raſche intenfive Wärmeentwidelung gefordert iſt, da hat 
daS poröfe (weiche) Holz oder die Holzkohle den Vorzug Nicht immer aber 
liegt die zwedentiprechende Wahl der Holzarten nad) Wunjch in der Hand, und 
wir jehen zu allen genannten Yenerungen Holz jeder Art verwendet. 

Dem SHolzverbrand zu gewerbliden Zwecken begegnen wir immer 
noch in mancher Werkftätte und Gewerbsanſtalt. Man fünnte jie nach ihren 
Anuſprüchen an das Brennmaterial einteilen als jolche, die zur Daritellung 
ihrer Gewerbserzeugniſſe vorzüglih hartes Holz beanjpruchen, wie 3. B. der 
Geifenfieder, die Wafchanftalten und alle Gewerke, bei welchen Kefjelfeuerung 
und Danıpferzeugung vorkommt; in foldhe, die mehr die weichen Hölzer be 
dürfen, alſo erhöhtes Maß von jtrahlender Wärme und intenjives Feuer in 
Anſchlag bringen, wie 3. B. Die Väder, Töpfer, Ziegelbrenner, Kalkbrenner, 
Steingutfabrifen 2c.; und endlich in folche, welche allein die Holzkohle 
brauchen können, die nicht bloß durch Wärmeitrahlung und intenfive, jondern 
and, durch anhaltende Hitze den höchſten Effekt giebt, wie z. B. der Schloſſer, 
Schmied, die Glashütte ꝛc. 


Der Holzverkohlung iſt im 3. Teile dieſes Werkes ein beſonderer Abſchnitt gewidmet. 


2. Holzverbrand in der Abſicht, Stoffe zu gewinnen, die ſich 
bei der Verbrennung oder Verkohlung bilden, oder welche wirk— 
liche Beitandteile des Holzes find, und zwar fünnen wir hier unter- 
ſcheiden zwiſchen der Verwendung des Brennholzes auf Stoffe, welche bei Ge— 
fegenheit der Verfohlung gewonnen werden, wie z. B. die Gewinnung des 
Holzeſſigs, des Leuchtgaſes, des Teers, des Peches 2c.; und der Vernützung 
auf Stoffe, die durch eine mehr oder weniger vollſtändige Verbrennung 
ſich ergeben, wie z. B. der Aſche zur Pottaſchedarſtellung, des Kienrußes ꝛc. 


Die Gewinnung des Holzeſſigs, zur Darſtellung holzeſſigſaurer Verbindungen, hat 
an mehreren Orten eine ziemlich bedeutende Ausdehnung erreicht. Die beſten Brennhölzer 
find auch am beften zur Holzeſſiggewinnung, vor allen alfo Buchen- und Birkenholz. Bon 
einer Klafter gefunden Buchenpriigelholzes gewinnt man etwa 24 Centner Deftillations- 
produkte (Teer, Eifig, Waſſer 2c.) und 75—100 kg reinen Holzeffig. Das meifte Leu cht- 
gas wird zwar aus foffilen Kohlen bereitet, ausnahmsweiſe bedient man ſich aber 
auch harzreihen Kiefernholzes. Die Reinigung des Holzgajes ift leichter und wohlfeiler, 
als jene des Steinfohlengafes. Obwohl man aus allen Holzarten Teer gewinnen kann, fo 
eignen fich die Laubhölzer Doch weniger dazu, als die eine weit größere Ausbeute gebenden 
Nadelhölzer. Unter letsteren find es vor allen bie Kiefer und die Fichte, die zum Zeer- 
fchweelen benutt werben. Während man im Norden von Europa aud, teilweije noch Die 
ganzen Stammfchäfte diefer Holzarten zur Teergewinnung beranzieht und hierzu die im 
Frühjahr bis auf ein ſchmales Rindenband ftehend geichälten Stämme zu erhöhtem Aus— 
tritte des Harzes präpariert, benutt man anderwärts nur allein Die Wurzelftöde der Kiefer, 
und auch Diefe gegenwärtig nur noch felten, da bie Holgteergewinnung bie Konkurrenz des 
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Steinfohlenteers kaum noch zu befteben im ftande if. In Schweden bat man in neuefter 
Zeit auch das bei der trodenen Deſtillation fi ergebende Teeröl, vermifcht mit Benzin, 
zu Beleuchtungszwecken auszubeuten verfuht. — Ob bie Hoffnung auf billige Darftellung 
von Weingeiſt aus Holz fih realifieren werbe, ift ſehr zweifelhaft geworben. 

Zur Behbereitung bient das aus ben Waldungen gelieferte rohe Harz, das in 
eifernen Zöpfen über gelindem und allmählich gefteigertem euer zum Schmelzen gebracht 
wird. Das geihmolzene Harz fließt anfangs als gelbes, dann braunes und zulett als faft 
fhwarzes Pech aus; und um dieſen Ausfluß zu bejchleunigen und die PBechausbeute zu er- 
böben, bedient man ſich einfacher Kolbenpreffen, welche genau in bie Töpfe paffen und 
durch Schrauben bewegt werden. Die in den Töpfen zuricbleibenden Pechgriefen dienen 
zur Kieurußbrennerei.!) — Alle dieje bier kur; erwähnten Gewerbsbetriebe ftehen ge- 
wöhnlih mit dem Wirkungstreis des Forſtmannes in faum nennenswerter Bezi. hung. 

Was die Form betrifft, in welcher alles zur Verbrennung und Berlohlung 
gelangende Holz vom Konſumenten vernüßt wird, fo ift Har, daß diefe hier im 
Gegenſatze zum Nutzholz nur von jehr untergeordneter Bedeutung fein kann. 
In der That jehen wir auch bei den Sceit-, Prügel-, Wurzel-, Kloß- und 
Wellenhölzer die verichiedenften Formen. Bon wichtigerem Belange ift Die 
Größe, in welder da3 Brennholz zu den verichiedenen Verbrennungszweden 
audgeformt wird, und mir bemerken hier, unter Hinweiſung auf die |päteren 
Abjchnitte, im allgemeinen bloß, daß eine ziemlich weit getriebene Zerfleinerung 
der Brennholzbäume in den meiiten Fällen dem vorgeftecten Ziele am nächiten 
fommt. Eine erjt rohe Zerffeinerung findet ſtets ſchon im Walde jtatt, Die 
weitere vollführt der Konſument am Verwendunggsplatze ſelbſt. 


Dritte Unterabteilung. 
Die Holzarten nad ihren hauptfädlichen Berwendungsmeifen. 


An der nachfolgenden Überficht, welche die technifche Verwendung nad) 
Holzarten zufammengeftellt enthält, befchränfen wir und allein auf die Nuß- 
holzverwendung. Unferen einheimiihen Hölzern iſt am Schluſſe aud) eine 
Anzahl der gebräudhlichiten erotiichen Holzarten beigefügt. 

1. Lauhölzer. 

Eichenholz (Quercus) wird verwendet als Dimenfionsholz zum Hochbau, 
Wafjerbau, Brüdenbau, Roſtbau, Schiffbau, Schleußenbau, als Schnitt- 
holz zu Spuntwänden, Mühlgerinnen, Wafjerrädern, zu Bahnjchwellen, 
Hammergerüjten, Grubendbau, zur Baufıhreinerei, Möbelichreinerei, zu 
Wagnerholz, zum Waggunbau, zu Hadklögen, zu Faßholz, Schindelholz, 
Holzitiften, Siebböden, zur Kunftichnigerei, zum Pianofortebau, Dreherei, 
zu Glaſerholz, zu Zaunpfählen, Weinbergspfählen, Weinbergäbalfen, Bind- 
reidel u. |. w. 

Dabei ift zu bemerfen, daß das feinjährige leicht zu bearbeitende zarte Holz 
ber Traubeneiche zu allen Berwenbungen, bei welchen die Dimenfionen, die Härte, 
Feftigleit und die Dauer eine untergeordnete Rolle fpielen, dem Holze der Stiel- 
eiche entjchieben vorgezogen wird. Letztere ift alſo vorzüglich Bauhotz jeder Art, 
Faßholz, Wagnerholz, Spaltholz ꝛc. 








1y Karl Georg Müller, bie trodene Deſtillation ꝛc. Leipzig 1858: W. Asmus, bie trockene 
Deftillation des Holzes ac. Berlin ı 867; Ar. Hobenftein, die Teerfabrikation fiir Foritmänner ꝛc. 
Wien 1857; Ad. Hobenftein, die ettaſchefabritation c. Wien 1856; Joh Berſch, Berwertung des 
Holzes auf chemiſchem Wege. Wien 188 
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Eſchenholz (Fraxinus), zu Säulenholz, Pochſtempeln, Waggonbau, bejonders 
zu Wognerholz, auch Schreinerholz,, zu Werkzeug und Gerätitielen, 
Siebböden, PBeitjchenitielen, Faßreifen, Turngeräten, Lanzenſchäften, Ruder, 
als Maferholz jehr geſucht zc. 

Ulmenholz (Ulmus), hauptſächlich vom Tifchler, Wagner und Dreher benubt, 
zum Waggonbau geihäßt, zu Pochitempeln, Hackklötzen, beim Schiffbau 
zur inneren YAusrüftung; als Maferholz beſonders wertvoll; das Holz 
der Korkulme wird höher geſchätzt als das der Bergulme, und dieſes 
höher als daS der Flätterrüfter. 

Edelfaftanienhol; (Castanea), als Dimenfiondholz; zum Hochbau hier und 
da verwendet, vorzüglich als Pfahlholz (Weinpfähle), dann als Daubholz 
zu Ol, SKorinthen-, auch Weinfäfjern. 

Ahornholz (Acer), iſt vor allem vom Tischler geſucht, zu maſſiven und four: 
nierten Gegenständen, zu Parketten; dann vom Dreher, Holzſchnitzer, 
zu LZaubfägearbeiten, muſikaliſchen Inſtrumenten, Flintenſchäften, gefloch- 
tenen Beitichenftielen, geflammte Textur bejonder3 wertvoll. 

Zindenholz (Tilia), zur Feinſchnitzerei, als Blindholz, Dreherholz, zum Piano- 
und Orgelbau, zur Holzflechterei, zu groben Schnitwaren, Holzſchuhen, 
zu Papiermaſſe ꝛc. 

Buchenholz (Fagus), zur Bauſchreinerei, als Bedielungs-, Treppen= und Par- 
fetthol;, zum Mühlenbau, Bergbau (Stempelholz), zu Bahnjchwellen, 
Straßenpflaiterung, Zijchlerholz, zu gebogenen Möbeln, zum Pianoforte- 
bau, Werktifchen, Wagnerholz, Faßholz (Ol:, Betroleum-, Korinthen- 2e.) 
Padfäfler, Wagnerholz zu Felgen, Pflug, Egge, Hackklötze; Spanholz zu 
groben Schnißwaren, Holzſchuhen, Kummethölzer, Flintenſchäfte, Bürften- 
böden, Cigarrenwidelformen ıc. 

Hainbuchenholz (Carpinus), Wagner, Mühlbau⸗, Majchinen-, Dreher: und 
Gerätehol;, Schuhmacherſtifte, Schuhleiſten, Cigarrenformen, Hobel: 
fälten, Werktiſche, Keile, Werkzeuggriffe, Tandwirtichaftliche Geräte, Dreich- 
flegel ꝛc. 

Birkenholz (Betula), Edjreiner, Wagner, Dreher, Schnitzerholz, Schuh— 
macherftifte, grobe Schnigmwaren, Kunſtſchnitzerei, Bindreidel Kehrbeſen zc. 
Maſerholz vom Tiichler jehr geichäßt. 

Erlienholz (Alnus), Erdbau, Bergbau, zur Bedielung feuchter Orte, Wafjer- 
leitunggröbren, ganz befonderd Verwendung zu Ligarrenküten; jeltener 
zu Scnißarbeiten. 

Pappelholz (Populus), Sparren- und Riegelholz, Schreiner- und Wagner- 
holz, zu Packfäſſern, groben Schnikarbeiten, Streichzündhölzer, Cigarren- 
kiſten, Doppelfourniere zu mandherlei Etuiarbeiten, zu Papiermaſſe; die 
Silberpappel auch zu bejjeren Schnikarbeiten, und Orgelbau; Salmweide 
zu Siebböden, Flechterjchienen. 

Weidenholz (Salix), Wlechtarbeiten, Bindweiden, Faſchinen; die Baumweide 
zu Blindholz, Packkiſten, Papiermaſſe. 

Akazienholz (Robinia), Wagner- und Geräteholz, auch vom Schreiner ver: 
wendet, dann zu Holzitiften für Schiffbau, Weinpfähle, Gerät: und Werk⸗ 
zeugftiele, au) vom Dreher verarbeitet. 


138 Erfter Zeil. Zweiter Abſchn. Die Verwendung b. Holzes bei d. Holz verbr. Gewerben. 


Elsbeerholz (Sorbus Torm.), beſonders als Werkholz vom Dreher und 
Tiſchler verwendet, auch zu Schnitzwaren. 

Vogelbeerholz (Sorbus aucup.), vorzüglich Wagnerholz wegen ſeiner hohen 
Zähigkeit. 

Haſelnußholz (Corylus), vorzüglich verwendet zu Faßreifen, Klärſpänen, 
Siebböden, auch für Tiſchler brauchbar. 

Roßkaſtanienholz (Aesculus hypocastanum) wird vom Dreher und Schreiner 
verarbeitet und dient vorzüglich auch zu feineren Schnitzwaren. 

Wildkirſchenholz (Prunus avium), vom Tiſchler und Dreher geſchätzt, auch 
vom Wagner verwendet. 

Wildobſtholz (Pyrus), ſehr geſucht zu feineren Tiſchler- und Dreherwaren, 
zu Bilderrahmen, Druckmodellen, zu Stöcken bei der Xylographie; Maſer— 
holz zu Sournieren ebenjo gejhäßt, wie das Holz des fultivierten Apfel- 
und Birnbaumes. 

Nußbaumholz (Juglans), hochgeſchätzt als Möbelholz, zu Gewehrſchäften, 
zu Rahmen, Schnitz- und Dreherwaren. 

2. Nadelhölzer. 

Sichtenholz (Picea excelsa), Dimenjionsholz zum Hoch, Waſſer-, Brücden-, 
Erd-, Weg: und Flußkahnbau. zum Mühlen:, Schleußen- und Triftbau; 
zu Schiffsmaſten. Als Schnittholz vorzüglih zur Bau- und Möbel— 
tiſchlerei; vom Wagner, Schäffelmacher, Schindel- und Spanzieher ver- 
wendet, zu Schachteln, Siebreifen, Käſezargen, Packfäſſern, zur Kiften- 
fabrikation, Kinderſpielwaren, Pianoforte- und Orgelbau; zu konomie— 
und Kleinnutzhölzern, Telegraphenſtangen, Einfriedigungen, Weinpfählen, 
Holzſpangeflechten, zur Papierfabrikation 2c. 

Tannenholz (Abies pectinata), wird zu denſelben Zwecken verwendet, wie 
Fichtenholz, namentlich wertvoll als Bau⸗, insbeſondere als Säulenholz, 
findet überdies auch im Waſſer Verwendung. 


Tannenholz wird zur Schnittholzverwendung an einzelnen Orten weniger ge⸗ 


ſchätzt als Fichtenholz; der Grund liegt in ſeiner weniger weißen Farbe, und in 
dem Umſtande, daß das meiſte heut zu Markt gebrachte Holz von überalten oft halb— 
anbrüdigen Stämmen herrührt; auch ſoll es ſich deshalb nicht fo leicht hobeln laſſen, 
als Fichtenholz. 

Kiefernholz (Pinus sylv.), diejelbe Verwendung wie Fichtenholz, mit Aus— 
nahme jener zu Reſonanzholz, Schadteln, Siebzargen und dgl. Da— 
gegen mehr gefucht als die beiden vorausgehenden zum Erdbau (Pfahl- 
Holz), Brücken-, Waſſer-, Grubenbau, zu Bahnſchwellen, Rahm: und 
Glaſerholz und allen Verwendungen, die eine höhere Dauer ded Holzes 
fordern; namentlich) gejucht zu ſtarken Schiffsmaſten, Windmühlflügeln, 
Ranen, Teucheln, zur Straßenpflafterung. 

Lärchenholz (Larix), findet gleihe Verwendung, wie dad Kiefernholz, ijt zu 
allen Verwendungen, welche dauerhaftes Holz erheiichen, noch höher ge- 
ſchätzt, als dieſes. 

Schwarzkiefer (Pin. laricio), mehr zum Erd-, Waſſer- und Schleußenbau, 
als zum Hochbau, Tijchlerei 2c. verwendet; vorzüglich als Teuchel>, 
Spimtivand-, Bilotenholz 2c. geichäßt. 

Weimutskiefer (Pin. strobus); zum Hochbau: (heſonders Dachholz). Tiſchler⸗, 
Kiſtenholz ꝛc. verwendet. Altes Holz iſt geſuchter als jüngeres. 
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Zirbelfiefer (Pin. cembra), zur Scäfflerware, Echniberei, Spielwaren 
fabrifation und aud) als Tifchlerholz (Ded- und Wandgetäfel, Bettgeftellen) 
ſehr gejucht. 

Eibenholz (Taxus), geſuchtes Tifchler-, Drechsler- und Schnikerholz, aud) 
zur Schäfflerware jehr beliebt. 

Latſchenholz (Pinus montana), Drech3ler- und Schnitzerholz. 

Wacholderholz (Juniperus com.), vorzüglih zu Drechsler- und Schnißer- 
waren geſucht. 


3. Exotiſche Holzarten. 


Teakholz (Tectonia grandis), das beſte Schiffbau, Hochbau, ſowie Schwellen- 
holz, überdieg bei und mehr und mehr zum Waggonbau und aud als 
Tiſchler, Wagner: und Dreherholz verwendet. Gegenwärtig auch zur 
feineren Mofaiktifchlerei, für Luxuögeräte und zur Täfelung ehr 
beliebt. 

Mahagoniholz (Swietenia Mahagony), hochgeſchätztes Möbelholz, auch zur 
Bildfchniberei, Luxuskäſten, feineren Cigarrenfälten zc. verwendet. 
Hidoryholz (Caria alba), hochgeſchätzt als Wagnerholz, zu Geräteſtielen ıc. 
Götterbaumholz (Ailanthus glandulosa), wegen ſeiner Feſtigkeit, Elaſtizität 

und geringem Schwinden zum Wagenbau empfohlen. 

Falſches Cedernholz (Cedrela odorata), das hauptſächlichſte Holz für Cigarren⸗ 
filtchen, Zucker- und Gewürzkiſten ꝛc. 

Buchsbaumholz Guxus sempervirens), zur Xylographie, Drechslerwaren, 
Blasinſtrumenten, Maßſtäben, Webſchützen ꝛc. verwendet. 

Ebenholz (Diospyros ebenum), Kunſtdreherei und Schnitzerei, Halbtöne für 
Pianoforte, Meſſerhefte ꝛc. 

Pockholz (Guajacum offic.), zu Kegelkugeln, Schiffsſcheiben für Maſchinen⸗ 
zwecke, bei der Pulverfabrikation zu Reibkugeln in den rotierenden Trom- 
meln benußt. 

Scarandaholz (Polifanderholz, Jacaranda brasiliensis), zu feinen Dreher- 
waren, eingelegten Möbeln zc. 

Roſenholz, zu eingelegten Möbeln. 

Patriageholz, zu Mefjerheften, Stöden, Dreherwaren ıc. 

GrenadillHolz, zu gleichen Zwecken wie dad vorhergehende verwendet, dann 
zu Blasinftrumenten (Flöten). 

Pferdefleifhholz, zu Violinbogen, zu Mafchinenziweden. 

Amarantholz, zu feinen eingelegten Möbeln, Parketten ꝛc. 

Greenhartholz, zu Stöden, auch zum Schiffbau (innere Einrichtung). 

Veilhenholz, zu eingelegten Möbeln, Fächern, Heinen Holzpfeifen ꝛc. 

Satinholz, zu Parketten, Bürftenböden. 

Olivenholz, Holzgalanteriewaren, Geh- und Schirmitöden zc. 

Membrillaholz, Webſchützen, ſchlechter Erjag für türk. Buchsbaum. 

Quebrachoholz (Aspidosperma quebracho) aus Argentinien, dient vorzüůglich 
zur Xylographie. 

Bruydreholz von Wurzeln ſüdeuropäiſcher Erica-Arten, dient vorzüglich 
zur Fabrikation der Heinen franzöſiſchen Tabakspfeifen und Pfeifenköpfen. 

Echtes Cedernholz (Juniperus virginiana), zu Bleiftifthülen, Hammerftielen 
im Bianoforte, Pfeifenröhren, Dreherwaren, auch zur feineren Tijchlerei. 
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Pechtannenholz (Pinus rigida, Pitſchpine), Dimenfiond- und Baufchreinerholz 
beim Hochbau, wo größere Dauer ded Holzes beanſprucht wird, ähnlich 
dem barzreichen Lärchenholze, auch als Schiffholz geihäßt; weniger 
als Tiſchlerholz beliebt. 

Unter dem Namen Pitſchpine kommt Stammholz verſchiedener Holzarten und 
ſehr verſchiedener Qualität in den Handel; es erklären ſich hieraus die weit aus⸗ 
einander gehenden Urteile über den Verwendungswert. In neueſter Zeit hat in 
Deutſchland der Kredit des Pitſchpineholzes erheblich abgenommen. 

Cypreſſenholz, amerk. (Taxodium distichum), wird gegenwärtig auch in 
Deutichland viel verwendet zu Deden- und Wandgetäfel, Yenfter- und 
Thürgeftellen in eleganten Häufern, überhaupt zur inneren Auskleidung. 

Douglastannen-Holz (Abies Douglasii), von jehr verichiedener Dualität, 
nad) Maßgabe derjelben fowohl zu Bau- und Schiffholz, wie zu Schnitt- 
und Schreinerholz verwendet. 

Bei dem, fowohl nad Höhenlage wie in horizontaler Richtung, jo ausgebrei⸗ 
teten Heimats-Gebiete dieſer wertvollen Holzart ift e8 erffärlih, daß Holz der ab» 
weichendften Güte im Handel vorfommt. Die mittleren Höhen ber pacififchen Ge⸗ 
birge follen die wertwollfien und dauerhafteften Qualitäten liefern. 





Dritter Abfchnitt. 


Sällungs- und Ausformungs-DBetrieb. 
(Gewinnung ber Hauptnußung.) 


Der direkte Zweck der forftlihen Produktion verwirklicht ſich durch den 
Fällungs⸗ und Ausformungsbetrieb; durch deſſen Vermittelung wird das fertige 
Erzeugnis der Horftwirtichaft, das reife haubare Holz, gewonnen und der Kon— 
ſumtion übergeben. 


Wenn man die langen Zeiträume und bie oft großen Hinberniffe in Betracht ziebt, 
Die zur Begründung, Heranziehung und vollen Reife eines Holzbeftandes erforderlich find, 
und demfelben bie wenigen Wochen entgegenftellt , welche binreichen, unfere Probufte 
fchließlih in jene Form zu verjegen, im welder fie dem Berbraude in bie Hände ge- 
geben werden, — jo fünnte es fcheinen, als fei der Ausformungsbetrieb ein Gefchäftsteil 
ber forftlihen ZThätigfeit von fo einfadher Natur, Daß dazu wenig mebr als das gewöhn- 
lie Berfländnis eines Holzhauers gehöre, um die Aufgabe befriedigend zu löſen. In 
vielen Fällen ift e8 in der That nicht anders; bei reinen, gleichförmigen, durch künſt⸗ 
liche Verjüngung erzogenen Brennholzbeftänden bes flachen Landes und ber Hügelregion, 
und ähnlichen einfachen Berhältniffen, ift der Fallungs- und Ausnutungsbetrieb nichts 
anderes, als ein tabula-rasa-Machen und ein Berkleinern aller Bäume in transportable 
Stüde Wo aber die Waldungen noch durch natürliche Verjüngung ſich fortpflanzen, e 
fid um ungleidhalterige Beitandesformen und gemifchte Beſtände handelt, wo die Wirt- 
ſchaft auf Erziehung möglihft wertvoller Nutzhölzer gerichtet ift, wo jedes erzeugte Holz 
der beſten Berwendung und feiner höchſten Verwertung entgegengeführt wird, der Wald 
Die höchſtmögliche Rente abwerfen foll und die Gewinnungsfoften auf das Hleinfte Maß 
zu bejchränfen find, wo bazu noch das Terrain Schwierigkeiten der mannigfaltigften Art 
bereitet und nur mit erfahrenen Arbeitern etwas Tüchtiges geleiftet werben kann ꝛc., ba 
gewinnt der Ausformungsbetrieb eine jo hohe Bedeutung, daß die Nente aus der Wald- 
wirtihaft, die Berjüngung der Beſtände und ber Zuftand der Walbpflege in erfter Linie’ 
Durch ihn bedingt ift. 

Die oberite Regel bein ganzen Ausformungdbelriebe hat die Forſtwirt— 
ſchaft mit jedem anderen großen Gewerbsbetriebe gemein; ſie lautet: richte 
Dich nah Maßgabe der Verwendungsfähigkeit des Rohproduftes, 
und joweit ed ohne Beeinträdhtigung deiner Produftiongmittel 
möglidh ijt, nah dem Zuftande und dem Begehr deines Marktes. 
Da nun jeder Wald und fein Ausformungsbetrieb unter dem Einfluffe feines 
bejonderen Marktes jteht, die Zuftände des letzteren aber ſehr mannigfaltig 
find, dazu noch Die eigentümlichen Ortlichfeit3verhältniffe und eingebürgerte 
Sitten und Gewohnheiten einer Gegend fid) maßgebend zeigen, — jo muß ſich 
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auch eine mehr oder weniger bemerkenswerte Mannigfaltigfeit im Fällungs- und 
Ausformungd= Betriebe an verjchiedenen Orten wahrnehmen laſſen. Wir haben 
daher im gegenwärtigen Abfchnitte die wejentlichiten da und dort in Übung 
jtehenden Verfahrungsweiſen fennen zu lernen, ihre Berechtigung zu würdigen 
und jene allgemeinen Grundjäße daraus zu entwideln, die bei einer rationellen 
Sorfibenugung vorzüglich zu beachten jind. 


1. Arbeitskräfte. 


Jedes Gewerbe ijt bezüglich ſeines Produktionserfolges von der Menge, 
Tüchtigfeit und Organijation feiner Arbeitskräfte abhängig. Die ausgedehnteite 
Anwendung findet diefer Sa aud) auf die forftlihe Produktion und nament- 
ih auf deren Gewinnung. Das wejentlichite Erfordernis zu einem geregelten 
Fällungsbetriebe find fohin gute Holzhauer in hinreichender Menge und 
arbeit3fördernden Verbande ; ihre Leitungen bedingen nicht bloß zum großen 
Teile die Preiswürdigfeit der zu Markt gebrachten Hölzer, aljo den Wald- 
ertrag überhaupt, jondern vielfach auch die Erfolge der Waldzucht und Wald- 
pflege. 

1. Allgemeines. In jeden geordneten, auf den höchſten Ertrag gerich- 
teten Forſthaushalte ſoll es allgemeine Regel fein, den Fällungsbetrieb durch 
gedungene Arbeiter (ſog. NRegiearbeiter) auf Rechnung und Geheiß de3 
Waldeigentümers zu bethätigen, und nur ausnahmsweiſe die Füllung und 
Ausformung dem Holzempfänger zu überlafjeır. 

Letzteres war in früherer Zeit allgemeine Übung, ift.es heute nod), z. B. in Franf- 
rei, und in Deutjchland in außergewöhnlichen Fällen. Man überläßt mitunter Die Selbft- 
gewinnung dem Käufer des Holzes, 3. B. in Fällen, in weichen die Berfaufspreife 
die Sewinnungsfoften nicht oder faum deden, oder beim Stodverfauf ganzer Schläge 
oder einzelner Stammeremplare, wenn die Wertfleigerung wefentlic) durch das Zu- 
geitändnis bedingt ift, das Holz felbit fällen Laffen zu dürfen. In den Hochgebirgen 
giebt es fehr fchwer zugängliche entlegene Ortlichfeiten, wo bie Gewinnung des Holzes, 
und namentlih das Herabbringen besjelben durch Regiearbeiter mehr foften würde, als 
oft das Holz wert ift. Hier übergiebt man die Gewinnung und Bringung meift beffer 
einem Unternehmer, d. b. dem Käufer; dann bei Rechtholzabgaben, infofern das 
Berechtigungsholz die geringeren Sortimente betrifft und durch Selbftaufarbeitung eine 
Rechtsüberſchreituug unmöglich ift, oder im Falle jeder Holzhauer auch Berechtigter ift, 
wie 3.8. in vielen Teilen ber Alpen; bier und da bei Tarholzabgaben, namentlich 
an die unbemittelte Klaffe (3. B. bei Kleinnutzholz 2c.); ausnahmsweife auch bei Gab- 
und Kosholzempfängern in den Waldungen armer Gemeinden. In allen diejen 
und ähnlichen Fällen haben fich übrigens die durch die Holzempfänger eingeftellten Arbeiter 
in ihrem Berhalten genau nad allen jenen Vorſchriften zu richten, welchen bie orbent- 
lien, vom Waldeigentümer beftellten Holzhauer unterliegen. 

Es iſt erflärlih, daß nur auf das Inſtitut der jelditgedungenen Arbeiter 
der Einfluß des Waldeigentümerd ausreichend it, um ji in den Holz 
hauern ein tüdhtiges, gefügiges, ftet$ verfügbares Werkzeug heran- 
zuziehen und dauernd zu erhalten; denn hierauf muß fein Bemühen 
allzeit und unausgeſetzt gerichtet fein. Aber nicht unter allen Berhältnifjen iſt 
dieſer Zweck vollfommen erreichbar; in gewiſſen Fällen erreicht er denjelben 
faft ohne alle Bemühung, in vielen anderen kaum notdürftig. Es hängt dieſes 
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aber nad) Lage der örtlichen Verhältniffe vorzüglich ab von dem Überffuffe 
oder Mangel an Arbeitern, der Dauer der Waldarbeit, von den 
Bugeltändnifjen, welche dem Waldarbeiter von jeiten des Waldeigentiimerd 
gemacht werden. 


Das Angebot an Arbeitsfraft ift auch im Walde mehr ober weniger zeit 
lichen Wechjel unterworfen. Hervorgerufen durch den Aufichwung ber allgemeinen PBro- 
duktion, Die moderne Gewerbögefeßgebung und die rafchgeftiegene Berkehrserleichterung 
haben bie Arbeiterverhältniffe in allen Zweigen der menfchlichen Thätigkeit jeit etwa 
20 Jahren eine bedeutende Beränderung erfahren, und hiervon blieb auch ber forftliche 
Produktionszweig nicht unberührt. Der früher an ber heimatlichen Scholle Hebende Wald- 
arbeiter baP fich vielfach losgelöſt; er verläßt Feld und Wald und zieht ven Eentralpuntten 
der Induftrie und Baugewerbe nad, wo er feine Arbeitskraft beſſer und leichter verwerten 
kann, größeren Lebensgenuß findet, al® zu Haufe im einfamen Walbdorfe, und durch 
Sparſamkeit raſcher zu einigem Befite gelangt. Noch vor wenig Jahren war infolge 
befien in vielen Wirtfchaftsbezirfen der Arbeitermangel zur wahren Kalamität geworden. 
Indeſſen auch bier blieb bie Krifis nicht aus, und ift mancher Arbeiter während der letzten 
Jahre zur Waldarbeit wieber zurückgekehrt. 


Die Dauer der Waldarbeit ift durch die ürtliche Ausdehnung der Waldungeu 
und die Intenfität der Wirtjchaft bedingt. Wo mitten im eigentlihen Waldlanbe der 
Dann jahraus jahrein feine volle Beihäftigung und ausreichenden Berbienft bei ber 
Waldarbeit findet, da beftebt von felbft ſchon ein viel engeres Berbältnis zwifchen den 
Waldbewohnern und der Forftverwaltung, denn bier fehlt faft jeder andere Erwerb, und 
wäre er auch vorhanden oder außerwärts zu finden, fo bleibt Doch für den größeren Zeil 
ber Bevölferung, deren Sinn und Herz eng mit dem Walde verwachlen ift, meift bie 
Waldarbeit die bevorzugte Beichäftigung, wenn biefelbe mit den gegendüblichen Löhnen 
vergütet wird. Wo dagegen mitten im bevölferten Induſtrie- oder Aderlandsbezirke die 
Arbeit der wenigen Waldungen in 4—6 Wochen vollbradt ift, ba ift Die Waldarbeit 
Nebenbefhäftigung; die Arbeiter haben wenig Beruf und Geſchick und genügen meift nur 
ben beſcheidenſten Anforderungen. 

Daß die Zugeftändniffe, welche dem Waldarbeiter von feiten des Waldbefiters 
gemacht werben, unter allen Berhältnifien die Arbeitsleiftung vollauf lohnen uud fo be- 
mefjen fein müffen, daß der hauptſächlich von der Waldarbeit Iebende Arbeiter feine und 
jeiner Familie gegendübliche Exiftenz ermöglichen kann, bedarf keines Beweiſes. Ebenſo 
ift es Mar, daß das Intereſſe des Waldbeſitzers, durch Beihaffung und Erhaltung eines 
brauchbaren und ausreichenden Arbeiterftandes, um fo mehr gefördert wirb, je mehr er 
das Intereffe des Holzhauers zu "dem jeinigen zu machen verfteht. 


2. Forderungen an den Holzhauer. Man ift öfter der Anficht, 
daß die Forderungen, welhe man an die Leiltungsfähigfeit des Holzhauers 
ftellt, von jedem fräftigen Arbeiter, der mit Art und Säge umzugehen weiß, 
müßten befriedigt werden fünnen. Es giebt allerdings Verhältnifie, in welchen 
dieſes zutrifft, aber in der Mehrzahl der Fälle wird ein gewiſſes Maß von 
Gewandtheit, Vorſicht, Überlegung und waldpfleglidiem Verſtändnis verlangt, 
dad nur durch längere berufsmäßige Übung erzielt wird, das nicht jeder Ar- 
beiter mit gleihem Erfolge ſich aneignet und in den verjchiedenen Wald- 
gegenden nicht in gleichem Maße angetroffen wird. Alle wirtichaftlihen Ope— 
rationen find mehr oder weniger von der Tüchtigfeit der Arbeiter abhängig, 
und nad) diefen von der Wirtichaft geftellten verjchiedenen Anfprüchen richten 
fich fohin auch die Forderungen an die Leiftung der Arbeiter. 
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Eine "Unterjheidung der Holzhauer nad) ihrer Verwendbarkeit zu den 
verichiedenen Arbeitsaufgaben, d. h. zwedentiprechende Arbeitsteilung 
itt auch bier nah Möglichfeit durchzuführen. Während für die Arbeit beim 
Kahlſchlag- und Niederwald- Betriebe, bei gewöhnlichen Durchforſtungs⸗ und 
jog. Zotalitäthauungen das gewöhnliche Maß der Arbeitäleiftung genügen 
mag, fordern die Hiebe in ungleichalterigen Beſtandsformen und gemijchten 
Beitänden, die Füllungen zu natürlichen Verjüngungen, die Auszugshauungen, 
die Schlagpflege und die Pflege der Beitände zur Nutzholzzucht weit tüchtigere 
Arbeiter. Es muß ebenjo einen Unterjchied machen, ob es ſich um Brennholz- 
waldungen oder um wertvolle Nußholzbeitände und um eine mehr oder weniger 
jubtile Nußholzausformung handelt. 

Neben den, durch diefe bejonderen Wirtfhaftsverhältniffe be- 
dungenen, ürtlid) wechjelnden Forderungen unterliegt aber jeder Holzhauer ge- 
wifjen allgemeinen Forderungen, welche im Intereſſe der Ordnung, Arbeits⸗ 
bethätigung und der Kontrolle an jeden Arbeiter und Arbeitöverband geftellt 
werden müſſen. Durd genaue Faſſung und Zufammenitellung aller diefer an 
die Leiltung und das Verhalten der Holzhauer gejtellten Forderungen ergiebt 
fi) die fog. Holzhauerinftruftion, von welcher jeder Holzhauer vor feinem 
Dienjteintritte genau veritändigt fein muß. Obwohl unter Umftänden jeder 
größere Forſt, hier und da jedes Revier, feiner bejonderen Inſtruktion bedarf, 
um die örtlih wichtigen Forderungen zur Geltung zu bringen, fo giebt es 
doch eine Reihe von Punkten, die durch eine ganze Provinz, oft durch ein 
ganzes Land allgemein gültig find. Deshalb faßt man gewöhnlich dieje leßteren 
als allgemeine Bejtimmungen für größere Bezirke zujammen, ergänzt 
diejelben in den bejonderen Beftimmungen durd die örtlich oder revier- 
weile wechſelnden Forderungen und fügt denjelben die Strafbeitimmungen bei. 
| Daß Dei der Feſtſetzung aller diefer Anforderungen maßvoll zu verfahren 
und nur das wirklich Nötige zu verlangen it, wenn der Arbeiter nicht ſchon 
von vornhern joll abgeſchreckt werden und nicht übertriebene Lohnforderungen 
jtellen ſoll, ſei hier ausdrüdlich bemerft. 


Die Holzbauerinftruftion bat fi für die gewöhnlichen Wirtfchaftsverhältniffe über 
folgende Gegenſtände zu verbreiten: 
I. Allgemeine Beftimmungen. 
1. Obliegenheiten der Hozlhauer, 
a) in Hinficht ihres Verhaltens während des Dienitverhälinifies, 
b) in Hinſicht der Fällungsarbeit, 
e) in Hinfiht der Ausformun,gsarbeit, 
d) in Hinfiht des Holzrüdens und Bringen®. 
2. Obliegenbeiten ber Holzſetzer und Rottmeifter. 
3. Obliegenbeiten der Bringarbeiter und Floßknechte. 
. Obliegenbeiten der Unternehmer. 
I. Befondere Beftimmungen. 
III. Strafbeftimmungen. 


3 


Was die Vorſchriften der Holzhauerinftruftion bezüglich des allgemeinen Ber- 
baltens der Arbeiter betrifft, fo beziehen ſich biefelben vorzüglich auf folgende, die 
allgemeine Ordnung wahrende Puntfte: 

Sämtliche Arbeiter ſtehen unter Leitung und Auffiht des Lofalforftperfonals und 
haben den Anordnungen besfelben Folge zu leiften. Kein Holzbauer darf fih nach Gut- 
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befinden in den Schlag einſtellen, er hat allein in dem ihm zugefallenen Arbeitsloſe 
einzuſtehen. Mit dem bekannt gegebenen Beginne ber Schlagbarkeit bat jeder ange- 
nommene Holzhauer pünktlich auf dem Arbeitsplage zu ericheinen, bie Arbeit zu beginnen, 
nah Kräften zu bejchleunigen und ohne Unterbrehung bis zur Fertigitellung bes treffenden 
Arbeitslofes fortzuführen. Wer ohne Erlaubnis zeitweife Die Arbeit verläßt und tagemweis 
ausſetzt, wird beim zweiten Wiederholungsfalle als freiwillig ausgetreten betrachtet. Bor 
Sonnenaufgang und nad Sonnenuntergang hat jede Schlagarbeit zu ruhen. 


- Seder Holzhauer bat fih mit gutem und bem zu guter Arbeit nötigen Holzhauer- 
werkzeug zu verſehen; nebft dem SHolzhauergeräte bat jeder Arbeiter ein verifiziertes Meter: 
maß zu führen. Das Holz zur Ausbeflerung des Holzhauergerätes und zur Erbauung der 
Holzhauerhütten wird durch den Wirtfchaftsbeamten angewiefen. Die außer Gebrauch ge- 
fetten Holzhütten, Holzänge, Rieſen ꝛe. müſſen zu Brennholz, ſoweit brauchbar, auf- 
gearbeitet werden. 

Jeder Holzhauer hat moglichſten Bedacht auf die Erforderniſſe der Waldpflege zu 
nehmen — und hierin den ſpeziellen Anordnungen des Forſtperſonales Folge zu leiſten; 
er iſt verpflichtet, alle auf Waldpflege oder Forſtſchutz bezughabenden Übertretungen Dritter 
ungefäumt zur Anzeige zu bringen. 

Der Holzhauer darf aus dem Holzhiebe Teinerlei Holz bringen oder durch feine An- 
gehörigen bringen laffen.. Statt des durchaus unzuläffigen Feierabendholzes wird das bei 
Beendigung des Hiebes vorfindliche unklafterbare Abfall- und Brodenholz gleichheitlich 
unter die Arbeiter verteilt. Jeder Bartieführer ift für das Berfchleppen des Holzes aus 
feinem Arbeitsloje verantwortlich. 

Auf weniger ala 6 Arbeiter fol in den Gehauen, wo eine größere Anzahl Arbeiter fich 
befindet, fein Feuer gemacht werden. Mit der Teuerung ift vorfichtig umzugehen, und bas 
Feuer jeden Abend zu Iöjchen, oder wenigftens vor dem Auslaufen zu fügen. 

Die Forderungen, welche in Hinſicht der Fällung, ber Ausformung und des Rückens 
geſtellt werden müſſen, ſind den nachfolgenden Kapiteln, über das Fällen, Ausformen, Sor⸗ 
tieren, Bringen und Setzen des Holzes zu entnehmen. 

Der dritte Teil der Holzhauerinſtruktion enthält die Strafbeſtimmungen bei Über⸗ 
tretungsfällen der vorausgehenden Vorſchriften. Die Strafarten beſtehen in Geldſtrafen, 
d. h. Lohnabzügen, zeitweiſer oder dauernder Ausweiſung aus ber Arbeit, und 
im Falle der Holzhauer beſondere Vorteile von feiten des Waldeigentümers genießt (Pacht⸗ 
land, Holz, Streu zc.), im geitweifen oder dauernden Entzug diefer Genüſſe. — 
Oft find ſchon in den allgemeinen Forfiftrafgefeken Strafvortehrungen bezüglich einzelner 
Übertretimgen der Holzbauer und Waldarbeiter getroffen. Die Höhe des Strafmaßes 
muß fih nad. den örtlichen Preiszuftänden einer Gegend und den ökonomiſchen Verhält- 
nifjen der arbeitenden Bevölkerung richten. Für die ärmere Bevölkerungsklaſſe ift in ber 
Regel der Lohnabzug und ber Entzug bisher genoffener Benefizien die empfindlichſte Strafe. 
Wo aber die Erfahrung gezeigt bat, daß mit Strafen nichts auszurichten ift, da unterlaffe 
man überhaupt Strafbeftimmungen in die Holzhauerinftruftion aufzunehmen, — denn in 
diefem Falle ift fein Geſetz beffer als ein Gefeß, das nicht vollzogen werden fann. Es 
giebt viele Gegenden, welche ſich heutzutage in biefem Falle befinden; entweder jcheitert ber 
Straferfolg am Notftande der Bevölkerung oder am Arbeitermangel. 


3. Arbeit3lohn. Das Aquivalent für die vom Holzhauer zu leiftende 
Arbeit befteht borzüglic in einem regulären, Eontraftlich feftzufeßenden Geld- 
lohne; außerdem in Zuſchüſſen und Unterftüßugen bei eintretenden außer: 
gewöhnlichen Umftänden (Unglüdsfälle, Krankheit, unverjchuldete Not 2c.) und 
in Brämien, welche hier und da den tüchtigften Arbeiter für jchiwierige un- 
gewohnte Leiltungen in Ausſicht gejtelltwerden. Zu den wirkjamften Mitteln, 
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um den bejjeren Teil der Arbeiter dauernd an den Wald zu fejleln, gehört 
die Gewährung von zuläſſigen Waldnußungen um billigen Preis oder 
gratis, und die pachtweife Überlafjung Heiner Waldlandflähen zum Ader- 
bau auf Dauer des Wohlverhaltend. Endlich gehören hierher aud) die durd) 
die Forſtverwaltung zu Eonftituierenden Hilfs-, Unterftüßungs- und Spar- 
kaſſen der Holzhauerichaft, welche durch reguläre Beiträge der Holzhauer und 
durch Zuſchüſſe des Waldeigentiimers dotiert werden. 

Unter allen diefen Zugejtändniffen ift natürlih der Geldlohn das wich— 
tigfte; bezieht man denfelben auf die geleiftete Arbeit, fo lohnt man in Born 
von Stüdlohn, bezieht man ihn auf Die Zeit der Arbeit3dauer, jo findet die 
Löhnung im Tagelohn ftatt. Die Bezahlung der Holzhauer im Stüdlohn 
ift gegenwärtig allerwärt3 die reguläre Löhnungsform, fie ift unftreitig Die 
billigite und gerechteſte Köhnungsart; die Bezahlung nad) Tagelohn findet nur 
ausnahmsweiſe Anwendung, bejonderd dann, wenn Die aufzumendende Arbeit3- 
kraft ganz außer Verhältnis zum meßbaren Arbeitserfolge ſteht. 

Das Arbeitsſtück (Arbeitseinheit) kann in verſchiedener Weiſe quantitativ 
gemeſſen und begrenzt werden, und zwar durch das Gewicht desjelben, oder 
dur) das Volumen oder Raummaß, oder durch die vorzüglich arbeitäbejtimmende 
Dimenfion des Stüdes, d. h. durch das Stärkemaß. , 

Das Gewicht kann bier feine Anwendung finden. Dagegen ift es das Raummaß, 
defien man ſich allgemein zur Feftftellung der Arbeitseinheit bedient, und zwar für das 
Stammholz und das in Schihtftößen aufgeftellte Brennholz der Kubilmeter, für bie 
Neifighölzer gewöhnlich der vorfchriftsmäßige Raum von hundert Wellengebunden. Beim 
Nutzholz kann aber auch das Stärkemaß Plab greifen, und zwar ift e8 bier die Durd- 
mejferftärfe der Stämme und Stangen, welde der Beftimmung ber Arbeitseinheit zu 
Grunde gelegt werben kann. 

Die nad) Stärkeflafien gebildeten Löhne ftehen mehr mit dem wirklichen Arbeitsauf- 
wand im Einklang, und ift bier auch der Holzhauer im ftande, feinen Verdienſt ſelbſt zu 
berechnen und zu. tontrollieren. Ob es für den Waldeigentümer lukrativer ift, nach Stärke: 
Haffen oder Kubilmetern zu rechnen, ift nicht entfchieden; die in Sachfen angeftellten Ber- 
juchel) fpredhen für Löhnung nach Stärkeflaffen, die auch als bie verbreitetere Methode 
bezeichnet werden kann. — Wo ſich endlich der Verkaufswert der Stämme nad Fänge und 
Zopfſtärke richtet, da liegen dieſe letzteren auch der Arbeitseinheit zu Grunde. 

Auf die in irgend eimer Art zu mejjenden Arbeitseinheiten it nun Die 
Zohnseindheit zu beziehen. Die Höhe der Löhne im allgemeinen iſt 
natürlicd) dem Wechiel nad) Zeit und Ort mehr oder weniger unterivorfen ; 
fie iſt hauptſächlich abhängig vom Vorrat an Arbeitsfräften, von der 
Größe und dem Wechſel des Arbeitsangebotes in einer Gegend 
(Fabriken, Feldbau, öffentlichen Arbeiten, Verkehrswege x.) vom augenblid- 
lihen PBreijfe der Lebensmittel, von der allgemeinen Höhe de3 Geld— 
werte, von den ökonomiſchen Zuſtänden der Bevölkerung, von der 
Neigung der Arbeiter zur Waldbeihäftigung x. 

Um dem periodifch mehr oder weniger hervortretenden Schwanfen diejer 
Lohnsfaktoren gerecht zu werden, kann in mehrfacher Weiſe zu Werfe gegangen 
werden. Entweder Hat man fejtitehende mittelhohe Lohnseinheiten, die bei 
jteigendem Wrbeitöpreife durch ſog. Teuerungszulagen ermeitert werden, oder 
die Löhne find beweglich und wechſeln jährlih mit dem Wechjel des Arbeits- 


1) Tharandter Jabrbuch 1872. S. 82. 
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preiſes. Im lebteren alle findet die Zeititellung durch Vereinbarung, d. h. 
durch ordern und Bieten ftatt, und über dieſe Vereinbarung wird gemöhnlid) 
ein fürmliher Vertrag zwilchen Waldeigentümer und dem SHolzhauer aufge 
nommen (Affordvergebung der Holzhauerlöhne). 

Abgejehen davon, daß e3 eine Forderung der Billigfeit ift, dem Arbeiter 
den Beitverhältnifjen entiprechende richtige Löhne zu gewähren, jo ift auch 
das Intereſſe des Waldeigentümerd hierdurch unmittelbar berührt, denn Die 
Gewinnung und Ausformung des Holzed, die Verjüngung und Pflege des 
Waldes ift von der Arbeit des Holzhauerd immer mehr oder weniger direkt 
abhängig, da der Arbeiter den Lohntarif ſtets in erfter Linie zu feinem per- 
lönlihen Vorteile ausbeutet. Lebtered wird in um jo jchlimmerer Weiſe ſich 
geltend machen, je tiefer die Löhne bei jtarfer Arbeiterfonturrenz berabgeboten 
wurden. Es muß deshalb im forftlihen Haushalte, wie jedem großen Pro- 
duktionsgeſchäfte, die Ermittelung der zeitlic) richtigen Arbeitslöhne einen Gegen- 
ftand von hervorragender und ftet3 dringlicher Bedeutung fein, und erwädjft 
daraus die Frage, wie bei der Ermittelung der richtigen Arbeitslöhne 
zu verfahren je. Es hat dieſes nad) folgenden Grundjähen zu geichehen. 


a) Es ift vorerſt zu beachten, daß der Holzhauer im Walde denfelben 
Gejamtverdienft finden muß, den er bei gleichem Arbeitsaufwande Durch 
jede andere grobe Handarbeit fich erwerben fanı. Man muß fohin mit dem 
von anderer Seite fommenden Arbeit3angebote fonfurrieren. Man bietet aber 
in den gewöhnlichen Fällen erfolgreiche Konkurrenz, wenn man von der billigen 
Anſicht ausgeht, daß die harte, oft lebensgefährliche Waldarbeit beim gewöhn— 
lichen Fällung3betriebe in Brennholzwaldungen für, den fleißigen Arbeiter etwas 
mehr als den augenblicklich gegendühlichen Tagelohn ertragen müſſe. Dieſer 
Überſchuß über den Tagelohn beſtimmt ſich durch die Gunſt oder Ungunſt, in 
welcher die oben angegebenen Lohnfaktoren zuſammenwirken, und mag bald 
10°;,, bald 20%, und ſelbſt 3009), des Tagelohnpreiſes betragen. Dieſer 


Tagesverdienſt ijt nun zu beziehen auf jene Holzjorte, welche in überwiegender 


Menge anfällt und für den Verdienſt des Arbeiterd ausschlaggebend 
ift, d. h. es iſt der Lohn für die Lohnseinheit diefer Holzſorte feitzuftellen. 
Diejen Lohn nennen wir den Örundlohn. 


Aus der Fällungsarbeit der Vorjahre ift leicht zu ermitteln, wie hoch fih der durch— 
ſchnittliche Tagesverdienſt eines fleißigen Arbeiters ftellt, d. h. wie viele Kubikmeter er in 
einem Zage bei durchſchnittlich zehnftündiger Arbeit im Sommer, und fechsftindiger im 
Winter zu fertigen vermag; und da die Höhe bes Tagelohnes befannt ift, fo ift es leicht, 
den Grundlohn zu finden. 

In jedem Walde giebt e8 aber vielerlei Holzforten; was num die Frage bezüglich 
jener Hauptholzſorten betrifft, auf welche der Grundlohn zu beziehen ift, fo ift zu unter- 
fcheiden zwijchen den Brennholz und Nußholz-Sortimenten, und ift zu beachten, daß in 
der Regel in den Brennholzichlägen das Scheitbolz jene Sorte ift, welches gegen bie 
übrigen in überwiegender Menge anfällt. Was aber die Nutholzichläge betrifft, jo läßt 
fi ein gewiſſes Sortiment allgemein nicht bezeichnen; denn es kommt bier 
auf die dur bie Nachfrage bedingte Ausformung, auf die durchſchnittliche Stärke bes 
Holzes u. dgl. weientlih an. Dadurch kann in der einen Gegend der mittelftarfe Säge- 


klotz, in einer anderen ber mittlere Langholzſtamm, in einer dritten die Baufafchine zc. ala 


jenes Sortiment bezeichnet werben müſſen, an welchem ber Holzhauer feinen Haupt- 
arbeitsperdienft macht, und auf welches filh der Grundlohn zu beziehen hat. Wo, wie 
10* 
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gewöhnlich, Brenn- und Nutzholz zuſammen anfallen, da müſſen auh zwei Grundlöhne 
befteben, wovon der eine fi) auf das Scheitholz, der andere aber auf jenes Nutbolz-Sorti- 
ment beziebt, das nad den burdhfchnittlichen Walbbeftodungs- und Ausformungs- Verhält- 
niffen in größter Menge anfällt. 

b) Lohnſtufen. Der Grundlohn bezieht ſich nur auf eine Brenn- oder 
Nußholzjorte; in jedem Holzhiebe fallen aber immer mehrere, oft viele Sorten 
an, zu deren Heritellung nicht gleicher ArbeitSaufivand erforderlich ift, oder deren 
Verkaufswert oft fehr verfchieden ift, und deshalb bedarf man zu richtiger 
Löhnung aud) mehrerer aus dem jedesmaligen Grundlohne abzuleitender Lohn— 
ftufen, deren jede ihre datnad) zu bemefjende Köhnung fordert. Die Lohnſtufen 
beziehen ſich alfo auf alle übrigen in einem Gehaue anfallenden Holzforten und 
bilden jtet3 ein Vielfaches oder einen Teil de3 Grundlohned. Wäh— 
rend auch bier der Arbeit3aufmand immer nod) das maßgebende Moment 
bildet, tritt zur richtigen Teititellung der Lohnsitufen nun noch der weitere 
Grundfaß hinzu, den Kohn mehr oder weniger mit dem Verkaufswerte der 
betreffenden Holzſorten in Beziehung zu bringen. 

Der zuerſt auch bier zu beachtende Faktor bei Feſtſetzung der Lohnſtufen iſt das Maß 
des Arbeitsaufwandes. Hiernach wird Prügel- oder Knüppelholz, das kein Auf⸗ 
ſpalten erfordert, geringer gelohnt als Scheitholz; die Fertigung eines Hunderts Bohnen⸗ 
ſtangen geringer, als Die eines Viertelhunderts Hopfenftangen ꝛc. Das Maß bes Arbeits- 
aufwanbes tritt aber bei ber Ausſcheidung ber Lohnftufen weit mehr in den Hintergrund, 
während dem Grundſatze, die Löhne mit dem Berlaufswerte ber betreffenden 
Sortimente in Einklang zu fegen, bier eine vorwiegende Bedeutung zuzumeſſen ift. 
Dean fett deshalb für Die guten Schihtholz- Sortimente, befonders für das Schichtnutzholz, 
einen höheren Lohn aus, als für Die geringwertigen, und zwar auch bei gleihem Arbeits- 
aufwande ber Herftellung; man lohnt überhaupt die hochwertigen Nutbölzer höher, als die 
geringere Ware, man zahlt 3.8. bei der Langholz-Ausformung einen doppelt langen Stamm 
bei hinreichender Zopfftärke höher, ale wenn der Stamm in zwei Hälften zerteilt worben 
wäre, obgleich der Arbeitsaufwand im erften Falle geringer ift als im anderen. Es giebt 
Gegenden, in welchen man im wohl verftandenen Intereffe des Waldeigentümers die Holz- 
Bauerlöhne ganz parallel mit den Tar= oder Berkaufspreifen der Nutzhölzer fteigen und 
fallen läßt.) Wie man demnach flir jene Sortimente, welde man in größtmöglicher Menge 
ausgeformt wünjcht und die erfahrungsgemäß beim Berfaufe den meiften Geldgewinn liefern, 
höher Iohnt, als die anderen, ebenjo gewährt man aber anbererfeits auch für foldde Sor- 
timente, die man, was bie Menge ihrer Ausformung betrifft, auf das notwendige Maß 
beſchränkt fehen will, nur notbürftige, dem Maße des Arbeitsaufwandes entfprechende Löhne. 
Eo hält man den Lohn für die Stod- oder Wurzelhölzer gern fo nieder als möglich, um 
zu verhindern, daß zu Scheit- und Prügelholz taugliches Material zum Stodholze gefchlagen 
oder iiberhaupt viel Stodholz ausgehalten merde. 

c) Die derart ermittelten und feitgeitellten Lohnsſtufen beziehen fich felbit- 
vedend auf jenen Arbeitäbezirf, der der Ermittelung zu Grunde lag. Oft 
begreift diefer Bezirk ein ganzes Revier, ja mehrere Reviere mit gleichen Ver— 
hältniffen; oft aber bejchränft er fich auch nur auf ein einziges beitimmtes Ge— 
haue, und fordert oft jedes Gehaue feine bejonderen von den übrigen abweichende 
Lohnſtufen, wenn die Arbeitöverhältnifje erhebliche Abweichungen zeigen. Bei 
ungünjtiger Teerrainbeichaffenheit, 3. B. Hohen jteilen Gehängen; bei Sieben, 
welche eine bejondere Umficht im Intereſſe der Gewinnung, der Verjüngung 





1) 3. B. in mehreren Bezirken des Schwarywaldes, befonbers in ven fürſtlich Fürſtenberg'ſchen Wal⸗ 
dungen. 
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und Pflege des Waldes fordern; bei jehr entlegenen Holzhieben, wo der Ar- 
beiter einen weiten Weg zurüdlegen muß, um zur Urbeit zu gelangen; wenn 
da3 zu gemwinnende Holz auf großen Flächen zeritreut fteht, ſchwer zufammen- 
zubringen und zu fortieren iſt, und bei vielen ähnlichen Fällen wird ein größerer 


. Anfprud) an die Arbeitsleiftung gemacht, als bei entgegengejeßten Verhältniſſen. 


Es hat allerdings eine nicht unbedeutende Rechnungsvereinfahung im Gefolge, wenn 
man für alle Schläge eines Wirtſchaftsbezirkes gleihe Löhne feſtſetzt. In 
ebenen, gleichförmig beftodten Waldungen und namentlich bei reinen Beftandeformen ift 
eine ſolche übereinſtimmende Tohnsbewilligung fehr häufig zuläffig; bei unregelmäßigen 
Beitänden und fonft ungleichen Berhältniffen aber Tiegt es weit öfter im Intereffe bes 
Waldbbeſitzers für verſchiedene Gehaue auch verfchiedene Löhne feitzufeten. 


Nach dem Geſagten entjtehen ſohin für jedes bejondere Lokal und für die 
verjchiedenen Sortimente verjchiedene Lohnseinheiten, die aber mit dem Steigen 
oder Fallen der Grundlöhne in gleichem Berhältnifje höher oder niederer zu 
jeßen find. Bei der Ausscheidung der Lohnseinheiten nach den verjchiedenen 
Holzforten jol man übrigend nicht zu meit gehen und fih in fein allzu 
großes Detail einlajjen, um die Berechnung nicht zu jehr zu erichweren. 
Nur bezüglid) der Nughölzer ift hiervon in Bezirken der Nußholzwirtichaft eine 
Ausnahme zu machen. 

d) Mit der Vergebung der Löhne für Fällen und Ausformen des Holzes 
verbindet man-in der Regel auch den Lohns-Akkord für daS etwaige Entrinden 
der Stammbhölzer, das Zufammenbringen oder Rüden, und ebenjo 
aud für da8 Seen oder Aufitellen des Holzes. Der Lohn für das 
Aufitellen der in Raummaße zu bringenden Hölzer kann füglicy überall gleicd)- 
geftellt werden, denn es liegen nur felten Gründe für verfchiedene Löhne vor. 
Anders iſt es mit den Nüderlöhnen, und diefe find es vorzüglich, welche 
die größten Abweichungen der Gewinnungsfoften vom mittleren Durchjchnitt3- 
betrage bedingen. j 

In ebenen Gegenden handelt e8 fih nur darum, das gefertigte Holz bie zum nächften 
Weg oder Geftell zu jchaffen; da ift der Arbeitsaufwand Überall ziemlich gleich, — in ben 
Bergen aber beftehen in der Regel bie größten Berjchiedenheiten, und ift man da gewöhnlich 
gendtigt, die Rüderlöhne für jeden Holzbieb in ben verfchiebenen Höhenlagen beſonders 
feftzujeten. 

e) Es giebt endlih Fälle, in melden dem Arbeiter Aufgaben zu über: 
tragen jind, die eine bejondere Kunftfertigfeit, Umſicht und Tüchtig— 
feit erfordern, da muß man bon den vorausgehend bejprochenen Grundjäßen 
bei der Lohnsfeſtſetzung gewöhnlich abjehen, denn nur ausnahmsweiſe fteht die 
Arbeit mit dem Aufwande an Arbeitskraft in geradem Berhältnifie. Wenn bier 
nicht bejondere Akkordvergebung beliebt wird, dann ijt die Arbeitäver- 
gebung im Tagelohn angezeigt. 

Zur Herftellung der jo höchſt mannigfaltigen Triftbauten, bei Neubauten und Re—⸗ 
paratur ber Wege, Riefen, Brüden u. f. w., zur Erbauung ber folideren Holzhauerhütten 
(der Leit- und Ziebftuben 2c.), zur Errichtung der Parkzäune und fonftigen Tiergarten- 
utenfilien 2c. — fordert man vom Holzhauer die Gefchidlichkeit des Zimmermannes, des 
Ingenieurs und gewandten Technifers (denn an vielen Orten ift e8 immer nur ber Holz- 
bauer, der alle dieje Arbeiten zu leiften bat), und der Lohn muß dann dem Aufwand an 
intelleftueller Arbeitskraft entjprechen. Herkommen, Erfahrung und die befonderen Umftände 
geben hier zur Lohnsregulierung den alleinigen Anhalt. 
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Es ift Har, daß die Größe des Arbeitsverdienftes für den Holz 
bauer, je nachdem fich die Lokal-⸗ Ausformungd- und manche anderen Berhält- 
nifje mehr oder weniger geltend machen, vielfältigem Wechjel unterworfen fein 
muß, und für jeden Wald da3 Gewicht dieſer einzelnen Yaltoren !) einer be- 
jonderen Unterfuhung und Zeititellung bedarf. Die wejentlichiten find Holzart 
und Beitandöqualität, die fpezielle Holzbeichaffenheit, das Alter und die Be— 
Ihaffenheit des betreffenden Beltandes, die Hiebsart, Terrainbejchaffenheit, die 
Zeit der Holzfällung, die Entfernung des Wohnortes der Arbeiter, und felbft- 
verftändlich aud) der Fleiß und die Tüchtigfeit derfelben. 

4. Drganijation der Holzhauerjhaft. Es iſt erflärlih, daß Die 
qualitative und quantitative Arbeitgleiftung der gejamten Arbeiterichaft, abgejehen 
von ihrer jpezifiichen Leiftungsfähigkeit, auch weſentlich bedingt fein müſſe durch 
den Einfluß, den die beauflichtigenden Forjtbeamten auf die Arbeiter zu üben 
vermögen. Diejer Einfluß und die Möglichkeit einer zweckentſprechenden Leitung 
der Arbeiter fteht wieder in naher Relation zum inneren Zuſammenhange 
der Holzhauerſchaft jelbft, zu den Beziegungen, in melden fie zum Wald 
und feinen Intereſſen fteht. Es ijt leicht denkbar, daß in dieſer Richtung 
die mannigfaltigiten Verhältniffe möglich find, und daß ed dem Foritbeamten 
in gewiſſen Fällen faum möglich it, den erwünschten Einfluß geltend zu machen, 
während das ihm in anderen Fällen wieder jehr leicht gemacht it. Um jedoch 
überhaupt das Möglichite zu erreichen, um die meift nad) Hunderten zählenden 
Holzhauer eines Reviers überjehen, eine pafjende Verteilung in die verjchiedenen 
Hiebsorte, und um die Auslöhnung nach Verdienſt vornehmen zu können, bringt 
man in den ganzen Arbeiterkörper dadurch eine gewiſſe Organiſation, daß man 
denſelben in Teile und Unterteile trennt und jedem derſelben eine einflußreiche 
Perſönlichkeit aus der Arbeiterzahl zur unmittelbaren Überwachung und Kontrolle 
voranſtellt. Die größeren Arbeitergruppen nennt man meiſt Rotten oder 
Compagnieen, und dieſe zerfallen wieder in ſog. Partieen oder Paſſe. Die 
Rotten bilden ſich meiſt durch Vereinigung aller demſelben Wohnorte Angehörigen, 
ihr Führer iſt der Rottmeiſter oder Vorarbeiter. Die Partie zählt ſo viele 
Arbeiter, als zur vollſtändigen Fällungs- und Aufarbeitungsarbeit nötig ſind, 
nicht weniger als 2 oder 3 (wegen Handhabung der Säge) und meiſt nicht 
mehr als 5 oder 6. Die Partie wählt ſich ihren Mann des Vertrauens als 
Partieführer, arbeitet gemeinſchaftlich und verteilt den Lohn zu gleichen 
Teilen nach der Kopfzahl. 

Von welcher Bedeutung die Wahl dieſer Auffthtsberſonen, und namentlich jene des 
Rottmeiſters iſt, liegt auf der Hand; letzterer bildet den Vermittler zwiſchen Arbeiter 
und Forſtperſonal, er iſt mehr oder weniger verantwortlich für alle Vorkommniſſe, wäh⸗ 
rend der Abweſenheit des Forſtperſonals und hält Zucht und Ordnung nach Möglichkeit 
aufrecht. Seiner Unentbehrlichkeit halber trachtet man, ihn möglichſt enge an den Wald 
zu feſſeln; man ſorgt für ununterbrochene Beſchäftigung und ausreichenden Verdienſt; er 
ift Vorarbeiter bei allen ſonſtigen Waldarbeiten und genießt, wenn nötig, zuläſſige Bene- 
fizien. Gewöhnlich beforgt der Rottmeifter Die Auszahlung der Geldlöhnung und empfängt 
hierfür vom Gefamtlohn als Bergütung einen Heinen Vorabzug. 

Was den inneren Zuſammenhang der Holzhauerjchaft Betrifft, jo ift 
derfelbe, wie gejagt, jehr verjchieden. Das Maß desjelben bedingt nicht bloß 


1) Das Nähere und Über die Art und Weile ber Unterfuhungsmethode fiehe S. 19 der Forſt⸗ und 
Sagbzeitung 1869. 








Pa 


I. Arbeitskräfte. 151 


die Möglichkeit einer mehr oder weniger vollendeten Durchführung der Dejagten Or . 
ganifation, Jondern auch Die rechtlichen Beziehungen, weldye zwifchen Arbeitgeber und 
Arbeiter herzujtellen find. Es ift zwar der oben beſprochene Arbeitävertrag bei 
vorfommender Nichterfüllung der Vertragspflicht von jeite der Arbeiter ſehr häufig 
mit gejeßlichen Zwangsmitteln nur ſchwer durchführbar, aber dennoch erweilt e3 
ſich vielfach nüblich, an dieſem Rechtsverhältnis jo lange als möglich feſtzuhalten. 
Ob dasſelbe auf alle, oder nur auf einen Teil, oder auf Einen für Alle aus- 
zudehnen jet, da3 hängt von dem inneren Zujammenhange der Arbeiterſchaft 
ab. Man fann in diefer Beziehung folgende Unterjcheidungen machen: 

a) Sreiarbeiter. In den zeritüdelten Waldungen der Rulturland-Bezirke 
ift die Waldarbeit eine höchft untergeordnete Nebenbeichäftigung der Bevölkerung; 
hier giebt e& feinen Holzhauerftand. Die bei der Waldarbeit zujammentreffen- 
den Holzhauer bildey oft eine wahre Muiterfarte aller Berufsarten, ohne allen 
inneren Zuſammenhang. Das Band, welches hier die Holzhauerichaft an das 
Waldintereſſe fnüpft, ift gewöhnlich ein äußerſt lockeres, denn wenn auch zur 
Herftellung des Dienftverhältniffes irgend ein Rechtsakt vorausgegangen ift, fo 
läßt jich der Arbeiter hier doch nur imjoweit und auf fo lange zu gezimungener 
Berpflihtung herbei, als es ihm fein Vorteil und fein Geſchmack zu geitatten 
jcheint; mit feinen Kameraden ſteht er ohnehin in feiner Solidarität, jeder 
arbeitet auf feine eigene Rechnung, oder verbindet ſich höchſtens mit einem 
zweiten Arbeiter, wenn ihn die Handhabung der Säge dazu. zwingt. Sehr 
häufig it eine derartige Holzhauergefellichaft bei Beendigung eines Hiebes ganz 
anders zujammengejebt, al3 beim Beginne desjelben. Will man fich bei einem 
derart zulammengewürfelten Arbeiterperionafe die erforderliche Gefügigkeit für 
Beobachtung der nötigiten Vorſchriften fichern, jo üt die unmittelbare 
Rechtsverbindung mit jedem einzelnen Arbeiter am meiſten zu 
empfehlen; denn ſie iſt hier beim Mangel alles inneren Zuſammenhanges der 
Holzhauerſchaft die natürlichſte. 

b) Standesarbeiter. Ganz anders finden fi) die Verhältniſſe in den 
eigentlihen Waldgegenden der Flachländer und Gebirge. Die Einwohner eben 
bier Ichon mehr von Walde und deifen Arbeitsverdienite; die Bevülferung be— 
tradhtet e8 (mie in vielen Alpengegenden) für eine Ehre, wenn der Mann in 
der Waldarbeit ſteht, und wenn Hier auch feine ausgejprochen zünftige Ge— 
bundenheit befteht, jo findet fich unter der Bevölkerung doch immer ein Teil, 
der. außgeiprochen dem Holzhauerſtande angehört, und der die Waldarbeit jeder 
anderen vorzieht. Ein Feinerer Teil vereinigt die beiten Elemente dieſer Hulz- 
hauerſchaft, die anhänglichjten und verläffigiten Arbeiter, welche ihren Einfluß 
auf die übrigen geltend zu machen willen. Hier genügt meiſtens eine Rechts— 
verdindung des Waldeigentümers mit diefem einflußreiheren Ar— 
beiterteil, wenn derjelbe zahlreich genug beſtellt ijt. 

Wir verftehen unter dieſem Arbeiterverhältniffe weniger die durch ftatuarifchen Zunft- 
zwang erzwungene, als das durch das gleiche Intereffe, Gewohnheit und Neigung genährte 
Bewußtſein engerer Zufammengebörigkfeit der Arbeiter. Gefördert wirb basjelbe jelbft- 
redend freilich immer durdy den gemeinsamen Befitz eines Vermögens, einer Unterftitungs- 
ober Hilfskaffe, dann durch ein förmliches Senofienfchafts-Statut, wie e8 früher 3. B. am 
Harze beftand, und teilmeife noch befteht (og. enrollierte Arbeiter). 


c) Unternehmer-Mannſchaften. Bier it eg ein einzelner Unterneßmer 
(Negimenter, Oberholzhauer ꝛc.) der in Rechtöverbindung mit dem Wald- 


152 Erfter Teil. Dritter Abſchnitt. Fällungs⸗ und Ausformungs-Betrieb. 


eigentümer tritt und nun auf feine Rechnung die nötigen Arbeiter in Dienjt 
nimmt, um die Hauungen nad) den vereinbarten Vertragsbeſtimmungen auszus 
führen. Die Unternehmer find in der Regel einflußreiche, hervorragende, in 
ölonomischer Hinficht gutbeftellte Männer, die einen unbeitrittenen Anhang in 
ihrem Orte haben und ihr Übergewicht mit gutem Takte zu. benußen verftehen. 
Offenbar bat dieſes Syſtem für den Waldeigentümer den großen Borzug der 
Einfachheit für fich; Iebterer entgeht dadurch aller Plage und Mühe, welche 
mit dem Detailbetriebe der Fällungsarbeit verbunden find. Bei ausgedehnten 
Soritbezirken, in welchen es an hinreichendem und befähigtem Aufjicht3perjonale 
fehlt, dann da, wo ein eigentlicher tüchtiger Holzhauerſtand vorhanden iſt, das 
Soritperjonal entweder das ganze Arbeitsfeld nicht nach Erfordernis ſelbſt über- 
jehen, oder ſich auf die Tüchtigfeit feiner Berufsarbeiter einigermaßen verlaſſen 
kann, — da it e8 oft befier, die Gemwinnungsarbeit einen erfahrenen Unter- 
nehmer zu übergeben, der die Holzhauerihaft in Leitung erhält, die Kräfte 
und die Geſchicklichkeit, aljo die Verwendungsfähigfeit jedes einzelnen Arbeiter 
am beiten zu würdigen verjteht, und dem Waldeigentümer hinreichende Bürg- 
haft für tüchtige Arbeit bietet. Doch hat dieſes Syftem auch feine Schattenfeiten. 

Nicht zu umgehen ift die Übergabe des ganzen Fällungsbetriebes an Unternehmer bei 
außergewöhnlich großen Materialanfällen, wie fie durch Elementarfchäben ſich 
ergeben. Bielfah ift ber Unternehmer bier genötigt, Die Arbeiter aus weiter Ferne zu- 
ſammen zu bringen (italienifche Arbeiter), man ift genötigt, ihm Vorſchüſſe zu gewähren 
und ihm SZugeftändniffe zu machen, melde bei regelmäßigen Verhältniſſen fonft nicht 
ftatthaft find. Des Unternehmer- Betriebes bedient man ſich in vielen Gebirgsforſten, 
z. B. im Schwarzwald, vielen Alpenbezirfen, Ungarn, Galizien, im Thüringerwald, 
ebenfo in ausgedehnten Bezirken des norddeutihen Flachlandes x. Wenn nun aud 
fireng genommen nur ber Unternehmer dem Waldeigentümer verantwortlich ift, fo be- 
giebt man fih deunody nicht des direkten Einfluffes auf den einzelnen Holzhauer. In 
den Alpen nennt man folche Unternehmer-Mannfchaften Holzmeifterfhaften; der Bor- 
fteher und Unternehmer ift der Holzmeifter, häufig ber Bürgermeifter eiue8 Ortes. Cs 
verſteht fi) von jelbit, daß man fi dem Unternehmer gegenfiber durch Bedingungen, welche 
das Interefje des Waldeigentümers möglichſt vollftändig wahren, ficher zu ftellen bat.) 

d) Ständige Söldner oder Arbeiter in mehr oder weniger Dauerndem 
Dienftverbande Bisher war der reguläre Fall vorausgefeßt, daß ſich in 
einem konkreten ArbeitSbezirfe da nötige Arbeiterperfonal jchon vorfinde. Es 
giebt nun aber auch fo entlegene Forftbezirke, und die zeritreut und oft weit ent- 
fernt wohnende Bevölkerung ijt jo wenig zur Waldarbeit zu gebrauchen, oder 
zu erhalten, daß man ſich genötigt fieht, förmliche Söldner in Dienft zu 
nehmen und fie aus anderen Gegenden gleichſam al3 Kolonieen auf paljende 
Orte ing Innere der Waldungen zu verpflanzen. Es iſt leicht zu ermefjei, 
daß man fich zu dieſem engiten Arbeiterverhältuis, das zwiſchen Waldbefißer 
und Holzhauerjchaft bejtehen kann, und das zugleih in der Mehrzahl der 
Fälle das koſtſpieligſte ift, nur im äußerften Notfalle entichließt. 

Oft genügt e8 in folden Fällen, wenn man zur Ermöglihung der anfänglichen An⸗ 
fiedelung den Luſttragenden die nötigen Freiländereien und fonftige Naturalgenüffe zugefteht 
(Herrenwies im Schwarzwalde, die fonventionierten Arbeiter in den Marmaros Ungarne xc. 


— — — — — — 


1) Siehe unter anderen die Beſtimmungen ver fürſtl. Fürſtenberg'ſchen Domänenabminiftration 
vom 18. Juli 1865 und 9. Febr. 1875. 
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Auch die Walddörfer in der Zuchlerhaide find wohl aus derartigen Kolonifierungen ent» 
ftanden); in vielen anderen Fällen war man zu viel weitgreifenderen Maßregeln ge- 
zwungen. „Dan mußte ihnen Wohnungen bauen, die nötigen Lebenemittel liefern, für 
ärztlihe Hilfe, Schule und Kirche forgen, den Familienvätern ein Stüd Grund, einige 
Weide, Streu und Holz anmeifen, ja man mußte nicht nur bie arbeitsunfähig Geworbenen 
verforgen, ſondern felbfl ihre Witwen und Waiſen unterftügen.” Welchen Berwaltungsauf- 
wand diefe Kolonieen in Anſpruch nehmen, in welche Weitwendigkeit die Verrechnung 
und Kontrolle geraten muß, läßt fi um fo leichter bemefien, wenn man überbie® be- 
benft, daß ſolche Anfiedelungen zeitweife ihren Plat wechleln, wozu alle Gebäude abgejchlagen 
und auf Dem neuen Beftimmungsorte wieder errichtet werden müſſen. Diefe Arbeiterfolonieen 
fanden fih am ausgebildetften iu Anwendung in den großen entlegenen Mantanwaldungen 
Oſterreichs; fie haben aber heute ihren urfprünglichen Charakter mehr und mehr verloren.!) 


5. Die Arbeiterfrage im Walde Die Beichaffung und Erhaltung 
einer tüchtigen Holzhauerichaft iſt für viele Reviere eine jtet3 offene Frage. 
Die mwährerd der lebten 30 Sahren jo vollitändig veränderten Berhältnifje der 
gewerblichen und indujtriellen Produktion, das Wachfen der Städte, die Geſetze 
über Anſäſſigmachung, Freizügigkeit ꝛc. haben auch eine tiefgreifende Verände— 
rung der Arbeiterverhältniffe im Walde nad) ſich gezogen. Jene an der Scholle 
Hebenden verläffigen bedürfnislofen Arbeiter der früheren Zeit jind weniger 
geworden, und an deſſen Stelle ift vielfach ein fluftuierendes Proletariat ge- 
treten. Nicht nur im allgemeinswirtichaftlichen, fondern auch im jpeziell forit- 
lichen Intereſſe ift zur Beſſerung diefer Verhältnifje auch der Forſtmann berufen, 
und wenn er auch nicht Herr aller bier mitwirfenden Faktoren fein fann, jo 
fann er doc zur Wiedergewinnung einer jeßhaften, phyſiſch und moraliſch 
tüchtigen, nüchternen Arbeiterichaft einigermaßen beitragen. Der hierzu führende 
Weg mag durch folgende Mittel bezeichnet fein.?) 

a) Man gewähre Geldlöhne in angemejjener Höhe, wie fie der harten 
Waldarbeit und den allerwwärts geitiegenen Lebensmittelpreifen entiprechen. Man 
bedenke, daß der am Holzhauer eriparte Gewinn ſich oft in einen zehnfachen 
Berluft durch jchlechte Arbeit und Benachteiligung des Waldes verwandelt. Das 
Prinzip der Arbeitvergebung an den Mindeitbietenden it für den Holzhauerei- 
betrieb nocd viel verwerflicher al3 für andere Geſchäftszweige. 

Man trage bei Feftfegung der Löhne namentlich dem, bei jedem anderen Brobuftione- 
gewerbe längft praktisch gewortenen Grundfage Rechnung, die Löhne mehr als bisher in 
ein richtiges Verhältnis zum Berlaufspreife ber einzelnen Holzjorten zu bringen. 
Man Iohne die aufgewendete Arbeitskraft voll, aber biejelbe Arbeitstraft für gut verkäuf- 
lihe Ware doppelt und mehrfach. Durch den hiermit dem Arbeiter zugejprodhenen Anteil 
am Gejchäftsgewinne wirb das Beitreben zu einem möglichſt Iufrativen und rationellen 
Ausformungsbetriebe, hiermit die Aufmerkfamteit und Überlegung bes Arbeiters angeregt, 
die Leiftungsfähigkeit besfelben gehoben und dem tiichtigen Arbeiter Die Gelegenheit eröffnet, 
feinen BVerbienft zu vermehren. Man gewähre Leine Prämien für befondere Leiftungen, 
bei Anſchaffung guter neuer Werkzeuge und in ähnlichen Fällen. 


b) Man beichränfe daS Unternehmungsſyſtem, wenn durch dasfelbe eine un— 
gebührliche Ausbeutung des Arbeiter zu erfennen oder zu befürchten ift, 


— 


1) Sentralblatt für das gefamte Forſtweſen 1876, S. 547, dann ebenda 1877, ©. 27. 
2) Siehe auch fchlej. Bereinsichr. 1883; Dandelmann’s' Zeitfchr. 1881 u. 1882; öfterr. Nonatiär. 
1883 ; Berf. deutſch. Forftmänner zu Greifswalde, Forſt- und Fagb-Zeitung 1882, S. 109, 7175 Verf. d 
scrmänner zu Coburg; Verf. der ſächſ. Yoritmänner 1882 u. 1883; Verf. der wilrttemb. Forftmänner Mi 
wangen ꝛc. ꝛc 
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auf die abjolut unausweidhlichen Verhältnifje, und trete bejjer mit dem einzelnen 
Arbeiter in rechtliche Beziehung. 

Wo einer derartigen Änderung, wegen langjährigem Herkommen ober auch andere 
Urfachen, Hinderniffe im Wege ftehen und Übervorteilung des Arbeiters befürchtet wird, ba 
nehme man beffen Intereffe durch die richtigen Mittel in Schutz. 


c) Will man die brauchbaren Arbeiter an den Wald jefleln, jo Jorge man 
für möglihft ununterbrodene Beſchäftigung derſelben; man tradhte zu 
diefem Zwecke, jtet3 dieſe oder jene Arbeit gleihlam in Vorrat zu halten, um, 
wenn die Arbeiten des Feldbaues ruhen, dem auserwählten Teile der Arbeiter, 
namentlich jüngeren Kräften, Verdienſt beichaffen zu können. 

Daß in biefer Art vorzüglich jene Arbeiter zu begünftigen find, welche durch ihr 
Berbleiben bei ber Waldarbeit und ihre Dienftbereitfhaft bereits Proben abgelegt haben, 
liegt nahe. Man bemühe ſich auch dem Arbeiter bie Arbeit zu erleichtern, 3. B. durch 
Erridtung von Holzhauerhütten und Unterfunftshäufer in ben ferne gelegenen 
Schlägen und Arbeitäplägen, dann burd die Einführung guter leiſtungsfähiger Holz- 
bauergeräte. 


d) Ein wirkſames Bindemittel it ferner die Gewährung von Wald- 
nußungen gegen geringe Taxe. Der Landbemohner ſchlägt derartige Natural 
nußungen in der Regel jehr body an und redjnet-die Gewinnungskoſten nicht. 

Innerhalb der forftpfleglihen Grenzen ift mande Nubtung von geringem Werte 
zuläffig, welche ſich durch Überlaffung an brave Arbeiter dem Walte zehnfach zurüdvergütet. 
Ganz befonders beachtenswert ift in biefem Sinne die Überlaffung von Heinen Waldland— 
flachen zum Aderbau, gegen billigen Pacht, auf Dauer des Wohlverhalten® bei der Arbeit. 
Bewilligung von Bauholz um ermäßigten Preis bei beabſichtigtem Neubau oder nötiger 
Reparatur von Arbeiterwohnungen. 


e) Die Anwartihaft auf dauernde Beitellung brauchbarer und anhäng- 
liher Arbeiter als FSorjtihußbedieniteter, Wegwart, PBarf- und Zaun— 
knecht, Rottmeijter ꝛc. it ein allerdings in feinen Wirkungen nur bejchränftes 
Mittel zur Feſſelung der Arbeiter, da es fich hier immer nur um wenige aus 
dent großen Haufen der Arbeiter handeln kann, — aber dennoch mag audy 
diejem Mittel im Vereine mit den übrigen, einige Berehtigung nicht abzu— 
Iprechen jein. 

Die oft ſehr mangelhafte Bezahlung dieſer niederen Dienftesorgane und die not- 
wendige Bevorzugung der Afpiranten aus dem Militärftande beſchränken die Wirkſamkeit 
dieſes Mittels fehr. 

f) In mehreren Gegenden beitehen ſchon ſeit längerer Zeit fog. Holz- 
hauerhilfsfaffen, wozu jeder ftändige Arbeiter einen gewiſſen Prozentteil 
jeine8 verdienten Lohnes jährlich beizutragen gezwungen ift. Auch der Wald- 
eigentümer leiftet Beiträge. Diefe Kaffen geben Unterftüßung bei Notfällen 
jeder Art und meiſtens auch Alter und Witwenunterſtützung. Sollen joldye 
Kaſſen zur Erhaltung eines ftändigen und anhänglichen Arbeiterperjonales er- 
folgreich beitragen, jo müſſen fie über ein genügendes Gejellichaftsfapital ver- 
fügen können, jie müfjen wirkliche und volle Hilfe bieten. 

E8 giebt viele Orte, an welchen bie freien Unterſtützungskaſſen jehr anzuerfennenbe 
Leiftungen aufzumweifen vermögen und ben Holzhauern höchſt fegensreich find, 3. B. Die 
Forftarbeiter - Unterftügungstaffe zu Clausthal 1), ber Unterftüßungsverein in den gräflich 


1) Beiträge zur Kenntnis ber forftwirtichaftlichen Berbältnifie der Provinz Hannover. 1881. ©. 55. 
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von Stolberg’shen Waldungen, ber Zegernfeer Unterftiigungsverein, jener ber Züricher 
Waldarbeiter und mehrere andere. Im anderen Gegenden ift der Erfolg derartiger Unter- 
nehmungen ein zweifelhafter geblieben. Man bat auch an Stelle der gejellichaftlichen 
Kaffen die Sparkaſſen empfohlen, wodurch jebem Arbeiter fein perfünliches Konto eröffnet 
ift, und jeder der Schmied feines Glüdes fein kann!) Es ift zu hoffen, daß aud für bie 
Waldarbeiter das Reichsinſtitut der Unfallverficherung und Altersverforgung ſegensreiche 
Früchte tragen werde. 


II. Holzhauer-Werkzeuge. 


Wenn auch Gewohnheit, Übung und Geichidlichkeit die Mängel des Hand- 
werkzeuges zum Teil zu erſetzen vermögen, ſo iſt es doch eine unbeſtreitbare, 
in jedem Gewerbe wahrzunehmende Thatſache, daß mit gutem Arbeitsgeräte 
nit bloß mehr, jondern auch bejjere Arbeit geliefert wird, als mit jchlechtem. 
Diefed muß notwendig auch Anwendimg auf da8 Werkzeug des Holzhauers 
finden, um jo mehr, je weniger derjelbe aus dieſer Beichäftigung einen Lebens- 
beruf macht, und es ihm an Übung und Geſchicklichkeit fehlt. Die Einfüh— 
rung guter Holzhauergeräte bildet daher eine ſtändige und wichtige 
Aufgabe für den Wirtſchaftsbeamten, die er niemals aus den Augen 
verlieren ſollte. 

Das Holzhauergeräte (Gezähe, Geſchirr ꝛc.) teilt ſich in Werkzeuge zum 
Hauen, Sägen, Spalten und Roden des Holzes. 

1. Die Werkzeuge zum Hauen ſind die Axt, das Beil und die Heppe. 
Axt und Beil unterſcheiden ſich dadurch von der Heppe, daß die beiden erſten 
für ſtarkes Holz beſtimmt ſind und mit beiden Händen geführt werden, die 
letztere aber nur für Gerten- und Reiſigholz anwendbar iſt und mit einer Hand 
geführt wird. Der Unterſchied zwiſchen Art und Beil beſteht darin, daß erſtere 
zum Bearbeiten ded Holzes im rohen dient und eine doppelfeitige Bufchärfung 
der Schneide hat, während das Beil vorzüglich zum Reinhauen oder Beichlagen 
de3 Holzes dient und an der Schneide nur eine Zufchärfungsfläche (biseau) beſitzt. 

Art und Beil werben aus einer gehörig abgelängten Eifenftange gefertigt, bie man 
an beiden Enden etwas bünner ausſchmiedet und dann zufammenbiegt, um das Ohr für 
ben Helm heroorzubringen. Dur das Zuſammenſchweißen ber aufeinander liegenden 
dünnen Enden entfteht dann die Schneide. Weil aber bieje jederzeit geftählt fein muß, fo 
wird bei ben Arten ein Stüd Stahl zwifchen die noch offenen Enden eingefchoben und mit 
Ietsteren num zufammengejchweißt, ober e8 wirb, wie bei dem Beil, eine Stahlplatte außen 
an jener Seite aufgeichweißt, welche nicht gefchärft wird. — 

Die Art oder Hade befitt unter allen Holzhanermwerfzeugen die mannig- 
faltigjte Anwendbarkeit und kann zur Not (aber auch zur Ungebühr) faſt alle 
übrigen erjeßen. Sie beiteht befanntli) aus zwei Teilen, aus der eigentlichen 
Art und dem eingeftedten Helme (Hölb, Holm oder Stiel), der aus Eichen, 
Hainbuchen- oder Buchenholz, und zwar aus recht zähen Spaltitüden, oft aud) 
aus Afazien= oder Mehlbeerholz gefertigt wird; das Loch, in dem der Stiel 
ftect, heißt Ohr oder Ring, und erweitert fich gewöhnlich nach jener Seite 
hin, auf welcher der Helm nicht heraustritt, um den letzteren hier durch Keile 
feſt einklemmen zu können. Der ganze hintere Teil der Art, der das Ohr um— 








1) Berhandlungen der 19. ſächfiſchen Forftverfammlung. 1872. S. 88 x. 
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Ichließt, Heißt da8 Haus oder die Haube, fie iſt am hinteren Ende entweder 
abgewölbt oder abgeplattet, im leßteren Falle iſt dieſes dann oft geitählt und 
heißt dann Platte oder Naden; der Vorderteil der Art wird durch die beiden 
Blätter oder Wangen gebildet, die fich vorn zur Schneide vereinigen. 

Bon einer guten Urt fann man im allgemeinen verlangen, daß 
fie eine gutgejtählte Schneide und der Stahl den richtigen Härtegrad be- 
fiße, um einerjeit3 die Schneide zu erhalten, andererjeit3 aber auch nicht aus— 
zufpringen; was die Form betrifft, fo ſoll fie einen vollitändigen Keil dar: 
jtellen, d. h. die beiden Blätter jollen als jtetige glatte Flächen, ohne jeden 
Abſatz ſich ind Haus fortjegen. Diefen Bau finden wir bei allen anerkannt 
guten Ärten, deren mehrere im folgenden näher bejchrieben werden. (Den 
Arten mit abfägigen Seitenflächen gegenüber finden fich auch ſolche mit ein- 
gebauchten Blättern) Um da3 Klemmen der Art auf das geringite Maß 
zu reduzieren, iſt e8 vorteilhaft, wenn die Blätter etwas gewölbt find, oder 
in der Mitte eine Kleine Beule tragen. Dad Gewidt 
der Art, dann die Stärfe und das Verhältnis der eins 
zelnen Teile richtet fich nach dem Umitande, ob die Art 
für ſchweres oder hartes Holz beſtimmt ift, oder für ge- 
ringeres und weiche Holz; erjtere wirft mehr jchneidend, 
bedarf einer dünneren Schneide, kann überhaupt leichter und 
Ichlanfer gebaut fein, al3 die Art für weiche Hölzer, welche 
in allen Zeilen beſonders im Haufe, itärfer und breiter 
it, alfo einen wirffjameren Keil darjtellt und eine dickere 
mehr gedrungene Schneide hat. 

Doch fol in allen Fällen die Art das Maß der nötigen 
Stärke und Schwere nicht Überfchreiten, denn allzu fchwerfällige, 
im Haus libermäßig ſtark gebaute Arte ermüben zu fehr und find 
fange nicht fo arbeitsförbernd, als bie leichteren ſchlanken Arte. 

Den Helm findet man bald gerade, bald gejchweift, 
bald liegt er parallel mit der Schneide, bald biegt er fi 
gegen dieje ein, bald mendet er fi) von diejer ab. Es 
ift jchwer zu jagen, welche Form und Richtung die vor- 
teilhaftefte ift, vielfach) giebt man einen etwas geſchwun— 
genen oder unten verdidten (Naje) Helme, wegen feiner 
feiteren Zage in der Hand, mit einer don der Schneide 
fi) abwendenden Nichtung den Vorzug. 

Die praktiſche Form ber in den öftlichen Vereinigten Staaten 
gebräuchlichen Helme ift aus Fig. 35, welche die dort übliche von 
vortrefflihem Stable angefertigte Kenebed Yankee⸗-⸗Art!) darftellt, 
zu entnehmen. Diefe Form erleichtert die Führung bei horizontalem 
Hiebe ſehr. Was die Länge des Helmes betrisft, jo beträgt Diejelbe 

Fig. 35. bei den meiften guten Arten Durchfchnittli circa 0,80 m; ein be 
deutend längerer Helm ift unbequem, obgleich hieriiber auch bie 

Gewohnheit mit entfcheidet und für viele Gegenden aud die Stärle des Holzes. Wo fehr 
viel ſtarkes Stammholz zur Fällung kommt, da findet man meift lange Helme, wie 3. B. 
im Speffart und in den öftliden Schwarzwalbdthälern, wo fie bis zu 1 m und mehr anfteigt. 
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1) Zu beziehen in zwei Größen im Gewicht von 31/, und 21/, kg incl. Helm von dem Importgefchäft 
C. ©. Larradee Comp. in Mainz. & 15-20 M per Dugend. 
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Man kann bei den Holzhauer-Ärten drei verjchiedene, durch den Ver: 
wendungszwed bedingte Arten unterjcheiden, nämlich die Fällaxt (Maishade, 
Scrotart), die Aftart (Aithade) und die Spaltart (Schlegelhade, Möfel). 
Leptere dient zum Spalten des Holzes und wird daher unter den zum Spalten 
dienenden Werkzeugen aufgeführt werden. 

a) Die Fällart dient zum Fällen der Bäume, überhaupt zur Arbeit 
in jtärferem Holze, das Hinreichenden Widerjtand bietet, um eine nicht nach- 
gebende Unterlage darzuftellen; die Althade dient vorzüglich zum Entäjten der 
gefällten Stämme Die Yällart kann meit leichter und ſchlanker gebaut ſein, 
al3 die Afthade, die eine größere Erjchütterung auszuhalten hat. Die Fällart 
ijt namentlih am Haus leichter gebaut und Hinten oft abgerundet, während 
die Aithade am Haus immer jtärfer im Eifen und hinten meift mit einer Platte 
verjehen iſt. Das gewöhnliche Gewicht der Fällaxt iſt felten höher als 1,40 
bis 1,50 kg (mit Ausschluß des Helmes); die Aſthacke ift dann meiſt 0,30 kg 
ſchwerer. 





ig. 36. Fig 37. Fig. 38. 


Man findet e8 nur ausnahmsweife, daß die Holzhauer zwei Arte — bie Fällart 
und Afthade — neben einander führen, namentlich ift e8 in Laubholzwaldungen nicht ge- 
bräuchlich. Es bezeichnet übrigens fietS den tüchtigen Holzhauer, wenn er mit mehr als 
dem bloß Nötigen und Unentbehrlichen ausgerüfter ift. 

Das ſächſiſche Holzhauerbeil (Fig. 36) verläuft ohne Unterbredung vom Rücken 
bis zur Schneide, ftellt daher einen vollendeten Keil dar; die Blätter aber find etwas, aber 
wenig, gewölbt; ber Helm ift 0,75 m lang, bat am Ente eine Anjchwellung und läuft 
feiner Lage nah parallel mit der Schneide. Die Harzer Fällart (Fig. 37) ift kürzer, nicht 
fo ſchlank und auf den Blättern faft gar nicht gewölbt. Der Helm ift 0,75 m lang und 
ift der Lage nah von der Schneide etwas abgewendet. Die böhmiſche Art (Fig. 38), 
auch in Mähren und Sclefien an mehreren Orten im Gebrauche, nähert fih mehr ber 
ſächſiſchen; fie ift aber, wie die Figur zeigt, etwas einwärts gebogen. Der Helm ift meift 
gerade und 0,75—0,85 m lang. Die Fällart in den Karpathen (Fig. 39) ift ftarf im 
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Eifen, mit langer Schneide, aber nicht ganz ebenen Blättern. Sie dient zuglei als Spalt- 
art. Die Fällart oder Maisdade in ben bayerifen und ſteyeriſchen Alpen (Fig. 40) 
ift ein vollenbeter Keil mit abgerundetem Haus und fchlanfem Bau. Die im Schwary 
walbe gebräuchliche Art (Fig. 41) hat eine auffalende Übereinfimmung mit ber eben ber 





Big. 9. Big 00. Big. ai. 


ſchriebenen bayeriſchen, nur iſt fie etwas mehr gebrungen und weniger ſchlank. Das viel- 
fach ftarke zur Füllung kommende Holz fett einen, fat 1 m langen, Helm voraus. Die 
Afıpade in den bayerifchen und fteyerifcgen Alpen (Fig. 42) hat ganz biefelbe Ge- 








Big a2. Big. a. Big. 44. 


Kalt wie bie Fällart, nur ift fie am Haufe fräftiger gebaut und am Rücken abge- 
‚plattet. Im berfelben Gegend ift au eine Doppelhade (Fig. 43) im Gebraude, 
die eine gewöhnlige Maishade mit einer ſchwächeren Art für geringeres Holz vereinigt; 
ihr Gewicht beträgt nur 1,40 kg. Die thüringer Art (Fig. 44) ſtimmt im Bau 
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am meiften mit ber jäcfifchen Art überein. Die harakteriftiiche Form ber in Norwegen 
gebräuchlichen Art if aus Fig. 45 zu entnehmen; fie gift als ein arbeitsförbernbes Wert- 
zeug. Die in Nordamerika gebräuchlichen Ärte unterſcheiden fi von ben unferigen 
durch ſehr wirffame Vorkehrungen gegen das Einklemmen und Feſtſitzen im Spalte. Die 
Blätter find zu dem Behufe entweber mit einer der Mitte entlang laufenden abgewölbten 
Kante verfehen, oder bie Blätter find, wie bei ber pennſylvaniſchen Axt, jehr ſtark gewölbt 
(Fig. 35). Die Kenebed-Yankee- Art findet gegenwärtig mehr und mehr Verbreitung in 
Deutſchland. Die Schneide ift aus fomprimiertem Stahl hergeftellt, nutzt fih faſt gar 
nicht ab und liefert feine Arbeit. Die Art it nad) Übereinfimmendem Urteile fehr arbeite- 
fördernd und ermübet burc ben zwedmäßigen Ban bes Helmes und geringen, Klemmens 
den Arbeiter weniger, als manche deutſche Art. 

b) Das Beil dient bei der Waldarbeit zum Beſchlagen der Stamm 
hölzer, und wird in mehreren Waldungen zum Rohbeſchiagen der Floßhölzer 
vom gewöhnlichen Holzhauer, fonft aber von der Hand des Kommerzialholz- 
Arbeiter3 und Zimmermannes geführt. 





Big. 45. Fig. 46. 


Das gewöhnliche Breitbei hat die Form der Fig. 46, die Breitfläce a liegt 
nicht in berfelben Ebene, in welcher der Helm b liegt, damit beim Veſchlagen ber Helm und 
bie Hand Spielraum haben. Der Helm if} kurz, meift nur Y, m lang, ber Arbeiter ſeht 
beim Beſchlagen feitwärts vom Stamme. Eine anbere, gleichfalls zum Waldgebrauche 
beftimmte Form ift bie in Fig. 47 gegebene. Beilflächen und Helm liegen bier in der- 
ſelben Ebene, der Helm ift über 1 m lang, und ber Arbeiter fteht beim Beichlagen auf 
dem Stamme. Diefes Beil ift namentlid im Schwarzwalde im Gebraude, und ver- 
bient hier, wie‘ auf allem felfigen, ſchroffen Terrain deshalb ben Vorzug vor bem erfteren, 
weil zu feiner zwedentfpredenben Anwendung nicht vorausgefegt wird, daß ber Stamm 
von allen Seiten gleich zugänglid und auf allen Punkten gleich hoch über bem:Boben 
erhaben if; der Stamm fann Über einem Abgrunde oder über einem Graben fiegen, und 
deſſenungeachtet von dem auf ihm ftehenden Arbeiter ſicher beichlagen werben. 
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c) Tie Heppe, Barte oder Hippe (Faſchinenmeſſer) dient hauptfſächlich 
zur Füllung im Buschholze, zu Faſchinenhieben, zum Anfertigen der Aft- und 
Reijerwellen in Hochmwaldungen und zum Nufälten der Stämme. 

Die gewöhnliche Heppe zeigt Fig. 48; die Nafe am vorderen Ende ift eine be 
queme Beigabe, da fie beim Wellenbinden das Herbeiziehen der Reifer erleichtert. Das 
englifhe Faſchinenmeſſer (Fig. 49) ift ganz von Eifen gebaut; e8 hat eine fähel- 
förmige Geſtalt, ıft 0,55 m lang und bei feinem fräftigen Ban für das ftärkfte Fafchinen- 
holz anwendbar. Ein ähnliches Werkzeug von vieler praftifchen Brauchbarkeit ift von der 
Form wie Fig. 50, es ift im Rüden 15 mm ſtark und bat nicht nur bei b, fonbern aud 
in a eine Schneide zum Durchhauen ftärferer Zweige auf einer Unterlage. Die Courval'ſche 
Aufaftungsheppe (Fig. 51) hat eine Länge von 42 cm und wiegt 1,50 kg; fie ift in ber 
Mitte am ftärkjten im Eifen, um bie Wucht des Hiebes möglichft zu vermehren. Nach 
Courval erjet dieſes Werkzeug alle fonft zur Aufäftung angemanbdten Injtrumente, und 
wird von ihm auch zur Abnahme ftarfer Äfte angewendet. 

- 2. Die Säge!) dient beim Holzhauerbetriebe vorzüglich zun Trennen der 
Baumfchäfte und Afte in fenfrechter Richtung auf den Holzfajerverlauf. Bei 
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Sig. 47. fig. 48. Fig. 49. Fig. 50. 


jedem geordneten Haushälterifchen Fällungsbetriebe it die Säge das mid) 
tigite Werkzeug, denn mit ihrer Anwendung it der geringjtmögliche Holz- 
verluft verbunden. Mit welchem Zeitanteil die Säge am geſamten Holzbhauerei- 
Detriebe partizipiert, läßt ſich allgemein nicht jagen; es hängt dieſes von der 
Stärke, Verwendungsart des Holzes, von Terrainverhältniffen, der Gewohnheit 
und Gefchiclichkeit der Arbeiter, endlich von der Leiftungsfähigfeit der angewen- 
deten Säge ab. Während fich in der einen Gegend die Säge mit 40 — 50%, 
an der ganzen Zeit, innerhalb welcher überhaupt Werkzeuge in Thätigfeit find, 
beteiligt, beanfprucht jie an anderen Orten faum 20%, der Arbeitödauer. 2) 

I) Siebe über biefen ganzen Genenftand die hervorragende Arbeit von ner „Die Handfägen und 


Sägemajhinen“, Weimar 1881. Dann von demjelben Berjafjer „Srudien über en — Wien 1875. 
2) Siehe Lorey in Forſt⸗ und Jagdzeitung. 1874. ©. 199 
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Die Waldfägen wurden früher aus Schmiebeeifen, und zwar durd Walzen gefertigt, 
das gewalzte Sägeblatt mußte bann durch faltes Hämmern fo bart, fteif und elaftifch als 
möglich gemacht werben. Gegenwärtig fertigt man bie Waldjägen nur mehr aus Guß- 
ſtahl; fie übertreffen Die alten Sägen an Leiſtungsfähigkeit erheblih. Bei der größeren 
Zähigfeit des Gußftahles halten ſolche Eägen nicht bloß Schrank und Schärfe beffer, fon- 
dern fie vermindern durch ihre glatten Blattflächen fehr bemerflich die Reibung im Schnitte. 

Jede Holzfäge hat außer dem Widerjtande, den das zu zerjchneidende 
Holz darbietet, noch jenen zu überwinden, der durch die Reibung der Blatt— 
flächen an den rauhen Schnittwänden ded Holzes, durch daS zwiſchen den 
Zähnen fich einlagernde Sägemehl und durd) dad Klemmen fidy ergiebt. 
Die Sägezähne wirken hauptfählih dur Zerreißen der Holzfafern, und 
zwar tritt diefe Wirfung um fo mehr hervor, je poröfer das Holz und je 
länger und zäher die Holafafer it, vor allem alfo bei den weichen Laubhölzern 
und den Nadelhölzern; bei den harten Laubhölzern geht dieje zerreißende Wirfung 
teilweiſe in eine rißende und ſchneidende über, ohne dieje letztere aber volljtändig 
zu erreichen. De mehr die Säge die Holzfaſer zerreißt, deſto mehr Sägeſpäne 
ergeben fich, aljo mehr bei weichen als bei harten Hölzern. 

a) Konftruftion der Sägen. Die Konftruftion der bei der Waldarbeit 
gebrauchten Sägen it im allgemeinen bedingt durch den Verwendungszweck. 
Hiernach richtet fi die Form, die Länge, das Gewicht und die Zahnkonſtruktion 
derjelben. 

Die Säge findet ihre Berwen dung teil3 zur Arbeit in ftarfem Holze, 
teil3 in ſchwachem. Im eriten Falle muß fie von zwei Arbeitern geführt 





Fig. 52. | ia. 58. 


werden, fie it dann für og. doppelten Zugichnitt gebaut und wird eine 
zweimännige Säge genannt. Im zweiten Falle ift ihre Arbeit auf einfachen 
BZugichnitt, d. h. auf den Stoß berechnet, fie wird von einem Manne geführt 
und heißt einmännige Säge. 

Die Länge der einmännigen Sägen überfteigt einen halben bi3 dreiviertel 
Meter nur ausnahmsweiſe. Jene der ziweimännigen liegt zwiſchen 1 m und 
2 m; ihre Länge iſt bedingt durch die Stärke des Holze und die Diltanz 
der Armbewegung. Über da8 Gewicht enticheidet vorzüglich die Länge 
der Säge. 

Die Bahnkonftruftion fommt in Den mannigfaltigiten Formen dor. 
Entweder hat die Zahnform eine ſymmetriſche oder eine unſymmetriſche Geitalt, 
bald ijt die Zahnhöhe größer oder Heiner, die Zähne ftumpfer oder fchlanfer 
gebaut, der Zahnzwiſchenraum größer oder Heiner. Alle diefe Momente haben 
einen herborragenden Einfluß auf die Leiltung der Säge. 

Was die Form ber Zähne betrifft, fo ift zu unterfcheiden zwijchen den auf ben 
Stoß und ben für boppelten Zugſchnitt berechneten Zähnen. Bei den für einfachen 
Zugſchnitt oder auf den Stoß berechneten Sägen ſchneidet die Säge nur nad einer Rich 
tung, und bie Zähne haben dann gewöhnlich die Geflalt eines rechtwinkligen Dreieds 
(Fig. 52), wobei die kürzere Kathete rechtwinklig oder faft rechtwinklig zum Sägerand 
ſteht; man nennt dieſe Steiljeiten der Zähne die Arbeitsfeiten. Bei ben erglifhen Holz 

Gapyer’s Forfibenugung. 7. Aufl. 11 
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fügen (Fig. 53) ift bie Hypotenuſe der Zähne häufig bogenförmig ausgefchnitten (fog. 
Wolfszähne). Diefe für einfachen Zugſchnitt beſtimmten Sägen finden nur bei den ein- 
männigen Sägen und danı bei der Zimmermannsfäge, wenn biejelben in der Hand des 
Holzhauers etwa beim Fagonnieren ber Nutzhölzer, d. b. zu deren Fängsteilung in Thätig— 


feit. tritt, ihre befchränkte Anwendung. 





Fig. 55. 


Die eigentlihen Waldfägen, welde auf Doppelten Zuzfchnitt berechnet find, er- 
fordern eine andere Konftruftion der Zahnform. Die Zähne haben bier ſtets eine fymme- 
trifde Geftalt, und find entweder gleichichenkelige Dreiede, fog. Dreiedszähne, deren 
Seiten gewöhnlich geradlinig (Fig. 54), ausnahmsweife auch ausgebeugt find, wie bei ber 
Harzer Säge (Fig. 55), oder es find fog. einfache Stod- oder M-Zähne (Fig. 56 
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und 57); letztere beſtehen aus paarig zufammengeftellten recht⸗ und jchiefwinfeligen Drei—⸗ 
eden, deren eine Hälfe beim Hingang, und deren andere Hälfte beim Rüdgange ſchneidet. 
Die amerikaniſchen Stodzähne haben drei und vier Arbeitsipigen und zeigen Die 
Form der Fig. 58. Durch Zufammenftellung der Dreieds- und der Stodzähne ergeben 
fih fombinierte Formen bes Zahnbefates, wie in Fig. 59. 

Jeder Zahnbeſatz muß Raum 
laſſen zur Bergung des Säge— 
mehles, das als ſolches ein weit 
größeres Volumen beſitzt (4—Gmal 
größer) als das Holz, aus dem 
es entſtanden iſt. Man ſchafft den 
erforderlichen Raum, indem man 
ben Zähnen eine beträchtlich grö- 
Bere Tiefe (ab Fig. 60) giebt, als 
bie Tiefe des Schnittes (ac) be= 
trägt, und Dadurch daß man zwi: 
hen den Zähnen einen Zahn- 
zwiſchenraum beläßt, der größer ift al® Die Zahufläche feldft. 

Biele ältere Sägen waren mit fog. Raumzähnen (a Fig. 61) verfehen; es find 
Dies nicht fchmeidende und nicht geichränkte Zähne, melde in der Abſicht zwijchen bie 














Scneidezähne verteilt wurden, durch eine beffere Ausraumung des Schnittes vom Säge 
mehl, den Gang der Säge zu erleidhtern. Eine Erhöhung der Leiftungsfähigfeit wird 
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aber durh die Raumzahn- Sägen nicht erzielt, — deshalb fehlen fie bei allen neueren 
Sägen. 

b) Die Waldſägen. Es haben fi) im Lauf der Zeit in verichiedenen 
Gegenden verjchieden geformte Sägen eingebürgert, von welchen die wichtigeren 
nachfolgend zu betrachten find. 

a) Zweimännige Sägen. (Die eigentlihen Waldfägen.) 

Die gerade Duerjäge oder Schrotjäge, 1,40—1,60 m lang und 
12—15 cm Blattbreite. Die Hefte find rechtwinfelig auf die Linie des Zahn 


“ bejaßes, der bald aus Dreiedd-, bald aus Stodzähnen bejteht, eingefügt. 


Vollendete Geradjägen, bei welchen jämtliche Zahnipigen in einer Linie liegen, 
fommen indejien bei der Waldarbeit faum vor; eine ſchwache Beugung haben 





Fig. 62. 


fie alle. Solche Geradfägen finden fich in den Laubholzwaldungen mit vielent 
ſtarken Holze (Speflart, rheiniſche Wälder :c.). 

Eine erjt neuerlichft zu und aus Amerifa importierte Waldjäge, die eben- 
fall3 zu den Geradfägen gerechnet werden muß, it die Nonpareil-Säge 
(Fig. 62 und 63) von Dißton und Sons in Philadelphia.) Nach den either 
gewonnenen Erfahrungen übertrifft diefelbe die gewöhnliche Geradfäge im Laub— 
holz um 35—400/,; fie it bier auch der harzer und jteyerijchen Bogen 
läge überlegen; im Nadelholze dagegen jcheint fie dieſe Überlegenheit gegen 
die ſteyeriſche Bogenſäge nicht zu befißen. Die Säge ilt aus vortrefflichen: 
Stahle gebaut und hat eine jinnreihe Einrichtung zur Befeftigung und leichter 
Abnahme der Hefte. 





Die Bügeljäge (Fig. 64) ift gleichfalls eine Säge mit geradem Säge— 
blatt, welch’ Ießtere8 durch) einen Bügel in Spannung erhalten und vor dem 
Berbiegen und Stedenbleiben bewahrt wird; deshalb geitattet fie die Anwendung 
eined dünnen Blattes. Aber fie nimmt zu ihrer Bewältigung auch wieder 
eine größere Kraft in Anſpruch, als die bügelfreie Säge, bejonderö bei Säge— 
blättern von großer Länge, für welche ſich der Bügel nit als zweckmäßig 
erweilt. 


1) Zu beziehen bei G. C. Hagemann, Eiſenhandlung in Hannover, Länge von 5, Sl. 51/,, 58/4 und 
6 Fuß. 
11* 
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Diefer Bügel wird aus glatten Fichten-, Bogelbeer- oder Hafelnußftangen, dann aus 
Rüſtern, Eichen ıc. gefertigt. Man findet bie Bügelfäge in ben böhmijchen und mähriſchen 
Gebirgen, im Reußifchen ꝛc. 
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Fig. 64. 


Die Gießener Säge (Fig. 65) don Unverzagt, bildet den Übergang 
von den Gerad- zu den Bogenfägen; bie mittleren Größen haben eine Länge 
von 1,42 m und 18 cm Blattbreite, fie haben 55 Wolfs- und 7 Raumzähne. 
Diefe Säge fteht in den rheinifhen Ländern da und dort in Anwendung. 





Kür Schwere Hölzer würde diefe Säge an Berwenbungsfähigleit gewinnen, wenn bie 
Hefthalter nicht angenietet wären, jondern mit dem Blatte aus einem Stüde befländen, fo 
daß die Hefte abgenommen und die Säge durch den Schnitt gezogen werben Tünnte. 

Die Bogenfäge, aud Wiegen, Mond-, Bauch, Krumm-, fteierifche 
oder tyroler Säge genannt, unterjcheidet fi) von den vorigen durch die ſtark 


Fig. 66. 


bogenförmige Krümmung der BZahnjeite (Fig. 66); der Zahnbeſatz findet ſich 
faft bei allen Sägen derart in Yorm vom fteilgebauten Dreiedszähnen; Stod- 
zähne fieht man bei ihnen feltener. Die Zähne find oft in der Mitte etwas 
länger und verfürzen ſich gegen die beiden Enden zu, wo fie weniger ftarf 
abgenüßt werden. 

Die Bogenfägen ſtehen mit mehr oder weniger Krümmung und in verfdjiebener 
Länge, mit bald gerader, bald mäßig eingejentter Rüdenlinie, in jehr vielen Waldungen 
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in ausgebehntem Gebrauch. Sie ift für Nadelbolz unzweifelhaft die empfeblens- 
wertefte und leiftungsfähigfte Säge!) 

Die Thüringer Säge (Fig. 67) kann als Typus jener Bogenjägen 
betrachtet werden, bei welchen nicht nur die Bahnlinie, fondern auch der Rüden 
des Sägeblattes nad) derjelben Richtung und zwar erheblich gekrümmt ift. Sie 
ift die leichtefte und kürzeſte Säge, bedarf aber vieler Übung zu erfolgreicher 
Führung. 

Die Thüringer Säge ſteht ber ſteier'ſcher Bogenfäge bezüglich ihrer Leiſtung faſt 
glei, doch ift ihre Verwendbarkeit für ſchwere Hölzer beſchränkt, ba fie in ausreichender 
Länge gebaut, die erforderliche Straffheit des Blattes vermiffen läßt. Ungeachtet deſſen 
bat fie in neuefter Zeit auch in mehreren Schwarzwaldgegenden, unter dem Namen „ſäch⸗ 
fiihe Säge“, willlommenen Eingang gefunden. 


"ig. 67. 


P) Einmännige Sägen. Diefelben werden bauptfächlich Durch die fog. 
Aufaftungsfägen repräfentiert, die indeſſen nicht zu den Geräten der Holz: 
fällung, jondern zu ben Hilfsmitteln der Beſtandspflege (Waldbau) zu rechnen 
find. Zu den erjteren gehört aber die in neuerer Beit bei uns eingeführte 
amerifanifhe Trummjäge, Fig. 68, au der Fabrik von Dikton und Song 
zu Philadelphia. Sie dient zum Aufichneiden nicht zu ftarfer Stämme in 
Abſchnitte und ift für den Gefichtspunft des Holzhauerbetriebes durch ihre bor- 





Sig. 68. 


treffliche Leiltung ſehr beachtenswert. Die Säge ıft in Längen von 3,8, 4, 
4/,, 5, ss und 6 Fuß zu baben.2) 

Die Sägen, welche zur Berfleinerung der Durchforſtungsſtangen 
an emigen Orten zur Anwendung kommen, find durchaus mit der befannten 
Säge des Schreiner vergleichbar; fie find wie dieſe in einem leichten Holz: 
gatter eingejpannt, das Blatt ift ein gewalztes dünnes Stahlblatt, die Zähne 
find ohne Bahnlüden und ſchwach gefchräntt. 

Zu ihrer Handhabung improviftert fi) Der Holzhauer einen Sägebock, auf dem er 
die Stangen zu Prügeln aufſchneidet. Dieſe Art der Ausformung des Prügelholzes iſt 


1) Zu bezichen bei 305. Weihnacht in Mühlenreith bei Mitterborf in Steiermarf: 1,24 m lang 4,10 M. 
144m lang 5M. — Gebr empfehlenswert find aud die von ber k. württemb. Hütte Yrie pri ch Sthal bei 
Breubenftabt gelieferte Bogenfägen. 

2) Beim Imporigeihält von Larrabée zu Mainz, dann bei I. C. Hagemann in Hannover um 
den Preis von 8—10 M. zu bezieben- 
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jebenfalls dem Auffchroten mit ber Art ſchon ber Holzerfparnis halber vorzuziehen und 
fördert bei einiger Übung mehr als die Artarbeit. Häufig wird die Säge auch von zwei 
Arbeitern in Bewegung geſetzt (Schitterfäge). 

Sägemaſchinen. Schon öfter wurde der Verſuch gemacht, zum Fällen 
und Zerkleinern der Bäume dur) Dampf getriebene Mafchinen in Wirkſamkeit 
treten zu laſſen. Unter den zu dieſem Zweck in Deutichland Eonjtruierten Ma- 
ſchinen ijt jene von Ranjome gebaute und die aus der Stahlbahnfabrif von 
A. Roppelin in Berlin hervorgegangene am befannteiten geworden. Man kann 
alle mit ſolchen Mafchinen bisher angejtellten Verſuche als gejcheitert betrachten. 

In Nordamerika find Baumfällmafchinen weit mehr im Gebrauch, als anderwärts; 
freili darf man von ber maffenhaften Reklame ber bortigen Fabriken nicht immer aud) 
auf die thatſächliche praftiiche Verwendung folder Mafchinen Schließen. In Amerika ban- 
beit e8 fi um nadte ungeorbnete Abbolzung ber Wälder oter um Fällung von Bäumen, 
die außer Schluß ftehen, — Berbältniffe, unter welchen fih Mafchinen überhaupt leichter 
und mit Borteil anwenden laffen. Und dennoch arbeitet der Arbeiter in den ausgedehnten 
pacifiihen Küften- und Bergwaldungen auch heute noch mit ber Art. 

c) Leijtung der Waldfägen.!) Sie ift vorzüglich bedingt dur) das 
Material, aus welchem die Säge gefertigt ift, durdy die Form, die Dimen- 
jionen, den Krümmungsradius, das Gewicht, die Zahnkonftruftion, 
Dann durch das Maß des Schranfes wie dur) die Feinheit der Schärfung 
und endlich ift fie von der Holzart und Holzbejchaffenheit abhängig, auf 
welche fie bezogen wird. Daß die Leiltung vor allem auch durch die Kraft 
beitimmt wird, womit diejelbe in Wirkung kommt, daß fohin die wechjelnde 
Dualität der Arbeiter ein wejentliched® Moment bilden müfje, ift leicht ein- 
zujehen; bisher iſt es indejlen noch nicht gelungen, das Maß derjelben und 
damit die abjolute Leiftungsfähigfeit einer Säge zu bejtimmen. 

Das Material ift infofern entfcheidend, als dadurch der Härtegrab und von biefem 
der Umftand bedingt wird, ob die Säge die Schärfung und ben Schranf kürzer oder länger 
bewahrt, und ebenfo ift die Glätte ber Blattflächen durch das Material bedingt. Die aus 
Gußſtahl gewalzten Sägen erfüllen diefe Forderungen am beiten. 

Was die Korm betrifft, fo find die Bogenjägen den Gerabfägen unbedingt vor- 
zuzieben, namentlich zur Arbeit im Nabelholz. Nach unferen Unterfuchungen bat fi Die 
Bogenfäge mit einem Krümmungsrabius von 1,55 m für hartes und weiches Hol am 
beften bewährt. 

Die Arbeit mit der Bogenfäge ift für ben an fie gemöhnten Arbeiter weit leichter 
und weniger ermüdend, da die bogenförmige Bewegung ber Säge ber natürlichen bogen- 
förmigen Armbewegung weit beffer entfpricht, als bie gerablinig arbeitende Schrotjäge; bei 
ber erſteren kann ber Arbeiter in mehr aufrechter Stellung verharren, während er bei Der 
legteren vielfach Inieend arbeiten muß. Der bogenförmigen Geftalt der Säge follte auch 
eine fongruente bogenförmige Bewegung ber Säge entipredhen. Dieje würde ſich ergeben, 
wenn Die Säge während ihrer Hin- und Herbewegung nur einen Drebungsmittelpuntt 
hätte; in biefem Falle würbe die Schnittlinie fi) genau der Zahnjpitenlinie anſchließen, 
db. h. die Echnittlinie müßte eine bogenförmig vertiefte fein. Da aber die Säge fidh 
um zwei Drehungsmittelpunfte bewegt, fo kann diefe Form ber Schnittlinie durch 
eine gejchicdte wiegende Bewegung bei Führung der Säge wohl zum Teil, aber 


1), Midlig, Suppl. zur Forſt- und Jagd-Zeitung. II. 144. Kaifer, Forſt⸗ und Jagd-Zeitung. 
1861. 298. Ihrig, bafelbft. 1861. 457. R. Heß, tafeldft. 1865. 1. Gayer, in Baur’ Monatsſchr. 1871. 
243. Lorey, Forſt- u. Jagt-Zeitung. 1872. 397, 1876 1.1877. Betbold, vafelbit. 1873. 73. Ed. Heyer, 
in Grunert’s forjtl. Bl. 1872. 353; vorzüglid aber: Erner, tie Handfägen und Sägemaſchinen, dynamiſcher 
Teil, I. u. 11. Abſchn. Weimar, 1881. 
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nicht vollſtändig erreicht werben. Die Scnittlinie neigt aljo der geraden Finie zu, bie 
Zähne fiegen micht gleichzeitig am allen Punften der Schnittlinie auf, fondern belaffen 
beiberfeits einen freien Raum, in welchem das Sägemehl in voller Loderheit fi anfammelt, 
und aus weldem es durch das Vorrücken des Berührungspunktes leicht ausgeworfen wird. 
(Fig. 69.) Das Sägemehl behindert fohin bei ben Bogenfägen den Gang 
der Säge weniger, als bei ber geraben Schrotfäge. 

Es darf ſchließlich nicht überſehen werben, daß bie Führung der Bogenfüge mehr 
Übung und gewwanbtere Arbeiter fordert, als bie Ouerfäge; benm beim Ungelbten bleibt 
die Säge durch Verbiegen bes Blattes oft feden, 
ba es allerbings für den Anfang ſchwierig if, 
das Sägeblatt bei feiner miegenden Bewegung 
ftet8 in berfelben Ebene zu erhalten. Die Haupt» 
regel für dem Arbeiter ift, bie Säge ſtets mit 
leichter Hand zu führen, und in feiner Weile 
Gewalt durch Drüden oder Aufliegen auszuüben. 

Stümper und Holzhauer, welche alljährlich einige 

Wochen die Waldarbeit als Nebengeſchäft betreiben, 

tommen beffer mit ber Gerabfäge zurecht. Im 

ber Hand bes tüchtigen Holzhauers aber follte Bis. 9. 
nur noch die Bogenfäge gefunden werden. 

Eine allzugroße Länge ber Säge erichwert bie Arbeit, erleichtert die Berbiegung bes 
Blattes und deſſen Klemmen; zu kurze Sägen ermüben bie Arbeiter und find nicht für 
jebe Holsftäre anwendbar. Nach unferen Unterfuchungen find Längen von 1,40—1,50 m 
für bie Bogenfäne am leiftungsfähigften, bei einer Blattbreite von 22 cm (ohne Zahn - 
befaß). Was die Stärke bes Sägeblattes betrifft, jo muß für jede gute Säge eine Ber- 
jüngung gegen ben Rüden vorausgefegt werben, nm das Einklemmen bed Blattes möglichtt 
zu verhindern. Im allgemeinen foll das Blatt nicht flärker fein, als daß baburd noch 
gerabe ein zu leichtes Verbiegen besfelben vermieden wird. 

Das Gewicht ift wefentlich wertbefiimmend, infofern höheres Gewicht bie Leiftung 
vermehrt; doch hat dieſes feine Grenzen in ber bei allzuhohem Gewichte leicht er- 
mübenben Arbeitskraft. Wir haben ein Gewicht von 2,5 kg für das entſprechendſte 
gefunden. 

Von ganz herborragendem Einfluffe if bie Zabntonftruftion. Steil gebaute 
Zähne leiften mehr, als ftumpfe Formen; fonft richtig gebaute Sägen mit Stod- oder 
M-Zäprnen find deswegen nicht fo gering zu fhägen, wie «8 öfter gefchieht. Das beweift 
die Leiftung der Nonpareil-Säge. Eine Zapnpöhe von 18 mm und eine Zahnbafis 
von 13 mm bei den Wolfszähnen gab uns beffere Leiftung, als andere Dimenfionen. 
Ein Zahnzwifgenraum von doppelter Größe der Zahnfläche ift genügend, ſowohl für 
Laube, wie für Nabelpolz. Größere Zwiſchenräume vermindern bie Zahl der arbeitenden 
Zähne — ein Moment, das empfindlicher wirkt, als ber durch größere Zwiſchenräume etwa 
erzielte Vorteil, 

Das Schärfen geſchieht mittelft einer gewöhnlichen breifeitigen ober beffer zwei ⸗ 
feitigen Metalfeile berart und fo oft, daß bie Angriffsfeite des Bahnes ſtets mefer- 
jcharf iſt. Bei ben Sägen für doppelten Zugſchnitt müffen bie beiben Gteiljeiten bes 
Zahnes geichärft werben, bei jenen für ben einfachen Schnitt bloß bie eine Seite. Da 
alle Waldfägen geſchränkt werden, jo muß aud bie Schärfung von zwei Seiten erfolgen 
(Fig. 70), und zwar fo, baß ber Feilftri immer auf ber inneren Zahnfeite ger 
geben wird. Bei einer richtig geſchärften Säge müffen ſämtliche Zahnfpigen in einer 
Linie liegen, fonft rupft die Säge. Eine gute Säge hält bie Schärfung 5—6 Tage bei 
andauernber Arbeit. 
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Das Schränfen ober Ausfetzen ber Säge, das den Zweck bat, eine Bahn von folder 
Weite zu öffnen, daß das Blatt, ohne fih zu klemmen, Teicht im Schnitte hin und her 
gezogen werben kann, — befteht darin, daß wechſelweiſe ein Zahn etwas nach der einen, 
ber nächſte nach der anderen Seite bin ausgebogen wird, jo daß feine Zahnfpige im . 
bie Ebene bes Sügeblattes zu liegen fommt. Das Schränken fett voraus, daß das Eifen 
noch gerade hinreichende Weichheit befittt, um das Ausbiegen der Zähne, ohne zu brechen, 
zu geftatten, aber mehr Weiche foll auch ein gutes Zeug nicht haben, fonft hält die Eäge . 
weder die Schärfung noch den Schranl. 


N \ | N 
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Fig. 70. 


Durch den Gebrauch nützt ſich die Schärfe der Zähne ab, und die ausgeſetzten Zähne 
geben ſich wieder in die urſprüngliche Lage zurück, d. h. ſie treten näher zuſammen. Darin 
beſteht der bemerkenswerte Vorzug der Gußſtahlſägen, daß ſie Schärfe und Schrank beſſer 
halten, als die alten Sägen. Kommt übrigens unter andern ein zu ſpröder Zahn vor, 
ſo läßt er ſich leicht erweichen, wenn man ihn einige Augenblicke zwiſchen die Backen einer 
glühenden Zange einklemmt. Zum Schränken bedient man ſich des Schränkeiſens oder 
Schlüſſels, meiſt von der Form wie in Fig. 71; indem man den Zahn mit einem Ein— 
ſchnitte des Eiſens faßt, vermag man ihn leicht auf die Seite zu biegen. Von den mancher⸗ 
lei konſtruierten Schränkvorrichtungen führen wir hier das Barth'ſche Schränkeiſen (Fig. 72)1) 
an; es bezwedt einen möglichft gleihförmigen Schrank aller Zähne. Das Sägeblatt mn 
rubt einerfeit8 auf ber höher und tiefer zu ftellenden Schraube dp, andererfeit® auf Der 
Fläche 00, zwiſchen bie beiden Baden aa werben die zu jchränfenden Zähne eingejhoben. 


i 


ana 
li 


f 

44 
hen, Hs 
hl: 


ı 





Fig. 71. Fig. 72. 


und durch einen kräftigen Schlag auf den Hammer k wird die Beugung des Zahnes be- 
wirft. Die ganze Vorrichtung wird mittelft des eifernen Nagels bei o in eine fefte Unter- 
lage eingeichlagen. Eine einfahe Shränkzange wurde auch von Eugen Blasberg & Co. 
in Remfcheidt konftruiert und in Berfehr gebradt. Der Schranf für das weiche Holz 
wird größer gegeben; als für hartes; doch richtet fich dieſes auch nach der Länge 
ber Säge, da längere Sägen auch einen ftärferen Schrank erfordern. Der Schrank 








1) Eiche Baur’ Gentralblatt 1880. ©. 14'. 
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follte nit mehr als höchſtens das Doppelte ber Blattſtärke am Zahn 
befage betragen. 

Statt des Schränfens iſt in neuerer Zeit in Amerika das fog. Stauden ber 
Zähne faſt allgemein in Gebrauch gelommen. Man erzielt unb erreicht mit ben bazır 
onftruierten Inftrumenten eine Auftreibung des Zahnes an feiner arbeitenden Spige, fo 
daß dadurch feine Dice etwas_größer wird, als bie Blattſtärke. 

Die Leiftung ber Säge ift endlich noch durch den Widerſtand bes betreffenden Holzes 
Bedingt; baß iehtetes bei arkem Holge größer ift ala bei ſchwachem, größer bei Hol, das 
mit Aften durchſetzt iſt, als bei Marer Holgfafer, größer bei dichtem al weniger dichtem 
Holze n. ſ. w. ift feibfiverftändlih. Welchen Widerftand bie verſchiedenen Holzarten in 
biefer Hinſicht bieten, wurde bereits auf S. 32 angegeben. 

Gemeſſen wird diefe Leiftungsfähigfeit einer Säge durch die per Minute 
gelieferte Schnittfläche. Gegenwärtig finden ſich nod viele Waldjägen im Ge— 
brauche, die nachweisbar oft nicht einmal den dritten Teil der Arbeitsleiftung 
gewähren, welche eine gut gebaute Gußftahlfäge hat, und die deshalb eine 
immenfe Kraftvergendung bedingen.!) 

3. Zum Spalten des Holzes führt der. Holzhauer eiferne und hölzerne 
Keile (Scheide, Scharren) und dann die Spaltart. 

Der eiferne Keil Hat gewöhnlich einen Kopf von Holz, der oben an 
der Schlagflähe durch einen eifernen Ring zufammengehalten wird, um das 


Big. 73. Big. 74. 


Zerfplittern de3 Kopfes zu verhindern (ig. 73). Ofter it auch der Keil ganz 
von Eifen, wo er dann zum Eintreiben hölzerne Schlägel erfordert, während 
der mit höfzernem Kopfe verjehene Keil durch den Rüden der Spaltart ein 
getrieben wird. 

Den hölzernen Keil (in Form der Fig. 74) fertigt fich der Holzhauer 
aus Spaltftüden von recht zähem mittelwüchſigem Buchen- oder Hainbuchenhofz, 
treibt oft auch zur Sicherung des Kopfes gleichfall3 einen eifernen Ring ein. 

Im allgemeinen arbeitet ber Holzhauer mit eifernen Keilen flüchtiger und ſicherer, 
denn es läßt ſich aud das jehtwerfpaltigfte Holz durch fie trennen, während ber höfgerne 
Keil in folden Fällen night ausreicht, und ſteis das Vorhauen der Einſatzkluft durch bie 
Spaltagt notwendig madt. — Ciferne Keile haben dagegen, wenn fie nicht forgfältig 
tonfteuiert find, den Nachteil, daß fie gern ausjpringen, ba an ber glatten Eifen- 


4) Erner im Centralbl. für d. g. Forſtweſen 1877. ©. 144. 
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fläche die Reibung weit geringer ift, als bei Holzleilen. Das Ausfpringen findet befonders 
gern bei halbaubrüchigem und gefrornem Holze ftatt; man verhindert e8 durch Einftreuen 
von Sand oder trodener Erde in bie Spaltfluft und durch richtigen Bau des Keiles 
felbft. Letzterer ſoll möglichft ebene Blattflächen (nicht gewölbte) haben, oder in ber Mitte 
ber letsteren je eine flach einjpringende Rinne tragen (2 cm breit, 3 mm tief), Die unter 
bem Kopfe anfängt und in der Schneide ausläuft. Das Holz brängt fih beim Arbeiten 
in biefe Rinne ein und halt ben Keil wie eine Zange feft. 


Die Spaltart (Möſel, Schlegeldade, Keilhaue, Keiler) unterjcheidet jich 
von der Fällaxt, wie fchon oben gejagt, durch größeres Gewicht und ſtärkeren 
Bau und beſonders dadurd), daß fie einen wirkſameren Keil darſtellt. Die 
Spaltart wiegt meijtend 2—2!/, kg. in einzelnen Fällen fogar 3—31/, kg. 
Was die Form betrifft, jo jtimmen die Spaltärte gewöhnlich mit der gegend- 
üblichen Fällaxt überein. 

Die harzer Spaltart (Fig. 75), die beſonders ſtark am Haufe iſt und über ben 
Rüden 5,5 cm mißt, wiegt faft 2I/, kg. Die oberbayrifche (Fig. 76) wiegt 2,25 kg unb 
bat im Gegenfaß zur Fällart einen platten Rüden, um ſowohl zum Gintreiben ber Keile 





Fig. 75. . Fig. 76. Sig. 77. 


zu dienen, teil® auch um damit bürre Aſtſtumpfe beim Puten bes gefällten Stammes 
wegfchlagen zu können. Fig. 77 zeigt bie Thüringer Spaltart; fie gehört mit zu ben 
fchmerften Keilhauen. Die Prager Spaltart (Fig. 78) bildet wohl unter allen Spaltärten 
den fiumpffien Keil; fie ift auf das Spalten von furzen Nadelholzſcheiten von der Stirn 
aus berechnet, und dient daber mehr zum Kleinmachen des Holzes am Konfumtionsorte 
ſelbſt. Ebenfo der Wiener Spitsmöfel (Fig. 79), der bis gegen 4 kg jchwer iſt. Eine 
gut gebaute Spaltart ift in einigen Gegenden von Sclefien im Gebraude (Fig. 80), fie 
nähert ſich einigermaßen der fteyeriihen Art. 

Zu den Spaltwerkzeugen, welche ber Holzhauer führt, kann aud noch der im 
II. Abfchnitte öfters erwähnte Daubenfhliger (Daubenreißer oder Klöteifen), Fig. 25, 
gerechnet werden. Alle übrigen Spaltinftrumente, fo auch doch die in mehreren Städten 
für Die fette Verkleinerung des Brennholzes im Gebrauche ftehenden Spaltmaſchinen 
find feine Holzhauerwerkzeuge mehr. 


4. Sp einfach die bisher betrachteten, zur Gewinnung der oberirdijchen 
Holzmafje bejtimmten Werkzeuge waren, fo mannigfaltig nad) Art und Kon- 
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ftruftion werden diejelben, wenn es fid) um die Gewinnung der unterirdifchen 
Holzmafje, d. h. wenn es fih um die Werkzeuge und Mafdhinen zur 
Geminnung des Wurzelholzes handelt. 





Fig. 78. Fin. 79. Fig. 80. 


a) Die einfahen Rodewerkzeuge bejtehen im Rodehaue, Spithaue, 
Rodeart, Kreuzhaue; dazu fommt noch eine kurze Wiegenſäge, Brechitange, 
Keile und die Ziehftange oder jtatt deren ein Ziehſeil. 

Die Rodehaue (NRodehade) (Fig. 81), eine etwa 30 cm lange und 
5—6 cm breite, ftarfe, gut verjtählte, am Stiele gut befeitigte Haue, dient 
dazu, den Boden aufzuhaden und ſchwache Wurzeln durchzuhauen. Bei fel- 
figem Terrain fommt öfter neben der Rodehaue auch noch eine Spighaue 
zur Verwendung, die, wie Fig. 82 zeigt, Statt in eine fchmale Schneide in 





‚dig. 81. Fig. 82. 


eine Spitze ausläuft. Beide Geräte find vereinigt in der ſehr verbreiteten fog. 
Kreuzhaue (Fig. 83). 

Die Rodeaxt dient zum Durchhauen der aufgeräumten ftarfen Geiten- 
wurzeln, und beiteht in einer gewöhnlichen gegendüblichen Zällart. Da die 
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Rodeaxt jedoch vielfacher Beichädigung beim Gebrauche ausgeſetzt it, jo bedient 
fih der Holzhauer als Rodeart gewöhnlich einer abgelegten, zur reinen Holz- 
arbeit nicht mehr ganz dienlichen Yällart (Erdärte). Statt dejjen findet man 
auch Hier und da, 3. B. in Böhmen, eine befondere ſchmale und jchlanf ge= 
baute Art im Gebrauche (Fig. 84), die beachtenswerte Vorteile bieten joll. 

Um bei ſtarken Wurzelitöden die hoch außtretenden aufgeräumten diden 
Geitenwurzeln vom Stode zu trennen, bedient man fich häufig jtatt der Art einer 
Säge, und benugt dann hierzu eine fürzere Wiegenfäge gewöhnlicher Konſtruktion. 

Die Brehftange oder Hebelftange dient zum Ausbrechen der vom 
Stode getrennten Seitenwurzeln, und beiteht in der Regel aus einem deidhiel- 
Itarfen, am Ende keilförmig zugefchnittenen, 2—3 m langen Reidel aus zähem 
Holze. Bei der Stodrodung jtehen überdies hölzerne Keile von jeder Stärfe 
in Gebrauch, über deren Anwendung bei der Rodarbeit ſelbſt dad Nötige bes 
merft werden joll. 






Fig. 83. Big. 4. Fig. 86. 


Das Stemmeijen ijt einem fehr langen Seile vergleichbar und dient 
zum Abſtemmen der Wurzeln in der Tiefe, wenn man mit Rodhaue und Art 
nit beifommen kann. Es beiteht aus einem in die Länge gezogenen eifernen 
Keile mit eingetriebenem, oder durch einen Ring zufammengehaltenen Holztopfe. 

Die Biehitange ift eine möglichft fange und dünne Nadelholzftange, 
welche an ihrem obern dünnen Ende mit einem eijernen Hafen verfehen ift, 
um den angerodeten Stamm damit umzuziehen. Am unteren Ende find öfters 
furze Seilſtücke angeflochten, um die Angriffspunfte zu vermehren. Statt der 
Biehftange fünnen auch Ziehjeile dienen, an deren einem Ende ein eiferner 
Hafen ſich befindet. 

Zum Einhängen ber leßteren muß der Baum entweder beftiegen werden, oder man 
jest den Haken loſe auf eine leichte, binreichend lange Stange, und hebt ihn mittelft ber- 
ſelben auf den betreffenden Aft, worauf dann die Stange wieder mweggenommen wird. 
(Fig. 85.) Für fehr Hohe jchlanfe Stämme ift die Anwendung von Ziebfeil und Zieh: 
ftange beſchränkt und Das jebesmalige Befteigen berjelben ift zu zeitraubend. 


m 
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b) Zur Erjparung an Arbeitsfraft hat man die eben genannten Rode: 
werfzeuge durch Maſchinen (Stodrodemajchinen) zu erjegen ſich bemüht. 
Unter der großen Zahl derjelben, welche in neuerer Zeit Tonftruiert und an 
gepriefen wurden, und von welchen bejonder3 die Vereinigten Staaten von 
Nordamerika faft alljährlich eine neue Erfindung zu verzeichnen haben, — 
unterwerfen wir nachfolgend nur jene einer näheren Betrachtung, welche ihren 
praftiichen Wert bei der Holzhauerei einigermaßen erprobt haben, und einfad) 
genug find, um von der Hand des Holzhauerd mit Erfolg geführt werden zu 
fönnen. Alle übrigen find für unfere forſtlichen Zwecke wertlos. 

Der Waldteufel (Fig. 86) iſt wohl eine der älteften Stockrodemaſchinen, 
denn er war jchon jeit unbejtimmter Zeit in der Schweiz im Gebraudje, als 
ihn Walo von Greierz zu Lenzburg im Kanton Aargau in den bierziger 
Jahren aus der Verborgenheit zog und die forftliche Welt damit befannt machte; 
außerdem iſt der Waldteufel unter dem Namen Reutelzeug jchon lange in 
den jteyeriichen und bayerischen Alpen, wenn auch nicht zum alleinigen Gebrauche 
beim Stodroden, befannt. 





Fig. 86. 


Der Waldteufel beiteht im weſentlichen aus zwei ftarfen, in berjelben geraden Linie 
wirkſamen, eifernen Ketten, zwilchen welchen ein langer bölzerner Hebel in ähnlicher Weiſe 
wirkt, wie ber Hebel an ber gewöhnlichen Heblabe. Das Ende ber erften Kette (Fig. 86 A) 
wird an einem benachbarten, hinreichend ftarfen Wurzelftode oder Baum befeftigt, das ent- 
gegengejetste Ende berfelben Kette findet am Hebel C und zwar bei o feine Befeftigung, in 
welchem Punkte der Hebel feinen feiten Unterflüßungs- und Drehungspuntt hat. Die zweite 
Kette B wird um den auszurodenden Stod oder Baum gejhlungen (der natürlicherweiſe 
geringeren Wiberftand entgegenjegen muß, als der Befeftigungspunft der Kette A) unb mit 
dem anderen Ende dadurch mit dem Hebel in Verbindung geſetzt, daß abwechjelungsmeije 
bald bie eine, bald die andere der beiden Arbeitsfetten m und m in.bieje Kette eingehaft 
wird. Durch Hin» und Herbewegen des Hebeld wird bald Die eine, bald die andere der 
beiden Arbeitsfetten vorgefchoben, und fann nun mit ihrem Hafen um einen Ring in der 
Kette B weiter greifen, d. h. letztere um einen Ring näher berbeiziehen, als e8 bei ber 
unmittelbar vorausgegangenen Lage des Hebeld der Fall war. Durch dftere Wiederholung 
diefer Operation wird die Kette B mehr und mehr herbeigezogen und der an ihr befeftigte 
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und zu robenbe Stod ober Baum ſchließlich ausgeriffen. Die Kette B wirb auf ben größten 
Zeil ihrer Länge durch ein ftartes Geil erſeht, fo daß nur das ber Mafchine zugefehrte 
Ende bie nötige Zahl Kettenringe zum Forthängen ber Arbeits ober Biehhaten bat.!) 
Der Wendehafen, ein zu vielfeitiger Verwendung allgemein gebräuch- 
liches einfaches Geräte, ift nahezu auch die empfehlenswertefte Stockrodemaſchine. 


Sie. 51. 


Er geftattet die mannigfachſte Anwendung, ift höchſt einfach in der Handhabung 
und gewährt in geübter Hand höchſt erhebliche Kraftleiſtung. Die Fig. 87 
und 88 zeigen die gewöhnlichen Arten feiner Verwendung. 

Die Wohmann’ihe oder naſſauiſche Baumrodevorrichtung befteht wie 
Big. 89 zeigt, aus einer Fräftigen Nadelholzitange, die am oberen Ende mit 
einem eifernen Stifte, zum Einjtoßen in ‚den zu rodenden Stamm, verjehen ift, 
und am anderen, jtarf mit Eifen beſchlagenen Ende den eijernen Bolzen bb 
(Fig. 90) trägt. Diefe Stange wird vorerft in den Baum eingeftoßen, dann 
auf das fog. Zwickbrett (z) in eine der Hinterften Kerben eingejegt, und nun 
mit Hilfe zweier eiferner Brechſtangen (aa) von einer Kerbe des Zwickbrettes 
zur anderen fortgehoben. Der hinreichend angerodete Stamm wird auf dieſe 
Weiſe umgedrüdt. Die Leiftung der Vorrichtung ift nah Heß am größten, 
wenn der Winkel, den die Stange mit dem Zwidbrette bildet, ungefähr einem 
halben Rechten gleichfommt.?) 


— — — 


Big. 88. 


Das früher zu große Gewicht biefer (vorzüglich in Heffen-Naffau, den benachbarten 
rheiniſchen Gegenben, im Frankfurter Wald zc. in Anwendung flehenben) Borrichtung 
(225 kg) ftanb bisher einer auegebehnten Auwentung berfelben im Wege; Draubt hat 


iber den Gebrauch, die Vorteile und Mängel der Stocrodemaſchinen wird im Rapitel über 


2 fi 
„Betten gehanelt, 
2) Eicpe Über bie Zpeorie und Leiftung ter naſſauiſchen Rodevorrichtung, das Wiener Centralbl. für 


d. gef. Forftwefen 1879, 9. Heit. 
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biefelbe nur mit 105 kg konſtruiert und empfiehlt biefelbe in biefer Form, als eine ber 
prattiſchſten Rodevorrichtungen.) Um die primitive Bewegungseinrichtung zu verbeffern 
und namentlich an Kraft zu erſparen, hat Laubenheimer eine Konfruftion angegeben, 





Bis. 90. 


bei welcher das Zwidbrett durch eine von Eiſenſchienen getragenen Schraube ohne Ende 
erfeßgt wird, auf weldjer durch Kurbelbewegung ein bie Drudftange tragender Schlitten vor- 


1) orft- und Iagbpeitung. 1870. ©. 219. Daſelbſt, Jahrgang 1864. ©. 399 u. 377. 
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geſchoben wird. Der Effelt foll bei gleicher Kraftwirtung ein 8—1Omat größerer fein, als 
bei dem durch bie urfprünglice Einrichtung zu erzielenden.!) 

Aud die einfahe Wagenwinde fann mit großem Vorteile zum Roden 
verwendet werben, wie biejed z. B. in den oberen Schwarzmwaldgegenden?) mit 
beftem Erfolge der Zall iſt. Unter den mancherlei Werwendungsarten der 
Wagenwinde iſt eine der hauptfählichiten in Fig. 91 bargeftellt. 

Im Mainharbter Walde in Württemberg hat man vor einiger Zeit eine fahrbare 
Winde, ihrer Einrihtung nach ber gewöhnlichen Kaftenwinde ähnlich, und nad) den darüber 
gelieferten Berihten®) mit einem Erfolge in Anwendung gebracht, ber höchſt bemerkenswert 
if. Die Maſchine dient ſowohl zum Roden ftebenber Bäume und von Wurzelflöden, als 
auch außerdem zum Herausziehen von Stämmen und ſchweren Laften aus Schluchten ober 
ſteil einfallenden Gehängen an bie Abfuhriege, und würde ſich wegen ihrer mannigfaltigen 
Anwendbarkeit, ihrer leichten Aufftellung und Handhabung, beſonders aber ihrer großen 
Araftwirkung halber ſehr empfehlen, — wenn bie Anſchaffungskoſten nicht jo hoch wären. 





Big. 91. 


Il. Zeit der Holzfällung. 


Die Fällungszeit Tann durch verſchiedene Umftände bedingt werben; bie 
wichtigſten berjelben find die klimatiſchen Verhältniffe, die disponiblen Arbeits 
kräfte und die Hiebart, die techniſche Dualität und die Holzart; dazu kommen 
nod) einige weitere durch den befonderen Fall bedingte Momente. 

1. Die klimatiſchen Verhältnifje bilden in vielen Gegenden das 
zwingendſte Moment für die Fällungszeit; denn wo der Winter jtreng und der 
Schneefall fo reichlich und andauernd ift, daß eine Beihäftigung im Freien un- 
möglich wird, wie in allen Hochgebirgen und vielen Mittelgebirgen, da 
verbietet fi die Winterarbeit von ſelbſt. Kann auch in folhen Gegenden bie 
Füllung ſelbſt nicht betrieben werden, jo ift e8 Dagegen bie Bringung durch 
Schlittentransport, zu welchem die Schneebahn auffordert. In ben höheren 
Gebirgen ift der Winter fohin die Hauptbringungszeit. — In den Tieflagen 
y len Gentrafblatt 1879. ©. 181 

he de 


9) Eiche den Bericht von Rot! In Di ons t file Id . ©. 
2 Siehe ben Bein van Dt im Der Monstefgrift fir Fort: und dagtweſen. 1859. ©. 185. 
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und Hügelländern dagegen verhindert die Winterjtrenge nur ausnahmsweiſe 


einen ununterbrochenen Fällungsbetrieb in dieſer Jahreszeit. 

2. Die verfügbaren Arbeitskräfte. In den meiſten Gegenden'ſtehen 
im Winter mehr Arbeitskräfte zu Gebote als im Sommer, wo auch die Land— 
wirtichaft ihre Anſprüche an die Arbeitskraft macht. Wenn nicht andere drin- 
gendere Gründe entgegenjtehen, liegt es alfo im Intereſſe der Forftvermaltung, 
die freien Kräfte im Winter zu benußen. 

Diefes Verhältnis ift um fo ftärker ausgeprägt, je mehr bie Landwirtſchaft bie 
HSauptbefhäftigung einer Bewölferung if. Im Innern großer Waldgebirge geftaltet fich 
die Sache häufig anders, ber Dann gehört hier faft das ganze Jahr dem Walde, er in- 
Hiniert wenig zu anderer Bejchäftigungsweife, und das geringe FYeldgelände wirb durch 
die Frauen und Kinder, freilich oft ſchlecht genug, beforgt. Iſt eine ſolche Gegend 
mit reichliher Beſpannung verfehen, fo nimmt gewöhnlic der Holztransport per Achſe 
während ber befferen Jahreszeit, wo die Wege am leichteften paffierbar find, ober es nimmt 
die Trift und Flößerei Die Arbeitskraft des Sommers in Anſpruch. In Fabrilgegenden 
ift in der Regel das ganze Jahr Mangel an Arbeitskraft für den Wald, und namentlich 
im Sommer, ber noch anbderweitigen Verdienſt in Menge bietet. 


3. Hieb3art. Bezüglid jener Hiebsarten, die allein den Zweck der 
Nutzung haben, wie 3. B. bei den Kahlhieben, iſt die Zeit der Fällung, fo- 
weit e3 fi) um die Forderungen der Waldpflege handelt, von geringer Be- 
deutung; mehr bei jenen Hieben, welche neben der Nußung aud) die Pflege 
der Beſtände bezmweden. Hiebe zur natürliden Verjüngung endlich, 
namentlich) im Laubholze, erheifchen den Hieb zu jener Zeit, in welcher durch 
Fällung und Ausbringung des Holzes der geringite Schaden am jungen Auf- 
Ihlage erfolgt, und das iſt der Winter mit hinreichender Schneedede. 

Kahlhiebe können, wenigftens vom Geſichtspunkte der Waldpflege, zu jeber Zeit 
im Jahre vorgenommen werben, namentlich dann, wenn nicht eine fofortige Wieberbeftellung 
durch Saat oder Pflanzung zu erfolgen bat. 

Bei den Hieben und Operationen der Schlagpflege und auch bei ben Durch— 
forftungshieben in jlngerem Holze ift der belaubte Zuftand bes Waldes für eine zweck⸗ 
entfprechende Ausführung wünſchenswert, bie befte Zeit ift der Herbſt. Wenn allerdings 
raſch und ſchlank in gebrängtem Schluffe emporgewachfene Junghölzer in rauher, durch 
Schnee und Duft heimgefuchter Tage im Spätherbfte burchforftet werden, fo erleiden fie 
häufig beträchtlichen Schaden durch Umbiegen, und Brechen der ſchlanken Gerten und Stan- 
gen, während der Frübjahrs- oder Sommerhieb ihnen Zeit giebt, im Laufe des Sommers 
etwas zu erftarfen und dem Schaden in der Hauptfache zu entgehen. — Was die gewöhn⸗ 
lihen Reinigungs- und Totalitätshiebe in den älteren Beftänden betrifft, fo ver- 
ſchiebt man bdiefelben im Raubholze gern in den Sommer; in Nadelholzwaldungen 
dagegen follen die Windbruch-, Schneebruchhölzer und die fich zeigenden Käferbäume wo- 
möglich fofort zur Fällung und Aufarbeitung gebracht werben. 

Zur Aufäftung der Stämme im Laubholz ift, wenn wie gewöhnlich Teerung damit 
verbunden ift, der Herbft und Frühwinter die befte Zeit. Bei den barzreichen Nadelhölzern 
ift Die Aufäftung weniger an eine beſtimmte Jahreszeit gebunden, 

Berjüngungshiebe im Laubholz, namentlih die erften Nachhiebe auf fteilen 
Flächen werben am beften bei tüichtiger Schneelage ausgeführt, um ben Auffchlag vor dem 
Schaden, ber bejonders hier dur das Abbringen bes Holzes erwächſt, möglichit zu be- 
wahren. Im Sommer, wenn alles im Entfalten und Entwideln begriffen ift, und die 
zarten Holztriebe fo leicht auch einer geringeren Beſchädigung unterliegen, ba bedarf ber 
Laubholzwald der Ruhe und Schonung, die auch dem Nabelholzwalde, mit natürlichem 

Gayer's Forjtbenugung. 7. Aufl. 1232 
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Berjüngungsgange, wohl thun würte, wenn fie, bei der meift hoben Winterftrenge der 
größeren Gebirgskomplexe dieſer Art, überhaupt beſchafft werben könnte; aber auch bier 
follte man den Hieb der Verjüngungsorte werigftens in der Zeit vom Ausbruche 
ber Knofpen bis zu ihrem Schluffe ausfegen, wenn e8 irgendwie die Berhältnifie 
zulaffen. 

Für die Aueſchlagwaldungen ift ber Spätwinter bie befte Fällungszeit; denn 
benußt man dazu den Borwinter, fo hat bie Erfahrung gezeigt, daß bei harter Kälte bie 
Stöde häufig zu Grunde gehen. Wenn bie Berhältniffe zum Herbfl- und Winterhiebe 
zwingen, fo fehe man wenigftens auf möglichft tiefen Hieb hart am Boden. Der Safthieb 
bat erfahrungsgemäß ſchwächere Loden zur Folge — Wo Stodrobung ftattfindet, ge- 
Ihieht fie gewöhnlihd im Sommer, bei gefrorenem Boben ift fie natürlich nicht ausführbar. 


4. Die Rüdfiht auf möglichſt gute techniſche Qualität des auöge- 
formten Holzes ift ein Beweggrund für die Fällungszeit, der unter Umständen 
in erfter Linie zu berüdjichtigen fommt. Wir haben den Einfluß der Fällungs- 
zeit auf die verjchiedenen technischen Eigenjchaften des Holzes bereit3 im erſten 
Abjchnitt näher betrachtet, und daraus entnommen, daß ein ſolcher bezüglich der 
Brennfraft in faum nennendwertem Maße vorhanden it, vorausgejeßt, daß 
das Holz jedesmal einen volljtändigen Austrodnungsprozeß durchmacht; daß 
dagegen die techniihe Qualität und Verwendbarkeit des Nutzholzes ganz 
wejentlich von der Zeit der Füllung und weiteren Behandlung des Holzes ab- 
hängig it. Die Fällung im Laubholz joll in der Regel nur im Winter er- 
folgen; gleiche8 wäre auch für die Nadel-Nußhölzer erwünſcht, wenn die Ver— 
bringung und das Verjchneiden auf der Säge der Füllung nicht alsbald auf 
den: Fuße folgt, und die Gehaue viel überaltes nicht mehr ganz gejundes Holz 
enthalten. Wo die Himatifchen Verhältniſſe die Winterfällung verbieten, da joll 
man wenigitens in ſolchen Fällen die wertvollen Hölzer im Spätherbite fällen, 
und iſt lebtere3 niit allen Mitteln um jo mehr zu eritreben, je mehr Zeit ver: 
ſtreicht, bis das Stammholz zum Verſchnitt oder zu einer fonfervierenden La— 
gerung auf den Gewerbsplätzen gelangt. 

Siehe hier wieberholt das auf S. 67—70 Geſagte. 


5. Die Holzart. Die Nadelhölzer, bejonders Fichte, Teiden bekanntlich 
am meilten durch die Verderbnis. des Inſektenfraßes. In und unter der Rinde 
befindet ji) der Brut» und Fraßplatz der verjchiedenen Bostrichus- Arten. 
Um der Inſektenbeſchädigung vorzubeugen, it das Entrinden des gefällten 
Holzes unerläßlihe Bedingung Vollſtändiges glatte Entrinden ift allerdings 
nur im Sommer möglih; im Herbſt und Winter fann die-Rinde nur durd) 
Berappen oder ſtreifenweiſe abgebracht werden, aber diejed genügt vollitändig, 
jomohl dom Geſichtspunkte der Sniektenbefhädigung al3 einer guten Aus: 
trodnung. 

Wird das Stammbolz im Herbfte ſtreifenweiſe gejchält, jo bleibt der Baft als dünner 
Überzug zurüd, und ſchützt das Holz wenigſtens teilweife gegen Aufreißen. 


6. Die ipezielle Berwendungsart faun Ausnahmen von den voraus— 
gehend aufgeführten Regeln erheiichen. So verlangen 3. B. die Fabrikation der 
gebogenen Möbel, dann gewilje Smprügnationsmethoden und der bei einzelnen 
Spaltgewerben vorliegende Zweck 2c. die Füllung des Holzes im Sommer. 
Die Gewinnung der Lohrinde in den Schäljchlägen ift abjolut an das Saft: 
fteigen im Frühjahr gebunden. 
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Auch die Brunnenhößer und Wafferleitungsröhren liebt man ba und dort im Safte 
zu fällen. . 

7. Ebenjo Tann die Transportmethode, durch melde das gefällte 
Holz verbracht werden joll, für die Wahl der Fällungszeit beftimmend fein, in- 
dem es eine alle Erfahrung ift, daß im Sommer gefälltes Holz leichter und befjer 
ſich vertriften und flößen läßt, ala Winterholz; die Drennholztrift hat dann 
weniger Senkholz, und die Stanmflöße gejtatten eine ftärfere Oblaft. Es 
- erklärt ſich dieſes leicht aus dem vollitändigeren Austrodnungsprozefie, dem das 
Sommerholz im Gegenſatz zum Winterholze unterliegt. 


8. Die Möglichkeit einer guten Holzverwertung iſt häufig durch die 
Zeit der Holzverfäufe bedingt. Lebtere it dann öfter von der Fällungszeit 
abhängig. Wo andere Rüdfichten und Hindernifje nicht im Wege ftehen, foll 
man fi) daher mit der Fertigitellung der Schläge ſo richten, daß das Material 
zu jener Zeit zur Verwertung gebracht werden kann, in welcher es begehrt und 
am beiten bezahlt wird. 

So wird man überall 3. B. die Okonomiehölzer, Hopfenftangen, Bohnenftangen ꝛc. 
am beften im Frühwinter zur Fällung bringen, damit deren Verkauf noch vor dem Früb- 
jahre bethätigt werben kann. — Der Holzhändler ift häufig an vertragsmäßige Liefe— 
rungstermine gebunden; man ermögliche ihm in foldhen Fällen den rechtzeitigen Bezug 
und die Möglichkeit einer fontraftmäßigen Façonierung des Rohholzes (z. B. bei Schwellen- 
lieferungen) durch rechtzeitig bethätigten Fällungsbetrieb. 


9. Daß endlih noh örtliche Momente mit in die Wagjchale fallen 
fönnen, wie 3. B. die Bugänglichfeit des Terrains ꝛc. iſt leicht zu ermeſſen. 
Regelmäßig eintretende Überſchwemmungen im Frühjahre nötigen oft zum Herbft- 
hiebe; in den Erlengebrücdhen dagegen muß zum Siebe und befonder3 zur Ab- 
fuhr gefrorener Boden abgemwartet werden. 


Alle dieje Verhältnifje vereinigen fih in ihrer Geſamtwirkung nun dahin, 
daß im allgemeinen in den milderen klimatiſchen Lagen, im Tief- und 
nittleren Bergland, der Winter al3 reguläre Fällungszeit zu betrachten 
it, während für die höheren fehneereihen Öebirgsländer mit ihren 
ausgedehnten Nadelholzforiten die Sommer- oder bejjer die 
Herbitfällung im allgemeinen ſich al3 notwendig ergiebt. 

Die Winterfällung bewegt fi) gewöhnlich in der Zeit von Ende Oktober 
bis Ende März; fie ift unjtreitig die naturgemäßeite, weil der Wald hier durd) 
den Vegetationsabſchluß zur Ruhe und Reife gelangt ift und weniger der Scho— 
nung bedarf, und weil überhaupt die Winterfällung größere Gewähr für Dauer 
und gute Qualität des Holzes giebt. Auch in den mildeiten Flimatischen Lagen 
kann die Winterfällung nicht ganz ununterbrochen betrieben werden ; oft hindert 
borübergehender hoher Schnee, oft jtarfer Froſt ohne Schnee die Fortjeßung; 
im erjten Falle kann man den zu fällenden Stamm nicht tief genug am Boden 
greifen, e8 giebt hohe Stöde, bei hartem Plattfrofte leidet der Aufwuchs Not, 
das Spalten und Roden iſt erfchwert und auf den Hieböpläßen wird viel Holz 
verfeuert. 

Was die Berteilung der einzelnen. Hieb3arten auf Die ver— 
Ihiedenen Wintermonate betrifft, jo iſt es Regel, mit den Bejamungs- 
hieben ımd den Nachhieben im Laubholze fogleih nad) dem Blattabfalle zu be- 
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ginnen, und die Füllung und Schlagräumung fo zu bethätigen, daß die Hiebs— 
fläche nod) vor dem Samenkeimen und dem Knoſpenſchwellen der Ruhe und 
Schonung überlaffen werden kann (Buchenjamen keimt oft Ihon im März). Wo 
man übrigen3 fi) zu bejonderer Schonung des Aufichlages veranlaßt fieht, und 
3. B. durch das Holzrüden über teile beftodte Hiebsflächen und beim Mangel 
guter Holzhauer zu bejorgen hat, daß dem Aufwuchs durch den FällungSbetrieb 
Nachteile zugehen, da verichiebe man ſolche Hiebe big zum Eintritt eines tüch— 
tigen Schnee oder bethätige fie wenigjtend bei froftfreiem Wetter. Kahlhiebe 
im Nadelholze beginnt man erft, wenn die dringenditen Objekte der natürlichen 
Verjüngung fertig oder ihrem Abichluffe nahe find. Zu gleicher Zeit mit diefen, 
oder auch erjt nad) ihrer Fertigitellung, folgen die Vorbereitungs- und Durdy- 
forftungshiebe im ſtarken Holze. Die Durchforftungen in jungem Holze, die 
Ausjätungs- und Läuterung3hiebe fchließen die Reihenfolge, und werden oft erft 
im Herbfte vorgenommen. 

In Revieren mit bedeutendem Materialetat und großem Vorrate an alten 
Nutzholzſtämmen begnügt man ſich überhaupt ſchon, wenn die wichtigeren Hiebe 
im Winter fertig gejtellt werden können; für den Sommer ift man dann ohne- 
hin mit der Aufarbeitung der Schnee und Windbruchhölzer und der Dürrhölzer 
regelmäßig in Anjprucd) genommen. — Wo Sommerfällung Regel ift, da find 
im Winter alle Kräfte- mit dem Rüden und Bringen des Holzes beichäftigt. 


Man beginnt fohin vor allem beim intritte bes Winters mit ben Sieben im 
ſchweren Holze, und betreibt an ſolchen Orten, wo eine bedeutende Menge wertvolles 
Nutzholz zum Einfchlage kommt, vorerft Diefen, — und erſt wenn bie Nutzholzſtämme weg- 
gebracht find, beginnt man mit dem Einfchlage des Brennholzes. Diefer gefonderte Fällungs⸗ 
gang erleichtert die Aufficht, die Kontrolle der Holzbauer, das Verwertungsgeſchäft nicht 
unbeträchtlich, und ermöglicht eine frühzeitige Räumung der Schläge vom ſchweren Holze. 


Die Sommerfällung beginnt je nah Lage und Klima im April oder 
Mai, d. H. jobald es Froſt und Schnee erlauben und die etwa nod im Spät- 
winter mit der Holzbringung beichäftigten Arbeitskräfte für die Holzhanerei 
disponibel geworden find. Wo die Waldarbeiter durch den Köhlereibetrieb 
oder anderweitige Beichäftigungsarten in Anſpruch genommen find, oder mo man 
mit Rückſicht auf technifche Qualität des zu gewinnenden Nubholzed den Hieb 
im vollen Saft (Zuli, Auguft) vermeiden will, da beginnt die Fällung auch 
erit im September und Oftober und wird fo lange fortgejebt, bis es die Witte- 
zung verhindert. 


Was die Aufeinanderfolge der Hieb3arten bei der Sommer 
Tällung betrifft, jo beginnt man, wenn thunlid, mit dem Hiebe der Nutzhölzer 
in den Verjüngungorten fo frühzeitig als möglih, um nod) vor dem Knoſpen— 
aufbrude damit fertig zu werden, Der Unterwuchs hat während diejer Zeit 
die größte Elaftizität und leidet durch die Füllung am menigiten, dad Stamm- 
holz Tann geichält werden, trodnet aus und behält feine im Handel gejichäßte 
weiße Farbe. Während der Zeit der Triebentwidelung und voller Saftbemwegung 
bewegt fi dann der FällungSbetrieb, wenn derjelbe hier nicht ganz fiftiert, in 
den Hieben mit Brenn- und ſchwächerem Holze; mit den Hieben im wertvolleren 
und ſchweren Nußholze jollte, wenn derjelbe nicht fchon während des Spät- 
winters beendigt werden fonnte, womöglich erjt im September begonnen, oder 
derjelbe wenigjtend während der Monate Juli und Auguft filtiert werden. 
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Sn ben höheren Gebirgs- und Alpenlagen, wo Fällung, Ausformung und 
Transport des ganzen Schlagergebnifjes während eined Sommers nicht vollſtändig durch⸗ 
zuführen ift, wird gewöhnlich im erften Sommer das Lang- und Stammholz gefällt, ge⸗ 
fhält, zum Transport für den Winter zugerichtet und bei eingetretenem Schnee nach ben 
Zagerplägen getrieben; im zweiten Sommer wird ſodann das Brennholz aufgearbeitet, im 
folgenden Winter auf Schlittwegen an bie Rieſen oder Triftbäche gezogen, und im Früb- 
jahr vertriftet. Selten dehnt ſich ber Hieb und die Bringung auf mehr als zwei Sabre 
aus. Es kommt dann vor, daß das, oft an und für fich nicht mehr ganz gefunde Nutzholz 
durch überlanges Liegen im Walde, auf den Bollerplägen und au ber Säge fo fehr an 
feiner Qualität verliert, daß ein großer Zeil nur mehr Ausſchußware giebt. 


Bei erhebliher Sturm- oder Schneebrudhbejhädigung muß die ge- 
wöhnliche Ordnung in der Aufeinanderfolge der Hiebe notwendig eine Änderung 
erfahren, da hier andere Rüdjichten in den Vordergrund treten. Man beginnt 
hier vorerit mit der Aufräumung der fahrbaren Straßen und Wege, befeitigt 
die von Überhäftern oder von Seitenftande herrührenden Bruchhölzer aus Kul- 
turen, Verjüngungen und Gertenhölzen. Dann erjt geht man an die eigent- 
lihen Bruchorte und heimgejuchten Vollbeſtände, und räumt jchließlich mit den 
Einzelbrüdhen und den in der Wurzel geloderten Stämmen und allen jenen 

Objekten auf, die eine Gefahr von Inſektenbeſchädigung in fi) jchließen.!) 


IV. Hotzfällung. 


In der Regel wird die Arbeit der Holzfällung in jo viel Hieben begonnen, 
als Holzhauer-Rotten vorhanden find, und nimmt man auf Arrondierung 
der gleichzeitig in Arbeit jtehenden Objekte inſoweit Rückſicht, als nicht die durch 
wirtſchaftliche Zwecke im Auge zu behaltende Aufeinanderfolge der verſchiedenen 
Hiebsarten im Wege ſteht. Beſonders in Nachhieben, Plenter-, Läuterungs⸗, 
Durchforſtungshieben in gemiſchten Beſtänden, welche eine größere Aufmerfiam- 
keit der Holzhauer und die fleißige Anweſenheit des Wirtſchaftsbeamten fordern, 
iſt dieſer Umſtand von Bedeutung. Nicht ſelten ſieht man ſich auch zur Ver— 
teilung einer Rotte in mehrere Hiebe veranlaßt. Und wenn die Fertigſtellung 
eines Hiebes z. B. durch die Witterung bedingt iſt, können ſich auch mehrere 
Rotten in demſelben Hiebe vereinigen. 

Zum Zwecke der Arbeitseinſtellung, d. h. der Einweiſung jeder Holz- 
hauerpartie in den ſie treffenden Arbeitsteil, werden die bereits ausgezeichneten 
Hiebe flächenweiſe, oder bei Nach-, Plenter-, Auszugshieben ꝛc. ſtammweiſe in 
ſo viele gleiche Teile geteilt, als Partieen vorhanden ſind. Ein ſolcher Teil 
heißt ein Arbeitslos, weil die Arbeitsſsteile nach vorausgegangener Nume— 
rierung unter die ſämtlichen Partieen durch das Los verteilt werden. Bei 
der Loseinteilung iſt vorzüglich Bedacht auf Gleichwertigkeit bezüglich 
des Rückens zu nehmen, ſodann darauf, daß hinſichtlich der Fällungsarbeit 
auf jede Partie ein ziemlich gleicher Anteil an Arbeit und Verdienſt 
kommt. 


Wenn die Arbeiter eines Loſes durch das Fällungsgeſchäft 2c. der Nachbarloſe nicht 


gehindert und öfter nnterbrodyen werben follen, jo darf man bie Lofe nicht zu Hein, ins- 
bejondere nicht zu ſchmal machen. Aus diefem Grund legt man an Bergabhängen bie 


1) Eiche Burkhardt, „Aus dem Walde” II. ©. 67. 


182 Erfier Teil. Zweiter Abſchnitt. Fälungse- und Ausformungs-Betrieb. 


Loſe nicht über, ſondern neben einander. An fehr fleilen Gehängen iſt es öfter geraten, 
die Arbeitslofe nit in ununterbrodener Nebeneinanderfolge zugleich zu beſetzen, jondern 
vorerſt zwifchen je zwei Loſen das zwifchenliegende frei zu laffen, um Unglüdsfällen während 
des Werfens und Abbringens ber Stämme vorzubeugen. 

Man verteilt in der Regel nicht von vornherein bie ganze Hiebsfläche unter die Ar- 
beiter, fonbern vejerviert eine Anzahl Lofe, zur nachfolgenden Verteilung an bie fleißigften 
und an jene Arbeiter, welhe man durch erweiterten Berbienft vorzüglich an bie Waldarbeit 
feſſeln will. Es ift ratſam, bie Verteilung und Berlofung ber Schlagpartieen den Holz- 
hauern ſelbſt zu überfaffen, um jebem Vorwurfe ber Parteilichteit zu entgehen. 

Was nun die Holzfällung ſelbſt betrifft, fo it leicht zu ermefjen, daß 
durch diefelbe die Waldpflege wie die Waldausnugung in engfter Weife berührt 
fein, und daß in jedem geordneten Forithaushalte die Wahrung dieſer In— 
tereſſen mit zu den erſten Vorausfegungen gehören muß. Bei der Füllung 
der Bäume fann nun die allgemeine Forderung gejtellt werden, daß fie be- 
ſtandspfleglich und ohne Holzverſchwen dung erfolge, und daß fie arbeits- 
förbernd jei. 

Wir betrahten im folgenden die verjchiedenen Methoden der Baum- 
fällung und ihre weſentlichſten Vorzüge und Nachteile, und dann die all- 
gemeinen Regeln, welche überhaupt bei der Holzfällung zu beobachten find. 


IL Die verfdiedenen Arten der Baumfällung ergeben ſich durch 
die dazu gebrauchten Werkzeuge, und unterfcheiden fi) vorerft in die Gewinnung 
der oberirdiſchen und die Gewinnung der unterivdiichen Holzmafje. 


A. Gewinnung der oberirdijhen Holzmaſſe. 


1. Zällung dur die Art allein (Umſchroten oder Stämmen der 
Bäume). Der zu fällende Stamm wird fo tief als möglih am Boden und 
zwar von zivei, einander gegenüberftehenden Seiten 
mit Hilfe der Fällaxt angehauen. Die durch die 
Art angehauene Kerbe (der Span, Kerb oder 
Schrot) dringt feilförmig mehr und mehr nad 
dem Herzen des Stammes vor, bis berjelbe, der 
Unterftügung beraubt, fällt. Der Span ſoll ftet3 
möglichft ebene glatte Wände zeigen und nicht 
viel weiter fi) öffnen, al3 zum ungehinderten 
Einbringen der Art erforderlich it; beträgt die 
Höhe des Spanes (ſenkrecht an der Rinde gemefjen) 
etwa jo viel als die Tiefe, fo iſt dieſes in den 
meijten Fällen genügend. 

Soll der Stamm nad) einer bejtimmten Rich— 
tung hin geworfen werden, fo iſt das Angreifen 
desjelben Durch zwei, ji einander gegenüber- 
itehende Schrote vor allem zu beobachten, und 

Big. 92. zwar wird der erfte Schrot (Fig. 92a) auf der Fall» 

feite jo tief al3 möglich genommen und Horizontal 

bis in oder über das Herz eingetrieben. Der zweite Schrot (b) wird um 
10—15 cm höher, je nad) der Stärke des Stammes, begonnen und horizontal 
und zwar fo eingehauen, daß feine Keilfpige über jener des Schrotes a hin- 
weggeht, ober bei deren Verlängerung hinweggehen würde. Bei ſymmetriſchem 
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Bau muß der Stamm durd einen leichten Drud nad) der beabſichtigten Fall- 
feite hin jtürzen. Ein Überhängen des Stammes nad der Fallſeite begünftigt 
natürlicherweije die Arbeit; hängt der Stanım aber nad) der entgegengefeßten 
Seite, oder nad) den beiden Eden zu, jo erreicht man das Werfen nad) der 
Fallſeite dadurd, daß man in den Span b ein paſſendes leichtipaltiges Brenn- 
holzſcheit einfeßt, und im dieſes der Quere nad) mehrere Reile eintreibt, oder 
ftatt die Keile in das Scheit einzufeßen, fie zwiſchen demfelben und der Span- 
fläche eintreibt; die Spanöffnung erweitert ji) Dadurch, und drüdt den Stamm 
nad) der Zallfeite hin. 

Wenn «8 fih um bie Fällung flarker, koſtbarer Nutzholzſtämme handelt, fo genügt 
es häufig nicht, fie Kurz über bem Boben wegzuhauen, fonbern es ift oft wünſchenswert 
und erhöht ben Nutswert beträchtlih, wenn man fie berart aus bem Boden heraus haut, 
daß noch ein möglich großer Teil bes Wurzelpalfes bem unteren Stammteile beigegeben 
bleibt. Man greift bann mit den Spänen fo tief als möglich, gräbt dazu oft aud ringsum 
die Erde auf, — und nennt biefe Fällungsart das Austefjeln, Austöpfen ober aus 
ber Pfanne hauen. Bei folgen ſchweren Stämmen genügt das bloße Einfchroten von 
zwei Seiten nicht mebr; es ift oft nötig, baß man dann auch von ben Edfeiten einſchrotet, 
aber niemals fo tief, als von bem beiden anberen, welde in ber Falllinie liegen. 

Schwächere Stangen werben durch einen Arbeiter gefällt, von 25—30 cm an 
tönnen ſchon zwei zu gleicher Zeit arbeiten, und an ganz ſtarlen Stämmen aud vier 
Arbeiter. 


2. Sällung durch die Säge allein (Umſchneiden). Mit der Säge 
greift man den Stamm auf der der Fallrichtung entgegengejeßten Seite an 
und fchneidet bei ſchwächeren Stämmen fo tief 
ein, bis der Stamm ſich umbdrücen läßt; bei 
ftarfen Stämmen läßt fib der Schnitt ohne 
Klemmen der Säge über das Herz hinaus nicht 
führen, und treibt man hier Hinter der Säge, 
fobald es nur zuläffig iſt, zwei Keile ein. Wäh- 
rend de3 Tieferdringend der Säge wird mehr 
und mehr nachgekeilt bi8 der Stamm zu Zall 
lommt. 


3. Fällung durch Art und Säge 
(&ig. 93.) Der Stamm wird auf der aus— 
erjehenen Falljeite tief am Boden mit der Säge 
nad) der Linie b (Fig. 93) angejchnitten, mit der 
Art wird in der Richtung der Linie a ber fog. 
Fallferb ausgeipalten, und foll letzterer nicht 
tiefer eindringen, als der fünfte oder vierte 
Teil des Stammdurchmeſſers beträgt. Sodann B Bis. 98. 
wird auf ber entgegengejegten Seite die Säge 
angejegt, und fobald fi) diefe Hinreihend tief in den Schnitt c eingejenkt 
hat, werden hinter derfelben Keile eingejeßt, und durch deren allmähliches Anz 
treiben ftürzt der Stamm nad) der auserjehenen Richtung. 

4. Die Zällung mit der Heppe befchränkt jich allein auf das ſchwache 
Stangen- und Gertenholz bei gedrängter Beſtockung, die eine Anwendung ber 
taumfordernden Fällazt nicht zuläßt. Gertenhölzer werben ſtets mit einem 
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kräftigen Hiebe gefällt; ift das Holz ftärker, fo wird die Füllung durch zwei 
von entgegengefepten Seiten geführte Hiebe beiverfftelligt, ohne daß ein eigen t— 
liher Span gelöft wird. 

Vorzüge und Nadteile der verjhiedenen FZällungsarten. Bon 
einer guten Fällungsmethode muß verlangt werden, daß fie vor allem möglichit 
große Sicherheit bietet, den zu fällenden Stamm nad einer beftimmten 
Richtung hin zu werfen, ein Umftand, der vom Gejichtspunfte der Wald- 
pflege unter allen Forderungen der wichtigſte üt; dann, daß fie der Holzver— 
ſchwendung vorbeugt, aljo die größtmöglichſte Holzausbringung gewährt; 
endlich daß fie arbeitsfördernd ift. 

Wägt man die vorbetrachteten Methoden gegenfeitig ab, jo gelangt man 
leicht zur Überzeugung, daß die Fällung durch vereinigte Anwendung 
von Säge und Art die meiften Vorteile bietet. Denn bei feiner anderen 
Methode ift das Werfen des Stammes mad einer bejtimmten Fallrichtung 
fo fiher, als hier dur Anwendung von Seifen. 


Big. 9 

Bei alleiniger Anwendung der Säge Kann man wohl mehrere Keile anbringen, aber 
da bem Stamm auf ber Fallſeite fein Bewegungeraum gegeben ift, jo fit er hier ftets nur 
auf einem Bunte ber Peripherie auf, er breht fid) leicht während bes Falles auf bem 
Stod, ohme daß bie Keile dieſes verhinbern können. Wird aber auf der Fallfeite ein 
leichter Span eingehauen, und ber von hinten eingebradte Sägeſchnitt aufgefeilt, fo ſitzt 
der Stamm beim Fallen auf einer Linie auf, bie ſenkrecht zur Fallrichtung ift, und 
nur höchſt felten ein Drehen des Stammes auf dem Stod zuläßt. Ein Übrigens für alle 
Fälle ſicheres umd einfaches Mittel, den vorgehauenen Stamm nad) einer beffimmten Richtung 
zu werfen, ſteht fchon lange bei ben tüchtigen Holzhauern im Schwarzwalbe in Anwendung. 
Es beſteht barin, baß fie, wie aus ber Fig. 94 erfichtlich if, die in den Stammterb a 
eingefeßte Stange ab auf bie horizontal angelegte Stange bmm aufftellen, und durch auf- 
wãrts gerichtete Bewegung ber legteren ben Stamm nad) ber beabfitigten Richtung um» 
brüden. Im biefem einfachen Verfahren liegt offenbar ber Grunbgebante ber Wohmann’fepen 
Robevorrichtung. 
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Die größte Holzvergeudung macht offenbar die Methode des Um— 
ſchrotens nötig, und zwar nicht allein deshalb, weil hier ein beträchtlicher Teil 
des unteren Stammteiled in die Späne gehauen wird (bei haubaren Stämmen 
4— 79%, bei Stangenholz 2— 21/, %, der ganzen Schaftmafje), jondern auch, 
weil das Stodende eine zugejpißte, zum Gebrauche als Langholz nicht ver- 
wendbare Form erhält. Die geringjte Holzverjchwendung ift mit der vollitän- 
digen Sägeanwendung verbunden (1/, 9%.) — aber aud) bei vereinter Anwendung 
von Säge und Art ift der Holzverluft ein jehr geringer (1 —1!/, %)). 

Der Rindenverluft bei der Aufarbeitung beträgt bei Buche und anderen glatt- 
rindigen Hölzern 4%,, bei der Eiche und bidrindigen Laubhölzern 7%/,, bei Kiefer, 
Fichte und Tanne 8—119/,, bei der Lärche und Schwarzföhre 15—18 9,, der aufbereiteten 
Holzmaſſe.) Es giebt übrigens auch Verhältuiffe, bei welchen bie Anmwenbung der Säge 
eine größere Holzverſchwendung herbeizuführen vermag, als fie durch das Umfchroten ver- 
anlaßt wird; es ift dieſes namentlih auf fteilem, [hroffem, mit Felstrümmern 
überdedtem Terrain ber Fall; — wollte man hier mit der Säge arbeiten, fo müßten 
oft die Stöde fo hoch belaſſen werden, daß ein weit größerer Teil bes Schaftholzes 
unbenutt bliebe, als der beim Umfchreten in die Späne und das Abholz fallende Teil. 


Was die Arbeitsförderung betrifft, jo enticheidet hier vorzüglich die 
Gewohnheit und Übung der Arbeiter. Man kann hier nur die Leijtung von 
Arbeitern mit einander vergleichen, die jowohl mit der Art als mit der Säge 
gleich geübt find, und in diefem Falle jteht feit, daß die Leiltung der tüchtigen 
und gutgeführten Säge gegen jene der Art wenigſtens nicht zurüditeht. 

Die Füllung der Bäume durdy vereinigte Anwendung don Säge 
und Art ift fohin bei gewöhnlichen Verhältniſſen unftreitig die 
wirtihaftlichite, und jollte überall Eingang finden, wo noch aus Gewohnheit 
die verjchwenderische Art des Umſchrotens beiteht. Sie ift nur allein nicht 
anwendbar auf jhroffem, feljigem Terrain, dann bei den allerjtärfiten 
Stammdimenjionen wertvoller Nußhölzer, die beijer durch Auskeſſeln ge- 
wonnen werden, und bei Durchforſtungen gedrängt ftehenden ſchwächeren 
Stangenhölzern, wo der Raum zur Führung der Süge gebridt. 

Wir dürfen jedoch auch die Nachteile nicht überjehen, die mit der An 
wendung der Säge beim Fällen verbunden find und einesteild darin bejtehen, 
daß die Füllung der Stämme durd) die Säge und nadjfolgendes Feilen häufig 
die Ermeiterung der Kernriffe befördert, ein Umstand, der bei Nutzſtämmen 
hoch in Anschlag zu Dringen iſt; und anderenteil3 darin, daß bei jehr ſchlanken 
Schäften der halb durchſchnittene Stamm durch unvorfichtiged Keilen vor der 
völligen Zostrennung vom Stode von unten aus leicht aufſchlitzt und oft weit 
hinauf ſich entzwei fpaltet. Diefer Nachteil Elebt indefjen weniger an der 
Methode, als an der Unaufmerkjamfeit der Arbeiter. 

B. Gewinnung der unterirdiihen Holzmafje. Die Gewinnung 
des Wurzelholzes kann gejchehen entweder durch Stodroden oder durch Baum 
roden. 

1. Das Stock- oder Wurzelroden beſteht in der Ausbringung des 
Wurzelkörpers, nachdem der Schaft bereits abgetrennt iſt. Es geſchieht mit 
Hilfe der gewöhnlichen Rodewerkzeuge (Rodehaue, Rodeaxt, Säge, Keil, Brec- 
ftange 2c.), oder mit Majchinen. Der mejentlichite Teil der ganzen Node: 


1) Allg. Zeitſchr. fir Land- und Forftwirte von Haurand. Nr. 11. 
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arbeit ift daS fog. Anroden; es nimmt dasſelbe 70—90 %/, der Arbeitskraft 
in Anwendung. Man beginnt damit, daß man rings um den Stod herum die 
Erde wegräumt und alle Seitenwurzeln foweit zu Tag legt, als ſich ihre Aus- 
nußung lohnt. Alle dieje Wurzeln werden dann hart am Wurzelſtocke abgetrennt 
und mit der Bredjtange ausgebrochen. Weit jtreihende Wurzeln haut man 
aud am dünnen Ende bei Prügelitärfe durd, um fi) das Ausbrechen zu er- 
leichtern. Darauf gräbt man ringsum die Herzwurzeln ober die Pfahlwurzeln 
fo tief aus, daß dieſe wenigſtens zur oberen Hälfte freigeftellt werden, und 
nun fo tief als möglich mit der Art abgehauen oder mit dem Stock heraus— 
geriffen werden fünnen. Oder man verſucht nad) dem Antoden, den durch 
die Pfahlwurzel noch feit gehaltenen Stod in einzelne Stüde zu fpalten, und 
ſtückweiſe außzubringen (Abſchmatzen); Hierbei bedient man fid) mit Vorteil der 
Brechſtange von Holz oder Eifen. Daß die Manipulation beim Stockroden eine 
höchſt muͤhevolle Arbeit fein müſſe, iſt leicht zu ermefjen, und ber Gedanke 
fiegt nahe, zu ihrer Erleichterung Mafchinen zu verwenden. Jede Maſchine 
fegt ein grünbdliches Anroden voraus, und tritt umter diefer Voraus— 
jegung nur dann in Arbeit, wenn es ſich um das Ausreißen des noch durch 
die Pfahl- oder Herzwurzeln feitgehaltenen Stodes handelt. Nur bei ganz 
ſchwachen Stöden und flacher Bewurzelung mag die Maſchine auch das Anz 
roden überflüfjig machen. Auch das Stodroden durch Maſchinen erfolgt ent 
weder durch Ausziehen des ganzen Stockes auf einmal, ober durch ſtückweiſes 
Ausnehmen. 

Soll der ganze Stock z. B. durch ben Waldteufel oder irgend eine andere Rober 
maſchine ausgeriffen werben, fo müffen alle Horizontalwurzeln fo hart als möglich am 
Stode mweggehauen werben, mit Ausnahme einer einzigen, ber fog. Anfaßwurzel, die 
alsbann ben unmittelbaren Angriffspunft für bie Mafdine abgiebt (vergl. Fig. 95). 

Was die Wahl der zu benußenden Stodrodemajdine betrifft, 

jo find die einfachſten Mafchinen, 
deren einige vorn erwähnt wurben, 
hier vor allem voranzuftellen; ob» 
wohl fie nur teilweis die Men- 
ſchenkraft zu erießen vermögen, jo 
geftatten fie doc eine einfache An— 
"un. 9. wendung mit nicht zu verachtendem 
Krafteffelt. Unter den ſchwerfälli— 
geren Maſchinen hat id) der Waldteufel nod am meiften bewährt. 

Man macht dem Walbteufel zwar ben Vorwurf, daß er zu viel Mannſchaft zur 
Bedienung forbere, baß bie Vefeftigung des Geiles ſchwierig, für den Transport zu ſchwer 
fei, daß das Seil häufig zerreiße, die Hebelbewegung einen großen Raum forbere u. |. w. 
Aber dieſe Vorwürfe find nicht fo ſchlimm, als fie fheinen mögen, wenn man ſich ftatt 
eines gewöhnlichen Hanffeiles eines kräftigen Schiffstaues ober eines Drahtſeiles bedient, 
ben Hebel nicht finnfos wirken läßt, fondern ben Stock tüchtig anrobet und bei fih er- 
gebendem hartnädigen Widerſtande die Urſachen des letzteren aufjucht, und durch Auf- 
räumen ꝛe. ber Hauptwurzeln nachhilft. Wenn angerodet iſt, bedarf derſelbe zur Ber 
dienung nur 3—4 Mann und iſt feine Anwendung auf ſchwerem bindigem Boden im 
Gegenfage zur gewöhnlichen Handarbeit am vorteilhafteften. Der Waldteufel bleibt ftets 
eine beachtenswerte Maſchine, wenn es ſich um eine bebeutende Kraftentwidelung handelt, 
er eignet fich jedoch mehr zum Baum- als zum Stodroben. Überhaupt if bie große 
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Schwerfälligfeit des Waldteufels das wefentlichfte Hindernis feiner ausgebehnteren Ber- 
wendung. Eduard Heyer macht den praftiihen Vorſchlag, denjelben bedeutend Leichter 
zu bauen, ihn mit Zugjeil, Ziehhafen 2c. zu verbinden, und diefen fleinen Waldteufel 
beim Stod- und Baumroben wie jedes andere Werkzeug in ber Hand des Holzhauers 
gebräudlihd werben zu laffen, um bie auf das mühſame Anroden verwendete Kraft zu 
erfparen und die Arbeit zu fördern. In eigenen Gegenden Schlefiens, wo man fi) des 
Waldteufels bedient, wird behauptet, Daß mit feiner Anwendung 33 9/, Arbeitserfparung 
verbunden jei.!) 


2. Durd) das Baumroden (Ausgraben oder Pivotieren) wird gleichzeitig 
mit dem oberirdiichen Baumteile auch der bedeutendere Teil der Wurzelholz- 
mafje, und zwar durch eine einzige Fällungsoperation gewonnen. Zu diefem 
Ende wird der zu fällende Stamm vorerjt angerodet und fodann auf ver- 
ichiedene Weiſen jamt dem Hauptmwurzelitode geworfen. Ein gründliches 
Anroden iſt aud bier der mwejentlidhite Teil der ganzen Rode: 
arbeit. Sind ſämtliche Horizontal Wurzeln entfernt, jo haftet der Stamm 
nur nody mit den abwärts eindringenden Herz und Pfahlwurzeln im Boden. 
Wo letztere fehlen, wie auf fladhgründigem Boden, bei Fichten 2c., jtürzt der 
Stamm oft ſchon durch ein gründliche Anroden allein. Iſt aber der Stamm 
mit ftarfen Herzivurzeln oder einer Pfahlwurzel verjehen, jo wäre es eine 
ſchwierige, mühevolle Arbeit, auch diefe nun in möglichiter Tiefe durchzuhauen, 
und man verfährt dann mit größerem Vorteile in folgender Weife, um den 
Stamm jamt Wurzelförper zu werfen. Man jebt jo hoch al3 möglich die 
Biehjtange oder den Seilhafen an einem ftarfen Aſte an, und zwar auf jener 
Ceite des Stammes, nad) welcher er fallen joll; eine nach der Stärke des 
Stanımes zu bemeſſende Anzahl Arbeiter ergreifen dann das untere Ende der 
Biehitange oder des Seilhafend und bringen den Stamm durd) gleichzeitiges 
Anziehen und Nachlajjen in eine fchwanfende Bewegung. Befindet ſich Dabei 
ein Arbeiter beim Stode, um die noch Widerftand leiftenden Wurzeln durch— 
zuhauen und durch Unterfchieben von Stangen dad Zurüdjinten des Stammes 
iiber die jedesmal erreichte Yallneigung zu verhindern, jo bricht der Stamm 
durch fortgejeßtes Anziehen meift ohne große Mühe um, indem er alle jtärkeren 
Wurzeln heraußreißt. 

An einigen Orten hat man zum Werfen der angerodeten Stämme, nament- 
lid wenn die Applikation des Seilhakens bei hochſchaftigen Stämmen jchwierig 
it, auch Maſchinen verwendet, jo 3. B. den Waldteufel, die Wohmann'ſche 
Drüdmafchine, die gemeine Wagenwinde u. |. w. (j. ©. 173 — 176). Zur 
Anwendung des eriteren muß in der Nachbarſchaft des zu werfenden Stanımes 
ein Fräftiger Stod oder Stamm vorfindlid fein, der zur Befeftigung der 
Maſchine dient. ' 

Die nach der Fallrihtung ausftreihenden Wurzeln werden furz und hart am Stamme 
meggehauen, um das Fallen des Stammes zu erleichtern und das Einfniden der Wurzeln 
zu verhüten. Oft ift es gut, wenn man bier ein ſtarkes Scheit hart am Stamme vor- 
Ieat, auf weldes der geworfene Stamm auffällt, und das Beranlaffung giebt, die Be- 
wurzelung befier aus dem Boden zu heben. Die Anwendung der Wohmann'ſchen Mafchine, 
der Wagenwinde u. f. w. ift Durch bie Figuren 90 und 91 an fidh verſtändlich. 

Der Vorteil der Stodholznugung wird hauptjählid in der höheren 
Holzmajfen-Geminnung gejucht, denn die durchſchnittlich durch reguläre 


1, Siehe Verhdlg. vr. ſchleſ. Forftvereins 1873, 
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Gewinnung erzielbare Wurzelholzmaſſe macht etwa den fünften Teil der in 
den Hiebsorten jährlich gejchlagenen oberirdifchen Holzmafje aut. Das Stod- 
Holz bat dazu eine verhältnismäßig hohe Brenngüte, beſonders für anhaltende 
gleichmäßige Feuerung. Für die Mehrzahl der im allgemeinen Verkehr gelegenen 
Waldungen hat indefien von diefem Gelichtäpunft aus die Stodholznugung an 
ihrer Bedeutnng, bei den heutigen gejuntenen Brennholzpreijen, jehr 
verloren. In Betracht kommt fie noch in jehr bevölferten Gegenden, dann als 


. Berechtigung, bei Waldrodungen ꝛc. In manden Fällen kann ſie aud) Be- 


achtung verdienen, wenn es fid) um Gewinnung und Ausformung von Sclit- 
tenfufen, Schiffs- und Kahnknieen, Pflugiterzen, Hadenfrümmel u. |. w. han— 
delt. Die Stodholznußung macht fih aud) dadurb nüßlih, daß durch die 
fodere Erde der ausgeglichenen Etodlöcher ein Teil der Verjüngungsfläche in 
vorzüglicher Weife zum Gedeihen der Bejamung inftand gejebt wird, 
denn in den Stocklöchern feimt der Same nicht bloß jtet3 am liebiten, jondern 
die Pflanzen erhalten ſich auch bei trodener Lage in dieſem geloderten Boden 
während der erjten Jahre am beiten, wenn nicht Hinderlicher Graswuchs zu 
beforgen ift. Dazu kommt der Umftand, daß die Wurzelitöde vielfach zum 
Aufenthalt für ſchädliche Inſekten (namentlih des Hylobius abietis L.) 
und Mäufe dienen, und einer Vermehrung derjelben vorgebeugt ift, wenn die 
Wurzelitöcde entfernt find. 

Diefen Borteilen ftehen aber auch Nachteile gegenüber; vor allem muß 
durch Stodholznußung die Produktionskraft des Waldbodens herab- 
gedrüdt werden. Der verweſende Wurzellürper trägt zur Vermehrung des 
Humus im Untergrunde und der Bodenfeuchtigfeit bei und nach jeiner voll- 
jftändigen Zerjeßung verbleiben dem Boden die Ajchenbeitandteile, welche die 
Wurzeln enthielten. Wenn durch forgfältig gepflegten Beſtandesſchluß und 
Schonung der Streu: und Humusdede für Erhaltung der Bodenfeuchtigfeit 
geforgt wird, fo mag dieſes, namentlich auf den an und für fich friſcheren 
Böden, nur von geringerer Bedeutung fein. Wo dieje Vorausſetzungen aber 
nicht Deitehen, wo auf armem Sandboden der Streunußgung aud) die Wurzel- 
holanußung fi) zugejellt, und dem Boden aud) die legte organische Subitanz 
zu feiner Erfräftigung entzogen wird, da möchten wir menigiteng die bis jetzt 
gemadyten Erfahrungen noch nicht für ausreichend betrachten, um eine Be— 
nachteiligung der ohnehin oft am Banferott ftehenden Bodenfraft vieler Wälder 
für alle Fälle abzuleugnen. Offenbar nachteilig aber ift die Stodrodung 
weiter an fteilen Gehängen der Gebirge, namentlich in Gebiete des Bunt-, 
Duader: und Seuperfanditeines, ebenjo in Kalfgebirgen, wo den durd) Waſſer⸗ 
abſchwemmung herbeigeführten Übelſtänden durch die Stockholznutzung nur in 
die Hand, und einer möglichſten Bindung der Bodenoberfläche entgegen ge— 
arbeitet wird. 

Die Stockholznutzung iſt ſohin mit Vorteil zuläſſig: wo der zu erwartende 
Erlös aus Stodholz fo hoch ift, daß er die Gewinnungsfoften menigftens deckt; wo durch 
bie Gewinnung dem bleibenden Beftande fein Nachteil erwächſt, wie z. B. beim Auszug 
alter Etämme aus gefchlofjenen Gerten- und Stangenhößzern, beim Nachhieb in vollbefamten 
Flächen u. ſ. w. (unbeftodte Stellen in Verjüngungen dagegen, felbft Ausfchlagwaldungen 
geftatten unter Umftänden die Stodholznugung ohne Nachteil); wo die mit der Stodholz- 
nutzung verbundene Bodenaufloderung feine örtlichen Nachteile durch Abſchwemmen, Boden: 
und Schneeabrutſchen an fteilen Gebängen im Gefolge bat; mo die Benadteiligung der 
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Bodenkraft nicht zu befürditen ſteht; wo man ben Beichädigungen vorbeugen will, welche 
durch frewelhaftes Ausftoden des Wurzelholzes ober durch Inſekten in Berjüngungen zu 
beforgen find. 


E3 erübrigt nun noch die Frage, ob zur Gewinnung des Wurzel- 
Holzes das Baumroden oder Stodroden vorzuziehen jei? Man hat 
über die Beantwortung diefer Frage früher viel geitritten; heute indefjen be- 
fteht darüber faum noch ein Zweifel, daß im allgemeinen da8 Baum: 
roden dem Stodroden vorzuziehen jei. Denn durch Baumroden wird 
eine ziemlich) beträchtliche Holzmaſſe gewonnen, die beim Stodroden in Die 
Späne fällt; dann erfolgt die Wurzelholzgewinnung nicht nur leichter und 
rajcher, Jondern auch volljtändiger; weiter fällt der dur) Baumroden gemonnene 
Stamm langjamer zu Boden, da er während des Falle noch durch die feit- 
haftenden Wurzeln gehalten wird und daher nicht fo leicht zufammenbrecdhen 
und Schaden nehmen fann; endlich ift der mit dem Stamm ausgebrachte und 
nun bon allen Seiten zugängliche Wurzelitod leichter zu zerfleinern, als während 
er noch zur Hälfte im Boden fibt. 

Was der Gewinn an nußbarer Stammbolzmaffe betrifft, fo ift erfichtlih, daß es 
beim gerodeten Baum in freiem Belieben fteht, einen beträchtlichen, oft wertvollen Zeil 
des Wurzelhalfes beim Schafte zu belaffen und dadurch ben Wert des unterften Nut- 
abfchnittes nicht unerheblich zu fteigern. Diefer Gewinn fann nach ben beftehenden Er- 
fahrungen!) 8S— 10%, der zu Nutzholz verwenbbaren Schaftholzmaffe betragen. In ber- 
jelben Abficht bleiben die durch den Wind aus der Wurzel geworfenen Nutzholzſtämme an 
vielen Orten ſamt dem Wurzeltörper liegen, und werben fo befonbers gern von ben Nutz⸗ 
bolzfäufern geſucht. 

Daß bie Gewinnung bes Wurzelholzes durch Baumrobung leichter, rafcher und voll- 
fiändiger ift, als beim Stodroden, ergiebt fi) einfady aus folgender Betrachtung. Bei ber 
Baumrodung wie bei der Stodrobung durch Maſchinen muß der Stamm vorerft angerobet 
werben, ber Bergleich zwiſchen beiden Rodungsarten erftredt ſich alfo nur auf das Aus- 
ziehen des Wurzeltörpers, wozu eine bedeutende Kraftentwidelung erforberlich wird, Die fich 
im Grunde bei jeber Stodrodemafchine auf eine Hebelwirkung zurüdführen Täßt. Wenn 
nun aber die Natur in dem mit dem auszuziehenden Stode feit verbundenen Baumjchaft 
einen Hebel barbietet, der feinem Effekte nach durch feine Stodrodemafcine erfeßt ober 
überboten werben fann, fo ift e8 zum wenigften wunderbar, wenn man bie von ber Natur 
gebotene Kraft verſchmäht, um fie durch etwas Mangelbafteres zu erfegen. Der durch Baum: 
rodung geworfene Stamm reißt bei feinem Falle eine große Dienge geringerer Wurzeln mit 
ans dem Boden, die nur mit unverhältnismäßig hohen Koften hätten ausgegraben werden 
fönnen. Dazu kommt weiter ber förberliche Umftand, daß e8 jedenfalls leichter ift, ben 
Schaft vom Wurzelförper bei liegendem als bei ſtehendem Stamme zu trennen. Nach den 
Verſuchen von R. Heß?) ift mit der Baumrobung ein Zeit: und Arbeitsgewinn von 209%, 
gegenüber der Stodrobung verbunben. 

Die allein bier aufgeführten Vorteile der Baumrobung find ausreichend genug, um 
die manchmal vorgebradhten Nachteile in ben Hintergrund zu drängen. Man fagt näm- 
lich, der Baum könne nicht nad einer ſicheren Fallrihtung geworfen werben; 
bei Anwendung von Zugftange ober Zugfeil und bei einiger Bedachtnahme ber Holzhauer 
auf möglichft furzes Abtrennen der auf der Falljeite befindlichen Wurzeln, ift der Stamm 
mit vollftändiger Sicherheit zu werfen. Man fagt weiter, ber fallende Stamm reiße 
bäufig einen überaus großen Erbflumpen mit ber Wurzel aus, was aller- 








— Sich forflighe Blätter, I. Heft, S. 188. 
2) Forſt⸗ und Jagd⸗Zeitung 1875; fiehe bafelhft auch 1878, S. 140. 
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dings oft feine Richtigkeit bat, aber von zu geringer Bebeutung it, um das Baumroden 
zu unterlaffen; ſehr oft ift übrigens das durch Etodroben erzeugte Loch größer, ale das 
durch Baumroden verurſachte. Die Baumrodung verzögere den Fällungsbetrieb 
in empfindlicher Weife. Es fördert allerdings die Gewinnung ber oberirdifhen Holzmaffe 
mehr, wenn man ben Baum durch Art und Säge fällt, als wenn man ihn durch Roden 
gewinnt. Hat man e8 neben ber oberirdifchen aber auch auf Die unterirdifhe Holzmaffe 
abgejeben, fo wird e8 gewiß lein Zeitgewinn zu nennen fein, wenn man bie abgeräumte 
Hiebsflädhe ein Jahr lang ber Wiederbeftellung entziehen muß, um während beffen nach— 
trägli die Stöde zu roden. 

Sit john im allgemeinen da8 Baumroden dem Stodroden aud vorzu— 
ziehen, jo kann nicht überjehen werden, daß e8 Verhältnifje giebt, wo das letztere 
zuläjjig oder felbjt notwendig wird, 3. 8. bei Dringlichfeit der Hiebe 
und lange gefrorenem Boden, bei Waldausjtochungen, wenn die Rodung nicht 
drängt ꝛc. Wir feßen dabei voraus, daß man ſich beim Stodroden der 
einfahen Maſchinen bedient, denn das Roden der Stüde durch Menjchen- 
fraft bleibt jtetS die mühjeligfte und zeitraubendfte Geminnungsart des Wurzel- 
holzes. 

II. Fällungsregeln. Teils aus Rückſicht für die Waldpflege, teils zur 
Steigerung der Ausbeute und ihres Wertes, dann auch zur Förderung des Holz- 
hauereibetriebe3 überhaupt find bei der Holzfällung folgende Negeln, die einen 
wejentlichen Bejtandteil jeder Holzhauerinftruftion bilden jollen, zu beobadten: 

1. Der Holzhauer muß ſtets darnach trachten, jeden Stamm nad) jener 
Richtung hin zu werfen, bei welcher er durd feinen Fall am wenig- 
ten Schaden in der Umgebung verurfadt. Die Aufmerkſamkeit des 
Holzhauerd wird befonder8 in dieſem Sinne erforderlich) werden bei Nach— 
hieben, Plenterhieben, bei Schirmbeftänden, überhaupt auf jeder be- 
ſtockten Verjüngungsflähe und dann beim Auszug ftarfer Althölzer aus ge- 
ſchloſſenen Gerten- und Stangenhölzern. Um dieſe Abſicht jo vollfommen als 
möglich zu erreichen, wird es fchon aus diefem runde erforderlich, daß die 
von dem Wirtjchaftsbeamten vorgejhriebene Fällungsart jtreng 
eingehalten, und überdies alle Hilfsmittel in Anwendung gejeßt werden, um 
die Beichädigung des Jungwuchſes fo viel als möglich zu verhüten. Hierzu 
gehört bei jchmweren, ſtark beafteten Stämmen unter Umftänden aud) das vor- 
hergehende teilweife oder gänzliche Entäften der Stämme. 

Die Geſchicklichkeit und Aufmerkſamkeit des Holzhauers ift nirgends mehr von nöten, 
als bei der Herausnahme von Überhültern aus Gertenhöfzern, bei der Vorverjüngung und 
bei den Hieben in femelartigen Beitandsformen. Je empfindlicher das betreffende Beftands- 
objeft, deſto höhere Anfprüdhe muß man an die Tüdtigfeit der Holzhauer 
ftellen, befto mehr muß es Grundfat fein, Auszüge, Nachhiebe, Plenterhiebe ꝛc. nicht mit 
einemmale, fondern allmählich vorzunehmen, d. b. auf mehrere Jahre zu verteilen, und 
defto mehr muß man bedacht fein, jene Jahreszeit zum Hieb zu wählen, in melder ber 
Jungwuchs am zäheften und am wenigften empfindlich ift gegen die mit dem 
Fällungsbetriebe verbundenen Unbilden; jedenfalls müſſen alfo Derartige Hiebe während 
der Sroftperiode ausgefeßt werben. Sehr empfindliche Objekte find Nachhiebe in noch 
jehr jungen Befamungsorten. Hier ſoll der Fällungsbetrieb nur bei einer ausreichenden 
Schneedede zugelaffen werben, die den beſten Schu des Jungwuchſes gegen Beſchädi⸗ 
gung bildet. 

Mit dem Entäften ber Stämme vor der Fällung kann ein mehrfacher Zwed ver- 
bunden fein. Ausnahmsweiſe gejchieht e8, um bie Fallneigung des Baumes nad 
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der auserjehenen Richtung, durch Wegnahme der Äfte auf der entgegengejettten Seite, zu 
unterftügen; vor allem aber entäftet man den Baum, bamit er beim Niederfallen den 
Jungwuchsbeſtand durch Zufammenfhlagen fo wenig als möglich beſchädigt. Ob 
nun ein Baum in der zuleßtgenannten Abficht zu entäften fei, hängt von mehrfachen Er- 
wägungen ab. Borerft ift zu beachten, daß es nicht der fallende Baumfchaft ift, der 
Schaden verurfacht, jondern immer nur feine Belronung. Kann man einen Stamm 
nun derart werfen, daß er mit feiner Krone in eine Beftandslüde, auf eine unbeftodte 
Stelle oder auf eine der Naturbefamung doch nicht zugängliche Grasplatte zu Tiegen 
fommt, dann braucht er gar nicht entäftet zu werden. Man mirft dann oft mehrere 
Stämme mit ihren Kronen auf foldye Stellen zufammen. Da das Entäften ftet eine 
gefahrvolle Arbeit ift, zu der man nicht immer Die brauchbaren Arbeiter befitt, fo wird 
man natürlich in der Regel die Entäftung fo viel als möglich entbehrlich zu machen fuchen. 
In vielen Gegenden hat man indeffen geübte im Tagelohn bezahlte Steiger (Schwarz: 
wald, Frankfurter Wald, viele Alpenbezirke ꝛc). Muß ein Nadelbolzftamm in einen 
Sungholzborft bineingeworfen werden, dann follte derfelbe vorher immer vollftändig 
entäftet werben; die fchmale Gaſſe, melde der kahle Schaft in ben Jungwuchs 
ihlägt, ift bald wieder verwachſen. In Nadelbolzwaldungen follte Dies ſchon wegen bes 
Rüſſelkäferſchadens Hegel fein, denn in ftark befhädigten Anflügen und Anwüchſen ftellt 
fih der lettere immer am Tiebften ein. Wenn es fih beim vollftändigen Entäften um 
Laubhölzer handelt, dann wird aber vorausgefett, daß der Stamm nidt in Mitte 
des Aufwuchjes ſelbſt ftebt, und letterer durch berabfallende ſchwere Äfte am Ende nicht 
mehr beijchädigt wird, als durch Belafjung der ganzen Krone. In letzterem Falle ift oft 
der Schaden geringer, wenn man ben befronten Stamm in den Jungwuchs hinein wirft. 


Wertvolle, für die Beftandsbildung ungern entbehrte Stämmchen in Stangenhöfzern 
fünnen übrigens oft auch zurücgebogen, oder mit Wieden jo lange zurüdgebunden werben, 
bi8 der Stamm in die geöffnete Gaſſe gefallen und herausgeſchafft if. Man foll aber 
bezüglich des Schadens durch Zufammenjhlagen in Jungwüchſen nicht zu ängftlidy jein, 
denn die Erfahrung lehrt täglich, daß die fcheinbar oft grauenvolle Berwüftnng nad) wenigen 
Fahren vollftändig verwachſen iſt. Ja felbft vor Auszügen aus fchon erwachſenen Stangen- 
beftänden foll man, wenn es fih um rechtzeitige Nutzung wertvoller Starkholzſtämme handelt, 
nicht zurüdichreden. Im kraftvollſten Lebensalter ift die Zerftörung, wenn fonft mit aller 
Borfiht verfahren wird, nad 5—10 Jahren meift ohne Schaden zu binterlaffen, wieder 
ausgeheilt. Man glaubt oft weniger Schaden zu verurfadhen, wenn man beim Auszug 
von Überhältern aus Gerten- und Stangenhölzern benfelben am Stode in leicht tragbare 
Stücke aufarbeitet, und alfo ſtückweiſe herausjchafft (vermüßelt). Zu berartiger Zerflei- 
nerung wird aber gewöhnlich mehr Raum erforderlich, al8 jener beträgt, der zum Heraue- 
ihaffen des entäfleten Schaftes nötig gewefen wäre. 


2. Jeder Stamm foll fo und nach jener Richtung geworfen werden, wo— 
bei er durch Zuſammenbruch ſelbſt am mwenigjten Schaden erleidet. 
Was die Richtung auf abhängigem Terrain betrifft, jo wird die Gefahr des 
Zufammenbruches am leichteften durh Bergaufwärtsmwerfen vermieden, da 
der Stamm in diefem Falle den fürzeften Weg bejchreibt, um zu Boden zu 
gelangen, und ſonach auch mit der geringiten Gefchwindigfeit am Boden an- 
fommt. Wenn e3 die Füllung von Nußholzftämmen und Langhölzern betrifft, 
jo iſt diefe Fällungsrichtung in der Regel die ziwmedentiprechendite, namentlich) 
dann, wenn die Stämme aus Nachhieben, Auszugshieben, Plenterhieben 2c. her- 
rühren und durch Herabjchleifen abgebracht werden. Bei jehr ſteilen Gehängen 
kann ausnahmsweiſe die Not dazu zwingen, die Breunholzbäume abwärts zu 
werfen, jo daß der Gipfel gegen das Thal gerichtet iſt; in diefer Lage it 
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der gefällte Stamm wenigſtens am meijten gegen freiwillige SHinabrutichen 
gefichert. 

Um da3 Zufammenbreden de3 Stammes zu verhindern, muß man ihn 
nad) jener Richtung werfen, die in ihrer Bodenkonfiguration am meijten mit der 
Figur des Stammes übereinſtimmt; fommt dagegen der Stamm hohl zu 
liegen. oder fällt er auf hervortretende Budel, Felſen ꝛc., jo wird 
fih die Gefahr des Zuſammenbrechens erhöhen. Die größte Bedeutung gewinnt 
ein richtiges überlegted Werfen der Bäume bei fojtbaren Nußholzitämmen, 
teilö bei jenen, die ihren Hauptwert in einer bedeutenden Länge und Gerad— 
ſchaftigkeit beiigen, teil3 bei jenen, welche ſeltnere Nupitüde, wie Schiffäfnie- 
und Krummhölzer u. |. w., in einer ftarfaftigen Belronung führen. Das vielfach 
Ipröde Holz jolder alten Stämme geht dann um jo leichter zu Schaden, wenn 
leßtere, bei mangelnder Borficht, auf hartes Erdreich oder gefrorenen Boden 
niederfallen. Bei Froſt iſt johin die Füllung wertvoller Nutzholzſtämme aus- 
zufeßen. 

In foldden Fällen bilft man fi durh vorherige Abnahme ber auserjehenen 
Nugftüde am ſtehenden Stamme, oder indem man benfelben auf ein weiches Unterlager 
wirft, 3.8. auf Aft- und Wellenhaufen, ober indem Man ihn auf noch ftehende Nadhbar- 
ſtämme binwirft, vorausgejett, daß Tetere auch zur Fällung zu fommen haben, oder in- 
dem man ihn an Nachbarſtämmen fi ftreifen läßt. Wenn es fich bei koſtbaren Nup- 
holzſtämmen barum handelt, einen Stamm unbeſchädigt zu Boden zu bringen, fo läßt man 
ihn auch, wie der Holzhauer fagt, viel Holz breden, d. h. man baut ihn nicht ganz 
vom Stode meg, jonbern ſucht ihn durch Keilen und Treiben zum Falle zu bringen, 
während er im Herzen noch in anfehnlidem Maße mit dem Stode verbunden ift, — fo 
daß der Stamm beim Falle viel Holz aus dem Stode herausbredhen muß, und dadurch 
jeine Fallgefchwindigfeit verzögert. IM am Gipfelbolze nichts gelegen, jo jhütt man ben 
Schaft vor dem Zuſammenbrechen oft am beften, wenn man gar feine Entäftung vor- 
nimmt, — da derſelbe dann weit langſamer und ficherer zu Boden gelangt, als ein afl- 
freier Schaft. 


3. Bei Füllung der Nutzholzſtämme ift auf möglidhft erleihterte Ver- 
bringung und Abfuhr zu ſehen; man vermeidet 3. B. einen ſolchen Stamm 
über einen Hohlweg, oder in eine tiefe Schlucht zu werfen, und bringt ihn, 
wenn die unter 1 und 2 gemachten Forderungen nicht im Wege jtehen, in 
jene Lage und Richtung, die das Abbringen am leichteften geitattet. 


Sind Langhölzer bergab an den nächſten Abfuhrweg zu rüden, fo geſchieht das ftets 
am leichteften, wenn das Stodende bes Stammes zu Thal gerichtet ift und der Stamın 
in die Schleifrichtung geworfen wird. Beim Bergaufwärtswerfen ergiebt fich dieſe Lage 
von felbft. 


4. Bei ftartem Winde foll die Fällung unterbleiben, wenigſtens 
an Orten, wo auf die Yallrichtung etwas ankommt, denn der Holzhauer hat 
legtere dann nicht mehr in der Hand. 


Der Wind ift der fchlimmfte Feind des Holzhauers, und erfahrungsgemäß ereignen 
fih bei ſtürmiſchem Wetter, das namentlih die Schärfe des Gehöres beeinträchtigt und 
täuscht, die meiften Unglücksfälle. Bei der Fällung eines Stammes fteht der Holzhauer 
am ficherften in der Nähe bee Stodes, und zwar feitwärts von ber Richtung, Die der 
Stamm im Nieberfallen einhält. Hinter dem Stode ift er größerer Gefahr ausgejett, ba 
ber Stamm mitunter, befonders bei krummem Scafte und ftarlem Überhängen über ben 
Stod zurücrutſcht. 


—* 
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5. Es ift darauf zu achten, daß fein zum Überhalten und vorerft 
nicht zu Hiebe beſtimmter Stamm durd) die gefällten Nahbarbäume 
beijhädigt oder umgejchlagen werde. Creignet fich dieſes aller Vorſicht 
ungeachtet doch, jo müſſen vorläufig einige andere ftehen gelaflen werden, von 
welchem der Wirtjchaftsbeamte jodann einen Erſatzſtamm auswählt. Dasſelbe 
gilt, wenn in einem Schlage Frevel oder Windfälle vorlommen, die eine Ab- 
änderung in der Hieb3auszeichnung nötig mahen. Umgebogene Stangen 
oder Gerten jind fogleih nah der Fällung wieder aufzuridhten, 
zu ſtark bejchädigte aber durch glatten Hieb auf den Stod zu feßen. 


Wenn ein Baum beim Niederftürzen aus ber beabfichtigten Fallrichtung heransge- 
langt, fo fällt er nicht felten auf noch ftehende Nachbarftämme, lehnt ſich an dieſe an, 
oder bleibt Daran hängen. In den meiften Fällen gelingt e8 dann, ben hängenden 
Stamm loszulöjen, wenn man ihn vom Stode, mit dem er gewöhnlich noch im Herzen 
zufammenhängt (ber fogenannte Waldhieb), vollftändig abhaut, damit er, fidh drehend, 
über den Stod berabrutfht; oder man baut vom Stodendbe bes Stammes eine 
oder zwei Trummen von Scheitlänge ab; oder man bedient fi bes Wenbe- 
hakens, um den Stamm durd Drehen und Wenden von dem Anhängen zu löſen; reicht 
anch dieſes nit aus, fo müffen die Stämme, auf welchen der angelehbnte Baum ruht, 
beftiegen und die den Aufenthalt verurſachenden Afte losgelöſt werben. 


6. Stämme von über 15 cm unterm Durchmefjer jollen ſtets mit der 

Säge nad) vorher angebrachten Fallkerb (die dritte der vorbeichriebenen Fällung3- 
arten) gefällt werden; bei ſchwächerem Holze und bei außergewöhnlich ſtarken 
Stämmen fann die Art gebraucht werden. Sin allen Fällen ift der Hieb- oder 
Sägeſchnitt jo tief al3 möglich am Boden zu nehmen; in der Regel joll 
die Stodhöhe nicht mehr als ein Dritteil de Stammdurchmefjerd betragen. 
. Wo eine nadträglide Stodrodung beabfichtigt wird, ift Darauf zu fehen, daß bie 
Stöde die ortsübliche oder vorſchriftsmäßige Höhe nicht überfchreiten. Immer follte es 
Regel fein, Die Stöde fo nieder als möglich zu halten, bei ſtarkem Holze nicht über 
30 cm, bei ſchwächerem nicht über 15 cm. Doc trifft man viele Ausnahmen; im Harze 
fiehbt man 1 m hohe Stöcde aus Rüdficht für die Hütten, die vorzüglih Kohle von folchen 
Stöden wünſchen; anderwärts nötigen Berechtigungen außergewöhnlich hohe Stöcde zu be- 
lafien; in den falifornifchen Wäldern belaßt man Stöde bis zu 6, 3 und mehr Meter Höhe. 
Wenn die Fälung duch Baumrodung zu erfolgen hat, fo ift von feite der Auffichte= 
beamten auf ein recht gründliche Anroden der Stämme zu balten; alles nutbare Wurzel 
bolz bi8 zu 3 cm herab muß ausgebracht und die Stodlöcher müfjen fogleich wieder cin- 
geebnet werben. | " 


7. ®o auf Stockausſchlag gehauen wird, darf allein nur die 
Art gebraudt werden (bei Gertenholz etwa auch die Heppe), weil erfah- 
rungögemäß nur bei der durch Hauwerkzeuge möglichen glatten Stodjläche das 
Einfaulfen der Stöde verhindert werden kann. Die Abhiebsflähe muß alſo 
glatt gehauen werden, der Stod darf nicht fplittern und einreißen, 
oder die Rinde abgerijfen werden; deshalb dürfen die Stangen und 
Lohden zur Erleichterung des Abhiebes nicht vorher umgebogen werden, und 
hat der Holzhauer ſtets für Scharfe Haumerfzeug zu forgen. Bei allen 
von der Wurzel ausjchlagenden Holzarten (Ulme, Weißerle, Linde, Aſpe, 
Masholder, Hafel, die meijten Weiden), und auch bei den tief am Stode oder 
am Wurzelhalfe ausjchlagenden ijt der Abhieb an nicht zu alten Stöden tief 
und möglihft Hart am Boden in einer oder mehreren nah außen ab— 
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geichrägten Flächen zu führen. Hierdurch wird der Lohdenausſchlag Hart 
an die Bodenoberjläche oder ſelbſt unter dieſelbe zurüdgedrängt, und durch 
‚die derart erzwungene jelbitändige Bewurzelung der Lohden, die Verjüngung 
der Stöde herbeigeführt. Bei der hoch am Stode ausjchlagenden Notbuche, 
bei Erlen im Uberſchwemmungsgebiete und bei der Birke auf Schwachen Boden 
wuß bei jedem weiteren Hiebe meiſt etwas höher hinaufgerückt und alfo im 
jungen Holze gehauen werden. 


Der Ertrag bes Niederwaldes ift wefentlih von ber Erhaltung älterer fräftiger 
Stöde abhängig; jüngere Kernpflanzen erfegen den Stodausfchlag nit. Dean kann alte 
Stöde noch lange reprobuftiv erhalten, wenn man im jungen Holze haut. Werden bie 
Stöde moofig und verfnödert, jo fann man 10—15 em lange Stifte fteben laſſen, was 
vorzüglih für die Buche und alte Stöde der nicht von ber Wurzel ausjchlagenden Holz- 
arten zu beobachten ift. Eiche und Hainbuche find in der Regel am unempfindlichften gegen 
ſchlechten Stodhieb. — Der Hieb in Kopfhölzeru erfolgt meift tm jungen Holze. 


8. Die Holzhauer dürfen in der Regel niht mehr Stämme auf 
einmal zur Fällung bringen, als im Verlaufe der darauffolgenden 
zwei bis drei Tage aufgearbeitet und gerüdt werden fünnen. Es 
geſchieht dieſes im Intereſſe der Ordnung und Aufficht, dann der Arbeitsförde— 
rung, denn es würde außerdem der nötige Raum auf dem Arbeitsplatz nicht 
nur für das betreffende, ſondern auch für die angrenzenden Schlagloſe fehlen, 
endlich würde das Herausbringen und Schlichten des Holzes bis zur völligen 
Fertigſtellung des Schlages verzögert werden. Nur allein bei Durchforſtungen 
in angehenden Stangenhölzern und bei Ausjätungen iſt in der Regel die Fällung 
zuerſt auf der ganzen Fläche vorzunehmen, und ſodann das Aufarbeiten zu 
beginnen. 


9. Wenn Inſektenbeſchädigung zu befürdıten jteht, it die Neinigung der 
Nadelholzihläge vom Schlagabraum, dent unverwertbaren Aſt- und Zweig— 
Holz 2c., eine nicht zu verfäumende Pflicht der Holzhauer. 


Wo das Keifig nicht zur Benutzung kommt, und in irgend einer Weife binderlid; 
werben follte, ift e8 nach vorgezeichneter Weiſe wegzufchaffen. Im Hochgebirge wird das— 
jelbe in thalabwärts fleigenden Haufen zufammengebradt, um in ber zwifchenliegenden 
Gaſſe (dem Felde) das Bringen des Holzes bewerkftelligen zu können. Nach Fertigftellung 
des Hiebes wird bier öfter auch fämtliches Keifig auf der Schlagfläche ausgebreitet, um 
ale Schutz gegen Froft, Hitte und das Weidevieh zu dienen. 


10. In Wind- und Schneebruchſchlägen hat die Aufarbeitung von 
der Sturmjeite aus zu beginnen, und der GSturmrichtung zu folgen. 


Die Shlimmfte und oft gefährlichfte Arbeit für den Holzhauer ift jene in bedeutenden 
Windbruchſchlägen. Das Löfen verfreuzter, verfpannter oder in ber Höhe eingeflemmter 
-Stämme, das Überflürzen und Lebendigwerden der vom Schaft getrennten Wurzelballen 
fordert große Vorſicht und Überfegung, zu welcher der Arbeiter nicht oft genug aufgefordert 
werben Tann. 


V. Ausformung im NRohen. 


Das Berlegen de3 gefällten Baumes in einzelne dem Ber: 
wendungszwecke entijprehende und transportable Teile durch die 
Hand des Holzhauers nennt man die Ausformung im Nohen, die 


. 
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Holzaufbereitung oder die Aufarbeitung des Schlagergebnifjes.!) Nein 
Teil der ganzen Schlagarbeit ift von größerer Wichtigkeit, und fordert die um: 
mittelbare Beteiligung der Wirtichaft3beamten mehr, al3 diejer, denn er ift vom 
größten Einfluß auf die Waldrentee Wie man in jedem Produftionszmeige 
bemüht it, die Rohprodufte nad) allen Richtungen der Verwendungsfähigfeit 
und in vollem Maße auszunuben, wie der Yabrifant jedes Gewerbszweiges 


darnach trachtet, Die jeweiligen Bedürfniffe und Wünſche des Publifums zu er- 


forichen, um denjelben bei der Darſtellung ſeiner Ware gerecht werden zu 
können, ganz in derſelben Weiſe muß auch in der Forſtwirtſchaft zu Werke ge- 
gangen werden, wenn die Waldungen jowohl dem Eigentümer wie der Bevölke— 
rung gegenüber ihren Zweck erfüllen follen. Die Arbeit der Holzausformung 
iſt aljo recht eigentlich vom kaufmänniſchen Geſichtspunkte auß zu 
betreiben. 

Alles Holz it im legten Yalle immer noch zu Brennholz brauchbar, und 
wo daS Holz nur allein zu Brennholz verwendbar iſt, da reduziert fi) das 
Geſchäft der Ausformung auf die höchſt einfache Operation der Berfleinerung 
der Bäume in die üblichen Brennholzjorten. Seitdem indeffen der Wert de 
Brennholzes in den meiſten Gegenden jo jehr gefunfen it, und die Nente vieler 
Waldungen faſt nur mehr in der Nutholzausbeute gejucht werden kann, fteht 
die Ausformung des leßteren in erſter Linie. Oberſte Regel aller Holzaus- 
formung ift heute, jo viel als möglich Nußholz von guter Qualität 
auszuformen. Um diefer Aufgabe in vollem Maße nachzufommen, ift Die 
Kenntni3 der gegendüblichen holzverarbeitenden Gewerbe und die Einficht in 
ihre Bedürfniffe eine unerläßliche Bedingung. 

Wir werden nun im folgenden betrachten: vorerjt die Momente, durch 
welche die Ausformungsart bedingt it, dann die üblichen Sortimentöformen, 
die Arbeit der Ausformung durch die Hand des Holzhauerd und endlich Die 
Hauptgrundfäße der Ausformung im Rohen. 

I. Die Ausformungart, d. h. die Entjcheidung über die Frage, in 
welcher Weiſe ein gegebener Schlag auszuformen jet, iſt abhängig: vorerft 
von der Verwendbarkeit des Holzes und dann von der Nachfrage. 

1. Die Verwendbarkeit des Holzes bejtimmt fich durch die Holzart, 
Form, Stärke und den inneren Buftand der Stämme. 

a) Holzart. Wir haben bereit3 im zweiten Abjchnitte den Nutzholzwert 
der einzelnen Holzarten kennen gelernt, und daraus entnommen, , daß der Maſſe 
nad) die Nadelhölzer vorzüglich zur Nutzholzverwendung geeignet find, und 
daß unter den Zaubhölzern die Lichthölzer, vor allen die Eiche, den größten 
Nutzholzwert beſitzt. 

Vom Geſichtspunkte der gewöhnlichen Waldbeſtandsform läßt ſich der Gegenſtand 
folgendermaßen zuſammenfaſſen. 

Der reine Buchenhochwald iſt weſentlich Brennholzwald, nur ein kleiner Be⸗ 
trag kann als Nutzholz zur Ausformung gelangen. Sollte die Verwendung des Buchen⸗ 
holzes zu Nutzholzzwecken eine ausgedehntere Anwendung finden, ſo ändert ſich dieſes Ver⸗ 
hältnis wohl einigermaßen, aber immer wird auch dann der Buchenhochwald unter allen 
Waldformen den Charakter des Brennholzwaldes am entſchiedenſten tragen. Die Nutzholz⸗ 
ausbeute im Buchenhochwald überſteigt bis jetzt ſelten 10 — 200,0. 





1) Façonnierung nennt man bie weitere Zurichtung der ausgeformten Walbfortimente zur Handels⸗ 
mare; rl erfolgt in ter Regel dur den Zwiſchenhändler. 
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Hat der Buchenhochwald eine Beimifhung von Aſpen, Birken, Salweiben, 
Linden zc., fo fleigt die Nutbolzausbeute um einiges; von wirklicher Bedeutung wirb fie 
aber erft durch Beimtifhung der Eiche, ber Eſche, bes Ahorns, der Ulme x. 
Diefe Mifhformen bilden dann bei reichliher Beimifchung der eben genannten Holzarten 
die bochwertigfte Beſtandsform des Nutzholzwaldes im Laubholze, denn fie ift jene, bei 
welcher die LKichthölzer ihr freudigſtes Gedeihen, und ber Form nad) aud ihre vollendetſte 
Ausbildung finden. Die Nutholzausbente erreicht hier 20—30°),, unb ausnahmsmeife 
anh noch mehr!) Nadelhölzer im Laubbolzhochwald eingemengt, erreichen 
befanntlih eine Ausbildung, bie fie zur Nutzholzverwendung bejonber8 geeignet macht 
und repräfentieren ſolche Mifchbeftände vielfach bie höchſten Nutzholzwerte überhaupt. 

Der reine Erlenwald follte feiner größten Maffe nah Nutzholzwald fein, leider 
aber nimmt bie Erle an Berbreitung ab. Die Nußbolzfrage ift bier durch die vielfeitige 
Berwendbarleit des Erlenholzes, namentlich durch bie gefteigerte Nachfrage zu Kigarren- 
fiften-Holz, immer von hoher Bebeutung. 

Finden wir bei den Laubholzhbochwäldern überhaupt nur felten ein Prävalieren ber 
Nutzholzausbeute Über die Brennholzmaffe, — jo ift darin gerade ber Hauptcharafter ber 
Nabdelholzwälder gelegen; in den allermeiften Fällen wenigftens könnte dieſes ber Holz- 
beihaffenheit nah der Fall fein. Boran fiehen bier die Fichten-, Tannen- und 
Kiefernwälber, ober bie gemijchten Formen. Das Nutzholzprozent kann bei Fichten 
und Tannen unter günftigen Berhältniffen 75—80°/,, ausnahmsweiſe jogar noch mehr 
erreihen — bei guten Kiefernwälbern immer no 55—70%,; im Norben von Europa 
ftellt e8 ſich jenem ber Fichte gleich. 

Der Mittelmald von guter Beftodung und paflendem Standorte ift bezüglich bes 
Oberholzbeſtandes vorwiegend Nutzholzwald; er ift es, der mitunter die wertvollften Schiff- 
baubölzer von vorzüglicher Holzgüte ganz allein zu liefern im ſtande ift. 

Der Niederwald endlich ift wieder reiner Brennholzwald, — nur in der Form 
als Faſchinenwald und bei vorwiegender Beftodung durch Weiden partizipiert auch er an 
der Nutbolzausformung. 


b) Sorm der Stämme. In der Regel befähigen ftarfe Dimenfionen 
in Länge und Durchmefjer, Gerad- und Langſchäftigkeit und Vollholzigkeit 
eine8 Stammes zu deſſen außjchließlicher Nubholzverwendung. Gewöhnlich it 
die Stärfe mehr wertbejtimmend, al3 die Länge und bevorzugt der heutige 
Markt mehr und mehr die Starkhölzer. Da hierzu das höhere Lebensalter 
vorausgeſetzt wird, fo jteigt im gleichalterigen Hochwalde, bei ſonſt gleichbleiben- 
den Berhältniffen, die Nubholzausbeute mit dem Beſtandsalter. Bei jenen 
Wäldern, für welche daS Heranziehen nußholztüchtiger Stämme mit Beihilfe 
von Füll- und Schußholzbeftänden Wirtjchaftsprinzip ift, gewinnt die Ausfor- 
mungöfrage ihre höchſte Bedeutung; die Stärke und Vollbolzigkeit der Stämme 
erreicht hier ihr höchſtes Map. 


Denn aud im allgemeinen das höhere Alter einen weſentlichen Faktor für die Nuß- 
bolzausbente abgiebt, fo fei damit nicht gejagt, daß nicht auch jüngere Beftände in vor- 
liegender Beziehung in Frage kommen könnten; es ift namentlih das angehende 
Stangenholz- und ſelbſt das Gertenholz-Alter, in welchem auf dem Durchforſtungs⸗ 


1) In dem am reichten mit ftarlem Eichenholz beftandenen Reviere Rothenbuch im Speſſart betrug 
das Eichennutzholz⸗Ergebnis flir 1860/80 260), des Gefamtholzanfalled. Das Yiaß ver Eichenholz-Beimifchung 
in ven Laubholgbeftänden gewährt übrigens noch Tein fidyeres Urteil iiber das Verhältnis des Eichen⸗Nutzholz⸗ 
anfalles; denn es kommt hier vorzüglich auf das Alter und die Geſundheit des Eichenholzed an. In dem 
wegen feiner Eichenholz⸗Vorräte befannten Spefjart find gewöhnlih vom Geſamt⸗-Eichenholzanfalle nur 400, 
zu Nutzholz brauchbar, und wenn es gut ſteht, etwa 500/05 alle andere ift mehr oder weniger anbrilhig und 
giebt Schlechtes Brennholz. 





V. Ausformung im Roben. 197 


wege bie Bäume in jener Form erhalten werden, in welcher fie zu mancherlei Nutzhölzern 
geeigenſchaftet find. 

Was die Geradſchaftigkeit betrifft, fo fordert man von ben vorzüglicheren Nuß- 
bolzichäften, daß fie volllommen zweilhnürig, von allen Übrigen, baß fie es wenigfiens 
nahezu find. Für frummformige Hölzer, wie fie vom Schiffbauer, Wagner, Sattler 2c. 
gebraucht werden, hat die Ausformung, befonders in lichten Hochwaldungen und Mittel: 
wälbdern, Bedacht zu begen; mit Ausnahme bes Spanten- und Knieholzes bat inbeflen 
ber Wert diefer Holzforten jehr verloren, nachdem durch künſtliche Beugung alle gewünjchten 
Formen erzeugt werden fünnen. 


c) Die inneren Eigenfdhaften, oder Güte und Dualität. Die 
erite Frage bei der Ausformung geht immer nad) dem Gefundheit3zuftande 
des Holzes, denn unbezweifelte Gejundheit ift die erite Bedingung zur Ver: 
wendbarfeit eines Stammes ald Nubholz; das bezieht fich vorzüglich auf Stämme 
und Abjchnitte aus älteren Beitänden, ſowohl beim Laub- wie beim Nadelholz, 
welche einen weiten Transport per Waſſer und eine mangelhafte Konjervierung 
auf den Lagerpläßen zu bejtehen Hatten. Die innere Belchaffenheit eines 
Stammes kommt weiter in Betracht hinfihtlih der inneren Yaferreinheit; 
es bedingt für jehr viele Verwendungsweiſen einen erheblichen Wertsunterſchied, 
ob das Holz grobfajerig oder feinfaferig, ob es aftfrei oder von Aſten 
durchwachfen (raue Stämme) ift. Es entjcheidet weiter über Die Verwend— 
barkeit, ob ein Schaft mehr oder weniger Kernholz befitt (Kiefer, Lärche), 
ob die Fafer gedreht ift oder nicht, ob das Holz leicht= oder ſchwerſpaltig 
ift, und ob ein Stamm mehr oder weniger von Kernriffen, Ringflüften ze. 
durchſetzt iſt, oder nicht. 

Daß indefjen der Begriff Qualität im fpeziellen Falle auch ganz wejent- 
ih durch den befonderen Verwendungszweck bedingt fein müfje, geht aus den 
Betrachtungen des I. Abſchnittes zur Genüge hervor. 


Es ift zu beachten, daß örtliche Fehler, die einen Stamm nur zum Teil ergriffen 
haben, denfelben natürlicherweife au nur zum Teil als Nutzholz unbrauhbar machen; 
das bezieht fih ganz befonders auf das Eichenholz und andere hochwertige Holzarten. Es 
ift dann Aufgabe der Ausformung, die nutbaren Teile forgfältig auszubeuten. 

Am fchwerwiegendften für die Qualität it immer die Geſundheit und Fafer- 
reinheit bes Holzes; für beides ift der heutige Markt fehr anſpruchsvoll geworden, und 
ftehen gute Qualitäten (in diefem Sinne) vielfah um 30 und mehr Prozent höher 
im Wert, als bie im Überfluß angebotenen geringen Sorten. 

Für gewilfe Gewerbszwede gewinnt auch der Bau der Jahrringe und ber Holy 
fafernverlauf Bedeutung; wir erinnern bier an die Forderungen, welche an das Inſtru⸗ 
menten- und Reſonanzholz, dann an die Maftbaumbölzer geftellt werden müfjen, an ben 
welligen Fafernverlauf und den Maſerwuchs für Schreinerho ꝛc. Die Spaltigfeit ift 
ein wejentliches Moment für die Ausformungsfrage, namentlich in den großen Nadelholz- 
forften, wo oft ein höchſt beträchtlicher Teil‘ der Iahresichläge auf Spaltwaren zur Be— 
nutzung fommt, dann bei Eichenholz, dem die Spaltigfeit und dadurch bedingte Verwendung 
zu Daubholz und dergleichen den oft ſehr hohen Wert verleiht. In einzelnen Waldungen- 
(3. B. im bayr. Walde) verfihert man ſich iiber die Spaltigfeit ber ftarfen Stämme, noch 
vor deren Fällung, durch Iachenartige Aufdedung des Splintes. — Nicht jeder Kernriß 
macht den Stamm zu Nutzholz unbrauchbar; er ift felbft noch zu Brettware tauglich, wenn 
bie Kiffe in einer den Kern durchziehenden Linie Tiegen; oft beſchränken fi die Riſſe 
nur auf Die unterfte Bartie des Erdftammes, oft durchdringen fie ben Stamm in feiner 
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größten Länge. Ringfchäle und wiberjonniger Faſernverlauf madt dagegen den Stamm 
in den meiften Fällen zu Nutzholz unbrauchbar. 

2. Die Ausformungsart ift nad) der Verwendbarkeit des Holzes weiter 
nody abhängig von der Nachfrage Denn wo für irgend eine NußHolzjorte 
oder für Nutzholz überhaupt fein oder nur ein bejchränkter Bedarf beſteht, da 
wird man felbtverftändlih mit der Nutzholzausformung zurüdhalten müffen. 
Die Nachfrage giebt fi) aber durch den Preis zu erfennen; wird bei irgend 
einer Holzart durch Ausformung zu Nutzholz ein höherer Verkaufspreis erzielt, 
als bei ihrer Ausformung zu Brennholz, fo it auch Nutzholznachfrage für die— 
jelbe vorhanden. Bei derartigen vergleichenden Unterjuchungen ergiebt ſich dann 
meilt, daß es Regel der Ausformung bleiben müſſe, jo viel gutes Nußholz 
auszuhalten, als e3 die Verwendbarkeit des Holzes nur zuläßt; 
diefer Grundſatz jchließt jedoch das geringe durchforſtungsweiſe anfallende Nup- 
holz nicht ein, denn mit diefem Holze ift der Markt meift bald befriedigt. 

Am meiflen beengt wird die Nutzholz-Ausformung duch Anjprüde der Brenn- 
bolzberedhtigten. Wo berartige Anſprüche auf Lieferung bes Rechtsanſpruches in 
natura feilgehalten werben, und eine äquiwalente Geldentſchädigung für jenen Rechtholz- 
teil, der nicht abfoluter Brennholzbedarf des Berechtigten ift, nicht acceptiert merben will, 
ba muß oft das befte Nutzholz ins Brennholz geichlagen werben. 

Im Durchſchnitte ganzer Länder fteht bie Nutholzausformung in ben Staatswal- 
bungen Deutfchlands (mit Ausnahme Sachſens), angeſichts ber vorherrſchenden Nadelholz- 
beftodung und ber Verwendbarkeit des Holzes noch immer auf feiner fehr bedeutenden 
Höhe. Sie betrug namlich im Jahre 1885 in Preußen 37 %/,, in Bayern 42,6 %/,, Sachſen 
.80%,, Württemberg 47 9,, Baden 38%/,, Elfaß-Lothringen 33 %/,, in Heflen 25 %/, des 
Geſamtholzeinſchlages. Es ift indes bezüglich diefer Ziffern zu bemerken, daß in Hinficht 
ber Ermittelung ber Nutzholzprozente nicht überall nach gleichen Grundſätzen verfahren wird. 

I. Rohjortimente Es iſt leicht zu ermeſſen, daß bei der erjten rohen 
Ausformung dur) den Holzhauer den jpeziellen Anforderungen und Wünſchen 
der vielen einzelnen Gewerbe nicht jo in die Hände gearbeitet werden kann, 
daß lebtere unmittelbar an die Feinarbeit gehen können. Es würde hierzu eine 
ſehr weitgehende Kenntni3 der mannigfaltigen Gewerbsbedürfniſſe vorausgejeßt 
werden müſſen, die nicht verlangt werden kann. In der Regel muß man fic) 
daher begnügen, die Bäume in Stüde oder Teile zu zerlegen, in welcen fie 
transportfähig und nad ihren Dimenfionen und inneren Eigenjchaften 
befähigt ſind, als NRohmaterial für ein einzelne oder ganze 
Gruppen von Gemwerben zu dienen. Den einzelnen Gemwerbömeilter oder 
dem SHolzhändler bleibt es dann überlaffen, die weitere Ausformung (Façon⸗ 
nierung) dem fpeziellen Gewerbszwecke anzupafien. In Heinen Brivatwaldungen 
fann man allerdings weiter gehen, und die Ausformung den bejonderen ört- 
lihen Wünjchen der Abnehmer jpeziell anpafjen. 

Die einzelnen Teile nun, in welche ein Baum durd den Holzhauer zer- 
legt wird, nennt man Rohjortimente (Waldjortimente), Mit Rüdjiht auf 
die Form und Dimensionen unterjheidet man folgende Arten: 

Nutzholz. 
a) Derbholz (Grobholz): 
1. Stammholz. 
2. Derb-Stangenholz. 
3. Schichtnutzung. 
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b) Nicht-Derbholz: 
4. Gerten und Reiſernutzholz. 


Brennholz. 
a) Derbholz (robholz): 
1. Scheitholz. 
2. Prügelholz. 
b) Nicht-Derbholz: 
3. Stock- und Wurzelholz. 
4. Reiſerholz. 


A. Nutzholz. Bereits im zweiten Abſchnitte wurde auf die rein ge— 
werblide Unterfcheidung der. Nubßhölzer in Vollholz, Schnittholz; und 
Spaltholz aufmerkſam gemadt. Außer diefer Unterſcheidung Hat ſich aber 
noch eine andere. ſowohl im Volksgebrauche wie in der Litteratur jeit langeher 
Geltung verjchafft, nämlich die Einteilung der Nußhölzer nach Gewerbsgruppen 
in Bauhölzer, Geſchirrhölzer, Werf- oder eigentlihe Nutzhölzer und 
Okonomiehölzer. Unter Bauholz verjteht man dann alles zum Hochbau, 
Brüdenbau, Uferbau, Erd- und Grubenbau, Straßen: Eifenbahn- und Sciff- 
bau zur Verwendung fommende Holz. Das Geſchirrholz begreift den Holz- 
bedarf für die einfachen ländlichen Gewerke, wie Mahlmühlen, Bindmühlen, 
Pochwerke, Eifenhämmer, Olmühlen c. Das Werk- oder eigentlide Nutz— 
holz umfaßt den Holzbedarf aller übrigen holzverarbeitenden Gewerbe, wie der 
Schreiner, der Wagner, der Dreher, der Spanarbeiter, der Schnißarbeiter, der 
Böttcher ıc. Das DOfonomieholz endlich begreift die beim Yeldbau und ber 
ländlichen Ofonomie gebrauchten Hölzer. 

Zum Geſchirrholz zählt man in mehreren Gegenden auch noch die Hölzer für 
die Iandwirtichaftlichen Kleingewerbe, Wagner ꝛc. Die unentgipfelten Stangen und Gerten 
bezeichnet man in einzelnen Gegenden (3. 8. in ber Pfalz) als Kleinnughölzer. 


Wenn wir nun im folgenden an der Hand dieſer Unterfcheidung Die 
einzelnen Nutzholz-Rohſorten näher betrachten, jo ergeben ſich Teicht 
die Rückſichten, welche bei der Ausformung auf die Gewerböbedürfnifje zu 
nehmen find. 


1. Das Stammholz begreift die gejchlofjenen Schäfte ausgemachjener 
Bäume, und wird in den meilten Waldungen, je nachdem ed den ganzen Schaft 
oder nur einen Teil desfelben umfaßt, unterschieden in Langholz und Blod- 
holz. Was die Grenzen zwiſchen Stammholz und Stangenholz, ebenjo zwijchen 
Langholz und Blochholz beirifft, jo beiteht durchaus Feine Ubereinftimmung 
in den Gebräuchen der verjchiedenen Wald- und Vermwaltungsbezirfe; auch der 
Meßpunkt, an welchem die Stärkeerhebung vorgenommen wird, it verjchieden. 
Wir folgen im nadjitehenden der im Handel und Verkehr meiſt gebräuchlichen 
Übung. 

Langholz. Man verjteht darunter den aftfreien entgipfelten ganzen 
Schaft, oder den größten Teil desjelben vom haubaren ausge— 
wachſenen Baume. Ein Langholz.- Stamm fol über 7 m lang fein und in 
der Mitte ohne Rinde gemefjen einen Durchmefjer von wenigitend 15 cm, 
md mit der Rinde menigiten® 18 cm haben. ine möglidyjt bedeutende 
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Länge und Zopfſtärke, bei hinreichender Geradſchaftigkeit, iſt hier für Die größte 
Zahl der einfchlagenden Gewerbe weſentlich wertbeftinmend. !) 


Als Vollholz finden die Stämme ihre Verwendung vorzüglich bei faft fämtlichen 
Baugewerken, fie find alfo ganz wejentih Bauhbölzer, in untergeorbnetem Betrage 
auch noch Geſchirrhölzer (Winpmühfflügel, Weinbergsbalten 2c.); als Spaltbolz, wozu nur 
gutriffiges Holz ausgeformt werben fann, find die Stämme, infofern es fih um Ausnutzung 
der Längendimenfionen handelt, von geringerem Belange; fie finden dann meift als Werkholz 
und felten ala Geſchirrholz (fiir große Wafferrad-Arme 2c.) ihre Verwendung; ale Schnitt- 
holz ift e8 ganz bejonders der Schiffbau, der Stämme in diefer Weife zur Berarbeitung 
bringt (Schiffsbohlen zc.), außerdem auch der Hoch-, Brüden- und Bergbau. 


Abſchnitte, Ausschnitte GKlötzer, Blöche), Rundſtücke von Schäften 
(oder außergewöhnlich ſtarken Aſten) ausgewachſener Bäume, die gewöhn— 
lid; den kleineren Teil des Schaftes ausmachen. Der Abſchnitt geht 
bis zu 7 m Länge, und muß in der Mitte ohne Rinde gemeſſen wenigſtens 
18 cm Durchmefler haben. Während fohin die Länge der Abjchnitte gegen 
jene der Stämme zurüditeht, ift dagegen hier ein ftarfer Durchmeffer in erfter 
Linie wertbejtinnmend. 


— Als Boltholz fielen fie vor allem einen Zeil der Bauhölzer dar, namentlid 
befriedigt fich daraus der Bedarf an Brunnenröhren, Pfahlhölzern, Piloten, der Verſatz⸗ 
und Zimmerbölzer beim Bergbau, der Schwellenhölzer für Eifenbahnen, der fürzeren, teils 
frummen Sciffsbauböfßzer; auch der Brüden- und Wegbau bedarf ihrer zum Teil. Als 
Geſchirrholz (zu Zapfenlagern, Ambosftöden, Stoßtrögen, Pochſäulen, Hammerftielen zc.) 
find die Abfchnitte der Maffe nach von geringerem Belange. Als Spaltholz find bie 
Abſchnitte vorzugsweife Werkholz, und befriedigen dann ben Bedarf der Böttcher, Wagner, 
Dreher, der Span und Spaltarbeiter (namentlich zu Schindeln 2c.); e8 gehören hierher 
die Inftrumentenhölger, die Hölzer für Schnitarbeiter, Büchſenſchäfte ꝛc. Als Schnittholz 
bilden die Abfchnitte faft ihrem ganzen Betrage nad Werkholz; vor allem liefern Die Nabel: 
hölzer das Hauptmaterial für die gewöhnlichen Bretter, Bohlen, Latten x. 
Diefe Sägellöte werden dann in Längen von 3, 31/9, 4, A'g/, 5, 51/g, 6, auh 7 m vom 
flärleren Teile des Schaftes ausgeformt; im Handel und zur gewerblichen Anwendung find 
Sägeklötze von 31/, bis 5 m Länge am meiften beliebt und bezahlen ſich beffer als Klöke 
von größerer Länge. In ähnlichen Klöten wird auch das Eichenſchnittnutzholz, dann jenes 
von Buchen, Bappeln (als Schreinerholz) ausgeformt; und gehören bierher außerdem das 
Refonanzboden-, Cigarrenkiſtenholz zc. 


2. Das Stangenholz begreift die gejchlojfenen Schäfte von jugend 
lihen Bäumen, welde in der Mitte mit der Rinde gemefjen - weniger als 
18 cm und bis herab zu 6 cm Durchmeſſer haben. Man unterjcheidet diejelben 
nad) der Stärfe meilt in Derb- oder Nußitangen und in Reijerftangen 
oder Gerten; die Grenze zwijchen beiden ift nad) dem örtlichen Gebrauch ver: 
Ihieden. An anderen Orten unterfcheidet man die Stangen in entgipfelte, 
unentgipfelte und Aleinnußftangen. Alle Stangen werden mit der 
Rinde gemefjen. 

Das Vollholz bildet bei den Stangen den Hauptartifel, und zwar als Werfholz 
für Wagner (geradgewachjene Eichen, Birken 2c., als Leiterbaume, Tangwiebe, Deichjeln ıc., 


2) Die von ben beutihen Verfuhsanftalten im Jahre 1875 vereinbarte Eorten-Ausfheidung, mobet 
unter anderem zum Stammbolz alle Schäfte zu nehmen feien, welche 1m vom Stodende gemefjen Itcm 
Durchmeſſer Haben, bat wenig Anklang gefunden, da fie mit den eingebürgerten Begriffen und Gebräuchen 
an vielen Orten zu fehr in Widerfpruch ftebt. 
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krummgewachſene für Pflugfterzen, Kutfchenbäume 2c.), Dreher 2c.; dann ale Ofonomie- 
bölzer (Hopfenftangen, Baumftügen, Baumpfähle zc.). Als Spaltholz find die Stangen 
allein bloß Werkholz (Heife zc.). Als Schnittbolz finden die Stangen nicht leicht 
Verwendung. 

3. Schichtnutzholz. Das Nutzholz wird auch in runden oder aufge: 
Ipaltenen fürzeren, dem Verwendungszweck entjprechenden Stüden, wie fie zum 
Zeil bei der Brennholz Ausformung anfallen, außgehalten und in Schichtmaße 
aufgeftelt. Man unterscheidet je nad der Stärke: Nupicheithol; (Merk 
ſcheiter, Nußholzipälter, Müffelholz, Zeugholz, Planken), Spaltitüde, welche aus 
Rundſtücken von mehr al3 15 cm Mitteldurchmefjer hervorgegangen find. Nuß- 
fnüppelbolz, Nubholzrundftüde von 6—15 cm Mittenjtärke. 

Diefe Eorten befriedigen zum Teil den Bedarf ber Böttcher, Glafer, der Wagner, 
Dreber, Spaltarbeiter, Schnitarbeiter, der Siebmacher, und werden an manden Orten in 
großer Maffe zu Weinbergspfählen (jog. Stiefelholz) verarbeitet. 

4. Nußreijig, in Raummaße eingebundened oder zwifchen Pfähle auf 
Haufen gebrachtes Reiſerholz von 7 cm und weniger Stärke am dicken Ende 
gemefjen. 

Es ift Diefes teile Kernwuchs, teils Aſt- und Zweigholz, zum größten Teile aber 
Stockausſchlag zu verfchiedeneriei Gebrauch; vorzüglih zum Ufer- und Wegbau als 
Fafhinenmaterial, als Okonomieholz zu Erbfenreifig, Kehrbefen, Zaunreifig zc., als 
Werkholz zum Korbflechten 2c.; dann zu Gradiermellen. 


B. Brennholz. Alles nad Ausformung desgNubholzes übrig bleibende 
Holz it Brennholz. Zur Abmeffung wird dasjelbe in Hohlräume zulammen- 
gelegt oder zujammengebunden, und ift fohin alles Brennholz; Schichtholz. 
Die Normallänge der Brennholzſtücke iſt in Deutjchland, Oſterreich-Ungarn, 
Schweiz x. 1 m; doc kann davon abgewichen werden, wenn die Schichtholz: 
länge überhaupt nur dem Metermaße und der aus demfelben herzuftellenden 
Berechnung des Naumgehaltes nad) Kubikmetern angepaßt ilt. Die Beredti- 
gungshölzer haben meist ihre bejonderen altherfömmlihen Raummaße. Bezüg- 
ih der Stärke fowohl, als mit Rüdficht auf die Form unterjcheidet man: 

1. Scheitholz (Spälterholz, Klobenholz, Spelten, Kluftholz), worunter 
Spaltftüce obiger Länge von Stämmen und Wften, welche am dünnen Ende 
14 cm und darüber !) haben, verftanden werden. Ein Scheit joll am dünnen 
Ende eine Sehnenjtärfe von 14—20 cm (ausnahmsweiſe bis 25 und 28 cm) 
haben, und ſtets auf den ‚Kern geipalten fein. 

2. Prügelholz (Knüppel-, Klöppel-, Bengel-, Stecken-, Raidelholz) be— 
ſteht aus ungeſpaltenen Rundlingen mit 7—14 cm Stärke am dünnen Ende 
und obiger Länge. In vielen Gegenden merden auch die Brügelhölzer gejpalten. 

Ausnahmsweife kommen bei der Ausformung der Koblhölzer in manchen Gegenden 
auch Rundſtücke von ftärkerem Durchmeffer als den eben angeführten zur Fertigung; es 
find Diefes eigentlich ungefpaltene Scheithölzer, die fog. Kohl-Drehlinge, Kohl: Drillinge, 
Kohl: Trummen. 

Es wäre wünfchenswert, daß die ftärkeren Prügelhölzer ſtets aufgefpalten würden, 
um die Vorteile der Transporterleichterung und der Erhöhung des Brenneffeftes für Diefe 
Hölzer zu gewinnen. Nach angeftellten Verſuchen?) hatte aufgeſpaltenes Prügelholz während 
der fiinf Wintermonate 27—28®/, mehr an Gewicht verloren, als unaufgefpaltenes. Nach 








1, In der Schweiz 12 cm und tarliber 
2) Monatſchrift für Forft- und Jagdweſen 1866, ©. 214 1870, ©. 134. 


202 Erfter Teil. Dritter Abſchnitt. Fällunge- und Ausformungs-Betrieb. 


ben Berfuhen von Schuberg beträgt ber Gewichtöverluft gegenüber unaufgejpaltenem 
Prügelbolze ſchon innerhalb vier Wochen das Doppelte. 


3. Stodholz (Wurzel, Studen:, Stubbenholz, Stumpen, Hauftöde, Rod- 
ftöde 2c.), hinreichend Hein gejpaltene Wurzelitöde von der mannigfaltigiten Form 
und Größe — jedoch die einzelnen Stüde nicht länger als Scheitlänge, jo daß 
fie bequem in den vorgeſchriebenen Schiehtraum eingelegt werden fünnen. 

Wurzelftöde, welche jo fhmerfpaltig und verwachſen find, daß fie der Zerfleinerung 
durch Die den Holzbauern zu Gebote ftehenden Mittel faft unüberfteigliche Hinberniffe ent- 
gegenfegen, beläßt man mandmal in unaufbereitetem Zuftande, und bezeichnet biejelben 
dann ale Trumpf», Knorren- oder Klotzholz. 


4. Reiferbrennholz oder Wellenholz; (Wajen) umfaßt endlich alles, 
nah Ausformung der vorausgegangenen Rohforten, no übrig 
bleibende Ait- und Zweigholz (unter 7 cm am diden Ende. 1) Dasjelbe 
wird entweder in Haufen von annähernd gleicher Größe, gewöhnlich aber in 
Gebunde, Schanzen zufanmengebradt. Dieſe Gebunde haben eine mit den 
Seiten und Prügeln übereinftimmende Länge von 1 m und eine gleiche Dimen- 
ion zum Umfang. 

Das übrige Abfallbolz, das nad feinen Dimenfionen nicht in Beugen ober Ge⸗ 
bunde gebracht werden kann, wirb auf Haufen zufammengetragen, und in mehreren Gegenden 
als Fegreifig, Größelreifig zc. verkauft. 


IH. Ausformungsarbeit. Mit Rüdjicht auf da3 bisher Vorausgeſchickte 
und das im zweiten Abichfiitte Geſagte, erfolgt nun das Berffeinern oder Auf- 
arbeiten des gefällten Baumes durch den Holzhauer in nachfolgend bejchriebener 
Weile. Dabei wird wiederholt darauf aufmerkſam gemadt, daß der Holzhauer 
bei feinem anderen Geſchäftsteile mehr der Beaufjichtigung bedarf, und die un 
mittelbare Teilnahme und Anmweifung der Wirtjchaftsbeamten nirgends mehr er- 
forderli ift, al3 bei der Holzausformung. 

1. Der gefällte, zu Boden liegende Baum wird vorerft vom Stodende 
aus ausgeäſtet; Dabei bedient fid der Holzhauer in der Regel ber Art, und 
zwar der mit ftarfem Haus verjehenen Aſtaxt. Die Äſte müffen hart und 
glatt am Schafte abgetrennt, und überdied alle dürren Aftitumpfen und 
Auswüchſe mweggepußt werden. Sind die Üſte fo ſtark, daß fie Scheit- oder 
Prügelholz geben und durch die Säge zerjchnitten werden müſſen, jo geichieht 
das Zerjchneiden meiſt beſſer, jo lange der Alt noch am Schafte ſitzt, als wenn 
er abgetrennt iſt. Im anderen Falle, und wo man das Zerlegen der üſte 
mit der Art vornimmt, bleibt das Aſtholz auf der Seite liegen, indem der 
Arbeiter vorerjt darnach trachtet, den Schaft frei zu arbeiten, um feine 
Verwendbarkeit bejjer beurteilen zu fünnen. Während ein Arbeiter der Partie 
mit dem Abtrennen des Aſtholzes beichäftigt ift, beginnen die übrigen ſogleich 
das Kurzmachen defelben. In der Mehrzahl der Fäle wird das Aſtholz zu 
Brennholz auögeformt; bei jehr kronenreichen Bäumen der zu Nutzholz taug- 
lichen Holzarten aber erfordert die Aufarbeitung des Ajtholzes, bei vorhandener 
Nachfrage, bejondere Aufmerkfamfeit, da fich hier oft die hochmwertigiten Kurven— 
hölzer und andere krummgewachſene Werkhölzer finden. 

Beim Ausäften der Eichen nimmt der Holzhauer unter Umftänden Bedacht auf Aus- 
formung ber Inieförmig gewachſenen Schiffbauhölzger, wenn ein ftarker Aft in fcharfem 


1) Eiche Ganghofer, das forftl. Berfuhsweien ıc. I. 1, ©. 89. 
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Winkel vom Schafte abftößt. Im der Regel wird der Schaft beim Austritt eines ſtarken 
Aftes in feiner oberen Erftredung fo abfällig, daß er doch in dieſer Gegend abgejchnitten 
werden muß, — und dann erhöht e8 öfter Die Verwendbarkeit besfelben, wenn das Knie- 
flid daran bleibt. Bei ausgegrabenen Bäumen ift in ähnlicher Weile Bedacht auf ſolche 
Kniehölzer durch Benutung ftarfer austretender Wurzeln zu nehmen. 


2. Sit der Schaft freigelegt, jo wird derfelbe abgelängt, d. h. er wird 
jeiner Länge nad) vom Stodende aus abgemefjen und die Meßpunkte von Meter 
zu Meter durch leichte Nindenferben bezeichnet. Hat der Schaft nur Brenn 
hofzmert, jo erfolgt das Auffchneiden desfelben an diefen Punkten; ift aber der 
Schaft ſtückweiſe zu Nutzholz auszuformen oder nad) einer gemifjen Länge aus- 
zuhalten, jo bleiben dieſe Ablängungspunfte ganz außer Betracht, und findet Die 
Längenausformung allein vom Geſichtspunkt des höchften Verwendungswertes ftatt. 

3. Sit der Schaft ausgeaſtet, gepubt und abgelängt, fo iſt feine Verwend— 
barkeit nad) Holzart, Dimenfionen, Form, innere Qualität und Nachfrage in 
jorgfältige Überlegung zu ziehen, und zu entjdheiden, in welde Roh— 
jortimente er zerlegt werden joll. Die Entjcheidung dieſer Frage ilt 
offenbar eine der allerwichtigiten beim ganzen Ausnußungsbetriebe, und follte 
joviel als möglich immer nur durd) den Wirtichaftsbeamten gegeben werden. Es 
iſt beim Aushalten des Nußholzes Regel, die Schäfte von gefunden, 
zu Nutzholz taualihen Bäumen möglichſt in ganzer Länge liegen 
zu lafjen. Dieje Regel erleidet aber vielfältige Ausnahmen und bezieht Jic 
mehr auf die Nadelholz- als auf die Laubholzjchäfte. 


a) Sefundheit. Zu Nutzholz fol nur volltommen gefundes Holz ausgehalten 
werden. Diefer Grundfaß ift ganz bejonders bei ber Ausformung ber Eichen zu beachten, 
die fo oft mit zahlreichen Fehlern und Faulftellen behaftet find. Auch die alten ftarfen 
Buchen, Fichten und Tannen aus überalten Beftänden find oft kernſchälig, zerflüftet, rot- 
berzig und befonbers im unteren Schaftteile anbrüdig. Läßt man Stämme und Abfchnitte 
liegen, welche zum Zweifel hinſichtlich ihrer vollen Geſundheit veranlaffen oder an welden 
bei örtlich begrenzten Fehlern nicht alle wahrnehmbaren anbrüdigen Teile weggenommen 
find, fo verdirbt man ſich den Markt in empfindlichfter Weife. Wo begründeter Verdacht 
bezüglich ber inneren Beichaffenheit eines Stammes befteht, da zerlege man denfelben lieber 
in mehrere Teile und forme gefunde, wenn auch kürzere Stüde, aus, als bag man ver- 
dachtige Ware zu Markt bringt. Der Käufer ift dur ſchlimme Erfahrung heute vielfach 
gewigigt. 

b) Schaftform. Wenn e8 fih darum banbelt, die Schäfte in ganzer Lange Tiegen 
zu laſſen, fo ift hierunter das Zopfende in der Regel nicht mit einbegriffen.?) Es ent- 
fiehbt aber nun die Frage, wo das Zopfende abzutrennen fei, und es gilt in diefer Hinficht 
ber allgemeine Grundfat, dieſes an jener Stelle vorzunehmen, wo ber Schaft bemerkbar 
abfälfig zu werden, oder eine Abweihung in ber bisherigen Form und 
Figur anzunehmen beginnt; wo alfo 3.3. Die obere Hälfte des Schaftes unzmweifel- 
haft eine andere Verwendung finden muß, als die untere. Durch Belaffung eines mit 
der übrigen Figur des Stammes nicht in Übereinfiimmung ftehenden Zopfes erfährt ber 
Stamm feine Wertserhöhung, denn der Käufer Täßt diefen Zopf bei feiner Kaufpreie- 
berechnung ftet8 ganz außer Berechnung. Schneidet ihn ber Waldeigentümer ab, fo ift er 
wenigftens als Brennholz veriwertbar. Der Zopf einer gefunden Eiche kann 3. B. als 
Bahnichwelle gut verwertet werden, wenn er vom unteren Teile getrennt zu kaufen if, 


1) An einigen Orten jedoch, 3. B. am Harze, im Thüringerwalde 2c. bleiben bie geringeren Nutzholz⸗ 
ſchäfte auch mit dem Zopfenbe Yiegen. 


204 Erfter Teil. Dritter Abſchnitt. Fällungs- und Ausformungs-Betrieb. 


während der Käufer der unteren Echafthälfte dieſen Zopf in feiner Werttarierung in ber 
Regel nur mit einem geringeren Werte in Anfat bringt. 

Bei den fletS gerade gebauten Rabelholzihäften, dann bei vielen im Schluſſe er- 
wachſenen Laubholzſchäften mit hochangeſetzter Krone, kann fohin der Schaft, nach Ab» 
trennung bes Zopfes, allerdings faft in ganzer Länge ausgehalten werden, und biejes 
findet befondere Anwendung auf die gefunden, Wenn auc nicht ganz gerabjchäftig er- 
wachſenen Eichenflämme. Hier beißt es dann: je länger, befto befjer. Dabei fommt 
bezüglich der Nadelbolzihäfte noch folgendes zu bemerken. Es giebt Hanbdelsgebiete, wo 
fi) der Wert der Langhölzer vorzüglich nad) Fänge und Zopfftärke beftinmt, und für Die 
Nadelholz-Langhölzer ift Diefes auch der allein richtige Wertungsmaßftab. 
In ſolchem Falle ergiebt fih nun die Stelle, wo ber Zopf abzutrennen ſei (der Ablaß), 
am einfacdhften, — denn es handelt ſich bei jedem Etamme darum, die bei größt- 
möglicher Läuge noch äußerſt zuläffige größte Zopfftärte auszuhalten, um 
feinen Wert fo hoch als möglich zu fleigern. Für das Stammbolz geht man nur aus- 
nahmsweife unter Zopfftärfen von 15 cm herunter. Im allgemeinen fann man be- 
baupten, daß, wenn überhaupt entgipfelt werben foll, es am beten bei einem Zopfdurd- 
- meffer von 4, des Stockdurchmeſſers geſchieht. j 

Nutzholzſchäfte von in räumigem Stande oder im Mittelwalde erwachſenen Laub- 
hölzern laffen in ber Regel eine gleihmäßige Anwendung bes bisher beſprochenen Grunt- 
ſatzes nicht zu. Die Krone ift bier gewöhnlich tief angeſetzt, der holzreichſte Teil ift bier 
bäufig nicht der Schaft, fondern die Beaftung, und ber erftere muß vielfach in Teile zerlegt 
werden, bie lange nicht mehr ben Schaft in feiner größten Länge umfaſſen. 

ec) Nachfrage War es bisher die Schaftforn, welche wir als wefentlichen Be- 
ftimmungsgrund beim Aushalten der Nutftimme erkannt haben, jo dürfen wir nun aud 
einen zweiten Yaltor nicht überfehen, — nämlich die Nachfrage. Es giebt Gegenden, 
in welchen für Langhölzer gar feine Nachfrage befteht, wo 3. B. der ſchönſte Fichtenſchaſt 
in Schneibblödhe zerichnitten werden muß, um die zahlreihen benachbarten Sägemühlen 
zu befriedigen, wo die ſchlankwüchſigſte Eiche in kurze Abjchnitte zerlegt wird, um Daraus 
Daubholz zu fpalten, wo die prädtigften Tannen zu Schindelholz verarbeitet werben. In 
anderen Gegenden bat fich feit vielen Jahrhunderten der Durch gut regulierten Waſſer⸗ 
transport begünftigte Langholzhandel eingebürgert, und Schnittholz wäre gar nicht abzufeten. 
Diefe Durch den Zuftand des Marktes bedingten Berhältniffe müſſen ſohin beim Aushalten 
der Nutzholzſchäfte ebenfalls im Auge bebalten werden. Es kommt dabei aber noch zu 
beadten, ob Sitte und Begehr des Marktes mehr oder weniger ftabil ift, denn 
e8 giebt, wie gejagt, Gegenden, wo fih bie Verhältniſſe der Nachfrage in Hinſicht 
auf die Ausformung ber Nutzhölzer feit Jahrhunderten nicht wefentlih geändert haben; 
dieſes ift bejonders in den Bezirken des Sägemiühlenbetriebes der Fall, und iiberhaupt 
mehr beim Nadelholz, als beim Laubholze. Bei leterem dagegen, namentlid beim Eichen- 
nutzholze, ift der Begehr in der Regel einem weit größeren Wechfel unterworfen, die Aus— 
fichten auf ein gutes Weinjahr, Handelsfonjunkturen, außergewöhnlich ftarfe Zufuhr über: 
ſeeiſcher Schiffbauhölzer ꝛe. können den bisherigen Begehr nach Langholz jchnell in lebhafte 
Nachfrage nah Kurzholz und Abjchnitte umfeten, und umgekehrt. Unter ſolchen Ber- 
bältnifjen ift es fohin Hegel der Borficht, die Nutholzfhäfte, joweit fie 
gefund find, unter allen Berpältnifjen in größtmöglidher Länge liegen 
zu lajjen. 

Endlih giebt es viele Gegenden, in welchen das Nutzholz nur zum Eleinften Zeile 
Handelsmware ift, fondern faft ganz zum eigenen Bedarf der Bevölkerung feine Verwendung 
findet. Hier beſteht Begehr nad Langholz und Sägeholz-Abjchnitten, der dann bei ber 
Ausformung in ber Weife feine Befriedigung findet, Daß die unterfte Partie der 
dazu taugliden Schäfte in einen oder zwei Sägeklötze zerfhnitten und 
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bie obere Partie als Bauholz in größtmöglidher Länge ausgehbalten wird. 
Hervortretende Nachfrage nah ſtarkem Langholz modifiziert natürlich zeitweife auch dieſe 
Regel und entfdeibet über die Frage, ob mehr oder weniger Sägellöge vom Schafte 
abzutrennen find. Wir fügen bier die Bemerkung bei, Daß es vom finanziellen Geſichts⸗ 
punkte aus übrigens in ber Regel nicht vorteilhaft if, Sägeklötze von geringer Mittel. 
ſtärke ale 30—35 cm auszuformen; es fei denn, daß die ſchwachen Blöche zur Latten- 
faconierung Verwendung finden. 

d) Berbringungsmöglidfeit, Oft glaubt man bei ber Ausformung von Über 
hältern in gebrängtem Gerten- oder Stangenholz aus fchonender Rüdficht für den jungen 
Beftand einen ſolchen Überhälter ganz aufchneiden und etwa in Nutholzipälter zerlegen 
zu müſſen. Ausnahmsweile kann dieſes gerechtfertigt fein, in ber Regel aber foll dieſes 
durch rechtzeitig eingeleitete wirtjchaftlihe Maßnahmen ftets verhütet werben; denn wozu 
erzieht man bie Üherhälter? _ 

Das Zerlegen der Schäfte in Nugholzftüde foll ftets mit ber Säge vorgenommen 
werden und bezüglich der Sägeklötze geſchieht es auch allerwärts. Nur bei der Ausformung 
von Langholz, das auf Weg-, Erd-Riefen, durch Seilen oder durch Waffertransport ver- 
bracht wird, und hierzu wenigftens am Stodende eine Abrunbung (das fog. Abkoppen 
oder Scheuen) forbert, bedient man ſich Der Art. 

Es giebt noch mande Ortlichfeiten in mehr ober minder ſchwer zugänglichen Ge- 
birgslagen, wo bie Ausformungsfrage in erfter Linie durch die Verbringungsmöglichkeit 
bedingt if, wo man an das Aushalten ftarker Langholzſchäfte nicht denken kann, weil ihre 
Ausbringung unmöglich if. — 

4. Alles Holz, bejonderd die wertvollen Laubholz⸗-Nutzſtücke follen jo 
zugerichtet werden, daß die Beurteiluug der inneren Güte dem Käufer mög- 
lichſt erleichtert wird; alle Kappen oder übermwallte Aſtknaufen ꝛc. follen fo 
aufgehauen und aufgededt werden, daß fie über die Oberfläche ded Stammes 
nicht hervorragen, und den Einblid ins Innere gejtatten. Dadurch wird das 
Vertrauen des Käufers gehoben. 

Im Speffart, Kelheimerforft, im Oftfeehandel u. j. w. werben deshalb die gefunden 
Eihenftämme und Abfchnitte, welche als Schreinerholz in den Handel gebracht werben, feit 
alter Zeit von den Holzhändlern durch den Kern geipalten und als Halbabfchnitte (ſog. 
Stüdhol;z, ſ. S. 84) aus dem Walde gebracht. Dadurch ift das Innere des Stammes 
vollftändig bloßgelegt. 


5. Es verjteht fich von jelbit, daß man ſich bei Stämmen, Die eine 
mehrfeitige Verwendbarkeit zulaſſen, fir Ausformung jenes Sorti- 
mentes entjcheidet, welches am höchſten im Preiſe jteht. 

6. Die Stangenhölzer, die zu Hopfenitangen, ZTelegrapbenftangen, 
Gerüſtſtangen, Wagnerjtangen, Ofonomiebolz 2c. zur Ausformung gelangen, und 
teild Dei den regulären Hieben, großenteil3 aber bei Durchforjtungen in größerer 
Menge ſich ergeben, bereiten in der Regel die geringite Schwierigfeit für die 
Holzausformung. Die Holzart und dann meilt vollitändige Geradichaftigfeit 
find die enticheidenden Momente im gegebenen Falle. 

Für viele Verwendungszwecke ift nicht nötig, das Zopfende unverfürzt am Schafte 
zu Iaffen; bei den Hopfenftangen werben bie Afte nicht glatt abgehauen, jondern man läßt 
mandhmal kurze Stummel, zur Erleidterung des Aufrankens, ftehen; zum Beweiſe, daß 
die Stangen nicht bürr waren, läßt man bier und da bem ganzen Gipfel daran. Bei ben 
Wagnerftangen wird ber Zopf nad ben für die Stämme oben aufgeftellten Grundfägen 
abgetrennt. Baumftügen, Schoppenftügen 2c. verlangen ein gabelförmiges oder mit Aft- 
ftumpfen beſetztes Zopfende ꝛc. Die Dimenfionen, welche den verſchiedenen Stangenjorten 

v . 
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gegeben werden, find wohl örtlich wechſelnd, doc geht man 3. B. bei ben Hopfenftangen 
nit unter 5 m Länge berab und nicht über 1O m Länge hinauf; was über LO m lang 
ift, find Gerüftftangen. Die Telegraphenftangen jollen 1 m vom Stodende ab 18—25 cm 
Stärke, die Hopfenftangen 6—12 cm haben zc. Im der Regel liebt man von feiten ber 
Käufer bei ben Hopfenftangen das Abbauen der Stangen tief aus dem Boden heraus 
mehr, als bie Fällung durch Abſägen; letzteres ift Dagegen für Gerüftftangen, Wagner- 
flangen zc. öfters erwünſcht. An manden Orten wirb befonders darauf geſehen, daß bei 
Hopfenftangen das Erdſtück nicht weggefchnitten ift. 

7. In den Nadelholzforiten mit Sommerfällung wird alle8 Stammholz 
oder die größere Menge desſelben gefchält, teild zur Sicherung gegen Inſekten— 
beihädigung, teild zur Erleichterung des Trandportes, teil3 wegen der befjeren 
Farbe, welche dag geichälte Holz gegenüber dem in der Rinde belaffenen und 
dadurd) Häufig jtreifig und unanſehnlich werdenden, hat. Geſchieht das Ent- 
rinden im Frühjahr und Frühſommer (jommerjchäliged Holz), jo kann die Rinde 
glatt und vollitändig — Blankſchälen — weggenommen werden. Im Herbit 
und Winter (winterfchäliges Holz) kann die Rinde nur plaß= oder ſtreifenweiſe 
— Berappen, Plätten, Plätzen, Hoadlen, Abftreifen — entfernt werden. 

Unter dem Nappen verfteht man im Sächſiſchen die teilweife Entfernung der Rinde 
durch Raubbeichlag oder durch Abflähen der Stämme Ein ähnliches Verfahren, wobei 
die Stämme an einer gegenüberftehbenben Seite ftreifenweife 
entrindet werden, nennt man in ben bayerifchen Alpen 
Schößen. — 

Obwohl durch Blankichälen die Stämme gefälligeres 
Anjehen und belle Farbe befommen, fo follte e8, wenn mög- 
lich, doch verhütet werben, da ber allzurafche Trocknungs⸗ 
prozeß oft fehr empfindliches Aufreißen zur Folge hat, in 
biefe Riffe mit dem Regenwaffer die Pilziporen eingeführt 
werben, bie dann fpäter auf den Sammelplägen und Holz: 
lagern ihre Zerflörungen vollführen, wenn nicht durch rafch 
geförderten zwedmäßigen Zransport und ſorgſame Auflage: 
rung am Beitimmungsorte baldige Eintrodnung herbeigeführt 
wird. In diefer Hinfiht ift ſohin das Berappen, wie «8 
nur bei der Herbft- oder Winterfällung ſich ergiebt, oder das 
Streifenfhälen dem Plantjhälen vorzuziehen. 

Die Werkzeuge, deren man ſich zum Blankſchälen bedient, 
find die jog. Rindenjhäler; im Schwarzwald bat man 
folhe von der Form ber Fig. 96, in den bayrifchen Alpen 
von der in Fig. 97 abgebildeten Geftalt (Schinter). Beide 
gewähren eine erhebliche Arbeitserjparung, die bis 50%, geben 
tann.!) Starkes Holz mit rauber Rinde kann, beſonders 
im Winter, nur mittelft der Art oder durch das Schnitz⸗ 
meffer entrindet werben. 

In neuerer Zeit bat man an mehreren Orten in nach⸗ 

' abmungswerter Weife begonnen, auch die flärferen Stangen- 
Fig. 96. Big. 97. Hölzer, beſonders Hopfenftangen zu entrinden. Bolles 
Schälen ift hier nicht nötig, der Zweck rafcheren Austrodnens 
und der Transporterleichterung wird bier durch Berappen oder Abftreifen ausreichend erzielt.?) 


— 





1) Siebe die Mitteilungen von Roth in Bauer's Monatſchr. 1875. ©. 133. . 
2) Monatihr. für Forft- u. Inadweien 1871, ©.125 u. 1864, ©. 145, 1867, ©.410. Über das Schälen 
der Hopfenftangen 2c. im Odenwald, fiehe Bericht der babifhen Forſtverſammlung zu Eberbach 1371, 4 85. 
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8. Tas Brennholz, und zwar Scheit- und Prügelholz, wird entweder 
bon dem nad) Ausformung des Nußholzes übrig bleibenden Schaft und Ait- 
holze aufgearbeitet, oder e3 werden ganze Brennholzbäume dazu kurzgemacht, 
wie das in Buchenwaldungen vor allem der Tal iſt. Sole Brennholzbäume 
werden auögeäjtet, gepußt, nad) Sceitlänge abgelängt, und nun der Schaft 
und die jtärferen Aſte in Rundlinge (Trummen, Trümmer, Rollen, Himpel, 
Drehlinge, Dreilinge, Walzen 2c.) zerichnitten. 

Beim Aufſchneiden ber Brennholz: Bäume ift die Bogenfäge namentlid am 
Plate; fobald das Sägeblatt tief genug eingedrungen if, wird ber Schnitt nachgefeilt 
und die Arbeit der Säge dadurch mefentlich erleichtert. Die Holzhauer haben beim Zer- 
Ihneiden der Brennholzbäume namentiih darauf zu achten, daß ber Schnitt nicht jchief 
auf die Achſe bes Schaftes geführt wird, wie ſich dieſes leicht bei abhängigem Terrain 
ergiebt; nur bei ſenkrechtem Schnitt erhalten die Köpfe der Scheiter jene gleichförmige 
Beichaffenheit, die erforberlich ift, um ber vorderen Seite der Schihtftöße eine gute Anficht 
zu verfchaffen. Im der Regel werben auch die ftärkeren Afte mit der Säge kurz gemadt; 
wie überhaupt der Säge bei der Holgausformung bie ausgebehntefte An- 
wendung zugewiefen werben muß. Nur bei fehr fteilem, felfigem Terrain, das 
den Raum und ficheren Standpunft für Die Arbeiter nicht 
geftattet, dann, wenn bie Stämme über einander liegen zc., 
mag man das holzverfhwenberifhe Zerfhroten ve in 
Holzes geftatten. Dabei ift der Kerb fo zu geben, baß — 
die eine Fläche ſenkrecht, die andere ſchief zur Längsrichtung Fig. 98. 
des Holzes, wie in Fig. 98, geführt wird. Beim Zer⸗ 
ſchroten der Brennholzſtämme fallen bei einer Scheitlänge von 0,75 m über 8°/,, bei einer 
folden von 1m 7°), und bei 1,25 m Sceitlänge faft 6%, erfahrungsmäßig in bie 
Späne.!) 

9. Sämtliche Brennholz. Trummen über 14 cm Durchmeſſer am dünnen 
Ende werden nun mitteljt Keil und Spaltart zu Scheitholz aufgejpalten. 
Wo das Aufipalten der jtärkeren PBrügelhölzer im Wunſche des Publikums 
liegt, joll man auch damit nicht zurüdhalten. In den Reußiihen Landen 3. 8. 
wird alles Prügelholz bis zu 7 cm herab in der Negel gejpalten. 

Der Keil wird dabei meift an der Stirn angefett und bie Durch ihn gebildete Längs⸗ 
Huft mit der Spaltart nachgehauen; ift Das Holz jehr fchwerfpaltig, fo nimmt das Auf- 
palten oft den größten Teil der Arbeitskraft in Anſpruch; dabei bedarf der Holzhauer 
ſtets mehrere Keile von verfchiedener Größe nnd benutt auch ſelbſt Die Spaltart als Keil, 
bie er dann mit hölzernen Schlegeln eintreibt. Nur bei gutfpaltigem Holze ift e8 fürdern- 
der, ben Keil von der Rindenfeite aus (alfo nicht von ber Stirn) der Trumme einzutreiben. 
Gewöhnlich werden 14—20 em ftarfe Trümmer einmal gefpalten (zweifpältiges Holz ober 
Blattbengel); 20—30 cm ftarfe Trümmer werben in 6 ober 8 Spälter zerlegt ꝛc. Dabei 
muß jedes Echeit bis zum Kerne gehen, der (fehr ftarfe Stimme ausgenommen) nicht 
abgejpalten, das Scheit alfo nicht ausgeherzt werden barf.?) Dod wäre e8 mit Rüd- 
fiht auf Zransporterleichterung und Dualitätserhöhung ficher beffer, wenn man von der 
Fertigung grober Scheiter ganz abgehen und biefelben bis zu einem mittleren Maße von 
etwa 14—20 cm Sehnenftärke auffpalten würde (Handelshölzer etwa ausgenommen). 

10. Unfpaltige, knotige oder vermaferte Trümmer können nicht nad) den 
vorgegebenen Dimenfionen in Spälter zerlegt werden, ſie bleiben teils ganz, 
teil3 unvollftändig gejpalten und geben zun Teil Anorzholz, zum Teil Kloß- 





1) Jägerſchmidt, Holztransport. I. 
2, Hicrauf ift namentlich bei harzreichen Hölzern zu achten. 
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holz. Alles nicht Feilhaltiges Holz gehört nit mehr zum gejunden, 
ondern zum kranken Brennholze — Anbruchholz. 


11. Beim Kleinmaden ded Brennholzes von Nußholzarten ift hauptjäd)- 
li Bedacht auf das Aushalten der Nutzholzſcheite zu nehmen. 


Namentlich forgfältig gebt man hierbei bei ben wertvollen Eichenhölzern zu Werk; 
von ben anbrücigen, zu Stämmen ober Abſchnitten nicht vernugbaren ÜÜberreften ober 
ganzen Bäumen laſſen fih in der Regel bie noch gefunden Bartieen bei einiger Umficht 
oft in erheblihem Betrage als Nutzholzſpälter aushalten; fie werden von allen faulen 
oder ſchadhaften Partieen ſauber geputt, oft auch vom Splinte befreite. Man hält fidh 
bezüglich deren Stärke an fein beftimmtes Maß, ſondern fornıt fie fo ftarf als 
möglih aus; auch weit man je nad dem Begehr und bem Verwendungszwede von 
der gegenbüblichen Scheitlänge ab. 


12. Eine der mühevolliten Arbeiten bei der Holzaufbereitung iſt die Zer— 
kleinerung der Wurzelſtöcke. Bei den durch Baumrodung gewonnenen 
Stämmen wird der Wurzelkörper erſt vom Schafte mit der Säge abgetrennt; 
die der Art abgelöften wie die ausgegrabenen Stöde werden von der anhängen 
den Erde und dem Hleineren Wurzelwerfe befreit und jodann mitteljt Keil und 
Spaltart oder durch Pulver- oder Dynamit-Sprengung zerkleinert. 


Beim Abtrennen des Wurzelftodes ber dur Baumroden gewonnenen Stämme burd) 
die Säge kommt e8 bei gutjpaltigem Holze nicht felten vor, daß, wenn bie Säge kaum 
über bie Hälfte der Stammbdide eingedrungen ift, der Stod durch fein Gewicht in Das 
Stockloch zurüdfinft und dadurch das Aufreißen des Schaftes berbeiführt. Um dieſe, be- 
fonbers für wertvolle Nußftüde nicht gleichgültige Beſchädigung zu verhindern, umfpannt 
man, nad) Brennede,!) den Schaft unmittelbar hinter dem Sägefchnitt worerft mit einer 
Kette, die durch eingetriebene Keile den Schaft feit umſchließt. 

Zerlleinerung mit bem gewöhnlichen Holzhauergeräte. Die geringeren 
Stöde bis zu 7 cm Stärke bleiben ungefpalten, 7—14 cm ftarfe werden mit Keil und 
Spaltart der Fänge nah einmal aufgejpalten; ftärlere werben gevierteilt 2c.; das An- 
ſetzen bes Keiles geichieht gewöhnlich an ber Stirne (Abfchnittsfläche), und wenn man 
auh von der unteren Seite beifommen muß, immer auf einem Sehen (hervortretende 
Seitenwurzeln), weil bier die Spaltung am leichteften von ftatten gebt. Dan fpaltet alfo 
auch bier, foweit als irgend thunlich, ſtets auf den Kern. Bei fehr ftarken, verwachſenen 
Stöden aber ift diefes oft mit faft unüberfteiglihen Hinderniffen verknüpft, dann verfucht 
man beffer die Zerkleinerung durch Abfchälen oder Abſchmatzen. Es befteht dieſes darin, 
daß man durch fortgefettes Wegfpalten von Eegmenten von außen nad dem Kerne zu 
den Stod zerkleinert. Diejes Abſchmatzen verrichtet der Holzhauer befler, jo lange der 
Stod noch unausgegraben im Boden fitt, als beim ausgebrachten Stode. Beim Stod- 
jpalten leiftet der hölzerne Keil, der feiner großen Reibung halber fefter im Spalte fitst, 
beffere Dienfte, als der eiferne, ber mehr zur Offnung ber Spaltfluft verwendet wird. 
Zum völligen Auseinanderreißen der Spaltteile muß häufig bie Brechſtange angewendet 
werden, und leiftet bier die gewöhnliche Wagenwinde treffliche Dienfte. Daß auch Maſchinen 
zum Stodjpalten fid) verwenden laſſen, wurbe oben angegeben. 

Zerkleinerung burh Bulverfprengung.?) Der zu fprengende Stod wirb 
am beften mittelft eines großen Schnedenbohrers®) (Fig. 99) von der Abjchnittsfläche ober 


Pl Denglerd Monatidrift, 1862, ©. 23. 

2), Heß, in Baur’s Eentralblatt 1880, ©. 17, 1883, ©. 146, 1887, ©. 511. 

3) Der Schnedenbohrer hat nad ven. Verſuchen von R. Heß gegenüber dem Hoblbohrer (Fig. 99, 
Geitenfigur) eine Mebrleiftung von 71/2 %/o5 Ofterreichiſches Centralblatt, 1875, S. 424, ſodann ebenbafelbft 
Jahrgang 1880, ©. 17, Burger findet hingegen den Hohlbohrer medmäßiger, weil bdamıt eine beffere 
Herausnahme ber Späne erleichtert Bere, Öfterr. Eentralbl. 1880, ©. 
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auch von der Wurzelfeite aus fo angebohrt, daß der Grund des Bohrlodes in bie Mitte 


des Stodes zunäct bes Wurgelfnotens zu liegen fommt. 


von ber Seite eingebohrt werben. Darauf werben 
40—80—120 g Sprengpulver eingefüllt, und zur 
Entladung des Schuffes die Sprengfchraube ein» 
gebracht. Die erfte Anregung zur Verwendung einer 
ſolchen gab Urich; fie war auf Entzündung ber 
Bulverlabung mittelft Schwamm berechnet. Fribo- 
Tin und Ryffel haben dieſelbe durch Entfabung 
mittelt Xupferbütdhens verbeſſert. ig. 100 zeigt 
eine ſolche Sprengjchraube einfachſter Ronftruftion; 
durch ben Ring a wirb ber Hebelgriff geftedt, um 
die Schraube einzuboßren, während b die einfache 
Schlagvorrichtung zum Entladen des Kupferhütchens 
erjehen läßt. Eine weitere Verbeſſerung erfuhr bie 
Sprengſchraube durch Uri, indem er zur Entlabung 
die Zünbnabef anbrachte. Fig. 101 zeigt biefe Zimd- 
nabel-Sprengfraube in iprer allgemeinen Ge- 
ſtalt, und Fig. 102 nach ihrer inneren Konftruftion. 
Die Sprengſchraube it mur foweit Hohl, baß bie 
Bewvegung ber Ziinbnabel (mo) ungehindert ftatt« 
finden fann; am unteren Ende findet ſich das ab⸗ 
jchraubbare Schlußftüic b, in welches ber Zünbfpiegel 





[2 
Big. 101. 


IR das Herz faul, dann muß 


Big. 9. 


Beni) 


6 
Fig. 108. 


(0) eingefegt wird. Um die Schraube zur Zündung fertig zu machen, wirb bie Ziinbnabel 
mittelſt bes Ringes (m) aufwärts gezogen umb ber Abziehſtift in bie fung © eingeftedt. 


Gayer’s Forfibenugung. 7. Aufl. 
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Hierauf wird das Schlußfüd (b) abgenommen, und nad eingefegter Zünbpille wieder 
angeſchraubt. Die Zündung erfolgt durch Herausziehen des Abziehftiftes, indem eine ober- 
halb ber Platte (m) befindliche ſtarke Spiralfeder bie Zündnabel abwärts und beren Spike 
in bie Zündpille ſchnellt. Der Vorteil, welcher in dem Gebrauch ber Zünbnadel-Spreng- 
ſchraube liegt, befteht barin, daß fie ſelſt nicht mit Pulver gefüllt zu werben braucht, fon- 
bern nur das Einfegen eine® Zundſpiegels erheiſcht, daß man bie Entladung des Schuſſes 
ganz in ber Hand hat, unb abziehen Tann, wann man will, endlich baf bie Wirkung eine 
überaus befriedigende ift, ba bie flärfften und vermafertften Gtöde wenigftens in zwei, meift 
ifofierte, häufig aber in mehr Zeile, zerriffen werben.) An anderen Orten (4. B. Harz) 
giebt man ber Fribolin’fhen Sprengfhraube ben Borzug, weil man zu ähnlichem 
Effekte erheblich geringerer Pulverladungen bedarf, und auch feuchte Bohrlöcher, ohne 
zu verfagen, bejegt werben können. Wo man feine Sprengfhraube zur Verfügung 
hat, läßt man beim Stodjprengen vorerft nur bie Heinere Hälfte ber Pulverladung in 
das Bohrloch einrinnen, fett bie Zündſchnur (eine vom verteertem Garn umhüllte bünne 
Pulverſaule auf und füllt ben Meft bes Pulvers nad. Als Pfropf wird dann Erbe, 
Lehm u. dgl. eingebracht und feft eingeftampft. Die Über bie Öffnung bes Bohrloches 
etwa handlang heraushängende Zündſchnur wird mittelft eines brennenden Schwammes 
entzündet, worauf nad 1—2 Minuten die Erplofion erfolgt und ber Stod mehr ober 
weniger auseinander reift. 
Zerfleinerung durch Dynamitſprengung.) Cine fräftigere Wirkung als 
mit Pulver erzielt man mit Dynamit. Das Dynamit ift im Handel in Stangenform, 
b ähnlich einer Stenrinterze von brauner Farbe mit ftare 
tem Papier umtvidelt erhältlich; es erflarrt ſchon bei 
6—80 R., und barf ohne Gefahr niet Über 480 R. 
erwärmt werden. Da das Dynamit zur Sprenganmwen- 
bung wachsweich fein muß, fo bedarf es im Winter 
einer mäßigen Erwärmung. Je nad ber Größe ber 
Wurzelftöde werben pro Gentimeter Stochdurchmeſſer 
1,70— 2,00 g Dynamit (für mittelftarfe Stöde von 0,50 
bis 0,70 m Durdmeffer genügen bei nicht allzu ſchwer⸗ 
ſpaltigen Stöden ſchon 70—100 g) in Patronenform 
(p in Fig. 108) in das dem Patronendurdmeffer mög- 
lichſt entiprechende Bohrloch eingebradt und mit einem 
Höfgernen Ladeſtock feft eingebrüdt. Auf biefe Spreug- 
patrone wird num bie Zündpatrone (2) aufgefegt. 
Um biefe zur Zündung zu richten, wirb bie Zündſchnur 
dorerft in ein für biefen med beftimmtes, etwa 2 cm 
langes Zündütchen eingeftedt, letzteres gegen ben oberen 
Rand mit einer Zange feſt zuſammen gefneift (fiehe bie 
Nebenfigur bei e) bamit die Zünbfmur fefgeffemmt 
bleibt und num das Zundhütchen mit dem geſchloſſenen 
Teil voran famt Zündſchnur in die weihe Dynamit- 
maffe der Ziündpatrone (nachdem der Papierverſchluß 
Bio. 108. oben auseinander gelegt if) bis zur volllänbigen Ber- 
fenfung eingebrüdt. Die Papierumbillung ber Zünbpatrone wird um bie Zündſchuur 
beigebrüdt, mit Binbfaden an die Zündſchnur umbunden, und nun wird biefe ganze Zünd- 
vorrichtung in das Bohrloch eingeſchoben, bis fie auf der Sprengpatrone auffigt. Der 





1 Eiefe & Slinger in Baur's Monatsfgriit 1877. 
3) Öftere. Gentralbl. 1875, €.482 u. 498. Dann bie forgfältig außgeführten Berfuge von Burger, 
Betrieben & Bure Sentralbl. 1880, ©. 99 und befonder® Baur’e Monatöirift 1842; 8. 381, 1874, 
u 
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verbleibende leere Raum des Bohrlodhes, aus weldem die Zündſchnur heraushängt, wirb 
- ndblih mit Sand, Lehm ꝛc. ausgefüllt und die Zündfchnur mit breunendem Schwamm 
oder einer Kigarre zur Entladung ber Sprengfüllung angezündet. — Während durch 
Bulverfprengung ber Stod häufig nur aufplakt, wird er durch das weit fräftiger wirkende 
Dyuamit gewöhnlid in 3, 5, 10 Stüde zerrifien, bie oft einer weiteren Zerkleinerung 
nicht mehr bedürfen, 

Was das Verhältnis des Koften- und Arbeitsaufwanbes durch Dynamitfpren- 
gung gegenüber ber Handarbeit betrifft, jo haben bie Verſuche folgendes ergeben. Während 
nah Baur eine Arbeitserfparung von 36—50°),, nad Hamm eine foldhe won 58%, 
erzielt wird, bat Burger gefunden, daß 1 rm Wurzelholz von Eichen 50 Pf. billiger, 
1 rm Wurzelholz von Kiefern dagegen um 28 Pf. teuerer zu ftehen fommt, als bei ber 
Handarbeit. Die Anwendung des Dynamits ift nur bei vollfländig angerodeten unb ganz 
frei liegenden Stöden lohnend, auf nicht angerodete Stöde find die Sprengmittel nahezu 
wirkungslos. Einer ausgebehnten Anwendung bes Dynamits wird immer bie leichte 
Erplofionsfähigfeit im Wege ftehen, Die im forftlihen Haushalte um fo beachtenswerter 
ift, da der Fällungsbetrieb vielfach im Winter ftattfindet; dann aber ber hohe Preis und 
der Umftand, daß Dynamit ein beftiges Gift ift. - 

13. Wo das Reifig- und Aitholz ein begehrte Brennmaterial ift, da wird es 
auf Wellenlänge kurz gehauen, wobei man fidh jtet3 der Heppe bedient, und 
dann mit einer, beffer mit zwei Wieden oder Bändern in Wellen oder 
Schanzen gebunden. In allen anderen Fällen genügt es, daS Reiſerholz un- 
verfürzt an die Wege herauszufchleifen, und ed etwa zwijchen Pfählen in Haufen 
aufzuichichten. 

Wenn es der Markt verlangt, fo follte man bei Fertigung der Wellen jede gewünfchte 
Dimenfion der Gebunde gewähren. Auf dem Lande find häufig lange und große Wellen 
willfommen; in anderen Gegenden und befonders in ben Stäbten mag man biefe 30 bie 
40 kg ſchweren Wellen nicht;?) bier find meift die fog. Küchen- oder Kaffeewellen, 
die 45 em Länge und 70 cm Umfang haben und von welden fünf Stüd auf eine Nor⸗ 
malwelle geben, beliebter. | 

Zu Wieden benutt ber Holzhauer am liebften recht ſchlankwüchſige Eichenftodloben, 
in deren Ermangelung dienen auch folde von Hafel, Salweiden, Birken ꝛc. Die von 
allen Seitentrieben rein geputsten Wiedengerten werden frifh ober auch angenäffet ans 
Feuer gelegt (gebähet), um fie möglichft zähe zu maden, und dann am binnen Enbe, 
unter feilartigem Zufammendreben, die Schlinge angebracht, durch welche das dickere Ende 
beim Wellenbinden gezogen wird. 

14. Wir haben feithee vorauögejebt, daß die Ausformung des gefällten 
Holzes unmittelbar am Stode, am Ort der Fällung ftattfinde. Dieſe Vor— 
ausfegung trifft auch für die Mehrzahl der Fälle ein. Es giebt aber aud) 
Verhältniſſe, bei melden ed notwendig wird, das gefällte Holz 
vorerft aus dem Beitand heraus, oderüberhaupt an einen anderen 
Platz zu Schaffen, ehe man an die Ausformung geht, wie in Verjün- 
gungsorten, Nachhieben, Plenterhieben, Kulturputzungen, wo das Kleinſpalten 
des Brennholzes, und in ſchwächeren Durdforitungshieben das Aufarbeiten der 
feicht zu transportierenden. Stangen und ©ertenhölzer, auf benachbarten unbe— 
ſtockten Pläben, oder auf Geräumden, Wegen ꝛc. zu erfolgen hat. 

Wenn die Brennhölzer vor ihrer Aufihichtung im Raummaße noch einen 
weiten Transport zu Waſſer oder in Riesanftalten zu beitehen haben, 


1) Baur’s Monatsfgrift. 1875, ©. 135. 
14* 
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it es vorteilhaft, fie am Stode nur in Rundlinge oder Drillinge aus: 
zuformen, und da3 Spalten erit nad) dem Transport vorzunehmen. 

15. Bei den gegenwärtig in den meilten Waldungen jehr zurüdgegangenen 
Brennholzpreifen ift man oft genötigt, auf eine reguläre Ausformung der vor- 
gefchriebenen Art zu verzichten. Es find namentlich die geringen Prügel- und 
Reifighölzer, bezüglicd) deren man fi) dann, z. B. in ausgedehnten Durd)- 
forftungshieben, begnügt, fie an die Wege zu jchleifen und unaufgearbeitet in ge- 
wachjener Länge: famt Krone, zwiſchen Pfählen oder in Haufen aufzufchichten. 

Dazu kommen Berbältniffe, bei welchen das geringe Stangen-, Gerten- und Reifig- 
holz überhaupt wicht zur Nutung gezogen werben kann, wie in ben meilten Alpenwal- 
dungen, dann in Gegenden mit zahlreihen Privat- und Bauernmwaldungen. 

IV. Die allgemeinen Grundſätze, welche bei der Holzausformung 
vom Standpunkte der Verwaltung ſtets im Auge zu behalten find, laſſen fid: 
in folgenden Punkten kurz zujammenfafjen: 

1. Unter allen Berhältniffen muß für Befriedigung des dringenditen 
Zofalbedarfes, der Kontrahenten und Beredtigten zuvörderſt gejorgt 
werden, mit dem dann übrig bleibenden Materiale ijt die Ausformung vom 
rein finanziellen GejichtZpunfte, aljo mit hervorragender Beachtung der 
Marktverhältniſſe, zu bewirken. 

2. Die Ausformung hat alfo nad) der höchiten Verwendbarkeit des Holzes 
und mit Rüdficht auf Nachfrage in der Art zu geichehen, daß dem Holze ‚durch 
die Ausformung der höchſtmögliche Verkaufswert beigelegt wird. Die 
Ausformungdfrage tft aljo ein Gegenstand von durchaus lokaler 
Natur und muß in verjchiedenen Waldbezirfen nah Maßgabe der Abweichung 
in den örtlichen Verhältniffen auch verichieden fein. Ä | 

3. Die Ausformung irgend eines Sortimente bezüglich der Menge iſt jo 
zu bemefjen, damit der Markt damit nit überſchwemmt umd die Be- 
friedigung der Nachfrage für andere Sortimente nicht beeinträdtigt wird. 
(Hopfenjtangen, Wagnerholz 2c.) Die Bedarfs- und Verfehröverhältnifje des 
Abfabgebietes fordern daher eine ununterbrochene aufmerkſame Verfolgung von 
feiten des Wirtichaft3beamten. | 

4. Je jeltener und wertvoller die Hölzer find, deſto umjichtiger 
und jorgfältiger muß die Ausformung betrieben und geleitet werden. Dieſes 
. bezieht ji vor allem auf Eichen, dann auf die ftarfen Nadelholzſchäfte ꝛc. 

5. Die Abfichten einer rationellen Ausformung werden oft vollitändiger 
und leichter erreicht, wenn fie nah Sortiment3-Gruppen und durch be- 
jondere Arbeiterflajjen bethätigt werden. 

In Laub⸗Nutzwaldungen beginnt dann die Fällung und Ausformung mit den 
arten zu Nutzholz tauglichen Stämmen; ift dann alles Nutzholz ausgehalten, fo wird das 
Zurüdbleibende auf Brennholz und die geringeren dabei fich ergebenden Nutzholzſorten aus- 
geformt. In Nadelholzwaldungen ift e8 mehrorts Gebrauch, zuerft die Nugholz- 
bauer (Schindeln, Böttcherware 2c.), dann die Blochholzhauer, dann die Bauholz— 
bauer und zulegt die Brennholzhauer in die Arbeit einzuftellen, woburd man un: 
freitig den höchſten Ausformungseffeft zu erreichen im ftande ift. 
| 6. Man ſoll ftet3 die Wünſche der Gewerbsmeiſter, Geſchäftsleute 

und Händler hören und ihnen möglichſt Rechnung tragen. Es ift unter Um- 
ftänden vorteilhaft, ihnen felbft Zutritt bei der Schlagarbeit zu geftatten; doch 
muß man dann auf der Hut fein, daß durch Ausformung der von einem Ge— 
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werb3meijter gemwünjchten Sortimente die Konkurrenz für letztere nicht beein- 
trädhtigt oder gar aufgehoben wird. 

7. Wenn e3 bei hohen Arbeitslöhnen und niederen Holzpreiſen zeitweife 
gerechtfertigt ijt, auf eine ordnungmäßige und forgfältige Ausformung der ge- 
ringwertigen Brennholziorten zu verzichten, jo joll dieſes aber unter feiner Be- 
dingung auch auf die wertvolle Ware ausgedehnt werden. Nachläſſigkeit bei 
Ausformung der leßteren fchädigt den Waldeigentümer mehr, als der höchſte 
Arbeit3lohn beträgt. 

8. Es iſt in der Regel von Vorteil, wenn die Forſtverwaltung bezüglic) 
der Sortimenten-Ausformung gegebenen Falle8 mit dem Holzfrevler in 
Ronfurrenz tritt; d. 5. fie joll die vom Frevler zum Verkauf angebotenen 
Sorten (welche ſich jtet3 dem wahren Begehr am meilten nähern), auch aus— 
formen, und zwar bejjer, in größerer Auswahl und billiger, als fie 
der Frevler zu liefern im jtande ift (Kleinnutz- und Ofonomiehölzer, Weih- 
nachtsbäume 2c.). 
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Unter den zur Ausformung gelangenden Rohſorten einer und derjelben 
Art müfjen offenbar noch mancherlei Unterjchiede nah Güte, Gebrauchswert, 
Stärke, Form ꝛc. vorfommen, namentlich unter den Nubhölzern, wo faum je- 
mal3 zwei Stämme ausgeformt wurden, von denen man jagen fonnte, daß jie 
in allen Beziehungen einander gleich geweſen jeien. Wie nun jeder Produzent 
feine Waren ein und derſelben Art nach verjchiedenen Güte- rejp. Wertsklaſſen 
fortiert, vor allem den Ausschuß befeitigt, dann die Prima-, Sekundaſorten ꝛc. 
zufammensondert, aljo verichiedene Wertsjorten onsjcheidet, jo muß es auch 
mit den ausgeformten Hölzern ein und derſelben Rohforte gefchehen. Nur 
auf dieſem Wege ift es möglich, jedes einzelne Stück um einen dem wahren 
Geldwerte möglichit nahe kommenden Preis zu verwerten und da3 Angebot des 
Käufers zu würdigen. Neben der Ablicht, den verjchiedenen Gewerbtreibenden 
und Konfumenten jene Hölzer, auf welche ihr Augenmerk gerichtet ijt, gefondert 
darbieten zu können, ift der hauptiädhlichite med des Sortierens aljo 
ein wejentlich finanzieller. 

Durd Ausscheidung und Trennung der Rohſorten in die örtlich gebotene 
Bahl von Unterforten und Klaſſen ergiebt ſich das jog. Sortimentendetail 
oder das Sortenverzeihnid. Die Hauptgrundfäße zu deſſen Bildung lafjen 
ſich folgendermaßen zujammenfafjen: 

a) Alle Hölzer, welche verjchiedenen Wert beſitzen, d. i. in verſchiedenen 
Verkaufspreiſen ftehen, find hiernach in verichiedene Sorten zu trennen. 

b) Die Sorten müfjen ftetS durch die örtlichen Bedarfsverhältnijje 
hervorgerufen und Dielen angepaßt jein. 

c) Die Ausfheidung der Unterforten und Klaſſen ergiebt ſich durch Die 
Berjdiedenheit der Holzart, Stärke, Sorm, der inneren Beihaffen- 
heit und der Zuftände des Marktes; hierüber im nadjfolgenden das Nähere. 

d) Das Sortimentendetail ſoll nicht. jo weiter getrieben und in3 
Minutiöfe ausgedehnt werden, daß fich dadurch ſchwer lösbare Zweifel 
bei der Sortierungsarbeit jelbft ergeben, diefe aufhalten und ohne Not erſchweren, 
— oder dab die Verrechnung und Buchung in endlofe Zerjplitterung und Weit- 
wendigfeit geraten müßte. 
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Doch macht es in dDiefer Hinfiht einen weſentlichen Unterfchied, ob man es mit 
Toftbaren Nut» oder geringwertigen Brennhölzern zu thun bat. Für die wertoollen 
Nutzhölzer werben beffer mehr als weniger Sortenllaffen gebildet; Preisdifferenzen von 
mehr als 11/,,—2 Mark per Feftmeter müſſen fchon zur Ausſcheidung von verjchiebenen 
Klaffeu Beranlaflung fein. 

Bei Feititellung der Unterforten und deren Klaſſen für jede 
Robjorte ift fohin vor allem der Wertsunterfchied in Betradht zu ziehen, 
denn diejer jchließt in der Regel auch den Unterjchied in der Verwendungs— 
fähigfeit ein. Der Wertsunterſchied it aber durch die äußeren und inneren 
Eigenſchaften in folgender Weiſe bedingt, und zwar: 

1. Dur die Holzart; denn dieſe enticheidet beim Nutzholz jchon im 
allgemeinen über die Verwendungsfähigkeit. Es wird fohin nötig, für jede 
Holzart eine bejondere Ausſcheidung oder Klaſſe zu bilden, oder doch wenigſtens 
eine Gruppierung derjelben in einer Weife vorzunehmen, daß die gleichwertigen 
zufammen in einer Klaſſe erjcheinen. Ebenſo trennt man auch die Brennhölzer 
nad Holzarten und wirft bei geringem Anfalle höchſtens die geringmertigen 
Sorten zujammen. 

Über bie weitergehende oder beichränttere Klaſſenbildung entjcheibet bezüglich einer 
Holzart ganz beſonders aber ber Umftand, ob biefelbe in einem Walde ein wertvolles ftart 
vertretene® Objekt bildet oder nit. So wird in einer Gegend mit wertvollen Eichenvor⸗ 
räten der Sortenausfdeidung für Eichennutholz das Hauptintereffe zuzumwenden fein, — im 
Nadelholzwalde wird es das Fichten- oder Kiefern-Stammbolz fein, in Buchenwaldungen 
wird das Buchennutzholz und beffere Brennholz in erfter Linie ftehen. 


2. Durch die Dimenjionen. Es iſt natürlich, daß die weiten Begriffe 
der Nohforten, der Stämme, Abfchnitte, Stangen ıc. die mannigfaltigiten Ab- 
weichungen bezüglich der Stärfedimenfionen in ſich fafjen müſſen. Da nun Die 
Werisveränderung eines Stammes oder Abjchnittes nicht immer im geraden 
Verhältniſſe mit dem zugehörigen Kubikinhalte fteht, jondern ganz weſentlich 
durch die Veränderımgen in Länge und Dide, bei den Nadelhölzern beſonders 
durd) das Maß der Bopfitärfe bedingt ift, jo iſt e8 erforderlich, nad) dieſen 
Dimenfionen die Unterſcheidung in Klaſſen zu bilden. 

Es ift zwar in ber Mehrzahl der Fälle unthunlich, für jede Wertfleigerung, bie 
mit einer um einen Meter größeren Länge und einem Centimeter größeren Dide ver- 
bunden ift, befondere Wertsklaſſen berzuftellen, doch aber müſſen die Klaſſen wenigftens nad 
Abftufungen von etwa 2—5 m in ber Länge, und 10 zu 10 cm, felbft von 5 zu 5 cm 
in der Dice gebildet werden. Bei den foftbaren Nuthölzern wirb dieſe Skala oft nod 
enger gegriffen, namentlih in ber Dide, für welche mandmal ſchon ber Unterſchied von 
l em ein Moment zur Unterfcheidung der Klaffen abgiebt. Je geringwertiger bie Hölzer 
find, defto weiter fünnen überhaupt bie Klaffengrenzen geftedt werben. 

Stärkere Scheite oder Prügel erhöhen ftetS den foliden Maffengehalt der Raummaße, 
und eine hiernach getroffene Ausfcheidung in mehrere Klaffen ift nicht nur für das Schicht- 
nutzholz, jondern auch für die befferen Brennholzſorten geboten. 


3. Durch die Form. Es giebt Sortimente, bei welchen die Form ſchon 
für ſich allein die Verwendungsfähigfeit zu beftimmen im ftande ift, 3. B. bei 
vielen Wagner und Ofonomiehölzern. Aber auch bei allen übrigen Hölzern 
giebt die Form einen wejentlichen Wertsfaktor ab. Bei den Stämmen iſt vor: 
erit der Umſtand von hervorragendem Belange, ob fie zweifchrürig oder 
einſchnürig ſind; hiernach wird für mande SHolzjorten die Unterfchei- 
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dung in Gerad- oder Langhölzer und krumme oder figurierte Hölzer erfor: 
derlih. ine weitere Frage betrifft den Grad der Voll- oder Abholzig- 
teit, der Reinichaftigfeit, ob der Stamm von Natur aus aftfrei war, 
oder ob die Reinheit exit künſtlich durch Wegnahme von Üften erreicht 
wurde. Bei den Kurven- und Kniehölzern entjcheidet ganz befonderd da3 Maß 
der Krümmung auf die gegebene Länge, dann der Winkel, unter welchem das 
Knieſtück am Schafte fißt ıc. 

Ob das Brennholz von glattichäftigen Bäumen und Äſten oder von frumm 
und Inotig gewachienen herrührt, giebt beim Scheitholz Urfache zur Unterjchei- 
dung in gutes Scheithol, und Knorzholz, bei Prügelholz in Glatt- oder Stangen— 
prügel und Aſtprügel. 


4. Durch die innere Beſchaffenheit. Alles Nutzholz ſoll geſund und 
möglichſt fehlerfrei jein; dazu macht man, je nach dem Verwendungszweck, ſehr 
verfchiedene Aniprüche an die Eigenjchaften des Holzfaferbaued und bedingt es 
einen oft jehr erheblichen Wertsunterſchied, ob das Nutzholz grob- oder fein- 
fajerig, ob es grob- oder engringig, ob es gleihförmigen und abnor: 
men Sahrringbau befigt, ob e8 gerade oder gedrehte Fafer, mehr oder weniger 
Überwallungsfnoten beißt, ob e8 wimmer- oder maſerwüchſig iſt :c. 
Einen höchſt belangreihen Unterjchied macht es insbeſondere, ob das Nutzholz 
im Inneren mit eingewachſenen und überwallten Äſten mehr oder weniger 
durchjeßt ift oder nicht, ob e3 fich aljo um ſog. rauhe Stämme mit budelig- 
welliger Oberfläche, oder um glatte Stämme handelt u. |. we Daß alle dieſe 
Eigenjchaften in verjchiedenem Maße der Volllommenheit bei den Hölzern 
ein und derjelben- Rohſorte vorkommen ift Har; und daß auf Grund der da- 
durch fich ergebenden verjchiedenen Dualitäten verichiedene Wertsklaſſen gebildet 
werden müffen, iſt die nächite Folge. 

Nach denjelben Grundjägen jcheidet ji) beim Brennholz das gefunde Holz 
vom Anbruchholz und Knorzholz, und da das Alter oft einen bemerflichen 
Unterfchied im Brennwert bedingt, jo trennt man mitunter aud) daS junge 
und jehr alte Holz vom mittelalterigen. 

Mit größter Sorgfalt ift heutzutage der Grundfat zu beobachten, jo viel als thunlich 
nur durchaus gefundes Holz als Nutzholz zu qualifizieren. Der Kampf, den heute 
das Holz mit den Surrogaten zu beftehen bat, madt fich nach Feiner Richtung empfind- 
fiber fühlbar, als bezüglich der Dauer und Haltbarkeit. Das fallt am fchwerften in 
die Wagſchale in jenen Fällen, in welchen das Holz vom Augenblid der Fällung bis zur 
Berwendung weite Wege und mangelhafte Behandlung zu beftehen bat. 


5. Endlich) macht auch die örtliche Nachfrage hier ihren Einfluß geltend, 
d. 9. man wird Sich bier ganz nad) den Zuſtänden ſeines Marktes zu richten 
haben, auf dem die Hölzer ihren Abſatz finden. 

Während man burch die Anforderungen der vorhandenen Gewerbsanftalten in einer 
Gegend zu einer weiter gehenden Klaſſenausſcheidung bei ben bezüglichen Sortimenten ver- 
anlaßt wird, verliert diefe Ausſcheidung für eine andere Gegend alle Bebeutung. Sehr 
häufig macht auch die Sitte und Gewohnheit einer Bevölkerung Klaffenunterfchiede nötig, 
die für eine andere ganz wegfallen. Wie aber in vorliegender Hinficht die örtlichen Ber- 
fchiedenheiten der Nachfrage in Betracht zu ziehen find, fo müffen auch die zeitlichen Ver⸗ 
änderungen berjelben ftet3 im Auge behalten werben; baß hierunter in der Hauptſache 
aber nur eine Beränberlichkeit des Sortimentbetail® nach längeren Zeiträumen zu verftehen 
ift, fei bier befonders bemerkt, denn ſolche Veränderungen kollidieren dann ſtets mit ber 
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Eigentlimlichkeit des konkurrierenden PBublitums, bartnädig an Gewohnheit und Übung 
feftzubalten. 

Das Eortimentendetail verjchiedener Gegenden wird nach dem Voraus— 
gegangenen johin ſehr bemerkbaren Abweichungen unterliegen, d. h. e wird, 
abgejehen von den Abweichungen in den Grundſätzen der Sortenbildung, jede 
Provinz oder jeder größere Waldbezirt maßgeblich der Marktverhältniffe jeinen 
eigenen Sortentarif haben müſſen. 

Wenn wir im nachſtehenden dennody ein allgemeines Schema hierfür geben, fo mag 
es als Erplifitation gelten, und dabei Gelegenheit bieten, auf bie weſentlichſten Mobi- 
fationen im Sortimentendetail hinzuweiſen. Unter Borausfegung aller gewöhnlich vor: 
‚kommenden Holzarten und aller fie begleitenden guten und fchlechten Eigenfchaften, — endlid 
einer rationellen Ausnutung, bildet ſich das Sortimentenbetail etwa in folgender Weife: 


A. Stammphol;. 


I. Langholz. 

1. Eihenbolz, und zwar: 

I. Klaffe, Stämme über 50 cm mittleren Durchmeijer und über 10 m Länge 
durchaus gefund, vollkommen zweifhnürig und nicht gedreht, feinrindig, gut- 
ſpaltig. 

I. Klaſſe, Stämme über 45 cm mittleren Durchmeſſer und über 10 m Länge, 
zwar noch gefund, aber weniger volllommen zweifchnürig, nicht ganz glattriffig 
und bideindig. 

III. Klaſſe. Stämme über 35 cm Durchmeſſer und über 7 m Länge, ſchon mit einzel- 
nen Feblern behaftet, bei ber Fagonnierung ſchon mehr in die Späne gehend. 

IV, Klafje, Stämme über 30 cm Durchmeſſer und über 7 m Länge, möglicft 
gefund, reinſchäftig und geradfaferig, gutjpaltig. 

V. Klaffe, Stämme über 25 cm Durchmeffer und über 7 m Länge, norh ziemlich 
ihnürig, aber ſchon mehr mit Knoten, Kappen und Fehlern behaftet. 

VI Klaffe, Stämme über 15 cm Durchmefjer und über 7 m Länge, ziemlich ge: 
fund; dann Stämme bis zu ben ftärfften Dimenfionen, mit Fehlern verſchie⸗ 
dener Art ſtark behaftet, auch Dürre Stämme. 

In die vier erften Klaffen diefer Gruppen reihen ſich die beften und befferen Schiff⸗ 
baubölzer, teils zur Verwendung als Vollholz, teils als Schiffsplanken und Bohlen; bie 
Mühlwellen, Feſtungsholz, dann die beſſere Faßholzware, Die worzüglicheren Sorten ber 
Werkbohlen, die befonders ftarfen und vorzüglichen Landbauhölzer. Die zwei letzten Klaffen 
enthalten das Holz für bie, nah Güte und Dimenfionen, geringeren Faßhölzer, Lanbbau- 
bölzer, die ſchwächeren Schiffsfniee, für die ſchwächeren Borbe, das Grubenholz ıc. 

2. Nadelholz: 

Da bei den Nadelhölzern nad Ausſcheidung der kranken Bäume eine Verſchiedenheit 
ber inneren Holzbeſchaffenbeit nur für die befferen Klaffen zur Beachtung kommt, fo bilden 
fih hier Die Klaffen in der Hauptſache durch die äußere Form und Dimenfionen. Was 
aber dieſe Ietteren — Länge und Stärke — betrifft, fo fließt es zur MWertbemeffung 
einen wejentlichen Unterſchied in fi), ob man ber Klaffenunteriheidung den Mittelburd- 
meſſer oder den Zopfdurchmeſſer (Oberftärke) zu Grunde legt, bei feinem anderen 
Sortimente ift Der Zopfburchmeffer fo hervorragend wertbeftimmend als bei den Langhölzern 
im Nabelholge, und findet deshalb in vielen Gegenden Nord- wie Süddeutſchlands bie 
Klaffifizierung nur nad Länge und Zopfftärke ftatt. In anderen Bezirken bilden fich bie 
Klaffen nach der Mittenftärfe und wieder in anderen erhebt man beide Dimenfionen. Zur 
Wertsbemeſſung am wenigften geeignet ift eine Klaffenbildung nach dem Kubikinhalt 
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ber Stänme, und ganz verwerflich ift dieſelbe nach dem veralteten jog. Fudergebalte (über- 
fuderige, ganzfuderige, halbfuderige zc. Stämme wie noch in einigen Teilen Oberfrantens). 
Bei Zugrundelegung ber gewöhnlich vorkommenden Schaftftärten wird eine Aus: 
ſcheidung von 5—6 Klafien in ber Regel genligen, und zwar etwa in folgender Weife: 
I. Klaſſe, durchaus aftfrei, glattſchaftig, feinringig, geradfpaltig und volllommen 
Ihnürig von über 18 m Länge und über 28 cm Zopfftärke. 
H. Kaffe, mit berjelden VBefchaffenheit, über 18 m Länge’und über 22 cm 
Zopfſtärke. 
DI. Klaſſe, desgl. über 15 m Länge und über 17 cm Zopfſtärke, ober ſtarke 
Stämme, rauh und äftig, gebrebt, ſchlechtſpaltig. 
IV. Klaſſe, von guter äußerer Befchaffenheit, über 12 m Länge und über 15 cm 
Zopfſtärke. 
V. Klaſſe, desgl. über 12 m Länge und über 12 cm Zopfſtärke. 
VI Klaſſe, desgl. über 10 m Länge und über 12 cm Zopfſtärke. 


Wo nah dem Mitten-Durchmeffer Haffifiziert wird, da wirb bie I. und II. Klaffe 
gebildet durch Stärken von 35 cm unb mehr, bie III. Klaffe von etwa 25—35 cm, bie 
IV. Klaſſe von 20—25 em, die V. Klaffe von Stämmen unter 20 cm Mittelftärke u. ſ. w. 

Ale angegebenen Maße find als Durchmefferflärten obne Rinde verftanden. 

In die erften Klaffen reiben fih die Stämme für Maftbäume, Segelftangen, Mühl⸗ 
räder, dann bie beiten Bauhölzer. Die anderen Klaffen enthalten bie gewöhnlichen und 
geringeren Bauhölzer bis herab zum Eparren- und Grubenhol;. 

3, Übrige Holzarten. 

Außer dem Eichenholze maden bie übrigen Laubholzarten in ber Regel bei ber 
Stammbolzausformung einen nur geringen Betrag aus; auszunehmen wäre allein etwa 
das Ulmen-, Ejchen- und no das Erlen- und Aſpenholz. In vielen Fällen wird es ba- 
ber genügen, für dieſe Holzarten befondere Klaſſenausſcheidungen zu machen, und bie übrigen 
in eine Gruppe zufammen zu werfen. Sind jebody belangreidhe Wertsunterfchiede zwiſchen 
ben einzelnen Holzarten vorhanden, dann rechtfertigt ſich auch eine gefonderte Behandlung 
jeder einzelnen. 


I. Abſchnitte (Blöche, Klötze ıc.) 


1. Eichenholz. 
I. Klaſſe, Abſchnitte zwiſchen 4 und 7 m lang und über 50 cm Durchmeſſer 
ſchnürig, möglichft gejund, reinfaferig und von normaler Beichaffenbeit. 
I. Klaffe, Abfehnitte von 40—50 cm Durchmeffer von normaler Beichaffenbeit. 
UI. Klaffe, Abfchnitte von 30—40 cm Durchmeſſer von normaler Beichaffenheit. 
IV. Klaffe, Abfchnitte von 18—30 em Durchmeſſer und normaler Beichaffenheit. 
V. Klaffe, Abſchnitte von 30 cm Durchmeſſer und darüber, welche fi wegen 
geringerer Qualität zur Aufnahme in die drei erjten Klaffen nicht eignen, 
dann bie ftärkeren nicht normal befchaffenen Stämme der IV. Klaffe. Die hier 
einzureibenden Stämme müffen noch als Schnitt- und Schwellenholz braud;- 
bar fein. 
VI. 54 e, Abſchnitte von 18 cm Durchmeſſer und mehr, welche wegen ſtarker 
Mängel ſich zur Aufnahme in die V. Klaſſe nicht eignen. 
Die Hölzer dieſer Sortengruppe find mehr oder weniger zu Schnittwaren, zu Faß- 


| holz, Werkholz, Schreinerholz, Glaſerholz ꝛc. geeignet; es reihen ſich weiter Die Kurven⸗, 
Knie: und Echwellenhöfzer zum Zeil hier ein, endlich das geringere Werkholz für Wagner zc. 


I) ©. die Infte. für Klaffifizierung der Nutzhölzer in der Pfalz. 
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2, Nadelholz. 

L Klaſſe, Abſchnitte befter Qualität zu Klaviatur-, Inftrumenten-, Schinbelholz 
und zu feinen Spaltwaren braudbar. 

D. Klaſſe, Abfchnitte von 35 cm und mebr mittlerem Durchmeſſer aftrein und 

gerabfaferig. 

DI. Klaſſe, Abſchnitte von 25—35 cm Durchmeſſer. 

IV. Klaſſe, Abfchnitte unter 25 cm Durchmefier. 

V. Klaffe, Abfchnitte verfchiebener Stärken, aftig, raub, gebreht. 

Das bier ſich anreibende Material find vor allem die Schnittwaren-Blödhe, bie auf 
Sägemühlen zu Borden, Brettern, Latten verjchnitten werben. Es verfteht ſich von jelbft, 
daß bier eine Ausſcheidung nad Holzarten zu erfolgen, und nad Umftänden auch eine Er- 
weiterung ber Klaffenzahl einzutreten habe. Was bie Länge ber Sägeblödhe betrifft, jo 
ift fie für eine gewifle Gegend gewöhnlich fonftant und durch Die übliche Einrichtung der 
Scneidemühlen oder den Floßtransport bedingt. Die ſchwächſte Klaffe begreift gewöhnlich 
das Holz zu Brunnenröhren. 

3. Übrige Holzarten. 

Je nach ber Bebeutung des Anfalles oder dem fpeziellen Begehr wird auch hier eine 
Ausſcheidung nad Holzarten in der Regel geboten fein. Drei Klafien für jede werden 
übrigens faft überall genügen. In ben Laubholzwaldungen bilden meift nach den Eichen- 
abjchnitten die Buche nn utzſtücke das wertwollfie Sortiment, das eine forgfältige Klaffen- 
ausſcheidung erheiſcht. 

Vielfach werben Langholz und Blochholz unter ber gemeinſamen Bezeichnung Stamm⸗ 
holz zuſammengefaßt, und bat man dann beim Eichenholze 6—8 Klaſſen, beim Nadelholz 
4—6 Klafien. Im bayrifhen Walde bezeichnet man bann die I. Klaffe Nadelſtammholz 
als Reſonanzholz, die II. als Zargenholz, die III. als Schindelholz, die weiteren Klaffen 
bilden das Sägeholz. — In ben Alpen bat man oft nur drei ober vier Nadelholzklaſſen. 


B. Stangenholz. 


Hier reihen fi) alle Stangen zu Bau- und Werkzweden ein und dann bas Okonomie⸗ 
holz. Die Sorten wechſeln bezüglich ihrer Dimenfionen ſehr nach gegenbüblichem ®e- 
brauche; wir führen deshalb nachfolgend bloß die widhtigeren überall zur Ausformung 
gelangenden Sorten mit dem Bemerken an, baß für bie meiften eine Trennung in zwei, 
drei auch vier Stärkeflaffen erforderlih wird, namentlih bei ben ftärkften Sortimenten, 
mit weldjen bier der Anfang gemacht wird. 

1. Bau- und Gerüftftangen, Hafen, ftet von Nadelholz, 10—15 m 
lang und länger, Kubifinhalt pro 100 Stüd = 6—8 chbm, 


2. Telegrapbenftangen, 8-10 m lang, 15 cm Zopfftärke, 
3. Maien, 
4, Leiterbäume, 7—12m lang, Kubifinhalt pro 100 Stüd = 5—6 cbm, 
5. Wagnerftangen, Laub» und Nabelholz zu Deichfeln, Langwieben, 
= Leitern ꝛc., Kubilinhalt pro 100 Stüd = 3—5 cbm, 
3) 6. Latten- und Gerätftangen, 
E 7. Hopfenftangen, ſtets aus Nadelholz, 5—10 m lang, ein Meter vom 
3 Stodabichnitt 6—12 cm Durchmeſſer; meift in 4 ober 5 Klaffen unter- 
fhieden, pro 100 Stüd mit einem Kubifinhalt won 3,60, 2,40, 1,60 
1,00 und 0,60 cbm, 
8. Zängelftangen, zum Binden ber fteifen Flöße, meift Buchen, 3 bis 
5 m lang, 
9. Baumſtützen, verfchiedener Holzarten, 
10. Baumpfähle, verſchiedener Holzarten. 
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11. Reifftangen ober Faßbandſtöcke, 

12. Pferchſtangen, | 

13. Faſchinenpfähle und Pferdhftidel, 

14. Bohnenpfähle 3—5 m lang, 

15. Zaungerten oder Zaunfpriegel, Hanidel ꝛc. 3—5 m lang, 
16. Sehftöde 


uaßuoglaalıagg 


C. Schicht- Nutzholz. 
(Werk⸗, Müſſel⸗, Zeugholz, Rollholz oder Planken im Raummaße eingeſchichtet.) 


1. Was die Trennung nach Holzarten betrifft, fo müſſen wenigſtens die Nutzholz— 
ſpälter von Eichen, Edelkaſtanie, Erle, Eſche, dann von Nadelholz ſtets getrennt gehalten 
werden. Die Ausſcheidung nach zwei, auch drei Klaſſen, die fich nach der Stärke, Gerad⸗ 
ſpaltigkeit, und Holzreinheit unterſcheiden, wird ftets nötig. Das Schichtnutzholz darf nur 
ans geſunden Stücken befteben. Die Sortenausſcheidung des Eichen⸗-Schichtnutzholzes 
findet z. B. im Pfälzerwald nach zwei Sorten, Daubholz und Stiefelholz (für Wein⸗ 
pfähle) ſtatt; von erſteren werden 4 Klaſſen, von letzteren 2 Klaſſen unterſchieden. Die 
Nutzſcheite der übrigen Laubhölzer und dem Nadelholz ſcheiden ſich in je 3 Klaſſen. 

Was die als Schichtnutzholz ausgeſchiedenen Nutzprügel und Rundlinge betrifft, 
ſo ſcheiden ſich dieſelben nach Holzarten in je zwei nach der Stärke unterſchiedene Klaſſen. 
Sie finden Verwendung zu Rebpfählen, Grubenholz, zu Holzdraht und in Längen von 
1!/g oder 2 m gegenwärtig beſonders al8 Schleifholz zur Papierfabrifation. 


D. Autreifig. 


1. Spann- und Fachwieden, 

2. Getreidebänder, 

3 Korbweiden (EKerchzehen⸗ und Flechtweiden), 
4. Befen- und Erbjenreifig, 

5. Fafdhinenmaterial, 

6. Gradierwellen, 

T. Dedreifig, 

8.Weihnachtsbäume. 


E. Srennhol;. 


1. Scheit- oder Klobenbolz, je nad) dem Alter des Beftandes und ber Scheit- 
ftärke, öfters in zwei Klaſſen ausgeſchieden; durchaus geſundes Holz. 

2. Knorzholz, in einigen Gegenden auch Ausſchuß- oder Knorrholz genannt, 
gefundes aber Indtiges, verwachſenes Scheitholz. 

3. Anbrudholz, kranke und halbkranke Scheite, meift in zwei Klaffen nach dem 
Grabe der Anbrüchigkeit ausgefchieben. 

4. Stangenprügel, Prügel- oder Raidelholz von Stangenhölzern. 

5. Aftprügel- ober Knüppelbolz, von der Krone flärferer Bäume herrührend; 
als Zaden unterfcheidet man in Sadfen das winklig gebogene Aftholz von 
Eichen, Buchen 2c.; hier und da werben auch ganz ſchwache Prügel ausgeformt, 
zwifchen 4—7 cm Durchmeſſer, unter dem Namen Kohlprügel, Krappen- 
prügel, ſchwache Reisknüppel, Stöderholz (in Braunſchweig Stodholz). 

6. Schälprügelholz, bei der Tobrinden-Gewinnung anfallend (zählt in einigen 
Gegenden zum Schichtnutzholz). 

7. Stod-, Studen- oder Wurzelholz, wo dasfelbe in einigem Preife ftebt, 
wird eine Ausſcheidung in zwei Stärkeklaſſen nötig. 
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8. Unfpaltige Klötze. 
9. Scheitgebundholz, durch Wieden zufammengehaltene ſchwache Scheite (Sachſen). 

10. Stangenreifig, aud zum Teil Wafen genannt, das unter 7 cm ſtarke Ge: 
hölze ohne Zweigſpitzen aus Durchforftungen zc., in Wellen gebunden (Stamm: 
reifig oder Stammmwafen). 

11. Aftwellen, das gewöhnlicye Reiferholz aus älteren Gehnuen (Langreifig, Zopf- 
reifig, Aftreifig, Abfchlagmwafen, Abraumreifig). 

12. Dorn- und Ausfchhneidewellen, das bei Läuterungen und Kulturpußungen 
fih ergebende geringe Gehölze. (Kaulbaumbolz.) 

13, Reifig in unaufbereitetem Zuftande auf Haufen (in Württemberg Grözel- 
reiſach, im Braunfhweigiihen Bradholz oder Stodholz genannt). 

14. Brennrinde. Die Rinde von Tannen und Fichten wird (foweit fie nicht als 
Gerbmaterial verwertbar ifl) an vielen Orten in Brennholz. Raummaße einge- 
ſchichte und bient zur Feuerung. Bei der Eintrodnung rollt fi) bie Rinde 
fnapp zufammen und beanſprucht in dieſer Form den geringften Raum. 

Die Sortimenten-Ausfcheibung für bie preußifhen Staatsmwaldungen!) fiel 
den gewöhnlichen Gurtimentögruppen bie ſog. Wahlhölzer voraus, ausgeſuchte Hölzer 
zu befonderen Gebrauchszweden von vorzüglicher Beichaffenheit; Miühlwellen, Mühlruten, 
Schiffbauholz, Mafchinenholz, Artilleriehölzer 20. Die Gruppd vereinigt alſo das befte und 
wertvollſte, was die Waldungen zu liefern im ftande find. 

Mit diefem Sortenverzeichnis ift endlich ftetS auch der Preistarif oder 
die Preisliste verbunden, und zwar derart, daß für jede Sortenflafje dei 
Lokalpreis pro Einheit beigefeßt it. Da die Preife in der Regel Tarpreile 
find (fiehe den V. Abſchnitt), jo führen dieſe Preißliften an mehreren Orten 
auch den Namen Tarverzeichnifie; fie geben gewöhnlih den Preis incl. 
Gewinnungskoſten. 


VII. Schlagräumung. 


Das gefällte und nach verſchiedenen Sorten aufbereitete Holz liegt während 
der Ausformungdarbeit zerjtreut und durch einander in den Schlaglofen herum 
und muß nun nad) Sorten zujammengebradht werden. Der Ort, nad) "welchen 
das Holz verbracht wird, Liegt entweder innerhalb der Echlagfläche oder an der 
Grenze bderjelben, oder es ift ein nahe gelegener Abfuhrweg oder Stellplag, 
oder e3 ift der Einwurfplaß einer Holzriefe oder ein im Thalgrunde liegender 
Santerplag, oder endlich ein hier fließended ZTriftivafler, von wo au3 ber 
Meitertransport des Holzes jtattfindet, — immer aber ift er vom Hiebsorte 
nicht allzumeit entfernt, jo daß die Arbeit durch den gewöhnlichen Holz 
bauer mit den ihm zu Gebote ftehenden einfahen Mitteln und 
Kräften bewerfitelligt werden kann. 

Unter Schlagräumung (Rüden, Bringen, Ausbringen, Zufammenbringen, 
Heraußfchaffen 2c.) des Holzes verjteht man johin das Beibringen des aus 
geformten Schlagergebnifjes an einen im Sclage jelbit befind- 
lihen oder nicht allzumweit von ihm entfernten Sammelplaß (Ganter— 
platz, Stellplaß 2c.) und zwar durch die einfadhiten Mlittel und Veranftaltungen. 

Wird dagegen das Holz auf weit entfernte, in der Nähe der Konfumtionsorte ober 
an einer Bahnftation gelegene Sammellager, und zwar durch Bermittelung von mehr 
oder weniger ftändigen Bringanftalten (Wege, Rieſen, Waldbahnen, Triftwaffer zc.), 


1) Zeitihrift für Jagd⸗ und Forfiwefen von Dandelmann, 1870, S. 188. 
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verbracht, fo bildet dieſe Arbeit einen befonderen Zweig ber forſtlichen Probuftion, den 
wir mit dem Namen Holztransport oder Holzbringung belegen und im nächſten Ab- 
fhnitte behandeln werden. — Wir bemerken bier ſogleich, baß beide Arbeitsteile, das Rüden 
und der Holztransport, nicht immer ftreng gefchieben zur Ausführung gelangen, fondern 
oft durch diefelben Arbeiter in ununterbrochener Aufeinanderfolge und im Zufammenhange 
bethätigt werben. 


I. Zwed des Rückens. Das Rüden des Holzed hat einen mehrfachen 
Zweck; e3 geihieht vorerft in der Abficht, dad Schlagergebni3 nah Quan—⸗ 
tität und Dualität überjehen und Eonftatieren zu fünnen, dann aus Rüdficht 
für die Waldpflege, und endlich zur Erhöhung der Waldrente, 


Der erfte Zwed ift durchaus ſelbſtverſtändlich und wäre bloß noch zu bemerken, baß, 
wenn eine Konftatierung des Schlagergebniffes nad Quantität und Ouali- 
tät burd das Rücken vermittelt werben fol, dasſelbe fchon einen Übergang zum Sor- 
tieren bilden müffe Das Zufammenbringen der ausgeformten Hölzer muß alfo dann 
ſortenweiſe geſchehen; der Holzbauer muß fohin Kenntnis vom ortsüblichen Sortimenten- 
detail haben. 

Es liegt ebenjo auf der Hand, daß das Rüden fi wohlthätig auf die Waldpflege 
äußern muß, denn man bat die möglichfte Schonung der empfindlichen Beftandsobjefte weit 
mehr in ber Hand, wenn das Zuſammenbringen bes Holzes aus ben Schlägen durch Regie- 
Arbeiter geichieht, al8 wenn man dem vielfach gleichgüftigen oder forglofen Holzläufer den 
Zugang nad allen Punkten des Waldes geftatten muß. Überdies erforbern es viele Be- 
ftanbeörtlichkeiten, daß das ausgeformte Holz, das doch bis zur Abfuhr Durch den Käufer 
immer einige Zeit im Walde verbleibt, ſobald als möglich weggebradt, bie der Holzzucht 
zugehörige Fläche aljo freigegeben und ungeftörter Ruhe überlaffen werde. Diejes gilt vor 
allen in Nieder: und Mittelwaldſchlägen, dann bei ben Hieben der natürlicden Berjüngung 
in Hochwaldungen. 

Das Zufammenbringen des Schlageryebniffes auf Plägen, die mit gewöhnlichen Fuhr⸗ 
werten leicht erreihbar find und dem Käufer feine Umſtändlichkeiten und Bejchwerlichkeiten 
bei der Holzabfuhr bereiten, wirft ſtets vorteilhaft auf die Holzpreife im Sinne des Probu- 
zenten, alſo auf Erhöhung der Baldrente. Es iſt eine allbefannte Erfahrung, daß 
fih die auf zwedmäßige Berbringung bes Holzes im allgemeinen verwendeten Koften ſtets 
mehrfältig bezahlen; und wenn audy die Arbeit des Rüdens ſich gleich bleibt, ob fie durch 
den Waldeigentümer oder durd den Käufer beforgt wird, fo leiftet fie ber erftere doch weit 
billiger, da jedes ins Große gehende Geſchäft wohlfeiler produziert, als die vereinzelte Arbeit. 
Nachdem überdies heutzutage dem Konfumenten der Bezug aller übrigen Bebarjsartifel mög» 
lichft Leicht gemacht wird, der Landmann gegenwärtig ben Wert ber Zeit und feiner Arbeits- 
fräfte weit höher zu jchäten gelernt bat, als e8 früher der Fall war, fo ftellt er mit Recht 
auch an bie forftlihe Probuftion die Forderung, daß ihm ber Bezug des Holzes erleich- 
tert wird. 

U. Wahl des Stellplatzes. Sol der leßtgenannte Zweck mit mög— 
lichſter Vollſtändigkeit erreicht werden, ſo bildet felbjtverjtändlicherweije die 
richtige Wahl des Holzitellplages ein einjlußreidyes Moment. Jeder Stellplaß 
(Zainplag, Ganterplatz, Ladeplatz, Pollerplatz, Abfuhrplatz ꝛc.) joll fo gelegen 
ſein, daß er durch die gewöhnlichen Fuhrwerke der Holzkäufer leicht zu er— 
reichen iſt, daß ſowohl durch das Rücken wie die Abfuhr ſelbſt den benach— 
barten Beſtänden der wenigſt mögliche Schaden zugeht; er ſoll luftig 
und frei, oder wenigſtens trocken ſein und Raum genug bieten, um durch 
zweckmäßige Anordnung des Schlagergebniſſes die Orientierung und Überjicht 
der Käufer wie der Schußbeamten zu geitatten. Für geihälte Stamm- 
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bölzer fol der Abfuhrplaß auch beichattet fein, um das Neißen derfelben zu 
verhüten. 

Wenn es fih in ebenem Terrain oder im Mittelgebirge um Holzabfubr per Achſe 
handelt, jo rüdt man gewöhnlid das Holz an bie benadhbarten Wege, Straßen, Geftelle, 
oder, wo dieſe nicht Raum bieten, neben biejelben in einen angrenzenden Hochbeſtand, ſelbſt 
mit Benußung ber Straßengräben. Dan benutt weiter auch unbeftodte Stellen in ber 
Nachbarſchaft des Schlages, und endlich bei Kahlhieben bie abgetriebene Schlagfläche felbft, 
wenn Rüdfichten für die ungefäumte Wieberbeftelung augenblicklich nicht im Wege fteben. 
— In ben höheren und im eigentlichen Hochgebirge muß alles Holz in bie Thäler auf 
Santerpläge oder an die Einwurfftätten der Rieſen oder Triftbäche gebracht werben. Ge⸗ 
wöhnlich geſchieht das in unterbrochener Arbeitsfolge. 

Der Stellplatz foll frei und troden gelegen fein, um das Holz vor Berberbnis zu 
bewahren und eine möglichft vollftändige Austrodnung zuzulaffen. Man ift in dieſer Be- 
ziebung nicht immer unbehindert und muß fich ſehr häufig auch mit der Unvollkommenheit 
begnügen; doch muß e8 vermieden werden, das Holz in feuchte Schluchten oder fonftige bie - 
Austrodnung behindernde Lokalitäten zu rüden. Wo alljährlich große Maſſen Stammholz 
zur Fällung fommen, liegt e8 im Intereffe des Walbeigentümere, für ben Weitertransport 
gut gelegene ſtäudige Lagerplätze zu beſchaffen, das Stammholz in lockeren Gantern 
auf Unterlagen aufzurollen und von der Erdfeuchtigkeit zu iſolieren. 

I. Das zu rückende Material. Es muß allgemeiner Grundſatz 
jein, alle3 Holz, das mit den gemwöhnlidhen Hilfsmitteln der Holz- 
bauer aus dem Schlage gejhafft werden kann, und für weldes 
PBreife zu erwarten ſtehen, die den Rückeraufwand wenigſtens be 
zahlen, zu rüden. In der Regel gehören alfo. zu den zu rüdenden Holz- 
lorten zuvörderit alle Brennhölzer und geringeren Nughölzer; ob 
jtärfere Sortimente, die ſchweren Stämme und Abjchnitte, aus dem Hiebs— 
orte herauszuſchaffen feien, ift von Terrainverhältniffen abhängig. ft der Schlag 
eben jituiert, jo verlangt dad Rüden der jchweren Stämme tüchtige Bewegung3- 
fräfte, während der zur Abfuhr beitimmte Wagen leicht bis Hart an den im 
Schlage liegenden Stamm fahren und ihn vom Stode aus unmittelbar bis zu 
jeinem Beſtimmungsorte verbringen kann. Befindet fich die Schlagfläche Dagegen 
an einem Gehänge, jo hat da3 Zuſammenrücken auch der Jchweriten Stämme 
bei einiger Gejchiclichkeit der Holzhauer Feine Schwierigkeit, wenn dasjelbe nad) 
dem Thale zu erfolgt; es ift hier in der Regel fogar geboten, da der Abfuhr: 
wagen auf dem abhängigen Terrain außerhalb der Wege fich nicht fortbewegen 
und dem Käufer da3 Herabſchleifen der Stämme nad Fertigftellung und Ord- 
nung des Schlagergebniffes nicht überlaffen werden kann. An Gehängen 
wird aljo aud alles Stammpholz in der Negel gerüdt. Ob bei janft 
geneigtem Terrain das Herausfchaffen ſich auch auf die fchweren Stämme zu 
eritreden Habe, muß je nad) den Forderungen der Beſtandspflege der konkrete 
Tal entſcheiden. In vielen Fällen begnügt man ſich hier mit dem Rüden der 
Stämme und Abjchnitte bis an die den Schlag durchziehenden Wege. 

Auch die Berjüngungsart kann entjcheiden. Soll bei Kahlhieben die Schlagfläche ſo⸗ 
fort dur Saat ober Pflanzumg wieder beftellt werben, fo. muß alles Holz gerückt werben. 
Bei der natürlihen Berjüngnng ergeben fi) in den vorerft noch unbefamt gebliebenen Lücken 
die nötigen PBläße zur vorübergehenden Lagerung wenigftens ber ſchwerſten Stammhölzer. 

Wo die Faconnierung der Stammbölzer dur den Käufer im Walde vorgenommen 
wird, da follte man dieſelbe fo viel als thunlich niemals innerhalb der Schlagfläche ge- 
ftatten und die Facomnierungsbewilligung von der vorausgehenden Herausſchaffung des 
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Holzes auf paſſende Arbeitsplätze abhängig machen, vorausgeſetzt, daß die letzteren vor: 
handen find. 


IV. Art des Rüden? Das Rüden des Holzes fann in verjchiedener, mehr 


oder weniger pfleglicher Weiſe jtattfinden, und zwar durch Tragen, Schleifen, 


Sahren, Schlitteln, Seilen, Wälzen, Schießen und Stürzen. 

1. Bileglide Rüdermethoden. 

a) Dad Tragen geichieht meiftend durch Menfchen, felten durch Tiere 
und bejchräntt ji) nur auf die Hölzer von geringen Dimenfionen, alſo auf die 
Brennhölzer, Stangen und Reiſighölzer, dann auf die Nubholzfcheite. 

Da das Tragen durch Menſchen ſehr mühevoll und foftfpielig ift, fo fommt e8 nur 


für ganz kurze ‚Diftanzen in Anwendung, befonders wenn das Holz mit bem geringftmög- 


lihen Schaden aus Jungwüchſen herausgefchafft, oder an einen oberhalb ziehenden Weg 
bergauf gebracht werben fol, — auch noch bei fehr zerflüfteten, durch Feljen unterbrocdhenem 


Terrain, über welches das Holz in anderer Weiſe nicht weggebracht werben fann. Der 


Holzbauer nimmt hierbei das Holz teild auf die Schulter, oder er bedient fih einer Rüden: _ 
trage (Köte, Krare), oder es wirb das Holz auf einer Tragbahre durch zwei Arbeiter fort- 
gebracht. Stangenhölzer werben auch durch mehrere Arbeiter auf der Schulter geführt. Im 
natürlichen Berjüngungen, befonders bei den erften Nachhieben in Fichten, Tannen ꝛc. 
jollte alles Aft- und Reiſerholz berausgetragen und nicht gefchleift oder gezogen werben. 
Letzteres beihädigt die junge Befamung oft mehr, als man glaubt; die noch zarten Pflanzen 
fangen an zu kränkeln und verfallen dann meift bem Rüſſelkäfer. 

So mübhjelig diefe Beförderungsweife auch ift, jo findet fie bei jorgfältiger Wirtfchaft 
doch allzeit Anwendung; fie ift für Schonung bes Jungwuchſes, wie für das zu bringende 
Holz unftreitig die pfleglichfte Methode. 


b) Das Fahren des Holzes auf Räder-Fuhrwerk iſt eine durchaus pfleg- 
lihe Methode des Holzrüdens; es bejchränft fi indeſſen fait nur auf ebene 
Hieb3orte und kürzere Diftanzen. Die Arbeiter bedienen ſich hierzu bei alleiniger 
Anwendung der Menſchenkraft in der Regel des gegendüblichen einräderigen 
Schiebkarrens, an welchem zur Kraftverjtärkung noch ein Zugjeil befeitigt wird. 
Zum Holzrüden duch Fahren zählt indeflen auch die Benußung von Tier: 
fraft, mwenigjtend dann, wenn bei ebenem Terrain Stammholz mitteljt Pferden 
aus den Schlägen zu ziehen it. Bei Schnee dient hierzu der Vorder: und 
Hinterjchlitten, andernfalls das Vorder: und Hintergeitell eines hochraderigen 
Wagens. 

Schon der leichten Forderung halber, werden paſſende offene Pfade eingehalten; Bas 
findet befonbers beim Fahren durch Jungwuchs flatt. Aber wenn auch bie nötige Borficht 
für Schonung des leßteren einigermaßen unterlaffen werden follte, jo ift dieſe Förderungs- 
methode immer noch unſchädlicher, als z. B. ſorgloſes Schleifen des Holzes. 


c) Das Schleifen,. Ziehen oder Anziehen des Holzes findet auf 
Stangen: und Stammhölzer Anwendung, und zwar fowohl durch Menfchen: 
wie durch Tierkraft. Die Arbeiter bedienen fich Hierbei verjchiedener Geräte, 
um den Stamm anzufaflen, in Bewegung zu jeßen und fortzuziehen, von weldyen, 
zur Unterftüßung der Handarbeit, die Krempe (Sapine, Sapy, Bappel) 
(dig. 104), dann der Floßhaken (Griesbeil) (Fig. 105), der Griff (Kral) ſamt 
Wendehafen (Fig. 106) und einfache Hebelftangen die wichtigiten find. Bei— 
Anwendung von Tierkraft benußt man zum Anfafjen und zur erleichterten Be: 
wegung des zu fchleifenden Stammes einfache Ketten, oder den Mähnehaken 
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(Zig. 107), den Lottbaum (Fig. 108 und 109), oder den Vorderſchlitten 
(. Sig. 129). 

Ehe der Stamm gefcjleift werben kann, muß er häufig erft gemenbet ober durch 
Rollen bis zur Schleiflinie fortbewegt werben. Für ſchwere Stämme gewährt dann 
ber Wenbehafen, beffen Anwendung aus nachſtehender Fig. 110 erfichtlich ift, weſentliche 
Unterftügung. Muß ein Stamm vorerft in bie mit ber Schleifrihtung parallele 
Lage gebracht werben, fo geſchieht es häufig auch in ber Art, daß man nahe bei feinem 
Schwerpunkte eine Walze unterfepiebt; er if} dann nur in einem Pumkte unterftügt, läßt 
fi) leicht um diefen Punkt drehen und in bie gewünfchte Lage bringen. 

Soll ein Stamm durch Menſchenhraft jchleifend fortbewegt werden, 
was jelbftverftändlid, nur auf hinreichend geneigtem Terrain möglich ift, fo wird 
der in die Schleiflinie gebrachte, mit dem Stodende thalwärts gerichtete Stammı 
von ben Arbeitern mit der Krempe am Stodende angefaßt und durch Hin- 
und Herbewegen in rutichende Bewegung gebracht. Die Arbeiter begleiten den 
rutſchenden Stamm, führen und Ienfen ihn, um ihn auf der auserſehenen 


Big. 110. 


Schleiflinie zu erhalten, ſetzen ihn neuerdings in rutſchende Bewegung, wenn er 
ſich feftgelagert haben follte, und führen ihr derart bis Hinab an den nächſten 
Abfuhrweg oder Terrainabſchnitt. 

Bei Anwendung von Tierfraft (Pferde, Hornvieh, in Indien auch 
Elefanten ꝛc.) ift man nicht auf bloß geneigte® Terrain beſchränkt; es boll- 
zieht fi auf ebenen oder fanftgeneigten Flächen am beften. Hier wird 
um das Stodende des zu fchleifenden Stammes eine einfahe Schleifkette 
gewunden oder man benußt, wie in den Alpen, den Mähnehafen, um den 
Stamm zu fafjen. Entweder werden die Langhölzer bei Schnee ohne weitere 
Vorrichtung über dem Boden meggefchleift, oder man hängt das mit der 
Kette gefaßte Stodende unter dem Vordergeftelle eines hochräderigen Bloch- 
wagens auf, oder man benußt in gleicher Weile den Vorderſchlitten. 

Eine ältere Vorrichtung zum Schleifen ber Stämme, welde namentlich im unteren 
Schwarzwald noch in Anwendung fteht, ift ber Lott baum; berfelbe beſteht in einer 

Bayer’s Forfbenugung. 7. Aufl. 15 
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Deichfelftange, bie fi am hinteren Ende in ein ſchaufelartiges Brett erweitert (Fig. 108 
für zwei, Fig. 109 für ein Zugtier). Diefes fchaufelartige Brett (b) dient dem Stodenbe 
bes zu fehleifenden Stammes (c) als Unterlage. Die Befeftigung des Stammes geſchieht 
mit Hilfe des an einer kurzen Kette befindlichen Lottnagels (d), der in das vorerft vorge: 
bohrte Loch des Stammes eingeihlagen und in ber aus ber Figur erfichtlichen Art am 
ſog. Kamme (a) angehängt wird. 

Sn den meilten Waldungen iſt da3 Schleifen oder Ziehen des Stamm: 
holzes Die vorzüglid angewendete Methode des Rückens; an den Gehängen 
dur Menjchenkraft (Alpen), auf ebenen Flächen durch Vorjpannen von Bug: 
tieren. Das Schleifen muß aber, wenn es in bejamten Orten und Schlägen 
geichieht, befonderd in Nadelholz-Beſamungen mit größter Vorfiht und follte 
nur bei tüchtiger Schneelage geichehen. Die jungen Pflanzen werden durd) 
feine andere Verbringungsart mehr beſchädigt, als durd) dieſe. Ein vorüber: 
gehender Schlag, Stoß oder Drud ift der Pflanze lange nicht fo nachteilig, 
als die durch dad Schleifen ihr zugefügte Verlegung In den Nadelholzbe- 
jamungen insbejondere find nur wenige verlegten Pflanzen ausreichend zu oft 
ausgebreiteter Beichädigungen durch den Rüſſelkäfer. Dennoch ift man oft, 
auch ohne Schneelage, auf dieſe Förderungsart angewiejen; e3 ift dann durch— 
aus notwendig, die Stämme nit nur auf bejtimmt vorgezeichneten Schleif— 
wegen aus dem Schlage zu ziehen, jondern man jollte dann wenigstens immer 
fi) des Wordergeitelled eine hochräderigen Wagens bedienen, wenn e3 Die 
Terrainverhältnifle einigermaßen gejtatten. Beim Schleifen ift e3 immer zweck— 
mäßig, den Stämmen am Stodende eine abgerundete Form zu geben, weil 
fie in diefer Form am wenigiten Schaden verurjadhen. Beim Schleifen von 
Stämmen durch Bor: oder Jungwüchſe Handelt es fich auf geneigtem Terrain 
immer darum, den Stamm in der mit jidh jelbit parallelın Richtung fortzu- 
bewegen und dad Rollen desjelben zu verhüten. 

Sol ein Stamm fchief über eine geneigte Fläche gezogen werben, fo wirb öfter 
die Schleiflinie auf kurze Streden durch eingefchlagene Träftige Pflöde für ben einzelnen 
Stamm feftgeftedt, an welchen berfelbe vorübergleitet und durch welche er vor dem Rollen 
bergabwärt8 und ber Jungwuchs gegen die daraus erwachſenden Beihädigungen bewahrt 
wird. — An anderen Orten fchleift man die Stämme in der Art, daß bie Fläche, über 
welche die Stämme abgebradht werben follen, mit balbrunden gefchälten Spältern in Ab- 
flinden von 3—5 m belegt wird; man wartet vielleicht feuchte Witterung ab, umd fchleift 
die Stämme liber biefe Prügelbahn weg. Uber unbeftodte Flächen ſteht natürlich, dem 
Schleifen nichts im Wege, und kommt basjelbe bier auch allgemein in Ausführung. 

d) Das Shlitteln beiteht im Heraußfchaffen des Holzes auf gewöhn— 
lichen, dur; Menjchenkraft bewegten Holzihlitten außerhalb der ftändigen 
Schlittwege.i) 

a) Schlittenkonſtruktion. Die einzelnen Teile der Holzſchlitten ge— 
wöhnlicher Art find Die Rufen, welche oft in hochgebogene Hörner auffteigen, 
die Joche oder Poljter, welche die Kufen verbinden und die Unterlage für das 
aufzufchichtende Holz bilden, die Spangen, welde die Joche mit den Kufen- 
hörnern verbinden, und die Rungen, welde jenfrecht in die Joche eingeftellt 
find, um das Holz auf dem Schlitten zuſammenzuhalten. 


—— 


1) Wir trennen bier, der Definition des Rückens entſprechend, das Schlitteln außerhalb der 
Wege von jenem auf ſtändigen Shlittwegen; lektres aäblen toir zum Zransport oder Bringen 
des Holzes vo beide Förberungsarten oft in ununterbrochenem Zuſammenhang bethätigt werben, blirfte bie 
bier beobachtete Trennung nicht beeinfiuffen, — jei aber ausdrücklich bemerkt. 
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Obwohl alle Waldſchlitten in ihren wejentlichften Teilen mit einander übereinftimmen, 
jo zeigt doch jeder Schlitten einer beftimmten Landſchaft feine befondere Form, wie das 
aus ben beifolgenden Figuren hervorgeht. Fig. 111 ftellt den im ſchwarzwälder Murg- 





thal gebräuchlichen Schlitten bar; die Kufenhörner find meift angefhuht und fleigen unter 
einem flumpfen Winkel auf. Der in ber mittleren Rhein- und unteren Main- 
gegend übliche Schlitten, Sig. 112, hat gar feine Kufenhörner, fonbern es werben Ietere 





Fig. 112. 


durch chief auffteigenbe Anfaßfteden erſetzt. In den bayerifhen und ſteierſchen 
Alpen, auch in Südböhmen hat der Waldſchlitten die in Fig. 113 abgebildete Form; 
er hat hochgeſchwungene, mit den Kufen aus einem Stück beſtehende Hörner, die Joche ſtehen 





verhältnismäßig höher, als bei den beiden vorausgehenden Schlitten; die Rungen ſind 

niederer, weil ber Schlitten mehr zum Weiterbringen unaufgeſpaltener Drehlinge, als für 

Sceithölzer dient. Dieſem, bezüglich der Konſtruktion, ſehr nahe ſtehend iſt ber im 
15* 
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bayerifh-böhmifhen Walde gebräuchliche; er bient zum Verbringen von 3—4 m 
langen Blöchen (fiehe den nächſten Abſchnin Über Holztransport Fig. 128). 





Bi. 1. 


Der in den Öflichen und fühligen Schwarzwalbthälern gebräuchliche 
Sojlitten (Fig. 114) verbient wegen feiner Einfachheit und leichten Führung befonbers her- 
vorgehoben zu werben; er hat ben wefentlichen Borzug, daß er durch fräftigen Drud auf 





die vorderen Enben ber Zugflangen leichter als jeber anbere gehemmt werben fan. Ab⸗ 
weichen von ben bisherigen ift ber mähriſche Walbfchlitten (Fig. 115), bei melden 
bie Joche ohne Stegen oder Füße unmittel- 
bar auf ben Kufen ruhen. Gr ift um 
freitig der einfache Waldſchlitten. Der 
mãhrijche Schleppflitten (Fig. 116) if 
im Gegenfag zu ben bisherigen Sangfchlitten 
bei feiner gebrungenen Geflalt, ein echter 
Kurzigplitten. Er. hat nur ein Jod ober 
Polſter, in welchem bie beiden Kipfen ober 
Rungen fieden; pwiſchen Iefteren und ber 
Deichfel wirb dns Brennholz eingefchichtet. 
— Fig. 117 iR der Shlupffhe Roll. 
ſchlitten, ber im oberen Schwarzwalbe fehr 
beliebt if, da er ſowohl für bie Schnee- wie 
für bie trodene Bahn gleich verwendbar ift. 
Er kommt allerdings mehr auf Wegen und 
Straßen, als außerhalb berfelben zur Ber- 
dis. 116. wendung. 
Welche Schlittenkonſtrultion bie größte Leiſtungsfähigkeit gewährt, iſt noch nicht 
unterſucht worden. Ein moglichſt geringes Gewicht, Feſtigkeit und eine Größe, 





VII. Schlagräumung. 229 


welche das Aufladen der vollen, der Bewegungskraft eines Menſchen entſprechenden Laſt 
geſtattet, ſind weſentliche Forderungen eines tüchtigen arbeitsfördernden Schlittens. 

6) Die Anwendung des Schlittens zum Zuſammenbringen des Holzes 
ſetzt eine benutzbare Bahn voraus. Das Schlitteln findet zwar gewöhnlich 
auf der Schnee- oder Winterbahn ſtatt, manchmal erfolgt es aber auch auf 
der ſchneeloſen oder Sommerbahn. 

Was die Winterbahn betrifft, ſo iſt in ebenem Terrain und bei 
geringem Schnee mit gefrorenem Boden eine brauchbare Bahn entweder ſchon 
überall vorhanden, oder kann durch Hinwegräumen der Haupthinderniſſe leicht 
bergeftellt werben. Auch an Gehängen ift in der Regel nad} einigen Scjlitt- 
gängen die Bahn jehr bald brauchbar, wenn nicht Löcher, Einfchnitte, Gräben 
ober auch Heine Erhöhungen im Wege liegen. In dieſem Zalle gilt es, die 
Vertiefungen durch Neifig oder ſonſtiges Material auszufüllen, oder durch ge 
orbnete8 Zufammenlegen von Scheitern oder Drehlingen eine vorübergehende 
Verbrückung berzuftellen und dieſe künſtlich verbeiierte Bahn mit Schnee zu 
beſchütten. Letzteres wird oft auch da nötig, wo der Wind oder andere Ur- 
ſachen. die Bahn ſchneefrei gelafjen haben, während er vielleicht an einer be— 
nachbarten Stelle überaus tief liegt und abgetragen werden muß. 


Big ur. 


Muß an fleileren Gehängen ſchief an ber Wand hinab geflittelt werben, fo ift 
man bier und ba genötigt, eine vorübergehende Bahn zu bauen. Es gefchieht dieſes 
durch fog. Prügelbühnen, bie auf Kreuzſtößen von Brennholzipeiten ruhen, und jo 
übereinander gelaftet werben, baß oben eine ebene Bahn entfeht. Obenauf wird Reifig 
gebracht und barauf Schnee. Im manden Gegenden entwideln bie Holhaner im Bau 
diefer fliegenden Schneebahnen eine bemerkenswerte Runftfertigfeit. IR alles Holz ab- 
gebracht, fo wird die Prügelbühne von oben aus abgebroden und ſelbſt abgebracht. — 
HM der Schnee fehr tief, fo muß die ganze Schlittenbahn erft zufammengetreten werben, 
wozu man fi) in vielen Gegenden ber Schneereife bebient; Ietteres find 25—30 cm 
im Durchmeſſer haltende, auf die hohe Kante geftellte Freisfürmige Holgreife, welche durch 
mehrere ben Reif biametral durchſpannende Strice an ben Fuß gef mlirt werben. Sehr 
hoher Schnee (über 4, m) behindert Übrigens allezeit das Rüden, ba das Aufſuchen 
unb Herauswählen ber verſchneiten Hölzer viel Zeit und Mühe forbert, und babei manches 
Holz Überfehen wird. Schlimmer als hoher Schnee, ift ber [hneearme Winter; in 
legterem Falle geht ber größte Teil ber Arbeit darauf, den Schnee auf bie ſchneefreien 
Streden zu tragen, ober Waffer aufzufhütten, um eine Eisbahn zu ſchaffen zc. Bei voll- 
Rönbigem Schneemangel muß oft ber ganze Räunungsbetrieb fiftieren. 
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Dad Holziclitteln auf der Sommerbahn bejchräntt ſich erflärlicher- 
weile allein auf geneigte Terrain, und ift auch hier nicht überall mit Vor— 
teil anwendbar, da für manches vielleicht jonjt hinreichend geneigte® Gehänge 
ohne große Arbeit fein brauchbarer Schlittweg hergeitellt werden kann. Leb- 
teres iſt bejonderd auf ſehr feljigem, abjäßigem Terrain, oder bei nadtem 
Erdreich ꝛc. der Fall. Auf Gehängen dagegen, welche mit Hinreichender Nadel- 
ftreu oder Moos: und Kräuterwuchs überzogen find, gleitet der Schlitten 
leiht fort (am beiten gleitet er über Tannen- und Kiefernreilig; Fichtenreifig 
taucht weniger dazu); werden dann die in der Schlittlinie liegenden Ver— 
tiefungen mit Reifig oder jonjtigem Gehölze, wenn nötig, felbjt mit Brenn— 
bolztrümmern audgefüllt und mit Reifig oder Streu 2c. überdedt, oder endlich 
an jchwierigen Stellen jelbft ein Prügelmeg hergeitellt, jo iſt das Schlitteln 
auf der Sommerbahn eine ziemlich arbeitsfördernde und waldpflegliche Methode 
de3 Holzrückens. Indeſſen beſchränkt fich dasjelde immer nur auf kurze 
Diftanzen. 

y) Sührung des Schlitten! Bei allen Schlitten fteht der Arbeiter 
born zwilchen den Kufenhörnern, die er mit beiden Händen erfaßt, um den 
Schlitten zu ziehen und zu lenken. 

In ebenem Terrain und bei geringem Gefäll muß der Schlitten auch 
auf der Schneebahn fortwährend gezogen werden; je mehr die Flächenneigung 
zunimmt, deito weniger wird dieſes nötig, und auf glatter Bahn ift meift 
ſchon bei einer Neigung von 5%, bloß mehr die Direktion des Schlittens 
erforderlich. Steigt das Gefälle no) mehr, jo muß der Arbeiter den 
Schlitten aufhalten, er muß ihn hemmen. Bis zu 6—100/, Gefäll 
fann diefe Hemmung mit der gewöhnlichen Manneskraft ohne übergroße An— 
ſtrengung gegeben werden ; wird das Gefäll jtärker, jo würde die Schnelligkeit 
des Schlittens auch die angeitrengteite Mannesfraft überwinden und man ift 
genötigt, zu weiteren Hemmungsmitteln feine Zuflucht zu nehmen. Beim 
Schlitteln über jteile Bahnen ift vorerjt der Arbeiter an den Füßen ftet3 mit 
Fußeiſen verjehen, die ihm Sicherheit des Tritte gewähren. Die eigentlichen 
Hemmungsmittel bejtehen in Schleppäjten, Sperrfetten, Wiedenringen, 
Sperrtagen u. dergl.; fie erzweden alle die Vermehrung der Reibung; in 
Mähren erjegt man diefe Hilfsmittel durch Anwendung des Schleppichlitteng. 
Die Führung des Schlittens ift übrigens auch weſentlich durch die Bejchaffen- 
heit der Bahn bedingt. 

Scleppäfte find Büſchel oder NReifergebunde, die mit Steinen beſchwert, Durch 
eine kurze Kette hinten am Schlitten angehängt und nachgejchleift werden. Oft hängt 
man mehrere ſolcher Büfchel hinter einander, aber immer an kurzen Ketten hart hinter 
dem Schlitten. Oder man hängt fog. Hunde an, Scheiter oder ungefpaltene Dreblinge, 
die gleichfalls an Ketten nachgejchleift werden und bejonders kräftig aufhalten, wenn fie 
ber Quere nad) angebracht werden. Bei überaus fteilem Gefälle legt man um die Kufen 
jog. Sperrfetten oder, wie im Schwarzwalde auh Ringe aus Floßwieden, bie 
über die Kufenhörner hinabgeſchoben werben, wodürch offenbar das höchſte Maß ber 
Reibung und Hemmung erreiht wird. Eine befondere Sperrvorridhtung bat der in ben 
Alpen gebräuchliche Schlitten; auf einer meift auf beiden Seiten des Schlitten® befinden 
fih fog. Sperrtagen (Fig. 118), eiferne Hafen, Die mit Hilfe des bis zum Kufenhorn 
vorreichenden Tatenftieles (Krempel) nach Bedarf jo geftellt werben können, daß ber eiferne 
Schnabel mehr oder weniger tief in die Bahn eingreift und aufhält. — Im mährifchen 
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Gebirge bedient man fi an fehr fleiten Gehängen bes oben angeführten Schlepp- 
ſchlittens. Das Schleppfglittein befteht darin, bak nur ein Teil der Ladung auf den 
fehr kurzen Schlitten aufgelegt, das übrige aber in einigen an ben Schlitten gepängten 
Gebunden nachgeſchleppt wird. Man fann berart eine weit größere Ladung geben. Da 
aber fein Gehänge überall gleiches Gefälle hat, fo wird es nötig, bald mit, bald ohne 
angehängte Schlepplaft zu fahren. Kommen flache Stellen, auf welden bie ganze Laft 
nicht mehr fortgebradht werben kann, fo läßt man hinten fo viel Gebunde los, als nötig 
iſt, um den Schlitten weiter zu bringen. Der Dann zieht ben Schlitten bis zur nächſten 
Steife, geht dann zu ben Iosgelöften Gebunden zurüc umb fehleppt fie nach, hängt fie 
dann wieder am ben Schlitten ein und fährt nun mit ber ganzen Ladung weiter. Diefe 
Verbringungsart macht ſich am beſten bei einem Gefälle von 25—30%,.?) 








dig. 118. 


Es verfteht ſich von felbft, baf neben der Anwendung aller verſchiedenen Hemmungs - 
mittel ber Schlittenführer auch feine Kör perkraft nicht fparen darf, daß er vielmehr 
durch feftes Einſetzen ber mit Eisfporn verfehenen Füße tüchtig mitzuarbeiten habe. 

d) Das Schlitten außerhalb der ftändigen Wege und bis zum nächſten 
Weg ober Pollerplage befchränkt ſich in den meiften Gegenden auf das Brenn- 
und Kohlholz. 

Das Brennholz wird entweder aufgefpalten transportiert, wozu gewöhnlid ber 
Schlitten mit höher auffteigenben Kipfen ausgerüftet ift, zwiſchen welche die Scheiter ein- 
geichichtet werben; ober es wirb unaufgefpaften in Runblingen von einfader ober boppelter 
Sceitlänge (die Kohlhöfer mancher Gegenben) gebracht, in welchem Falle dieſe Runblinge 
parallel mit ber Längsrichtung bes Schlittens 
zwiſchen bie fürzeren Kipfen in Pyramiben- 
form auf einander geſchichtet und durch ſtarke 
Seile oder leichte Ketten in beiden Fällen 
umſchlungen und feſtgehalten werden. 

e) Zum Seilen des Holzes be— 
dient man ſich ſtarker Seile (1O—15 m 
lang, 3—5 cm did), womit die Stamm⸗ 
hölzer an Hinreichend geneigten Ge 
hängen abgelafjen werden. Die Be 
feitigung des Geiles geſchieht in der aus 
nebenftehender Fig. 119  erjichtlichen 
Weiſe mit Hilfe des Lottnageld, der am 
Stodende in das vorgebohrte Loch ein- ig. 119, 
geſchlagen wird. Statt des Lottnagels 
bedient man ſich auch eines am Seilende befeſtigten ſtarken eiſernen Halens, 
der in eine auf der Wölbfläche des Stammes eingehauene Kerbe eingeſchlagen 


H Eiche das Gentralblatt für das geſamte Forſtweſen. 1876, ©. 508. 
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wird. Se nad) der Lage des abzulafjenden Stammes läßt man bald da3 Stod- 
ende, bald das Zopfende vorausgehen. Hat man den Stamm derart mit dem 
Geile gefaßt, fo wird leßtered um einen in der Nähe ftehenden Stamm ein 
oder mehrmal3 (je nad; der Schwere des Stammes und der Terrainneigung) 
geichlungen, und durch allmähliches Nachlafjen des Seiles der Stamm abgelafjen. 
Hierbei wird derjelbe von 1—3 Mann begleitet, die ihn mit der Krempe oder 
dem (dom Wendering befreiten) Griffbengel (Fig. 106) dirigieren und zwischen 
dem etwa vorhandenen Anfluge hindurchführen. Iſt das Seil abgelaufen, jo 
wird der Stamm durch die eben genannte Mannjchaft feitgehalten, während 
da3 Seil wieder um einen weiter abwärts jtehenden Stamm gejchlungen wird, 
worauf das Ablaſſen von neuen beginnt. In diefer Weife fährt man fort, bis 
der Stamn an feinem Beitimmungsort angelangt ift. 

In ausgedehnter Anwendung fteht das Seilen des Holzes in den fürftlich Fürften- 
berg’jchen Waldungen, in den Domänen-Waldungen bes oberen Schwarzwaldes bei Freiburg 
und im Württemberg’fhen Reviere Schönmünzach. Am letzteren Orte zahlt man für bas 
Seilen 80 Pfennig per Kubikmeter, eine Auslage, bie fih nad den dortigen Erfahrungen 
durch höheren Berlaufswert des Holzes reichlich erjett. Auch hat man an anderen Orten, 
3 2. im fränfifhen Walte, und in Ober: und Nieberöfterreich mit biefer Förderungsart 
begonnen. Es ift indeifen zu beklagen, Daß biefe vom Gefihtspunfte ber Waldpflege fo 
ſehr empfehlenswerte Methode zum Rüden ſchwerer Stammbölzer bis jett eine verhältnis- 
mäßig nur beſchränkte Anwendung gefunden hat. 


2. Unpfleglide Rüdermethoden. Hier bleibt dag Holz nicht mehr 
in der Gewalt de3 Arbeiters, fondern iſt während feiner Bervegung fich jelbit 
überlafjen. 

a) Das Wälzen oder Rollen des Holzed aus dem Schlage ijt eine 
Methode der Ausbringung, die nur über unbeftodten Flächen, alfo bejonders 
bei Kahlhieben mit folgender fünftlicher Beſtellung, zuläſſig it; Hier ift fie 
offenbar jehr fürderlid, wenn die Schlagfläche einiges Gefälle hat. Bei bedeu- 
tendem Gefälle, und wenn der Weg, den der rollende Bloch oder Drehling 
zurüdzulegen hat, ein weiter ift, kann fie lebenögefährlic) werden. Ungeachtet 
defien ziehen die Arbeiter diefe Methode gern jeder anderen vor. 

b) Unter Boden verjteht man das Werfen der Scheitholzrundlinge, Prügel 
oder Kohldrehlinge aus der Hand und in der Art, daß diefe Hölzer Topfüber 
ſich überfchlagend den Berg hinab in Bewegung fommen. Gelangen fie derart 
nicht ohne Unterbrechung zu Thal, jo muß das Werfen von neuem mehrmals, 
jedenfall von Terrafie zu Terraſſe, wiederholt werden. — Harter aber doch 
trockener fejter Boden, namentlich Schnee mit harter, gefrorener Krujte, wobei 
das Holz zugleich ruticht, ift hierbei durchaus nötig; daß das Boden auch nur 
‚auf unbejtodten Flächen zugejtanden werden dürfe, bedarf faum der Erwähnung. 

c) Das Fällern ift eine in den deutjchen Alpen vielfach im Gebrauche 
jtehende Förderungsmethode, die darin bejteht, daß man die an den Gehängen 
zu Brennholz ausgeformten Trümmer durch die Sapine in Bewegung febt, und 
e3 ihnen überläßt, teils vollend oder ftürzend, oder bodend in das Thal hinab 
zu gelangen, wobei die Sapine unterwegs öfters nachzuhelfen, d. h. den Drehling 
bon neuem in Bewegung zu jeßen hat. 


Hier feiften die in langen Linien den Schlag hinauffteigenden Reifighaufen weſentliche 
Beihilfe, — denn fie bilden gleichſam Wälle, deren Zwiſchenräume oder Felder als Roll: 
oder Rutſchbahn benutzt, das herabgefällerte Holz nicht zerftreuen und auseinander werfen 
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laſſen, ſondern es immer zuſammenhalten und ſammeln. Die Holzknechte wiſſen dieſes 
Mittel ſehr zweckmäßig anzuwenden, und geben dem Aſtachhaufen oft eine eigene Richtung, 
um das Holz auf bie eine oder bie andere Seite hin leichter zufammenfällern zu künnen.') 
Kaltes, auch feuchtes Wetter begünſtigt das Fällern, — trodenes Wetter und tiefer Schnee 
find ihm am binderlichften. 


d) Unter dem Schießen oder Holzen der Stämme und Abjchnitte ver- 
jteht man in den Alpen jene Methode de3 Zufanımenbringend über mehr oder 
weniger geneigted Terrain, wobei diefe Holzjortimente in eine mit der Gefälls- 
linie parallele Lage gebracht und durd) Auflüpfen des dem Thale zugefehrten 
abgerundeten Stodende3 jo in Bewegung gejeßt werden, daß fie, fich felbit 
überlaffen, in diefer Lage bergab gleiten oder rutjchen (ſchießen). Treffen num 
viele Stämme während einer Fahrt in einem flachen Graben zufammen, fo läßt 
fih die Bringung derjelben dadurch erleichtern, daß man aus ihnen eine Art 
von Gleite — Loite — bildet, über welche man die Hölzer abgleiten läßt, 
und welche dadurch, daß die Holztrünmer nur bis an das unterjte Ende der 
Loite fortrutichen und dort liegen bleiben, ſich von felbit erneuert und verlängert, 
bis die lebten Stämme auf dem Ganterplage angelangt find. In den öfter: 
reihiichen Alpen nennt man diefe Methode das Holzlajjen über Tafelmwerf. 


Die roh⸗fächerförmige Anoronung ber ſtets gefchälten Abfchnitte ift aus Fig. 120, 
welche ein folches, einem Gehaue in Norbtirol entnommenes, Tafelwerk barftellt, zu ent- 
nehmen, wozu noch zu bemerfen wäre, daß in ber Figur der Punkt A höher Tiegt als ber 
Punkt B, und daß das Abfchießen in der Richtung AB erfolgt. 

Im fränkiſchen Wald fteht zum Abbringen des Stamm- und VBlochholzes eine bem 
Fäallern ähnliche Methode im Gebrauche, die dort ebenfalls Holzlaffen genannt wird, und 
darin befteht, Laß man die Blöche ꝛc. über fländige von Holzwuchs freigelaffene Geräumbe, 
weldhe von ber Höhe nach dem Thal ziehen, teila rollend, teils rutſchend, gewöhnlich in 
großen Maffen zufammen, nad der Tiefe fördert (Fig. 121). 


e) Das Holzftürzen. Aus Waldbeftänden auf hochgelegenen, von fteilen 
veldwänden umfchloffenen Plateau kann das Holz oft nicht anders als durd) 
Abftürzen herabgebraht werden. In diefem Falle wird das Holz; in Dreh— 
lingen durch Werfen oder durch Abjchiegen über kurze Abjchußpritichen über 
die Wände herabgefchleudert, oder e3 wird dasſelbe an dem Rande einer Wand 
(Abmwurfplag) aufgezäunt und dort mit einem horizontal angelegten Sperrbaume 
feitgehalten; feßterer wird zur Zeit des Holzablafjes an einem Ende abgehauen, 
worauf die aufgejchichtete Holzmafje mit einemmal zu Thal ſtürzt. Man nennt 
dieſes den trodenen Holziturz. Auf kürzere Dijtanz indejjen wird in den 
Alpen das Holz vielfach abgejtürzt, bejonders wo fteile Gräben oder Schluchten 
zu Gebote ftehen oder furze fteile Wände. 


Bisweilen wird auch das Holz in die in der Nähe befindlichen, durch fteile und 
felfige Gräben abftitrzenden» Gebirgsbäche eingefchoffen oder eingeworfen, von welchem es 
dann durch Selbft- oder Klauswäfler in die Tiefe fortgeriffen wird — naſſer Holzfturz.?) 

Es bedarf faum der Erwähnung, daß alle jene Methoden bes Holzrüdens, wobet das 
in Bewegung begriffene Holz mehr oder weniger fich felbft überlaſſen ift, eine oft nicht 
geringe Holzeinbuße durch Zerjplittern, Brechen und Abreiben ꝛc. zur Folge haben müffen, 


1) Beitichrift für das Forſteæ und Iagbweien von Meyer und Behlen. Neue Rolge, II. Bandes 


2. Heft, ©. 15. 
3, Mitteilung liber das Forft- und Iagdweien in Bayern, III. Bd. 2. Heft, ©. 269. 
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und baß biefelben nur ba in Anwendung kommen bürfen, wo eine wirtſchaftlich beffere 
Methode enttweber nicht möglich ober zu Loflfpielig if. 





Gig. 120, 


V. Die Zeit des Rückens iſt von der Zeit der Holzfällung, der 
Art des Nüdens, dem nachfolgenden Transporte und ben disponiblen 
Arbeitskräften abhängig. 
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Es ift allgemeine Regel, foweit als immer thunlich, das Holz fogleich nad ber 
Fällung und Aufarbeitung an bie Wege herauszuſchaffen und auf die Poller und 


Gig 12. 


Ganterpläge zufammenzubringen, um bie Schlagflähe baldmöglichſt freizugeben und das 
Hiebsergebnis in Verhältniffe zu bringen, welche beffen Abtrodnung und gute Konfervierung 
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ermöglichen. Das ift befonders in Nabelbolzwalbungen zu beachten, in melden Käfer: 
fhaden zu beforgen ift und Gefahr für Verberben des Stammholzes befteht. Raſche Schlag- 
räumung muß bejonder® bei Hieben der natürlihen Verjüngung und im Jung- 
wuchs überhaupt erfolgen. Wefentlich entjcheidet aber auch die Art des Rückens, Die, 
wie aus dem Borhergebenden erhellt, wieder mehr oder weniger von ber Terraingeftaltung 
abhängig if. Im der Ebene und ben Mittelgebirgen ift man gewöhnlich nicht gehindert, 
unmittelbar nach der Aufarbeitung des Holzes basjelbe auch zu rüden. In höheren Ge- 
birgen und namentlich im Hochgebirge dagegen ift man vielfah mit dem Rüden auf die 
Schneebahn angewiefen; bier muß man fich beim Sommerbieb vorerft begnügen, das Holz. 
in die nächſten Gräben, ober auf und an bie Wege zu ziehen, — von wo aus basjelbe 
dann im kommenden Winter bei Schnee weiter verbracht wird. 

Die Zeit des Rückens hängt auch von bem Transporte ab, ben das Holz nad) 
bem Rüden noch zu beftehben bat. Im Tieflande fpielt die Dauer des Winterfroftes hierbei 
oft eine große Rolle. Hat das Holz noch einen weiten Floß- ober Zriftweg zu paifteren, 
bis es zum Konfumtionsplate gelangt, jo muß es oft, befonders bei unregulierten gerin- 
geren Floßwaffern, vorerft einen tüchtigen Austrodnungsprozeß durchmachen. Wird 
das Holz dann im Sommer und Herbft gefällt, jo kommt es freili vor, daß man_da8- 
felde im Walde oder am Waſſer aufrollt und aufpollert, bier ausleichten läßt und dann 
erft zur Trift bringt. Unter folden Verhältniſſen vergehen oft 11/, Jahre vom Hieb bis 
zum Verſchnitt auf der Sägemühle — aber begreiflicherweife ftet3 auf Koften ber Qualität 
bes erzeugten Schnittholzes. Namentlich für die guten Stammbölzer follte ſtets Bebacht 
für möglichſt befhleunigtes Herausfhaffen und Iuftiges Aufrollen auf gut gele- 
genen Sammelplägen genommen werben. 

VI Die allgemeinen Regeln, welche beim Rüden zu beobachten 
find, laſſen fih folgendermaßen zufammenitellen. 

a) Alles nur irgendwie zu fördernde Holz ſoll aus dem Schlage 
gebracht werden, injofern die Ausbringungsfoften durch äquivalente Stei— 
gerung des Verkaufspreiſes fich bezahlen, — was, bei nicht ganz darnieder- 
fiegendem Abſatze jtet3 al3 zutreffend angenommen werden Tann. 

Ganz befonders find jene Hölzer ſtets zu rüden, welde in mit Fuhrwerken nicht 
erreihbaren Ortlichfeiten liegen, — in Schluchten, zwiſchen Felfen, in fumpfigen 
Orten, an fteilen Gehängen, zu welchen feine Wege führen. — Man unterläßt es häufig, 
die Anfälle in Dürrholz-, Durdforftungs-, Totalitätshieben ꝛe. zu rüden, namentlich 
in ebenem ober hügeligem Terrain. Bei gefunden, guten Hölzern lohnt fi) aber auch hier 
das Zufammenbringen ber Hölzer ftets. 

b) Bei allen Hieben im Jungwuchſe, alfo bei Nach, Auszugs- und Plen- 
terhieben, dann bei Durchforſtungshieben und beim Fällen von Käferbäumen, 
fol der Hiebsort jogleih vom Holze geräumt werden. Wenn bier nicht 
alles ſchwere Stammholz jofort gerüdt werden kann, wie in ebenem Terrain, 
jo follen wenigjtend bei den ſchlag- und Horjtweifen Verjüngungen die drin- 
genditen Objekte (welche ſtammweiſe bejonderd zu bezeichnen find) im In— 
tereſſe der Jungwuchsſchonung al3bald, und zwar durch NRegiearbeiter, aus den 
Gehauen gejchafft werden. Alle übrigen Stämme find wenigſtens auf Unter- 
lagen zu bringen und ift die Abfuhr möglichſt zu bejchleunigen. 

Bei der Brennholzgausformung in derartigen Hiebsorten ift das Holz, ſobald es am 
Stamme kurz gemadt ift, ſogleich an den nächſten Weg oder freien Plaß zu bringen. 

c) Der Holzabfuhr-, Ganter- oder Zagerplaß, die hierzu Dienen- 
den Wege und Geſtelle werden vom Wirtjchaft3beamten angewiefen und muß 
alles zu rüdende Holz dahin verbracht werden. 


VII Sclagräumung. 237 


In den Bergen legt man bei Platmangel oft fünftlihe Sammel- oder Banter- 
pläße für Stammholz, durch Erweiterung der Wege zu Thal mittelft fog. Hunde, an; 
oft dienen diefelben auch zu vorübergehender Ablagerung während des Bringungstetriebes. 


d) Ebenſo wird die Art des Rückens vorgefchrieben und muß genau 
eingehalten werden. Die unpfleglichen Rüd-Methoden find möglichſt zu ver: 
meiden und auf jene Fälle au beſchränken, in welchen fie durch die bejonderen 
Zerrainverhältniffe geboten find (Hochgebirge). 

Erfolgt das Rüden durch Wälzen, und müflen derart Blöche über holzleere Stellen 
gebracht werden, fo ſoll biejes ftetS vor dem Abbringen bes Brennholzes gefchehen, bamit 
wenigftens die Pollerftöße des letzteren nicht zufammen geworfen werben. 


e) Beim Rüden durch befamte Flächen oder zwiſchen geſchloſſenem 
borftweifem Jungwuchs Hindurdh ift ſtets mit größter Sorgfalt zu ver- 
fahren; und muß auf Befolgung aller zur Schonung des Sungmuchjes gegebenen 
Vorſchriften ftrenge geachtet werden. Schleifwege durch geſchloſſenen Jungwuchs 
werden vom Forſtperſonal vorgezeichnet. Beim Rüden durch erwadjene 
Beitände fann bei forglofem Verfahren viel Schaden durch Rindenverleßung 
am ftehenden Holze angerichtet werden, Beichädigungen, die den dereinftigen 
Nubholzwert der betreffenden Stämme empfindlich herunterjegen. 


Beim Herausziehen der Stammbölzer aus mit Bejamungshorften beftellten ebenen 
Gehauen mit Pferden follte, wenn Schnee fehlt, nur mittelft Vorder- und Hintergeftehi 
gearbeitet werben, — namentlih in Nabelholz- Bejamungen. — An Gebängen find bie 
Bıejamungshorfte an ihrer oberen Seite mit Reifighaufen zu umlagern, um fie vor bem 
abſchießenden Holze zu fichern. 

Beim Beibringen der Stämme an bie Abfuhrwege iſt — zum Zwecke erleichterten 
Aufladens und zur Schonung des Jungwuchſes, — in der Art zu verfahren, daß ſie mit 
dem Stockende gegen den Weg und ſtets in ſchiefer Richtung gegen denſelben beigezogen 
und gelagert werden. Darauf iſt beſonders zu achten, wenn die Stämme einzeln zwiſchen 
Jungwuchshorſte zu liegen kommen. Schmale an Berggehängen ſich hinziehende Wege 
fordern, im Intereſſe der Beſtandspflege und der Abfuhr, die Beachtung dieſer Rückſicht 
ganz beſonders. Bei bedeutenden Stammholzmaſſen belegt man geradezu die Wege ſelbſt. 

Das Rücken durch natürliche Verjüngungen kann bei einiger Vorficht ſtets ohne 
erhebliche Nachteile geſchehen. Vollſtändig unthunlich iſt es dagegen, durch Kulturen, ins⸗ 
beſondere Pflanzungen, Holz rücken zu wollen. 


f) Das Zuſammenbringen der Hölzer muß ſortimentsweiſe 
geſchehen, d. b. der Holzhauer muß nicht allein bloß Holz von einem 
Sortimente auf dem Schlitten, Schieblarren 2c. führen, fondern auch jedes 
Sortiment auf dem Ladeplage gefondert in Bollerftöße (Banjen, Beugen, 
NRauhbeugen) .zufammenlegen. Beim Aufgantern oder Aufpollern it 
möglichſt NRüdjiht auf Raumerfparnis zu nehmen, und an Abhängen dafür 
zu jorgen, daß die Pollerſtöße nicht lebendig werden. 

Alles Scheit-, Prügel- und Stodholz ift in mindeſtens 2 m hohe Pollerftöße aufzu- 
banfen; beim Stockholz ift die unterfte Tage des Pollerftoßes aus Stöden zu bilden, Die 
auf den Kopf geftellt werben. Alle Kleinnutz⸗, befonders Die Okonomiehölzer, find fogleich 
bundert- oder halbhundertweife in Haufen zufammenzubringen, Die Blöche und die Lang— 
böfzer, wenn möglich in Partieen zu 5, 10 und mehr Stüd. Alle ftärkeren Nutzhölzer, 
welche an bumpfigen Orten und feuchten Stellen zu verbleiben haben und nicht alsbald 
abgefahren werben können, müffen glei nad ber Fällung auf Unterlagen gebradt 
werden. 


’ 


238 Erfter Zeil. Dritter Abſchnitt. Fällungs⸗ und Ausformungs-Vetrieb. 


g) Jede Holzhauerpartie hat ihr Holz gefondert zu rüden und 
aufzupollern, um die partieenweife Auslöhnung nad) der geleifteter Arbeit 
bewerfitelligen zu können. 

h) ‚E3 fommt ſehr häufig vor, daß Rüden aus dem Gehau und Weiter: 
trandport zu den Sammel- und Verkaufsplätzen in einem Zuge zu beiwerfitelligen 
ift, — in folden Fällen und beionderd wo e3 ſich um Verwendung von Tier- 
traft Handelt, it e3 meilt empfehlenswert, die ganze Schlagräumung an Unter: 
nehmer zu veraffordieren, ſelbſtwerſtändlich unter Sicheritellung gegen jed- 
artige Gefährdung. 

Es bezieht fich dies befonders auf jene Fälle, in welchen größere Mengen von 
Stammbölzern aus Kahl» oder Saumbieben in ebenem Terrain auszubringen find, 
die mit ben dem Holzhauer zu Gebote ftehenden Mitteln nicht bewältigt werben können. 
Vorzüglich aber find e8 die Hochgebirge, in welden Rüden und Transport als zu« 
ſammenhängende Arbeitsaufgabe öfter im Akkordweg zur Bethätigung kommt. 


VIN. Cortierung und Bildung der Verlaufsmaße. 


Die erite grobe Sortierung erfolgt, wie wir foeben ſahen, jchon durch den 
Holzhauer, indem er die Hölzer nad) den Rohſorten auf den Abfuhrplab zu- 
jammenbringt. Was die fchweren Sortimente betrifft, wie die Baumjtämme, 
Sägeblöche, Brunnenröhren, Gerüfthölzer zc., fo muß es bei dieſem erften 
jortenweifen Zufammenbringen durd) den Holzhauer fein Bewenden haben, da 
ſie nicht wiederholt auf dem Ganter- oder Abfuhrplage Hin und her gebradit 
werden fünnen. Beim Rüden diefer Hölzer haben deshalb die Holzhauer 
möglichſt Bedacht darauf zu nehmen, daß fie wenn möglich von vornherein 
Stellen auf den Sammelpla erhalten, wie jie in die allgemeine Ordnung des— 
jelben pafjen. — Die übrigen leiht durch einfache Manneskraft zu bewältigen: 
den Holzjorten haben nun aber eine abermalige feinere Sortierung zu 
beitehen; es find dieſes vorzüglic) die Brennhölzer und dann die Kleinnutz— 
hölzer. Mit diefer wiederholten Sortierung wird zugleich die Bildung der 
Berfaufsmaße verbunden, d. 5. es wird jede Sorte dergeftult in 
fleinere Bartieen getrennt, daß ein richtiges Abmeſſen nah Duanti- 
tät und darauf hin die Wertsveranſchlagung erfolgen fann. | 

Das Sortieren und Zufammenordnen in Verlaufsmaße wird in ber Regel begonnen, 
fobald eine hinreichende Partie der verjchiedenen Holzjorten auf. dem Abfuhrplage angelangt 
ift, und hält wo möglich gleihen Schritt mit der Fällungs- und Ausformungsarbeit im 
Hiebe jelbft, jo daß alsbald nach Beendigung des letzteren auch das Schlagergebnis auf 
dem Abfuhrplage in Ordnung gebradt ift. 

Die Berfauf3maße unterfcheiden wir nad) drei Arten, nämlid) in Stüd- 
maße, Zählmaße und Raummaße. 


I. Stüdmaß. Alle ftarfen Hölzer, wie Stämme und Abjchnitte, une 
ipaltbare Klötzer und figurierte Hölzer, werden ſtückweiſe gemeſſen, und wenn 
auch gewöhnlich mehrere Stüde beim Verkauf zuſammen ausgeboten werden, 
ſo wird doch in der Regel jedes einzelne Stück beſonders und für ſich 
gewertet. 

Ein Zuſammenbringen einer größeren Stückzahl dieſer Sorten nach übereinſtimmen⸗ 
der Beſchaffenheit und Dimenſion iſt bei den Laubhölzern faſt niemals möglich, weil in 
einem Schlage kaum zwei Stücke von übereinſtimmender Beſchaffenheit aufgefunden werden 
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können, die Differenz Dagegen in ber Kegel jo bebeutend ift, daß fie einen erheblichen Einfluß 
auf den Geldwert äußert. Jeder Stamm und ftarfe Abfchnitt ift alfo bier für fid 
Berlaufsmaß, und verurfadt in biefer Beziehung feine weitere Behandlung ober Arbeit. 
Dagegen geftatten die gleichförmig gewachſenen, fehlerfreien Scäfte der Nadelhölzer, be- 
fonder8 Die Nabdelholz-Sägeblöche, mitunter ein fortenweifes Zufammenbringen in mäßiger 
Anzahl weit eher. Wird das legtere beabfichtigt, fo gefchieht es am einfachiten, wenn man 
jhon vor dem Anziehen des Holzes auf den Tagerplat, auf dieſem getrennt für jede Sorte 
bejondere Orte bezeichnet, nach welchen die Stammabſchnitte von nahezu gleichen Dimen- 
fionen von den Holzhauern zufammengerüdt werben. 

Wo es ſich um Waldungen handelt, welche im Frühjahr regelmäßigen Überfhwem- 
mungen ausgefegt find, ba ift Vorfehrung zu treffen, daß wenigftens das Stammholz 
nicht verſchwemmt wird. Im einzenen Revieren diefer Art (Niederfchlefien) werben zu 
biefem Zwede alle Stämme, mit Ausnahme ber fchwerften Eichen, mit Draht an Pfählen 
angehängt. 

I. Zählmaße. Ale geringeren Nubhölzer, wie die Stangen, Gerten und 
überhaupt jene Kleinnußhöfzer, welche in größerer Menge mit nahezu über: 
einjtimmenden Eigenjhaften fich ausformen lafjen, werden durch BZähl- 
maße gemefjen. Eine Partie Hopfenftangen oder Bohnenftangen erjter, zweiter 
Klafie zc. läßt fi mit übereinftimmenden Eigenfchaften derart ausformen, 
daß jedes einzelne Stüd der Partie dem anderen nahezu ähnlich), oder die 
Differenz wenigſtens dem &eldwerte nad) ohne alle Bedeutung if. Es genügt 
aljo zur Zeititellung der Wertdeinheit (der Sortimentsklaſſe), die Erhebung der- 
ſelben an dem durchſchnittlich mittleren Stüde, das als Nepräfentant für alle 
übrigen Stüde betrachtet werden fann. Bei dieſen Hölgern wird alfo 
nicht mehr jedes einzelne Stück eines Verkaufsloſes gewertet, 
jondern es iſt, nach Feſtſtellung der Sortimentsklaſſe, nur erforderlich, 
die Stüdzahl zu beitimmen. 

Die Kleinnughölzer fordern fohin ein Sortieren und Zufammenlegen nach den durch 
das Sortimentendetail vorgegebenen Klaffen und Unterklafien; fie müffen aus dem auf 
dem Abfuhrplage zufammengerücdten Materiale zufammengefucht und fortenweife zufammen- 
gelegt werben. Daß biefe Arbeit erjpart oder boch erleichtert wird, wenn die Holzhauer 
beim Rüden auf forgfältige Sortierung bedacht find, ift einleuchtend. — Es ift überall 
Gebrauch, die Stangen- und Gertenhölzer hundertweiſe zufammenzulegen, wobei man 
für die ftärferen Sorten und für jene, welche des geringen Begehrs halber nur in geringer 
Zahl zur Ausformung gelangen, wie Gerüftftangen, Leiterbäume, Schoppenftügen, Wagner- 
ftangen zc., auch auf Halb» oder Biertelbundert herabgebt. — Die in Berlaufsmaße 
zufammenjortierten Stangen und Gerten werden mit dem Stodende gegen den Abfuhrmeg 
gerichtet, und zwijchen zwei beiberfeit® ın Die Erde geſchlagenen furzen Pfählen zufammen- 
gehalten, geringere Sortimente werden auch viertelhundertweife in Gebinde gebunden 
(3. B. Bohnenftangen, Zaungerten ꝛc). Zwedmäßiger, weil das Abzählen erleichternd, 
ift Die aus untenftehender Fig. 122 erfichtlihe und in manchen Gegenden übliche Art der 
befabenweifen "Übereinanderlagerung, wobei jede Dekadenlage durch eine in ber Nähe bes 
Stodenbes unterzogene Wiede oder ein dünnes Stängchen von ber barüberliegenden Lage 
getrennt wird. . 


IN. Raummaße (Schichtmaße, Beugmaße, Füllmaße, Bindmaße). Alles 
Brennholz, in der Regel auch das Reiſigholz, endlich die Nutzholzſcheite und 
das Faſchinenmaterial wird nah Raummaßen gemefjen, d. h. e3 wird in 
gleihe, genau beftimmte Hohlräume möglichit dicht eingeſchichtet. 
Während die Bildung der Verlaufsmaße bei den durch Stückmaß oder Bähl- 
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maß zu mefjenden Höfzern nur geringe Arbeit verurſacht. — wird biefelbe 
für die nad) Raummaßen zu mefjenden zu einem umfangreichen Geſchäfte, das 
mit dem Namen Setzen, Schlihten, Aufftellen, Arten, Aufzainen, 
Aufmaltern u. f. m. bezeichnet wird, und daS wir num im folgenden näher 
zu betrachten haben. 

1. Form und Größe der Raummaße. Das Raummaß für die Scheit:, 
Prügel:, Stodhölzer und Nußholzfcheite hat in der Regel die Form eines 
rechtwinkeligen oder verſchobenen Parallelopipedes und führt den Namen Stoß, 
Ster, Mafter, Beige, Steden, Malter, Faden, Schragen, Stafrum. Die Reifig- 
hölger werben entweder in dieſelben Hohlräume eingeſchichtet, oder in walzen- 
fürmige Wellen gebunden. Die Größe des Schichtmaßes ift in verſchiedenen 
Ländern verjchieden; im deutſchen Reich ift diejelbe der Raum eines Rubil- 
meter, und wird diejes Maß deshalb Raummeter (Ster) genannt. 





— — 


Big: 122. 


Aud in Oſterreich · Ungarn, ber Schweiz, Italien und in Frankreich ift ber Raum- 
meter das allgemeine Einheitsmaß. Die Größe des Raummaßes einiger anderer Länder 
ift aus folgendem zu entnehmen: 

Länge des Tuße® Das Raummaf dat Tas Tanbesßtige 


in Metern aus Tandesüblie Raummaß hat Benennung. 
gebrildt. Rubitfuße KubMeter 
Dänemark 0,1385 84,5 2,6124 Faden. 
216 6,1161 Faden. 
England 0,30479 } 196 3,5677 Faden. 
128 3,6243 Faden. 
Schweden 0,29690 7,0664 Stafrum. 
Rußland 0,80479 343 9,7122 ubit Saſchen. 


Wenn auch nach Kubikmetern gemeſſen wird, ſo wird das Schichtholz 
doch nur ausnahmsweiſe in dieſem Maße aufgeftellt; es iſt vielmehr faſt überall 
Übung, 3 oder 4 Raummeter in einem Stoße (Beige, Klafter, Schichte) 
zu bereinigen,!) jo daß dadurch eine Raumgröße entiteht, die dem früher 
üblichen Klafterraum nahe fommt; am gebräuchlichſten und zwedmäßigften find 
Stöße von 3 cbm Raum. Ausnahmsweije können jedoch auch Stöße von 1 und 
2 rm formiert werben. 

Die normale Scheitlänge ift in ben genannten Ländern 1m, doch kann, wo 
Totale Berpäftniffe es wünfchenswert madjen, davon abgewiden werben (vorzüglich bei 


3) In Heifen foll der Etoß ober bie Schichte in ber Regel 2 rm enthalten; ausnahmsweiſe 
1 ober 8 zm. 
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Schichtnutzhölzern), Doch nur unter der Borausfekung, daß das gewählte Maß bem Dieter 
maße und ber aus bdemfelben zu bewirkenden Berechnung bes Raumgehaltes nad Kubil- 
metern angepaßt if. Durd die Scheitlänge ergiebt fi) Die Tiefe der Stöße, bie beiden 
vorderen Dimenfionen berjelben werden mit Weite und Höhe bezeichnet; bei 1 metriger 
Tiefe ergeben fich diefelben in paffender Weiſe wie folgt: 


für 4 rm | 2,67 m weit, 1,50 m body, 
2 "n n 2 "n n 
3 3 ” n 1 ” ”„ 
"#12 „m 10,0. 
92 2 ”n ” 1 ”n ” 
" " 1,6 ”n ” 1,25 ” ”n 
n 1 " 1 " ” 1 n " 


Zu hohe Stöße follen vermieden werden, namentlich auf geneigtem Terrain 
und bei groben Wurzel- und anderen ſchweren Hölzern; man follte, jo viel als möglich, 
nicht über eine Stoßhöhe von 1!/, m gehen, da ein forgfältiges Einſchlichten dann kaum 
mehr möglich wird, Arbeit und Koften vermehrt werben, und hohe Stöße nicht fo gut zu«. 
fammenhalten, al8 weniger bobe. 

Der Wiellenraum, in welchem bas Brennholz Reifig zuſammengeſchichtet wirb, bat 
mit Ausnahme ber Kafchinenbunde in ber Regel zum Umfang und zur Länge bie gleiche 
Dimenfion wie bie Scheitlänge. 

2. Heritellung des Schichtraumes. Der ortsüblide Schidhtraum 
wird einfach Durch zwei, in der genau abgemefjenen Stoßweite ſenkrecht in Die 
Erde eingefchlagene, hinreichend lange Pfähle hergeſtellt. Diefe Stoßpfähle 
(Klofterpfähle), deren es bei freiitehenden Stößen beiderjeitS befjer zwei find, 
müfjen ſenkrecht und feit jtehen, weil fie neben der Begrenzung ded Raum- 
maßes bejonder8 den Zweck Haben, die dazwiſchen gefchichteten Brennhölzer feſt 
zujammenzuhalten. Sie werden hierzu mit Hilfe von Stoßeifen und Schlegeln 
hinreichend tief in die Erde eingejchlagen, und dazu häufig noch mit ſchief gegen 
fie angeitemmten Stüßen gefprießt, oder beſſer mitteljt Einlegmwieden durd 
das eingeichlichtete Holz jelbit feitgehalten; Tebtere erhalten die Pfähle jo un⸗ 
verrüdpar in ihrer Lage, daß die Stüben oder Sprießicheite füglich entbehrt 
werden fünnen. 

Sf der Schichtraum auf einem geneigten Terrain berzuftellen, fo ift die Weite zwifchen 
den beiden ſenkrecht ſtehenden Pfählen felbftverftändfich ebenfalls horizontal zu meflen, und 
es verfteht fich ebenjo von ſelbſt, daß dann die obere Stoßfläche parallel mit dem Erdboden 
laufen muß. — Statt des einen Schichtpfahles einen Baum zn benußen, ift nicht vorteil» 
haft, weil dann ber Schichtraum durch den gewöhnlich vorhandenen Wurzelanlauf feine 
vollftändige Ebene zur Baſis bat, und bie burch mobifizierte Höhe verfuchte Ausgleihung 
leicht Unregelmäßigkeiten zur Folge bat. 

3. Seten oder Aufitellen des Holzed. Die mwejentlichite Aufgabe 
des Holzſetzers beiteht darin, das Holz jo dicht als möglich in den vor- 
gegebenen Schichtraum einzulegen. Er beginnt die Arbeit mit der Her: 
richtung des Fußes oder der Unterlage, d. h. er legt vorn und hinten in der 
Richtung der Schiehtweite mehrere Scheite oder Prügel auf den Boden, über 
welche dann das einzufchichtende Holz quer zu liegen und daher mit dem Boden 
niht in Berührung kommt. Hat das Holz längere Zeit auf feuchtem Boden 
zu fißen, fo iſt diefe Verficht möglichſt zu beobachten, weil ſich jonft die unterſten 
Hölzer oft tief in den Boden eindrüden und verderben. Auf trodenem, feſtem 
Boden läßt man übrigens meilt die Unterlage ganz weg, und begnügt fi) da— 
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‚ zuunterft die gröbften und ftärkften Scheite oder Prügel, und 
ee in ber gewöhnlichen Schlichtrichtung, anzufegen. Der Holzärfer nimmt 
nun von dem neben ihm befindlichen Pollerſtoße Stüd für Stück derjelben 
Holzforte weg und fhichtet den Raum zwiſchen den beiden Stoßpfählen in der 
Art aus, daß die ſchweren Stüde mehr in die untere Partie zu liegen fommen 
und der Schichtſtoß ftetd mit horizontaler oder der Baſis paralleler Oberfläche 
aufwärts fortfchreitet. 

Der Erfahrung gemäß Täßt fih das Scheitholz am bichteften einfchichten und zugleich 
am beften gegen die Nachteile bes Beregnens ſchühen wenn man das zwei» und vieripaltige 
Holz fo einfegt, daß bie Rindenfeite in ber Hanptfade nad oben zu gelehrt 
ift (Fig. 123 und 124), und das ſechs., adjt- unb mehrfpaltige Holy mit ben ſcharfen 
Kanten übereinanderfchiebt. An ben Seitenwänben ber Stöße ſoll bie Rinbenfeite ber ein- 
zelnen Scheite nad; außen gerightet fein, auch die krumm gewachſenen Stüde fommen auf 
die Seite hart am die Stoßpfähle zu liegen, und ift forgfältig zu beachten, baß bie vorbere 
Stoßwand eben und ſentrecht Hergeftellt werde. Damit enblich alle biden Enden nicht auf 
bie eine Seite allein kommen, fo ift nach Erfordernis damit zu wechſeln. Hat der Schicht 
ftoß eime Höhe von Yg m erreicht, fo werben bie Einlegewieben um bie Pfaͤhle geſchlungen, 


Big. 123. Bin. 134. 


quer über das einzuſchlichtende Holz gelegt und darüber weiter aufgefchlichtet. Im einer 
Höfe von 1—1,25 m fommt die zweite Lage ber Einlegewieben. 

Am meiften Schwierigleit macht das Einfeßen des Stodholzes, ba hier unter ben 
einzelnen Stöden die widerſprechendſten Formen vorfommen. Die Spattftüde von ſchwachen 
Stöden legt man ſtets nach der gewöhnligen Schlichtr ichtung ein, jene von ſchweren Klögen 
tönnen nad; feiner Orbnung mehr gefchichtet werbeit, fonbern es ift bier der Geſchicklichkeit 
und Beurteilung bes Holgfegers Überlaffen, für jede fih ergebende Öffnung das paſſende 
Stüd zu fühen und fo dicht als mögiich einzulegen. Die burd) bie groben Stodfpälter 
nicht ausfüllbaren Zwiſchenrãäume werben durch ſchwächeres Wurzelholz ober fonftige Holz- 
broden ausgeftopft. Das Ausfüllen der Stocholzſtöße mit furz gemachten Scheit- ober 
Prügelholz ift dagegen unftatthaft; ein Stockholzſtoß foll nur Stodholz enthalten. 

Iſt der Holzietger beim Einſchlichten eines Stoßes bis faft zur vorſchriftsmäßigen 
Höhe vorgefgpritten, fo hat er fi durch wieberholte Prüfung und Anlegung feines Maß- 
ftabes zu derfihern, daß ber Stoß bie richtige Höhe erpält. Cr ift bann öfter genötigt, 
— teils um bie normale Höhe nicht zu überſchreiten, teils twegen Mangels bes zum bes 
treffenden Sortimente gehörigen Holzes, — bie obere Fläche bei Scheitholzflößen mit einer 
Lage ſchwächerer Prügel auszugleichen. — Man vermeidet e8 zwar, fo viel als thun« 
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lid, das Brennholz an feuchten oder nafjen Stellen aufzuarfen. Wo man dieſes aber nicht 
umgeben kann, ftellt man die Stöße auf höhere Unterlagen und auf einen Bod. 

Wo es die Lofalität erlaubt, werden überall die einzelnen Stöße Hart an 
einander geftoßen, und alfo längere zufammenhängende Stoßreihen gebildet, die 
man Arten oder Zaine nennt. Man erjpart dabei an Raum, an Bfählen 
und fichert die Stöße vor dem Einftürzen. In der Regel foll übrigens jede 
Arke ſtoßweiſe durch Trennungs-Pfähle unterjchieden fein, um eine fichere Ab- 
meſſung zuzulafjen. 

Müſſen die aufgearkten Brennhölzer über Winter im Walde fiten, jo ſchützt man 
fie an einigen Orten gegen vollftändiges Berjchneien und dadurch veranlaßtes Stodigwerben 
in der Art, daß man die möglihft lang formierten Arten in parallelen Heiben, bei einem 
gegenfeitigen Abftande, der geringer ift als die Scheitlänge, aufflellt, und bie oberften 
Sceiter zur Dedung des Zwifchenraumes und Bildung eines Daches überzieht. 

4. Übermaß oder Schwindmaß. Da das grün gefällte, ausgeformte 
ud friſch in den Schichtraum geſetzte Holz beim Austrodnen einen Schwind- 
verluft erleidet, bei längerem Sitzen auch die Rinde verliert, jo hat man ges 
glaubt, dem Käufer diefen Verluft erjegen zu. follen, und hatte fi) in mehreren 
Ländern, z. B. in Bayern, der Schweiz ıc., der Gebraud) eingebürgert, den 
Schlichtſtoß der Schwindungsgröße entiprechend. höher zu jegen, d. h. eine ſog. 
Darrideit (Schwindmaß, Übermaß oder Sadmaf) zuzugeben. In anderen 
deutichen Staaten, 3. B. in Preußen, Gotha ꝛc., wird nur in dem Yalle ein 
Übermaß gewährt, wenn zwiſchen dem Aufitellen und dem Verfauf des Holzes 
längere Zeit verſtreicht. In Württemberg und Heſſen endlih wird gar Fein 
Ülbermaß gegeben. | j 

In Preußen, Gotha, Dleiningen ift das Übermaß Y/., ber Stoßhöhe (4 cm per 
Meter Höhe), in Bayern 1/ıs der Stoßhöhe (aljo 6 cm per Meter Höhe), in der Schweiz 
darf es nicht mehr ale 5 cm betragen. Wenn man bedenkt, daß das Daß des Schwinbens 
jo jehr verfchieben ift, je nach der Zeit, welche von der Aufftellung bis zum Verkaufe ver- 
fließt, je nach Holzart, Lage bes Stellplatses, dem Maße des Auffpaltens 2c., und daß für 
Nutzhölzer nirgends ein Schwinbmaß gewährt wird, wenn man weiter in Erwägung zieht, 
dag mit dem Schwinden des Holzes feine Einbuße an Brennkraft vernüpft ift, jo wäre 
zu wünfden, daß das Übermaß-Geben, im Intereffe einer gleihförmigen Ordnung im 
Ausmaße der Hölzer, überall verlaffen würbe, wo dasfelbe nicht gerabezu durch begründete 
Rechtsanſprüche bedingt wird. Zudem wurbe durch Böhmerle?) nachgewieſen, daß der 
Derbholzgehalt des grümen Schichtholzes durch den Übergang in ben walbtrodenen Zuftand 
im Laufe eines Jahres nicht weſentlich verändert. wird, weil das Schminden durch das 
Reigen nahezu ausgeglichen wird; die Stoßhöhe hatte nad) feinen Unterfugungen nad 
Zahresfrift nur um 1/y—3 cm abgenommen. 

5. Das Holzjeben ift jener Arbeitöteil, mit welchem die feinere Sor- 
tierung der Schichthölzer verbunden wird. Wir haben ſchon oben angeführt, 
daß e3 dem SHolzjeber zur ftrengften Aufgabe zu maden it, nur immer 
Holz von einer und derjelben Sortenklaffe im Stoße zujammenzu- 
ſchichten, und namentlich die beiten und guten Sorten von geringem Holze 
frei zu halten, alfo 3. B. fein. knorziges oder anbrüchiges Scheit in einem ge 
ſunden Sceitholzftoß zu dulden, fondern letztere Sorten in bejondere Knorz- 
bolzftöße und Anbruchitöße zufammenzufondern. Ganz bejonderer Bedacht ift 
auf das Ausfuchen der Nutzholzſcheite zu nehmen; beim Eichenholze bejonders 


1) Das waldtrodene Holz, Wien 1879. 
16* 


244 Erſter Teil. Dritter Abſchnitt. Fallungs · und Ausformungs · Bettieb. 


alles geſunde Scheitholz in Nutzholzſtöße zuſammenzuſtellen, im Eichenbrennholz 
überhaupt fein geſundes Scheit zu dulden. 

Abweichungen von biefer Regel rechtfertigen fi mur im Falle eines flauen Abſahes 
für bie geringen Sorten. 

Die feinere Ausfortierung ber Nadelholz ·Nutzſcheite erfolgt im bayeriſchen Wald 
teifweife während bes Zriftganges; inbem es ben holzverarbeitenden Anwohnern und Trifte 
tnechten geftattet ift, bie guten glattfpaltigen Scheite (zu Siebzargen, Zünbholzbrähten x.) 
aus dem Waſſer auszufiigen. Dur das beeibigte Perfonal wird dieſes Holz am Ufer 
aufgeftellt und um bie Nutzholztare verwertet. 

6. Das Zufammenfegen der Wellengebunde befteht in ber ein- 
fachen Aufgabe, die Gebunde ober Schanzen viertelhundertweife in gleichförmige 
Haufen zufammenzulegen ober zu ftellen. Vielfach werden dieſelben gelegt, es 
ift aber das Aufftellen der Wellen für die Konſervation derfelben dem Legen 
weit vorzuziehen, und follte überall eingeführt werden. Damit die ftehenden 
Bellen einen feiten Unlehnepunkt haben, werden vorerſt drei Gebunde in Pyra- 
midenform gelegt und alle übrigen an dieſe angelehnt. 

Im mehreren Gegenden wirb bei hohen Arbeitslöhnen ober flanem Abſatze das Reifer- 
Holz nicht in Gebunde gebracht, jondern in Haufen und Schichten mit beftimmten ober 
annähernd gleichen Stirnflähen aufgehäuft; in dieſem Malle wird das Keifig auch oft auf 


ig. 125. 


eine beftimmte Länge gefürzt. Wenn es fih dagegen um eine möglichft erafte Ouantitäts- 
meffung hanbelt, hat Bro!) vorgeſchlagen, fi) auch das für bie Derbhölger gebräuchlichen 
Raummaßes zu bedienen. Zum Zwede bes Transporte werben bie Reiſer wohl ebenfalls 
mit einer Wiebe gebunden, aber ohne peinliche Einhaltung eines beftimmten Maßes (Fig. 125). 

Es ift nicht zulfäffig, daß das Aufarken ber Schichthölzer von ben Holzhauern vor- 
genommen wirb, ba biefe zum eigenen Worteile ſich oft nur bemühen, eine möglichft große 
Stoßzahl herauszubringen, alfo das Holz betrüglich zu fegen. Im ber Regel find deshalb 
für biefen Arbeitsteil, wie früher bemerkt, befonbere Arbeiter aufgeftellt, die ben Namen 
Holgärter oder Holgfeger führen, vom Walbeigentümer fir längere Jahre ausgemäflt 
und in Eib und Pflicht genommen werben. Der Holzfeger hat zu beobachten, baß er das 
Schichtbolz nah Holzhauerpartieen gefondert auffegt, um eine richtige Auslöhnung 
jeber Partie zuzulaffen. 

Bas bie Bildung der Verlaufsmaße im allgemeinen betrifft, jo wollen wir ſchließlich 
noch anführen, daß, namentlich zwiſchen den Stüd- und Zählmaßen, bie Greuze nicht um 
verrückbar feftftehen kann, — daß alfo für bie au biefer Grenze ſtehenden Holzſorten in ber 
einen Gegend das eine, in ber anderen das anbere Berfaufsmaß angewendet wird, 3. B. bei 





ı) Bernbard's forftl. Zeitfr. 1879. ©. 218. 
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den geringeren Brunnenröhren, den Gerüſtſtangen ꝛe. Stüd- und Zählmaß verbindet man 
dann öfters im der Art, daß man aus einer größeren Zahl gleichartiger Hölzer einen 
mittleren Abfchnitt oder eine mittlere Stange zc. ausfucht, und dieſe bei der Kubikinhalts⸗ 
berechnung für ſämtliche übrige zu Grunde legt. 

Geſamtanordnung des Schlagergebniſſes auf dem Holzſtell— 
platze. Es gewährt große Vorzüge für die Überfiht und Bewachung, wenn 
alles Holz nah einem jchnell erkennbaren, geordneten Plane zujammengeitellt 
it. Die Einridtung fol vorerjt jedenfall jo getroffen fein, daß der Wagen 
des Käufer bei der Verwertung zu Wald an jedes Verkaufsobjekt anfahren 
oder doch fo nahe als möglich zu demfelben gelangen kann. Wo der Hieb 


. und der Verlauf der Nubholz. Stämme und Abjchnitte jenem der Brennhölzer 


vorausgeht, da iſt in vorliegender Abficht jchon ein großer Vorteil gewonnen; 
die Brennhölzer ftellt man dann gewöhnlich, ſoweit es der Raum geitattet, 


‘in langen Linien längd der Wege oder Schneifen zufammen und hinter den- 


jelben die Wellenhölzer. Im allgemeinen it die Anordnung des Stellplatzes 
freilich von dem zu Gebote ftehenden Raume abhängig; immer aber ſoll man 
fich bemühen, glei dem Kaufmanne, jeine Ware gefällig zu ordnen und auch 
fürs Auge zu richten. 

Sobald der letzte Stoß geiett und alles auf die Stellplätze gebrachte Holz ber all- 
gemeinen Ordnung entfprechend in bie vorgefchriebenen Bertaufsmaße gebracht, ber Hieb 
alſo fertiggeftellt ift, erübrigt nur noch da8 Aufammenbringen der Späne, Broden 
und des fonftigen unſchichtbaren Gehölzes, des ſog. Schlagabraumes, der unter die 
Holzhauer verteilt wird, — oder das gleichmäßige Ausbreiten des Aft- und Reifigholzes, 
wo ſolches nicht verwertet werben kann, um entiweber, wie in ben Alpen, zum Schute Des 
Anfluges gegen das Eindringen bes Weideviehes zu dienen, oder wie in den Hackwald⸗ 
ſchlägen das Überfandbrennen zu ermöglichen. 


IX. Schlagaufnahme und Klaffifizieren. 


Sobald der Schlag fertiggeitellt ift, erfolgt womöglich ohne Verzug die 
Schlagaufnahme und das Hlaffifizieren (Manipulieren, Abzählung 2c.). 
Man veriteht hierunter die Erhebung und Aufzeichnung der Gejamt- 
Holzernte eines Hiebes, durch Ronitatierung aller jener Eigen- 
haften und Faktoren jedes einzelnen Schlagobjeftes, welde den 
Geldwert desfelben beſtimmen. Wo Rüden und Transport des Schlag- 
ergebnifjed in ununterbrochener Folge bis zum Sammelplat bethätigt wird, das 
Holz auf weiten Wegen direkt vom Orte der Fällung in die Thäler oder an 
die Floß- und Trift-Einwurfitätten gebracht, hier aufgefammelt und fortiert - 
wird, wie in vielen höheren Gebirgen, da findet die Schlagaufnabme auch erit 
an dieſen Stätten (bei Sommerfällung oft erſt im folgenden Spätwinter und 
Frühjahr) ftatt. 

Jeder Stamm oder Abjchnitt ift ein Schlagobjekt, ebenfo jedes Hundert, 
Halb⸗ oder Viertelfundert Kleinnutzholz-Stangen; ebenfo jeder Stoß Brennholz; 
wie endlich jedes Viertelhundert Wellen. Um die einzelnen Schlagobjekte, deren 
von ein und demſelben Sortimente ſtets viele vorhanden ſind, von einander 
unterſcheiden zu können, wird es erforderlich, daß ein jedes mit einer Nummer 
verſehen werde; der Schlagaufnahme geht alſo die Numerierung des 
Schlages vorher. 
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Um bie erforberlihe Kontrolle bei ber Holzabfuhr möglich zu machen, iſt es nörig, 
baß man bie Nummern durch das ganze Revier laufen läßt ober wenigſtens durch jene 
Gruppe von Schlägen, deren Material auf denſelben Wegen zur Abfuhr gelangt. Dabei 
tann man unter Umfänben in hohe Zahlen geraten, bie das Numerieren aufhalten und 
erfweren, und bie man baburd vermeidet, bag mau bie gleihartigen Sortimente zu- 
jammenfaßt, unb für jeben berart gebilbeten Sortimenten-Rompler eine eigene, jebesmal 
mit Nr. 1 beginnende Nummernreihe eröffnet, 3. B. für fämtlihe Stämme und Abfchnitte, 
dann für ſamtliche Kleinnugpöfger, für fämtlire Schichthöfger, endlich für fämtliche Wellen- 
hölger. Im anderen Ländern (Preußen, Reichslaud zc.) eröffnet man für jedes Holzjortiment 
Eichenſtammholz, Bucheuſtammholz zc.) eine befondere Nummernfolge. 

Das Numerieren felbft kann in verſchiedener Weiſe beiverffielligt werben. Entweder 
aus der Hand mittelft Kohle von Weichholz, ober durch Rotſtift, Faber's Numerier- 
treide (die oft 2 Jahre Hält), Mahla's Numerierkreibe (verwifcht fi leicht), oder mit 


Bi. 128. 


Big. 197. 


Pinſel und ſchwarzer Ölfarbe, wobei man mit ober ohne Schablone arbeiten Tann; ober 
man bebient fih der Numerierapparate, unter letzteren find am befannteften ge- 
worben bie fog. Ihr ig'ſche Patrontafcpe?) mit eifernen Numerierftiempeln, welche mit 
Schwärze verfehen in das Holz eingeſchlagen werden; ber Bfigenmayer’ige Apparat,” 
der ans Holzftempeln mit Typen aus Leber oder Filz befteht, die geſchwärzt mit ber 
Hand aufgebrüdt werben; Alten’s Apparat ift eine meue Auflage bes Pfihenmaper’ichen; — 
E&’s, mechanifper Numerierftiempel, eine Berbefferung bes Pfigenmaper’fchen Prin- 
ps; das Schufter’fge Mumerierrad,*) und ber (unter dem Namen „Zriumph- 
fehlegef“ angepriefene) Numerierfjlegel von Hoffmann in Aue (Sachſen), einem 2 kg 
ſchweren Apparate, ber aus einer eifernen zehnfeitigen, zehn Nummern tragenden Scheibe 
mit im Centrum figenden Anfaßftiele befeht, unb befien geſchwärzte Nummern mit Hilfe 
2) Forft» und Dagdꝛeitung 1008. ©. 198. 


2) Ehenbafelöf 1866. ©. 
5) Gbenbafelöf 1883. ©. 115. 
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eines hölzernen Echlegels aufgefchlagen werden; — ber Göhler’ihe Revolver-Nu- 
merierfchlegel (Fig. 126); — ber Ed’fhe Numerier-Hammer (Fig. 127)2); 
der forftlihe Univerfalfammer won Leuthner?), eine zweifelhafte Verbeſſerung bes 
Schuſter'ſchen Numerierrades dur Anbringen - eines Heinen Beiles; und endlich das von 
Förfter Bifchoff im Elfaß konftruierte Numerierholz. — Nach den Verſuchen von R. Heb‘) 
ift Handnumerieren dem Numerieren mit obigen Apparaten bezüglich der Leiftung im 
allgemeinen überlegen. Dauerhafter und leichter erkennbar find aber bie durch die 
Numerier-Apparate bergeftellten Ziffern; unter Iebteren ift ber Göhler'ſche Revolver: 
Numerierjchlegel allen anderen um 60—65°/, überlegen; man numeriert mit bemjelben 
leiht 2000— 3000 Stämme im Tage,d) und bat berfelbe heute unter allen Numerier⸗ 
apparaten weitaus bie größte Verbreitung gefunden. 

Die Stämme und Abfchnitte befommen ihre Nummer gewöhnlich auf bie Abjchnitts- 
fläche gm Stodende; bei Schichthölzern fehreibt man die Nummer auf bie Stine eines 
etwas porgezogenen Scheites oder Prügel® oder auf einen paflenden Stod ber Stodholz- 
ftöße; die Kleinnuthölzer numeriert man gewöhnlich auf einen kurzen Pfahl oder Pflock, 
ber vor das betreffende Schlagobjeft in die Erde gejchlagen wird; und bie Wellenhölzer 
ebenfo, oder auf einen etwas bervorgezogenen ftärferen Prügel der vorderen Welle. — Man 
numeriert ftetS in ber Art, daß die Nummern vom Abfuhrwege aus fichtbar find, und 
richtet die Sache überhaupt fo ein, daß jedermann in ber Nummerfolge fich fchnell und 
leicht zurecht findet. Das Numerieren bat ber Fertigftellung bes Schlages unverzüglich 
auf dem Fuße zu folgen. 

Sobald der Schlag numeriert ift, erfolgt die Schlagaufnahme; fie 

gejchieht dadurd), daß der Wirtichaft3beamte jede einzelne Schlagnummer unter 
Angabe der Quantität und Qualität in das ſog. Nummerbuch einträgt, 
und alſo derart jedes einzelne Schlagobjekt in einer Weiſe beſchreibt, daß es 
mit keinem anderen verwechſelt, und ſein Geldwert daraufhin leicht beſtimmt 
werden kann. 
Gewoͤhnlich führt man ein beſonderes Nummerbuch für die Nutzhölzer und ein 
anderes für die Breunhölzer. Aus dem Nummerbuch für Nutzhölzer müflen fich ent- 
nehmen! affen: Die Nummer eines Schlagobjeftes, Holzart, Länge, Stärke, Kubikinhalt und 
die Sortimentsflaffe, wenn nötig auch noch ber Ort, an dem es im Schlage zu finden 
ift (3. B. am oberen, mittleren, unteren Weg u. |. w.). — Das Nummerbuch für Brenn⸗ 
böfzer muß enthalten: Die Nummer jedes einzelnen Schlaglofes, Holzart, Sortimentsklaffe 
und bie Quantität. | 


I. Erhebung der Quantität. Die Erhebung der Quantität Tann in 
mehrfacher Weiſe erfolgen, vorerjt unterjcheiden wir jie nach Den verjchiedenen 
Berkaufsmaßen. 


1. Die Stüdmaße find, wie oben erwähnt, vorzüglich dadurch charak- 
terifiert, daß in der Regel jedes Objekt, Stüd für Stüd, fpeziell gewertet 
wird; alle durh Stückmaß gemefjenen Holzjorten, die Stämme und Abfchnitte 
müffen alfo, und zwar jeder einzeln, nach Quantität beftimmt werden. Leb- 
tere3 kann auf zmeierlei Weiſe geichehen, entiweder durch Ermittelung des 
Kubifinhaltes, oder durd, Feititellung der Stärfejorte. 


1) Zeitſchr. f. Yorftiwefen v. Dandelmann. . 715 dann Grunert, Forftl. Blätter 1874, 
©. 265, u. 808; zu bezieben um 86 M. bei Wil em ae zu Antonsthal bei Schwarzenberg in Sadjen. 
I in Baur’3 Centralblatt 1881. ©. 
fterr. Forſtzeitung 1887. 
Central und Jagdʒeltung 1873. ‘©. "188, Dann Grunert’s Forfil. BI. 1878. ©. 216; öfter. 
entral⸗ 
5) Siehe über Holanumerier-Berfuche nah Dandelmann’s Zeitfhr. VIL, ©. 468. 
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a) Nah dem Kubilinhalte und den Dimenfionen. Der Rubik 
inhalt aller. Stückmaße wird durch den Fejtmeter, d. h. den Kubikmeter, 
gemeſſen und ausgedrückt. Die Kubikinhaltsbeſtimmung der Stammbölzer kann 
bekanntlich in mehrfacher Art geſchehen; entweder wird der Stamm als Walze, 
oder als einfacher Kegelſtutzen, oder als parabolischer Kegelſtutzen berechnet, 
oder man wendet Formzahlen und rfahrungdtafeln an. Die Stamm 
fubieruug als Walze, durch Erhebung des mittleren Durchmeſſers in der 
Mitte des Stammes und deflen Länge (d. h. al3 abgeſtutztes Paraboloid durch 
Multiplifation der Mittenfläche mit der Länge) ift unter allen Methoden für 
die praftiihe Anwendung am meilten zu empfehlen. — Der Kubikinhalt für 
fih allein ift fein ausreichender Wertungsmaßftab; er muß beim Stammbolze 
begleitet fein durh Kenntnis der Dimenfionen. Da bei der Kubierung 
ſowohl Länge wie Mittendurchmeifer erhoben werden und zur Kenntnis ge— 
fangen, jo bleibt insbeſondere für das Langnutzholz nur noch die Erhebung 
des Zopfdurchmeſſers oder die Ermittelung der Formhöhe übrig, um 
alle wertbeitimmenden Momente zu fennen. 


Die gewöhnliche Kubierung aus Mittenfläche und Länge ift die einfachfte in Hinficht 
auf Erhebung der Nechnungsfattoren; fie giebt hinreichend genaue Refultate und zwar um 
fo mehr, als man in der Praxis bei der Aufnahme ber Durchmefler den Überfhuß über 
ben ganzen Centimeter ſtets jchwinden läßt. Dabei kann man die Genanigleit der Kubie- 
rung in einfachfter Weife erhöhen, wenn man unregelmäßig gewacfene Stämme in paſſende 
Sektionen geteilt denkt, und jebe Sektion beſonders als Walze berechnet.!) 

Es ift faft allgemein Gebrauch geworden, die Länge ber Stämme und Abfchnitte 
nad vollen Metern, und geraden Zehnteln (0,2, 0,4, 0,6 zc.) besjelben, den Durd- 
mejfer in Centimetern, und den Kubikinhalt in Kubifmetern mit zwei Dezimalftellen 
auszubrüden. Zum Unterfhiebe gegen ben Raummeter (S. 240) wird ein Kubifmeter 
ſolider Holzmaffe, wie er fi bei der Stammkubierung ergiebt, Feftmeter genannt. 
Speidel macht ben Vorſchlag die Durchmeſſer-Erhebung beim gefchälten Nadelſtammholze 
nur nad geraden Centimetern zu bewerkſtelligen, und an Stelle des ſog. Verglichen⸗ 
Meffens, die Maße abzunehmen, wie die Stämme liegen.) Während überall die Er- 
bebung des Durchmefiers in der örtlich zu bezeichnenden Stammesmitte gefchieht, hat man 
in ben fächfifchen, gothaifchen, greiz’ichen und braunfchweig’ihen Walbungen bei Süge- 
HMöten von 4—5 m Fänge die Stärkemeffung nad Oberftärfe (am dünnen Ende) und 
Kubierung nad Formzahlen bis jetst noch beibehalten. In Böhmen werden die Baum- 
ftämme 6 Fuß vom Stodende, die Sägeblöche meift am binnen Ende gemeffen. — Was 
endlich die Ermittelung der Formhöhe betrifft — jene Höhe, bei weldher der Stamm 
70 9/, des Bruſthöhendurchmeſſers bat, und die den höchſten Wert als vierfantiges Balken⸗ 
holz beftimmt, — fo Yäßt fich biefelbe wenigftens bei den wertvolleren Langholzſtämmen 
ohne nennenswerte Arbeitsvermehrung leicht bewerkitelligen. 3) 


Ob dad Stammholz mit der Rinde oder ohne Rinde zu meflen jei, 
darüber entichied bisher der wechjelnde örtliche Gebrauh. Wo Winterfällung 
jtatthat, da wurde mit Rinde gemeſſen, bei Sommerfällung und geichältem 
Holze wurde jelbftverjtändlich ohne Rinde gemeſſen, aber der Materialentgang 
mit 12—15 %, (Bayern 12,7 %,) ſummariſch zugeichlagen. — Im allgemeinen 


1) fiber die Körperberechnung von Stämmen und Abfchnitten empfehlen wir: Anleitung zur Aufnahme 
der Bäume 2c. von Dr. Baur, Wien, 1882, 3. Auflage; dann Preßler, Holzwirtſchaftliche Tafeln. 
Kunze, tie Holzmeßkunſt. 1878. 

2) DBaurs GEentralbatt. 1886. ©. 227. 

8) S. die fehr beachtenswerten Unterfuhungnn von Lehpfubl in Dandetmanns Zeitſchr. 1885. 
Dezemberheft. 
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macht fich heutzutage, namentlich von feiten des Holzhandels, der Wunfch geltend, 
alles Stammholz; ohne Rinde zu meſſen, — eine Forderung, die wohl 
als berechtigt zu bezeichnen ift, der man in mehreren Staaten bereitwillig 
nachgekommen und deren allgemeine Verwirklichung ſchon der gleidhfürmigen 
Sachbehandlung halber al3 erwünſcht zu betrachten ift. 

Allgemeines Meffen ohne Rinde fett voraus, daß alles Winterſtammholz am Meß- 
punfte geringelt, und baß bei geſchältem Holz Fein Unterfchien gemacht wird, ob ber 
Stamm durch Blankſchälen, oder Plätten, oder Plätzen oder Streifenfchalen entrinbet 
wurde. — Bei Nadelholz- Stammholz beträgt im großen Durchſchnitt der Unterſchied 
im Durchmeffer 2 cm; bei Kiefern etwas mehr, und nur bei Stämmen unter 25 cm 
Stärfe 1a —1 cm. — Das Berhältmis, in dem beim Stammholz der Rinden- 
gehalt zum Gefamtmafiengehalt fteht, ift verſchieden nah Holzart und Stammſtärke. 
Bei den raubborkigen Yaubhölzern und zwar bei der Eiche und Eſche beträgt der Rinden⸗ 
gehalt 12—15°/,, bei ber Ulme fteigt er ſelbſt bis 18 9/, und mehr, bei Birke 119/,1); 
für die Kiefer ift der Nindengehalt auf 11—15°, zu fegen; für Fichtenſtamm⸗ und 
Blochholz auf 12—13%/,, und bei Tannenftamm- und Blochholz fleigt der Rindengehalt 
oft auf 179/, und mebr.2) Dabei ift allgemein zu beachten, daß auf gutem Boden und 
gutem Beltandsjchluß die Rindenmaſſe am kleinſten, bei ungünftigen Standorts und Be- 
ftanböverhältniffen am größten ift. 

Wo die Stämme mit dem ganzen Zopfe zum Verlaufe gebracht werben, da kann 
bei der Längenmefjung natürlih das Maß der Länge nur fo weit in Betradht kommen, 
als der Schaft zu Nutzholz qualifiziert ift, — ber Zopfüberfhuß ift dann als Brennholz zc. 
anzujpredhen. 


b) Nah Stärkeforten. An einigen Orten mit lebhaften Stamm- 
Holzhandel Hatte ich feit einer langen Reihe von Jahren ein Verfahren zur 
FSeitftelung der Quantität bei den Stüdjorten berausgebildet, das bon der 
Kubikinhaltsermittelung weſentlich abweicht, und hier wenigjtend erwähnt werden 
fol. Dieſes Verfahren beiteht in der Hauptſache darin, daß man für jede 
Sortengruppe (Holländerholz, Gefremdtholz ꝛc. des ſchwarzwälder Holzhandel3) 
einen mittleren Normaljtamın fejtitellt, der als Einheit gilt, und mit defjen 
Wert der Wert aller übrigen Hölzer derjelben GSortengruppe nad Ab- 
weihhungen der Länge und Zopfdide verglichen wird. 

So gilt 3. B. im Kinzigthale bes Schwarzwaldes, das durch feinen feit Jahr⸗ 
hunderten beftehenden ſchwunghaften Tanaholzhandel bekannt ift, unter der Sortengruppe 
„Holländerholz“, die effektive Tanne von 20 m Länge und 46 cm am Ablaf als Normal- 
ftamm; die daraus abgeleiteten Stärkeforten haben alle bie effeftive Tanne zum Grund- 
maße, und fo ergeben ſich maßgeblich ber Abweichungen nach Länge und Zopfftärke eine 
erhebliche Zahl von Geldwertsklaffen. 

In mehreren Gegenden der Sübalpen bildet in gleicher Art unter ben Sägblöchen 
ber Klotz von 12—15" obern Durchmeſſer den Normalklotz Gahlklotz, Mufel- 
(hub); man rechnet dann 2 Stüd von 10—12", 4 von 8-10”, 8 von 6—8“ obere 
Stärke für einen Normalfloß, berechnet ferner Klöte von 15—18" als 1}/,, und ſtärkere 
als zwei Einheiten. Ahntich ift e8 im norwegiſchen Handel. 

Es ift einleuchtend, daß dieje Art der Ouantitätserhebung einen großen Borteil für 
die Preisbeſtimmung ber einzelnen Verlaufsobjelte bietet, denn der Preis einer jeden 
Stärkeklaſſe ift ein Vielfaches ober ein Teil des Normalftamm-Preijes, und fteigt und 
fällt mit dem Steigen und Fallen des Normalftamm»Preifes in geradem Verhältniſſe. 


1, Rektoris in d. Verf. d. böhm Forſtvereins 1883. , 
3) Berfuchsergebniffe aus 110—160 jähr. Hiebsorten d. Forſtamts Walbmännden. 
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Unzweifelbaft ift aber bie Preisberehnung nad dem Kubilinhalte einfacher und klarer, 
als bei einem Verfahren, wobei oft ein Zopfftärke-Unterfchieb von einigen Millimetern 
fhon einen namhaften Preisunterſchied berbeiführt. Dazu kommt nod der weitere Um- 
ftand zu bebenten, daß nur eine langjährige Übung zum vollen Verſtändniſſe für den 
praftiihen Gebrauch dieſer Methode und aller ihrer Feinheiten führt, fo daß anerkannt 
nur die Einheimifhen wirklich eingeweiht und der Art auch vor allen anderen Holz- 
fäufern im Vorteile find. Hierdurch muß aber die Konkurrenz geſchwächt und ber Ber- 
Taufspreis gebrüdt werben. Diefe Gründe haben die Ouantitätsberehnung nad Stärle- 
forten an ben meiften Orten faft ganz befeitigt, und wo nocd daran feftgehalten wirb, 
da gejhieht es nur neben und ale Ergänzung der Quantitätserhebung durch Kubierung. 

2. Bählmaße. : Unter der Vorausjeßung, daß die hierher gehörigen 
Stangen= und Kleinnußhölzer bereit nach Sortimentsklaſſen (reſp. hier meiſtens 
nah Stärkeklaſſen) in Verkaufsmaße zujfammengelegt find, — beichränft fich 
die Erhebung der Duantität bloß auf Feſtſetzung und Einfchreiben der Stärfe- 
Hajje und auf das Abzählen der unter einer Schlagnummer vereinigten 
Stüde Auch bei diefem Verkaufsmaß dient der Feſtmeter als quantitative 
Einheitmaß. 

Wenn ber Wirtfchaftsbeamte 3. B. ein Halbhundert Hopfenftangen 2. Klaffe in das 
Nummerbudy einjchreibt, fo ift hiermit die Quantität vollftändig erhoben; benn es muß 
aus dem Sortimententarif zu entnehmen fein, welche Dimenfionen für die Hopfenftangen 
2. Klaffe voransgefetst werben, alfo auch wie viele Stüde folder Hopfenftangen auf einen 
Kubifmeter zu nehmen find (vergl. ©. 218). 

Die Feftftelung der Stärkeklaſſen bei den Stangenhölzern, reſp. deren Kubierung 
gejchieht nach denſelben Grundſätzen, wie die Kubierung der Stammhölzer. Es genügt 
aber, wie oben gejagt, nur einen ober mehrere Repräfentanten zu fubieren ober lofale 
Erfahrungsfäße für die einzelnen Stangen- oder Gertenflaffen anzuwenden. Es ift zu be 
bauern, baß bezüglich der Sortiments- und Klaffenausjheidung der hierher gehörigen Nuk- 
hölzer nur jehr wenig Übereinftimmung, ja bezüglich ber Maffengehalt-Verhältniffe noch 
eine faft chaotiſche Verwirrung befteht. 

3. Raummaße. Die Erhebung der Quantität für Sorten, welche mit 
Raummaßen gemefjen werden, alſo der Schicht: und Wellenhölzer, reduziert 
ih darauf, jede betreffende Schlagnummer mit der Nechnungseinheit der be— 
treffenden Raummaße abzumefjen. Da aber die Schihthölzer nur in Stüßen 
von 1, 2, 3, felten 4 NRaummetern aufgefeßt werden, jo wird dad Meſſen 
ſelbſt jehr einfach, und es bedarf alſo beim Eintrag in das Nummerbuch bloß 
der Angabe, wie viele Raummeter die betreffende Schlagnunmer enthalte. 
Zugleich aber hat man ſich aud über die Richtigkeit des konkreten Raummaßes 
zu verfichern, indem man Höhe und Breite der Stöße bier und da nachzu- 
mefjen hat. Die Tiefe derjelben ift durch die Scheitlänge gegeben, auf deren 
richtige Map-Einhaltung ſchon während der Ausformung ein unausgejebt wach— 
ſames Auge zu richten if. — Das Mefjen mit Raummaßen feßt endlich auch 
ein möglichjt dichtes Einfchlichten der Schichthölzer voraus, und find demzu- 
folge fchlecht geſetzte Stöße zur Verbeſſerung zurüdzumeilen. Die Abmefjung 
de3 in Wellen zufammengebrachten Reiferholzes gefchieht in ähnlicher Weife 
durch die nach Länge und Umfang vorgegebenen Dimenfionen des Raum= oder 
Bindmaßed; auch Hier fol man nicht verjäumen, von Zeit zu Zeit Die Dimen- 
fionen nachzumeſſen. 

I. Erhebung der Dualität. Hier fommen alle Momente, welche wir 
al3 einflußreich auf die Ausformungsfrage und die Bildung der Sortimenten- 
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detail fennen gelernt haben, in Betracht. Es find dieſes die Holzart, Die 
Form, die innere Beichaffenheit und endlich Nachfrage und Gewohnheiten des 
Marktes. — Die Holzart wird ſtets im Nummerbuche eingejchrieben, was 
aber Form, innere Beſchaffenheit ꝛc. betrifft, ſo würde man in eine endloſe 
Weitwendigkeit geraten, wenn man das Nummerbuch mit deren Beſchreibung 
überladen wollte Sie bilden zuſammen ein Objekt der Beurteilung für 
den Eonitatierenden Wirtſchaftsbeamten, das um fo ſorgfältigere Überlegung 
und Unterſuchung erheiſcht, je wertvoller die betreffende Schlagnummer ift. 

Mit größtmöglicher Gründlichkeit ift bezüglich ber Geſundheits-Beſchaffenheit, 
namentlih bei ben Eichen-Nutzhölzern und jenen Fichten- und Tannenſtammhölzern zu 
verfahren, welche bis zur Bringung noch längere Zeit und unter unglinfligen Verhältniffen 
im Hiebsorte zu lagern, dann einen vielleicht noch langen Waffertransport in Regie zu 
beftehen haben, bei weldhen dann auf biefem Wege die geringften Keime der Berberbnis oft 
in einem Maße zur Entwidelung gelangen, das ihren Berwendungswert als Nutzholz 
vollſtändig aufhebt. Der Markt kann verlangen, daß bie volle Nutzholzqualität wenigſtens 
bis zu jenem Augenblide gewahrt bleibt, in welchem das Holz in die Hand bes Käufers 
übergeht. 

HI. Rlajjifizieren. Hat man nun auf die vorbefchriebene Weile vom 
der Quantität, rejp. den Dimenfionen, und von der Qualität eine Schlag: 
objefte3 Kenntnis erhalten, jo iſt dasfelbe jenem Verwendungswerte entiprechend 
zu Haffifizieren. Unter Klaffifizieren verjteht man das Anſprechen jedes 
einzelnen Schlagobjeftesnad demörtlich vorgegebenen Sortimenten- 
tarife maßgeblich feine® Verwendungswertes. Eine richtige, den zeitlichen 
Marktverhältnifjen entiprechende Klaſſifikation bedingt den finanziellen Erfolg in 


meiſt hervorragendem Maße. 


Zu einer guten und richtigen Klaſſifikation des Schlagergebniſſes iſt aber 
nötig, daß der Wirtichaftsbeamte vollitändig mit dem Sortimenten-Tarif und 
den Örimdfäßen, wonach er gebildet, vertraut ift; daß er die technijchen 
Eigenjhaften der Hölzer, befonderd den Einfluß der Fehler und örtlichen 
Schäden, zu würdigen veriteht; daß er mit den gewerblichen Zuftänden 
ſeines Marktes und mit der örtlichen Verwendungsweiſe feiner Hölzer be- 
kannt ift, und die durch Die zeitlich wechſelnden Bedarfsverhältniſſe bedingte 
Nachfrage richtig zu beurteilen vermag. | 

Wir haben bereit8 aus den Grundfäen über die Bildung des Sortimenten-Tarifes 
entnommen, daß die Quantität und die Dimenfionen eines Schlagobjeltes nicht immer 
allein über die Sortimentsflaffe d. 5. über ben Wert besfelben entjcheiden, fondern daß 
noch mande anderen Umftände hierbei in Erwägung zu ziehen find. Es handelt ſich alfo 
darum, Die aus einer richtigen Beurteilung aller beftimmenden Momente ſich ergebende 
Wertsflaffe bes Sortimentstarifes zu finden, in welche ein konkretes Schlagobjeft ein- 
zureihen oder nad) welder e8 anzufprechen if. Im Grunde iſt fohin immer der augen- 
biidlihe Verwendungswert das Beftimmende und Entſcheidende. Ye höher der Nub- 
holzwert fteht, befto weniger ift ein fjummarifches Verfahren bei der Klaffifitation gerechtfertigt, 
namentlich wenn bie befferen Nutzhölzer in ganzer Länge ausgeformt und verwertet werden. 
In diefem Falle ift die volle Wertsermittelung bäufig nur dann möglid), wenn ber be 
treffende Schaft, mit Rüdficht auf feine Verwendbarkeit, in mehrere Sortentlaffen eingereibt, 
und banad gewertet wird. 

Zugleih mit der Schlagaufnahme wird ſamtliches Holz mit dem Hammer oder 
Reviereiſen geſchlagen, und zwar gewöhnlich hart neben der Nummer eines jeden 
Objektes. Es wird dadurch beurkundet, daß das Holz für das betreffende Revier in Ein⸗ 
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nahme genommen fei,. und bient alfo hauptſächlich zur Kontrolle bei ber Abfuhr und 
bei etwaiger Entwenbung. 


X. Geihäftsabihlug in Hinficht des FällungSbetriebes. 


Zu den Geſchäften, die den Fällungsbetrieb zum Abichluß bringen und 
unmittelbar auf die Schlagaufnahme zu folgen haben, zählen wir die jchriftliche 
Darftellung der Hiebsreſultate zum Zwecke der Preisberechnung, dann die 
Schlagrevifion und die Auslöhnung der Holzhauer. 

I. Schriftlide Darjtellung des Hieb3ergebnijjes und Preis— 
berehnung. Aus dem im vorigen Kapitel Gejagten ift zu entnehmen, daß 
der Vortrag im Nummerbuch nad) der Aufeinanderfolge der Schlagnummern 
geichieht, und daß Daher die verfchiedenen Sortimente hier ebenſo Durcheinander 
gehen, wie es im Schlage felbjt der Fall it. Eine befriedigende Überſicht 
und Einſicht in das Hiebsergebnis iſt aber nur aus einer Zuſammenſtellung 
zu gewinnen, in welcher das Ergebnis ſortimentsweiſe dargeſtellt 
iſt, und dieſe ſchriftliche Darſtellung geſchieht im ſog. Schlagregiſter (Ab- 
zählungsprotokoll, Abzählungstabelle, Loseinteilungs-Verzeichnis ꝛc.). Das Schlag⸗ 
regiſter macht ſohin alles erſichtlich, was aus dem Nummerbuch zu entnehmen 
iſt, aber der Vortrag iſt nach Sortimenten geordnet, und erleichtert daher die 
Berechnung des Preiſes, was neben der Darſtellung des Materialergebniſſes 
mit der weſentlichſte Zweck des Schlagregiſters iſt. Die Preisberechnung 
erfolgt unter Zugrundelegung der Lokalholzwerte, die in der Regel bezirksweiſe 
nach den zeitlichen Wertverhältniſſen normiert ſind, und Holztaxen genannt 
werden. Häufig nimmt man bei der Fertigung des Schlagregiſters ſchon Rück⸗ 
ſicht auf paſſende Bildung der Verkaufsloſe, d. h. man gruppiert die 
einzelnen Schlagloſe gleicher Sorte in größere oder kleinere den Verhältniſſen 
des Bedarfs entſprechende Portionen zuſammen. (Siehe hierüber den V. Ab- 
ſchnitt.) 

Der Preis wird ſtets für jedes einzelne Schlagobjekt geſondert berechnet und auege 
worfen, es ſei denn, daß größere Partieen desſelben Sortiments in ein und dieſelbe Hand 
zur Abgabe gelangen, und man hierüber ſchon von vornherein ſichere Kenntnis hat. Da 
die Tarpreiſe der verſchiedenen Sortimente ſtets die zugehörigen Verkaufsmaße als Einbeit 
zu Grunde legen, aljo per Kubilmeter, per Stärkeflaffe oder Normalftamm, per hunbert 
Kleinnughölzer, per Raummeter, per hundert Wellen zc. feftgeftellt find, jo rebuziert fid 
die Preisberehnung auf eine einfache Multiplikation des Tarwertes per Einheit mit ber 
fonfreten Quantität eines Schlagobjeltes. 

Das Schlagregiiter enthält gewöhnlid am Schluſſe eine ſummariſche 
Zu] ammenjtellung des ganzen Schlagergebniffes; Iebteres wird dabei fchließ- 
lid in einer Zahl ausgedrüdt, und zwar it ed der Feſtmeter, der Heut- 
zutage als daß allgemeine Maß zur Duantitätsbejtimmung aller Holzjorten um 
deutſchen Reiche, in Vjterreich - Ungarn und in der Schweiz angenommen ilt. 

Zur fummarifhen Darftellung ber SHiebsergebnifle ift offenbar erforderlich, 
Hölzer verjchiedener Qualität und Ouantität, überhaupt Berfchiedenartiges zu ſummieren; 
das wird aber ber Quantität nad nur möglich werden, wenn man bie verjchiedenen Hölzer 
mit einem gemeinfhaftliden Maße mißt, ihre Quantität in letzterem ausdrückt 
und dann jummiert. Die Großnutzhölzer werben durch Feitmeter gemeffen, und es wirb 
fohin nötig, dieſe Maßeinheit gleichfalls als Maßeinheit flir die Kleinnuthölzer anzuwenden. 
Das geichieht einfach Dadurch, dag autgemittelt und ein- für allemal feftgeftellt wirb, wie 





ö— — — 2010 mg 7 m —— — —— nn 


x, Geſchäftsabſchluß in Hinſicht des Fällungsbetriebes. 253 


viele Feſtmeter ein Stück Kleinnutzholz einer jeden Sortimentsklaſſe durchſchnittlich enthält 
oder wie viele Stücke der geringeren Sortimente auf einem Feſtmeter gerechnet werden 
müffen. Jeder gute Tarif über das Sortimentendetail enthält hierüber die nötigen An⸗ 
gaben, — und eine ſummariſche Darfiellung der Ergebniffe an Groß- und Kleinnutholz 
nad Quantität kann daher ohne Schwierigkeit in einer Zahl erfolgen. — Eine weitere 
auch auf die Schichtnutzhölzer, Breunhölzer und Wellenhunderte ſich beziehende Summierung 
wirb ebenfo nur möglid, wenn man für biefe verſchiedenen Sortimentsarten ein gemein- 
fames Maß zu Grunde legt, d. 5. wenn man bie wirkliche folide Holzmaffe der Scheit-, 
Prügel- und Stodholzftöße ebenjo nach Feſtmetern mißt, wie bie Nutzhölzer. Auf biefe 
Weife findet aljo die Gefamtdarftellung eines Schlagergebniffes in Feſtmetern ftatt. 

Obgleich der Feftgehalt ber in Raummeter aufgeftellten verſchiedenen Holzforten nach 
der wechſelnden Holzftärle, der Art und Weiſe bes Einſchlichtens örtlichen Abweichungen 
unterliegen muß, jo ift e8 für den vorliegenden Zweck dennoch genügend, fih durchſchnitt⸗ 
licher Reduktions- ober fog. Feftgehaltsfattoren zu bedienen. Aus ben durch 
die deutſchen Staaten gemeinfchaftlih unternommenen Unterfuhungen baben fi nun fol- 
genbe Reduktionsfaktoren ergeben.!) 


Nutzſchichtholz. 
1 rm Nutzſcheite. nee ne. = 0,75—0,78 fm 
1 „ Nubmüppl . . 2 2 2 een. = 0,66—0,72 „ 
Brennholz. 


ı rm Sceitholz, glatt und gerade - » » » . + 0,72—0,75 „ 
" Inorrig und fumm . . . . . 0,66—0,69 


1 „ Knüppel, glatt und gerade. -. - - . . . 0,66-0,72 „ 
1 „ n norrig und. rumm. . . . . 0,60-0,64 „ 
1 „ Reistnüppel, Stamm- und Afreifig. ... 0,47—0,55 „ 
1 Wellenhundert Reisſsknüppel, Stamm⸗ und Aſtreiſig 2,21—3,53 „ 
1 „»  Rangreifig n n " 1,88—2,73 „ 
1 n Abfoureiſs 183-3,01, 
il ım Stockholz... 0,46—0,47 


Die von der Verſuchsleitung in Bien Nu ermittelten Derbhoinahlen And für 1m 

Scheitlänge: 
Hartholz. Weichholz. 

Schichtnutzholzz. 0,731 0,765 
Scheitholz LA .. >... 0670 0,688 

n D, Kl. (Ausfhuf) . ... 0,623 0,646 

„ D&. (Knorzholz) ... 0,581 — 
PrügellboE -. » 2 2 2 2 20. . 0,573 0,637 

" (ſchwache Pruge. .... 0,439 0,502 
Std . . . 2... . . . 0839 0,470 
100 NReiferwellen . . . 1,613 1,648 

Zum Hartholze find gerechnet: Rotbuche, Weißbuche, Stieleiche; zum Weichholze: 
Schwarzerle, Birke, Aſpe, Fichte, Tanne, Lärche, gemeine Kiefer und Schwarztiefer. 

U. Nach Anfertigung des Schlagregiiterd (oder mit Hilfe des Nummer: 
buche3 auch vor derjelben) kann die Revifion der Schlagaufnahme (Ab- 
pojtung) durch einen Reviſions- oder Inſpektionsbeamten erfolgen; fie hat den 
Zweck, etwaige Irrtümer oder Mängel in der Schlagaufnahme zu verbejjern, 
überhaupt die Kontrolle herzuftellen. 








Angsb 1) ) Unterfußgungen über ben Feſtgehalt und das Gewicht des Schichtholzes, bearbeitet von Baur. 
ug ung, 
2) v. Seckendorff, Mitteilungen aus dem forfll, Verſuchſsweſen Öfterreiche. 1. Heft. 
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Ber Tarbölzgern und wertvollen Stammholzſchlägen ſoll die Schlagrevifion niemals 
verfäumt werden. Was aber bie buch meiftbietenden Berlauf zu verwertenden Brenn- 
hölzer betrifft, fo räumt man an vielen Orten das Zugeftändnis ber Kontrolle dem Publikum 
jelbft ein, und erſpart damit in ber Hegel allerdings ein großes Opfer an Zeit und Gelb. 
Ob und wann von biefem Kontrollmittel Gebrauch zu machen fei, hängt natürlich von ben 
befonderen Verhältniſſen ab; es ift indefien dabei immer zu bedenken, daß bie Verbeſſernung 
eines Irrtums ober Fehlers immer leichter vor bem Berlauf bes Holzes zu bewerfftelligen 
ift, als nach demſelben. 


IM. Auslöhnung der Holzhauer. Sobald das Geſamtergebnis eines 
Hiebe3 ſortimentsweiſe zujammengeftellt ift, hat die Auslöhnung der Holzhauer 
feine Schwierigkeiten mehr, da durch einfache Muftiplifation der kontraktmäßigen 
Lohnseinheit per Sortiment mit der konkreten Quantität per Sortiment die 
Totalfumme der Fällungskoſten, wie auch jene für das Rüden und Sehen der 
Höfzer ſich leicht entziffern laßt. In der Regel machen es aber die Öfonomi- 
ihen Verhältniſſe der meift armen Holzhauer nötig, die wirkliche Auszahlung 
des verdienten Lohne ſchon vor Beendigung eined Hiebes in Heineren Ab- 
ihlagszahlungen zu bewerfitelligen. Dieſe Abjchlagslöhnung erfolgt gemwöhn- 
ih von 14 zu 14 Tagen, und zwar in Pauſchſummen. Die Größe der 
jedesmaligen Abjichlagszahlung richtet ſich nach der Quantität des gefällten und 
ausgeformten Holzes, die ohne bejondere Mühe fich hinreichend genau veran- 
ſchlagen läßt. Um ſich jedoch in diefer Hinſicht vollitändig gegen Zuvielbezahlen 
licher zu ftellen, dann auch, um den Holzhauer big zur Vollendung des Schlaged 
an Die Arbeit zu fejjeln, und verwirfte Strafen vollziehen zu fünnen, wird ein 
Heiner Teil, etwa 1/, des verdienten Lohnes bei den Abjchlagszahlungen zurüd- 
behalten, jo daß dieſer Reſtbetrag ſtets erjt nad) der definitiven Yertigftellung 
eines jeden Hiebes zur Auszahlung gelangt. 

Sobald das Schlagregiiter aufgeftellt und die Gefamtjumme der Ge— 
winnungsfojten eine Schlages befannt it, wird lebtere, jowie die durd) 
die einzelnen Abjchlagsanweilungen bereit3 ausgezahlte Abſchlagsſumme auf dem 
Endlohnzettel (Hauptzahlungsanweifung) erfichtlih gemacht, und der nod) 
reftierende Betrag zur Auslöhnung angewiejen. Es iſt bereits früher bemerkt 
worden, daß es Dbliegenheit des Rottmeiſters ift, die Lohnsgelder bei der Forit- 
fajje zu erheben, um ihre Verteilung unter die einzelnen Holzhauerpartieen vor: 
zunehmen. War das ganze Fällungsgeihäft an einen Unternehmer vergeben 
worden, jo ift natürlich er der jederzeitige Empfänger des Lohnes. 

Die an manden Orten übliche Einrichtung, eine Abjchlagslöhnung nur für Das je 
weilig fertiggeftellte, volftändig in Berfaufsmaße gebrachte Hol, — nach jedesmaliger 
Abzählung und Übernahme zu gewähren, ift eine kaum zu rechtfertigende Arbeitöver- 
mebrung, behindert den zwedmäßigen Fortgang bes Fallungsbetriebes und ift in einem 
großartigen Haushalte gar nicht ausführbar, ohne in eine illuforifche Geſchäftsbethätigung 
auszuarten, 


Dierter Abſchnitt. 
Der Holztranusport. 


Die größte Menge und die Hauptmaſſe der Waldungen findet ſich meiſt 
in den ſchwach bevölkerten und gewöhnlich auch dem Verkehre mehr oder 
weniger entrückten Landſchaften, und der Waldeigentümer müßte unter ſolchen 
Verhältniſſen auf einen befriedigenden Abſatz ſeines Holzeinſchlages oft geradezu 
Verzicht leiſten, wenn er mit ſeinen Produkten den fernen Markt nicht auf— 
ſucht, d. h. nicht Anſtalten trifft, um deren Verbringung nach entfernteren holz— 
ärmeren. und reichbevölkerten Gegenden zu ermöglichen. Oft übernimmt 
der Waldbefiger ſelbſt den Transport feiner Hölzer, teils unmittelbar 


. nad) den Konfumtionspläßen, teil® nach Orten, von two aus durch bereit3 be- 


jtehende allgemeine Verkehrsmittel ihre weitere Verbringung nad) den Orten 
des Bedarfed feine Schwierigkeit Hat. Wo er indeflen die Verbringung der 
Privatunternehmmng überläßt, da fordert es fein eigened Intereſſe, für In— 
ftandfegung der Anftalten und Beſchaffung der Mittel Sorge zu tragen, 
welche die Verbringung des Holzes, auch auf größere Entfernung, dem Unter: 
nehmer in billiger Weife ermöglichen. 

Nachdem fi Durch die gewaltige Steigerung ber Verkehrsmittel in faft allen Teilen 
der Erbe das Abjaggebiet aller menſchlichen Erzeugniffe, alſo auch ber Holzjurrogate 
im Laufe des gegenwärtigen Jahrhunderts, nur allein durch die Eifenbahnen auf das 
nahezu 80fache (Perels) erweitert hat, und man allerwärts bemüht if, die Reibungs⸗ 
wiberftände jeder Art beim Transportwefen mehr und mehr zu reduzieren, — ift es für 
den Wald vom merfantilen Geſichtspunkte geradezu eine Lebensfrage geworben, ob er 
dieſen Fortichritten auf allen anderen Gebieten des wirtichaftlichen Lebens raſch und ge- 
nügend wird nadhlommen können, oder nit. E8. handelt fich heutzutage darum, ben 
Wald mehr und mehr an die großen allgemeinen Berlehrslinien zu Land und zu -Wafler 
anzufchließen, um feinen Produkten einen möglihft großen Verkehrskreis zu fihern und 
dadurch wenigftens den beſſeren Holzforten die Eigenfhaft einer Ware zu verjchaffen. 
Obwohl In diefer Hinficht für den Waldeigentümer weit größere Hinberniffe zu überwinden 
find,. als für jeden anderen Großproduzenten, fo kann doch gejagt werden, daß zu feiner 


- Zeit mit größerer Energie an bie Berbefferung der lange flationär gebliebenen forftlichen 


Transportverhältniffe berangetreten wurbe, als in ber Gegenwart, 

Bei dem früher noch vielfach beſchränkten Sinn für größere Unternehmung und der 
Dürftigfeit der vormaligen allgemeinen Verkehrsmittel waren die großen Waldbeſitzer meift 
auf ihre eigene Kraft angewiefen; fie mußten den Transport der Hauptholzmaffe nad) 
den oft weit entfernten Konfumtionsplägen jelbft in die Hand nehmen Dan be 
diente fich hierzu mit Vorliebe des Waffertransportes, vorzüglich der Trift. — Inzwiſchen 
haben fich die Verhältniſſe weientlich geändert; die Waldungen wurden mehr und mehr in 
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das allgemeine Verkehrsnetz der Schienenwege hereingezogen, anbererjeitS haben fich große 
Kapitalien im Zwiſchenhandel angefammelt, bie nun auch im Holzbanbel ihre Berzinfung 
ſuchen. So ift e8 dem Walbbefiter in vielen Fällen möglich geworben, einen großen 
Zeil feiner früheren Transport-Aufgabe bem Händler und Unternehmer zu überlaflen, 
und fi daranf zu befchränfen, letzterem das Holz auf gut gelegenen Sammelpläßen zu 
übergeben. Ein Teil des ZTransportes wirb inbeflen bem Walbeigentiimer immer ver- 
bleiben, — unb ba bie früheren Verhältniffe teilweife noch in althergebrachter Weife fort- 
befteben, jo kann im gegenwärtigen Abfchnitte auch bie Betrachtung ber letzteren nicht 
umgangen werben. 

Unter Holztransport oder Holzbringung veritehen wir nun, Die 
Verbringung des Holzes nad) den in größerer Entfernung gelegenen 
Komfjumtionsplägen oder Sammellagern, und zwar durdh Ber: 
mittelung von mehr oder weniger ftändigen Bringanftalten. Unter: 
ſcheidet fich johin der Transport weſentlich vom Rüden des Holzes, das ftreng 
genommen nur das Heraugsichaffen des Holzes aus dem Schlage biö zum näch⸗ 
jten Abfuhrwege begreift, jo läßt fi) doch Leicht denfen, daß beide Förderungs⸗ 
weijen nicht jelten unmittelbar aneinander jchließen, und daß bezüglich einiger 
Bringanftalten, auch bei der Geihäftsausführung, eine fcharfe Grenze wohl 
nicht eriwartet werden fünne. 

Der Holztransport unterjcheidet fi in jenen zu Land und in den 
Transport zu Waſſer: wir betrachten nun beide in kurzer Darftellung; hieran 
ſchließt ſich die Betrachtung über den Wert der einzelnen Transportmethoden, 
dann jene über die Anlage und Einrihtung der Holzgärten. 


Erite Unterabteilung. 
Kolztransport zu Land. 


Es giebt mehrere Arten von Anitalten und Bauvorrichtungen, vermitteljt 
welcher der Landtransport des Holzes erfolgen kann; die gewöhnlichiten und 
vorzüglih im Gebrauch ftehenden find Wege und Straßen, dann die Holz 
riefen und die Waldbahnen. Dazu kommen nod) die durd) bejondere 
2ofalverhältniffe und Terraingeitaltungen gebotenen Drahtjeilriejen. 


Der Darftellung ber verfchiebenen Arten ber Holzbringung auf den gemannten 
Bringwerten muß bie Kenntnis vom Baue und ber Einrichtung biefer letzteren ſelbſt 
vorausgehen. Wir bemerken übrigens in biefer Hinficht, daß es fih bier nur um Ge- 
winnung allgemeiner Begriffe und nicht um eine eingehende Anleitung zur Aus⸗ 
führung diefer Bauwerke handeln ann. 


I. Straßen und Wege.) 


A. Sau und Einrichtung der Straßen. 


Unter den Bringanftalten zum Landtransporte nehmen die Waldiwege 
unftreitig die erjte Stelle ein, und namentlic wird ihnen in der heutigen Zeit 


1) Unter ben über den Waldwegbau handelnden Werken find vorzüglich zu empfehlen: Der Waldweg⸗ 
Eier C. Schuberg. Berlin 1873. Der Waldwegbau von Scheppler, und der Waldwegbau von 
er. 
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allerwärt3 eine hervorragende Aufmerkiamfeit zugeiwendet. Das Terrain inner> 
halb der Waldungen mehr und mehr durd gute Wege aufzufchliegen, muß 
heutzutage das fortgejeßte Beitreben jeder guten Forftverwaltung bilden. Der 
Grund hierfür liegt in der größeren Dauerbaftigfeit der Weganlagen im 
Gegenſatze zu den bisher üblichen übrigen Transportbaumerfen. 

Der Waldwegbau bejchränft fi) gegenwärtig nicht mehr bloß auf die 
Waldungen der Ebenen, Hügelländer und Mittelgebirge, jondern er ift in be- 
merfenöwerter Weife aud) in die Hochgebirge vorgedrungen, und greift mehr 
und mehr in die entlegenjten, bisher kaum zugänglichen Höhenlagen vor. 


1. Es iſt bei der Anlage von Waldſtraßen durchaus notwendig, daß 
man nad einem vorher wohl erwogenen Plate verfährt, d. h. ein 
über da3 ganze Revier oder einen Waldfompler ſich eritredendes Wegnetz 
entwirft. Dieſes Wegnetz darf nicht bloß die augenblidlihen oder für Die 
nächſte Zeit in Ausficht ſtehenden Bedürfniffe in Betracht ziehen, jondern es 
muß auch den Forderungen der Folgezeit genügen, — alſo jenen Waldörtlich- 
feiten Rechnung tragen, in welchen jich die Wirtjchaft erit in fpäteren Dezennien 
bemegen wird. 

Das zu projizierende Wegnet fol ſich alfo über alle Teile des Waldes gleichmäßig 
eriireden, wenn auch anfänglih nur jene Partieen desjelben zur Ausführung gelangen, 
die für die nächte Zeit notwendig werden. Mit dem Borwärtsfchreiten ber Wirtfchaft 
gelangen dann allmählich die übrigen Teile zum Bau, und nad Ablauf eines Umtriebes 
fol dann das ganze Projekt durchgeführt fein. Hierbei ift darauf zu ſehen, daß die Aus- 
führung ber nad und nad in Angriff zu nehmenden Wege dem allmählich fortichreitenden 
Betriebe einige Fahre vorbergeht, damit fich dieſelben bis zu ihrer Benukung feitlagern 
und gehörig jeten können. — Ein mwohlüberlegter Plan über die Anlage und Verteilung 
der Hauptwegzüge ift befonders von Wichtigkeit in Gebirgswaldungen, wo der Wegbau 
fchwieriger und foftfpieliger ift, al® in ebenen Waldungen. In Ietteren mag e8 unter 
Umftänden gerechtfertigt fein, nur für das augenblidliche Bedürfnis dienende Notwege 
anzulegen, bie nad ber Materialabfuhr wieder eingehen; im Gebirge Dagegen wäre em 
folhes Berfahren nicht zu verantworten, jeder Weganlage muß bier die Abficht einer 
dauernden Benutung von vornherein zu Grunde Tiegen. 


Die Hauptwalditraßen jollen womöglid dur) dad Herz der Wal- 
dungen führen, und ihre Richtung nad) den Abjag- und Konfumtionspläßen in 
der Art nehmen, daß fie ihre Ausmündung in den LZandftraßen oder den zum 
Holztrandport dienenden Waſſerſtraßen oder an Eifenbahnen finden. Häufig 
ihliegen die Hauptwalditraßen auch den Zwed in fi, als Gemeinde-PVer- 
bindungswege zu dienen. 

Die Nebenmwege verziweigen fi) von der Hauptitraße aus nah dem 
Innern des Waldes und vermitteln die Holzabfuhr aus allen Teilen deöfelben. 
Bei ihrer Anlage iſt immer die Abficht einer dauernden, für die Bedürfnifie 
mehrerer Waldabteilungen berechneten Benußbarkeit ins Auge zu fallen, und 
deshalb durchziehen oder berühren fie teils unmittelbar die Hiebsorte felbft, 
oder fie ftehen mit dieſen durch abzweigende vorübergehende Stellmwege in 
Verbindung. 

Die Hauptwaldfiraße folgt gewöhnlich einem ber in den Abjatbezirf mündenden 
Hauptthalzüge, fei es, daß fie ſchon innerhalb der Waldungen die Thalftufe erreicht und 
biefe nun verfolgt, fei es, daß fie bei weniger foupiertem Terrain mehr bie Höhen hält 
und erft ſpäter berabfteigt; immer aber muß der Wegzug der Hauptwaldftraßen fo ange: 

Gay er's Forfibenugung. 7. Aufl. 17 
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legt fein, daß die Beifuhr aus allen zum betreffenden Abfatzgebiete gehörenden Walbört- 
lichfeiten durch die in biefelbe einmiündenden Nebenwege möglich gemacht wird, ohne baf 
die letsteren genötigt find, fie durch längeres Anfteigen zu erreichen. 

Zn ebenem und ſchwachhügeligem Terrain dient jede aufgeräumte Beflandsgrenze, 
jedes Geftelle zur Anlage eines Nebenweges. An höheren Gebirgsgebängen dagegen durch⸗ 
ziehen fie die Beftände oft in mehrfacher Wiederholung über einander, indem fie in langen 
Mindungen von den Höhen bis zu einem im Thale gelegenen Hauptwege berabfleigen, 
oder e8 ftehen die Wege ber verſchiedenen Höhenftufen durch Rieſen mit einander in Ber- 
bindung, wie das öfter an hochauffteigenden Wänden und Gehängen bes Hochgebirges not: 
wendig wird. Auch in die auf den oberen Gebirgeftufen gelegenen engen Seitenthäler, in 
welchen won beiden Gehängen herab das Holz abgebracht wirb, verlegt man die Neben- 
wege, wie fie überhaupt jede Ortlichkeit erfteigen und jedes Terrainbindernis überwinden 
müffen, um die Zugänglidkeit der Hiebsorte nach Erfordernis zu erzmeden. 

Bei gefchloffenen Waldkomplexen bietet bie Anlage eines zwedmäßigen Wegnetzes wenig 
Schwierigfeiten. Bei zerfplittertem Befite dagegen, und befonders bei zufammenhängenden 
Waldungen mit mehreren Eigentümern ober zahlreichen Enklaven ftellen fi) einem guten 
Wegprojefte oft ſchwer zu bewältigende Hinderniffe entgegen. Nicht felten auch ergeben ſich 
Schwierigkeiten durch alte ſchon beftehende Wege, von denen man nicht immer abftrahieren 
darf; oder es find die Ausgangspunkte, bie Zweifel gebären und die Frage offen laffen, 
ob die folid gebaute Waldſtraße in gleich Praktilabler Weife auch durch die Feldfluren nad 
der nächſten Landſtraße fortgefetst werben wird, oder ob man es in diefer Beziehung mit 
armen ober vielleicht abfichtlich renitenten Gemeinden zu thun bat. 


Was die Bauart der Wege betrifft, jo kann man unterſcheiden: Erd⸗ 
wege, ——— und Wege mit Holzbau. 

a) Erdwege ſind ſolche, zu deren Bau ein anderes Material, als das 
gerade im Straßenkörper oder deſſen nächſter Umgebung vorfindliche nicht ver⸗ 
wendet wird. In der Ebene wird zu dem Ende der Straßenzug aufgehauen, 
die Wurzelitöcde werden befeitigt und zur Begrenzung und Trodenerhaltung de3 
Straßenkörpers Gräben gezogen, deren Auswurf auf die Fahrbahn gebracht und 
jo verteilt wird, daß diefelbe eine möglichit gewölbte Form erhält. An Berg: 
hängen muß die horizontale Lage der Fahrbahn erjt hergeftellt werden, und 
zwar durch Einhauen gegen die Bergjeite und Auftrag des gewonnenen Materials 
gegen die Thalſeite. Zur Feitigung folder Wege im Gebirge find Dei allen 
jteilen Gehängen Stüßmauern von Stein oder Holz an der Thaljeite des Weges 
unumgänglich; fait immer finden fich übrigens hier in nächiter Nähe die Steine 
und Felſen, um daraus die nötigen Trodenmauern aufzuführen, denn nur aus: 
nahmsweiſe jol man fi) zu dieſem Zwecke des leicht vergänglichen Holzes 
bedienen. 

Eine wejentliche Verbefjerung diefer Wege erreicht man durch Bejhüttung 
der Fahrbahn mit Fein gehauenen Steinen, durd Beifuhr von Sand 
oder Kies, wenn der Straßenförper aus ſchwerem Boden oder Kalk, durch Über- 
führung mit einer Lage Lehm, wenn die Fahrbahn aus allzu Ioderem Boden 
befteht. Eine Beſchüttung mit Hein gehauenen Steinen iſt für ſtärker befahrene 
Waldwege unerläßlih. Begnügt man fich Hierbei nicht allein mit einer bloßen 
Dede von ſolchen Steinen, Stellt man vielmehr den Körper der Fahrbahn Dis 
zu einer Tiefe von 20—30 cm aus einer gejchlofjenen Mafje jolcher Fein ge- 
hauenen eingeitampften Steine her, jo nennt man dieſes das Macadamifieren 
der Straße (Verfahren des Engländers Mac Adam). 


— ẽ—⸗⸗—n— Ten 
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Bei der Anlage und dem Baue der Waldſtraßen iſt die Rückſicht für möglichſte 
Trockenerhaltung eine der allerwichtigſten; namentlich iſt dieſes von höchſter Bedeutung 
für Wege in ber Ebene, vor allem in Bruch- und Moorboden. Bei Gebirgswegen iſt bie 
Trodenerhaltung ſchon durch das jelten fehlende Gefälle gefichert, befonders wenn fie auf 
fonnenfeitigen Gehängen liegen. Für Trodenlegung der Wege an Norb- und Oſtgehängen 
und in der Ebene dienen: ſtets offen erhaltene Seitengräben, eine angemefjene Abwölbung, 
Erhöhung des Straßenförpers über die Umgebung und Herftellung bes zuläffigen Luftzuges. 
Wo man ben Seitengräben das nötige Gefälle nicht geben Tann, und Steinbau wegen 
Mangels an Material nicht zuläffig ift, wie in Einſenkungen ber Tiefländer, in Erlen- 
gebrüchen 2c., ba verwendet man alle Mittel auf möglichfte Erhöhung des Weglörpers und 
überdies rüdt man die Seitengräben um eine anfehnlidhe Diftanz beiderfeits hinaus, denn 
wenn fie in foldhen Fällen die Fahrbahn unmittelbar begrenzen, fo erweicht fich letztere 
durch das in den Gräben ftehende Waffer in hohem Maße. Der Luftzug wird vermehrt 
duch Anlage gerader Wege, durch Aufhauen hinreichend breiter Straßenlitungen, Ent- 
fernung aller überhängenden Randbäume zc. 

Die macadamifierten Straßen haben als Waldwege in gewilfer Beziehung ben Bor- 
zug vor den Kunftftraßen, denn fte find, namentlich wenn Kies, Kleines Steingerölle u. dgl. 
ſchon vorhanden ift, wicht nur wohlfeiler berzuftellen, fondern auch leichter in fahrbarem 
Stande und in ebener glatter Bahn zu erhalten, ale nicht ſehr forgfältig gebaute 
Kunftfiraßen. ' 


b) Die Kunſtſtraßen oder hauffierten Wege unterfcheiden fich von den 
Erdwegen nicht bloß durch größere Wegbreite und jorgfältigere Verteilung des 
Gefälles, ſondern hauptlächlich durch größere Feitigfeit des Straßenkörperd. Die 
Fahrbahn wird nad) erfolgter Herrichtung des Straßenkörpers aufgegraben, mit 
Rabatt- oder NRanditeinen begrenzt, und zwiſchen dieſen auf der Sohle mit 
ſchwerem, grobem Steinmateriale gerollt; auf diefe8 Rollpflaiter folgen fich 
nun mehrere Steinfhichten mit allmählih und ftetig abnehmender: Stärfe der 
einzelnen Steine. Cdige Steine find immer bejjer al3 abgerundeter Kies, da 
fie fefter in einander jchließen, als letzterer. Jede Steinlage wird für ſich 
eingejtampft und feitgefchlagen. 

Ze allmählicher die nach oben folgenden Steinlagen au Dide der Steine abnehmen, 
befto dauerhafter und beffer zu unterhalten ift die Straße. Wirb aber in dieſer Beziehung 
die nötige Sorgfalt unterlaffen, folgen faft unmittelbar auf ein grobfteiniges Srundpflafter 
eine Dedbeihüttung Kleiner Steine, fo gelangt eine joldye Straße jehr bald in einen Zu- 
ftand, in welchem fie fchlechter ift, als jeder einfache Erdweg oder eine macabamifierte 
Straße. Die großen Steine des Grunbpflafters fahren fih nad und nad zu Tage, ver- 
urſachen die Bildung von Schlaglödhern, in welchen die im Wege der Ausbeflerung ein- 
gefüllte Steinbejhüttung mit Dedmaterial fortdauernd raſch verſinkt. Da bie Kumfifiraßen 
einen foliden feiten Bau des Straßenkörpers in jeder Beziehung fordern, fo müſſen die 
Stütmauern und Widerlager, die Waflerburdhläffe, Brüden ꝛc. weit forgfältiger gebaut 
werben, wie auch häufig bie fteil gegen bie Straße abfallende Bergwand, zur Sicherung 
gegen Abrutihung und Verſchüttung eine Feftigung durch folides Mauerwerk oder wenig- 
fiens eine Terrajfierung mittelft Holz⸗ oder Flechtzäune fordert. 

Die ſtark befahrenen und dem ununterbrocdenen Verkehr überlaſſenen Hauptwald- 
firaßen jollen womöglich ſtets ale Kunftftraßen oder wenigftend durch Macadamifieren ber- 
geftellt werben. Auch die frequenteften Nebenwege erheifchen ſtets gute Steinbeſchüttung; 
Sparjamkeit ift nirgends ſchlechter am Plate, als beim Neubau vielgebraudhter Waldwege. 

c) Wege mit Holzbau find folche, deren Fahrbahn mehr oder weniger 
vorherrſchend durch Holzbau gebildet wird; fie fünnen nur geringe Dauer bieten, 

17* 
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und find fchon deshalb möglichft zu vermeiden. Doch findet man fie in den 
holzreichen Gebirgäländern, oder für furze Streden auf moorigem Boden und 
in jumpfigen Tiefländern immer nod in Anwendung, und zum Schlittentrand- 
port auf der Sommerbahn find fie nicht zu umgehen. De nach dem verwendeten 
Materiale und der Art feiner Verwendung unterjcheidet man Fajchinenmege, 
Prügel- oder Knüppel-, und als Abart der leßteren die ſog. Schmiermwege. 


Faſchinenwege werben oft auf kurze Diflanz erforberli, wenn der Weg über 
jumpfige, ftet8 nafje und mit geringen Mitteln nicht entwäflerbare Stellen führt, befonders 
aber beim Wegbau über naffen Zorfboden, in welchem ber Steinbau fortwährend in bie 
Tiefe verfinten, oder der Grabenauswurf und Torfabraum im loderen Grunde verſchwinden 
würde, Der Bau folder Faſchinenwege befteht einfach darin, daß man, nachdem burd 
Ausheben der Eeitengräben bie Wegbreite bergeftellt ift, eine circa 0,30 m bobe Schicht 
von Fichten» oder Kiefernreifig, mit dem Stodende nad innen gekehrt, gleihmäßig über 
die Fahrbahn ausbreitet, worüber eine Schicht von Moos, Heide, Baccinien, auch Moor- 
und Heideplaggen und anderem Materiale, wie e8 eben die Nachbarſchaft giebt, aufgebracht, 
und das Ganze enblid mit einem Auftrage von grobem Kies, NRafeneijenftein, Gerölle ober 
Lehm verjehen wird; das Aufbringen von Sand ift zu vermeiden, ba er leicht durch die 
trodene Zwifchendede durchriejelt, oder im anderen Falle wenigftens feine ausreichende Bin⸗ 
bung des Wegkörpers möglich madt. Kann man dem Sand dagegen Thon oder Lehm 
beimengen, jo wird bie Berjchiebbarkeit des Sandes und fein raſches Einfinfen verhindert, 
und er ift dann ein brauchbares Dedmaterial für folche Wege. Bon gleichem Gefichtspimfte 
ift auch der Erdweghau im Flugfandboden zu behandeln. 

Bei den Prügel- ober Rnüppelwegen, — bie gleichfalls als kurze Zwifchen- 
glieder eines Weges, wo er über naffe und fumpfige Stellen führt, ihre Anwendung finden, — 
bilden mittelftarfe Stämme, welche am beiderfeitigen Rande ber Fahrbahn nad der Rich— 
tung des Wegzuges eingelegt werben, ben Unterbau; über biefe fommen runde oder ge: 
fpaltene Prügel dicht aneinander in der Richtung der Wegbreite zu liegen, und um lebtere 
feftzubalten, werben ſog. Belegftämme oder Borlegbäume, die durch feitlihe Sprießen ge 
halten oder aufgenagelt find, an beiden Rändern der Fahrbahn über die Enden der Prügel 
gelegt. Auf Wegen, welche mit Tierfuhrwerf befahren werben, ift eine derartige Verſiche⸗ 
rung naffer Stellen, in welchen die Tiere außerdem einfinfen würden, nicht zu umgehen. 
Aber auch auf ftändigen Schlittwegen bedient man ſich dieſes Knüppelbaues fehr häufig, 
um geringe Gräben oder auch felbft größere Tiefen mit gutem Gefälle paffieren zu. fünnen. 
In letzterem alle ruht dann die hölzerne Fahrbahn auf Jochen und Böden, und gewinnt 
derart den Charakter von Holzbrüden. 


Die Schmier- oder Schleifwege findet man jeltener; fie dienen allein zum Sommer- 
transporte des Holzes iiber ſchwachgeneigtes Terrain. Um nämlich die ſchwer zu überwindende 
Reibung zu mäßigen, weldye das iiber die Wege gefchleifte Langholz oder bie mit Brenn- 
und Blochholz beladenen Schlitten bei geringem Gefälle zu erfahren haben, belegt man den 
hierzu auserjehenen Weg mit quer über denfelben gelegten mittelftarfen Prügeln, die an 
beiden Enden an der Thaljeite durch in die Erbe gejchlagene Pflöde feftgehalten werben. 
Die gegenjeitige Entfernung dieſer fog. Streihrippen richtet fi) beim Langholztransporte 
nach der Länge des zu fchleifenden Holzes; beim Sclittentransporte darf fie nicht viel mehr 
als 60 cm betragen, wenn der Schlitten ſtets auf wenigftens zwei Streichrippen ruhen foll. 
‘ Zur Verminderung der Reibung werben bie leßteren öfter mit Fett befchmiert, auch mit 
Wafler begoffen. In den eljäffer Gebirgswaldungen (Forſtbezirk Barr) ftehen dieſe Schleif- 
wege für den Schlittentransport in ausgebehntem Gebrauche. 


3. Was Die Längenrichtung oder die Horizontaltrace der Waldwege 
betrifft, jo vermeide man, beſonders im Gebirge, foviel als möglich jede fcharfe 
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furze Wegkrümmung, und gebe denjelben eine ftetige in thunlichft weiten Kurven 
entwicelte Brojeftion. Es iſt das befonderd wünſchenswert, wenn der Trand- 
port vorzüglid auf Stammholz gerichtet ift, die Wege etwa zur Benubung als 
Wegrieſen, oder zur Anlage von Waldbahnen benugt werden jollen. 

4. Bon großer Bedeutung für den Wegbau it dad Gefäll. Die Land— 
ſtraßen haben nur jelten ein größeres Gefälle als 50%,, was aud für Die 
Hauptwalditragen wünjchendwert wäre, da in diefem Falle die Wege bequem 
nad beiden Richtungen fahrbar find. Pie Waldmege werden aber bergauf 
meiſt mit leeren, und nur bergab mit beladenen Wagen befahren, fo daß man 
die Hauptwalditraßen nötigenfall® bis zu 7 und 80%,, bei den Nebenwegen 
ſelbſt bis 109, Gefäll und, je nad) der Art der Benußung noch weiter gehen 
kann. Starkes Gefälle fuht man übrigend bei allen Wegen für Räder— 
fuhrwerk, nicht bloß zum Vorteil einer leichteren Bewegung der Fuhrwerke, 
joviel als möglich zu vermeiden, jondern aud aus Rückſichten für die Scho- 
nung der Wege, die bei ftarfem Gefälle durch den anhaltenden Gebrauch des 
Radſchuhes und durd) das Waſſer arg bejchädigt werden. Schlittwege da- 
gegen fordern und ertragen ftet3 höheres Gefäll. Alle zu ftändigem Gebrauche 
beitimmten Wege ſollen nur auf Grund eines forgfältigen Nivellement3 
gebaut werden. 

Der Bau der Sclittwege ift namentlich in ben Hochgebirgen in neuerer Zeit zu 
bemerfenswerter Vollendung gebiehen.!) Man unterjcheibet in ben Hochgebirgen, je nad 
dem Umftanbe, ob zur Fortbewegung bes Schlittens Menſchenkraft ober Tierkraft benutt wirb, 
die Wege in Ziehwege und Leitwege; bie erfteren baben ben allgemeinen Charakter 
unferer befprochenen Nebenwege, lettere jenen der Hauptwege. Die Leitiwege beſchränken 
fih in der Regel anf die unteren Regionen, fie durchziehen bie langen Thäler und bringen 
Das Holz zu Sammelftätten der Haupt: und GSeitenthäler. Die Hauptleitivege find ſozu⸗ 
jagen im Hochgebirge die Pulsadern des Waldes, und ftehen mit beffen Kultur unb Er- 
tragjamkeit im engften Zufammenhange. Die Ziehwege fteigen an ben Gehängen in bie 
Höhe, durchziehen diefelben oft in vielen Serpentinen, fie greifen oft mit Überwindung ber 
mannigfachſten Zerrainhinderniffe (Felsſprengung, Sallerieanlagen, Tunneldurchbrüche zc.) 
in bie unzugänglichfien Höhenlagen vor, und vermitteln den Zufammenfluß ber Hölzer auf 
dem Leitwege. Wo Schlittwege durch Gräben oder Einjchnitte führen, ba ift e8 in ſchnee⸗ 
reihen Gegenden nötig, biefe Sräben mit Stangenwerf und Fichtenäften zu überbeden, um 
die Verſchneiuug der Wege zu verhüten. Das Gefäll der Ziehwege geht mit Vorteil nicht 
unter 6--8°%/, herab und nicht Über 18—20%,, doch trifft man auch ſolche mit mehr 
Prozent Gefäll; als normales Gefälle eines guten Schlittweges kann man ein ſolches von 
12—15%, bezeichnen. Die Leitwege haben gewöhnlich ein bedeutend geringeres Gefälle, 
mitunter aber erreicht basfelbe auch bei ihnen S—12%,, und felbft Gegenfälle find nicht 
immer zu vermeiden, ba Leitwege mit beladenen Fuhrſchlitten vielfach auch bergauf befahren 
werden, wenn 3. B. das Holz in einen anderen Thalzug zu bringen if. 

Eine befondere Art von Wegen find die im öftlihen Schwarzwalbe im Gebrauche 
ſtehenden Riesmwege; fie dienen ſowohl als Schlittwege, als vorzüglich zum Abriefen ber - 
Langhölzer, und wird hiervon weiter unten beim Rieſenbau gefprochen werben. Hier fei 
nur bemerkt, daß man ſolchen Rieswegen ein diefer Transportmethobe entfprechendes höheres 
Sefäll als den anderen Wegen geben muß, und daß es meiftens zwichen 9 und 129%, liegt, 
oft aber auch auf 15 und 18%, anfteigt. 

Ein möglichſt gleihes Gefäll ift namentlich für die Schlittwege erwünjdt, 
mehr als für die zu Räderfuhrwerk beflimmten Wege; man ift in neuerer Zeit von 


1) Siehe hierliber Forfil. Mitteilungen des bayerifchen Minift. Forſtbüreau, Bd. III, 2. Heft, ©. 209. 
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einer ängſtlich feſtgehaltenen gleichen Berteilung bes Gefälles bei Wegen für Radfuhrwerke 
grundfäglich in mandyen Gegenden ganz abgegangen, ohne natürlich in Extreme zu geraten. 
Bei einem mäßigen Wechſel bes Gefälles ermüden die Zugtiere lange nicht jo fehr, als bei 
ftet8 gleichem Gefälle, das ohne Unterbrechung immer diefelben Muskeln der Tiere in An- 
ſprach nimmt, und fein Ausruhen geftattet. 

5. Die Breite der Waldwege ift durch das fie befahrende Fuhrwerk 
und die Frequenz bedungen. Die Hauptwalditraßen follen nicht unter 5,80 
bis 7,0 m Breite haben, wen die Bewegung auf denjelben nicht gehemmt 
jein joll; denn 2—2,50 m iſt daS geringfte Maß für eine Wagenipur. Die 
Nebenwege baut man mit geringerer Breite, man begnügt ſich hier vielfach 
mit 2,50—4,5U0 m. Die Breite der Schlittwege ift noch geringer, die Leit 
wege haben gewöhnlich 2,50—3,00 m, die Ziehwege nur 1—1,50 m Breite. 
Die Breite der Rieswege beträgt gewöhnlich 1,75—2,50 m. Alle auf nur 
eine Wagen- oder Schlittenſpur berechneten Wege bedürfen aber paflend an- 
gebrachter Ausweichplätze, und für den Langholztransport Erweiterung der 
Wegbreite an allen fonveren, um fcharfe Felsvorſprünge gelegten Kurven, oder 
jtatt deſſen mehrere Streihbäume fog. Hunde, über welche der bloß auf 
Vorderichlitten geführte Stamm mit dem Zopfende hinwegrutſcht. 

Zur Sicherung gegen das Autgleiten bedürfen die ſchmalen Schlittwege mit ſtarkem 
Sefälle an abjchüffigen Wegkurven einer Einfafjung durch Sicherftämme oder Berlegbäume; 
Rundſtämme, die je mit dem Zopfende in das Etodende bes folgenden Stammes einge 
ftedt find, auf dem Rande bes Weges hinlaufen und durd Stütbaume ober Pfähle feſt⸗ 
gehalten werben. 

6. Durch ſtarken Gebraud) der Wege erleiden diejelben vielfache Be: 
Ihädigungen; außerdem iſt es im ©ebirge aud) das Waſſer, das durch Aus 
Ipülungen, Erdbrüde, Abſchwemmungen u. dergl. die Straßen, je nad) dem 
größeren oder geringeren Gefäll und den zu unfchädlichen Wafferabzug (Durd- 
läſſe, Gräben an der Bergfeite, Erhöhung, Abwölbung und Neigung der Fahr: 
bahn gegen Berg ꝛc.) getroffenen Vorkehrungen, mehr oder weniger beichädigt. 
Auch der häufige Gebrauch des Radſchuhes, der Sperrfetten 2c. verdirbt die 
Straßen. — Unausgeſetzte und rechtzeitig ausgeführte Unterhaltung und Aus— 
beſſerung der bejchädigten Wegftellen durch Abziehen des Waſſers nad) den 
Seitengräben, Zuziehen der Geleife, Ausfüllen der Löcher und Vertiefungen ꝛc. 
iſt deshalb von faft ebenfo großer Bedeutung als der Neubau ſelbſt. Haupt: 
regel ijt eg, feine Befhädigung überhand nehmen zu Lafjen, fondern 
ihre Ausbefjerung bei trodenem Wetter fogleid) zu beginnen. Oft iſt es vor- 
teilhaft, die Wegunterhaltung an zuverläjfige Waldarbeiter in Akkord zu geben. 

In vielen Waldungen ift es Gebrauch, die Wege nad vollendetem Holztransport 
abzufperren, wodurch diefelben allerdings eine wefentlihde Schonung erfahren. Über die 
Zuläffigfeit des Abfperrens entfcheiden natürlich die örtlichen, die Berechtigungs⸗ und mande 
andere Verhältniſſe. Im allgemeinen aber ift das Abfperren der Wege eine Zwangsmap- 
regel, die dem Waldintereffe in der Mehrzahl ber Fälle mehr entgegen fteht, als es fürdert. 
Der Wald fol dem Verkehre offen ftchen, und je mehr Die Wege benußt, je mehr fie 
ruiniert werben, befto höher fteht auch gewöhnlich die Waldrente. 


B. Art und Weife der Bringung auf Ztraßen und Wegen, 


Die Fortbewegung der auögeformten Hölzer auf Straßen und Wegen biß 
zum Sammelplage oder Verfaufsplage gejchieht entweder durch Meniden- 
oder durch Tierfraft. 
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1. Zum Holztransporte durch Menſchen kommt faft allein nur ber 
Schlitten in Anwendung, ber fi) beim Holztransporte (im Gegenjage zum 
Rüden des Holzes) nur auf ftändigen Schlittmegen bewegt. Gegenftand 
des Schlittentransportes find die Brennhölzer ımd das Blochholz. Es ift 
leicht zu ermefjen, daß bezüglich der Verbringung des Holzes durch Schlitten 
eine Scharfe Abgrenzung zwiſchen Rüden und Transport nit zu 
machen it, und daß biefelbe etwa nur durch die Terrainverhältnifie inſofern 
feitgehalten werden fann, als in den höheren Gebirgen die Verbringung bes 
Holzes vorwiegend den Charakter des Holztransportes, und in den niederen 
Gegenden mehr jenen des Rückens trägt. Unter diefem doppelten Gefichts- 
punkte ijt auf ©. 226 das Holzſchlitteln betrachtet worden. 

In den Waldungen ber Ebene und ber nieberen Gebirge bedarf es Feiner ſtändigen 
Schlittwege, um das Schlitten bis zum nächſten Wege zu geftatten; bier if alfo vom 
Holztransport durch Schlitteln kaum bie Rebe. Im ben Bergen und beſonders im Hodh- 
gebirge. hat das Herausſchaffen des Holzes aus dem Schlag und bis zum nächſten Weg 
feinen Zwed; es muß oft von hohen, entlegenen Orten funfbenweit Über Rändige Sajlitt- 
wege in die Thäler, tiefer gelegene Sammelpläge ober Einwurfflätten gezogen werben, und 
bildet biefe Verbringung einen gefehloffenen, mit der Schlagarbeit nicht immer in unmittel- 
barem Zufammenpange ſiehenden Arbeitsteil. 

a) ‚In der weitaus größten Mehrzahl der Fälle gefchieht der Schlitten- 
transport nur auf der Schneebahn. Der hierbei gebrauchte Schlitten ift der 
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gegendüblihe auch zum Rüden benußte (j. ©. 227 ff). Zür Brennholz 
transport wird berfelbe mit höheren Rungen außgerüftet; für den Bloch— 
holztransport werden zur Befeſtigung der Ladung Ketten und Bindreidel 
nötig, oft haben die Schlitten dann auch eine größere Längenentwickelung 
(1. Fig. 128, den mit Blochholz beladenen Schlitten im bayeriſchen Wald). 
Bor dem Beginne der Schlittenarbeit wird manchmal alles zu bringende 
Holz vorerſt in Pollerftößen aufgeſchichtet. Gewöhnlich aber wird der Schlitten 
am Stode im Schlage beladen und von hier aus ohne Unterbrechung bis 
zum anterplage verbradt. Wird das Holzausbringen mittelſt Schlitten 
als gejonderter geichlofjener Arbeitsteil nach abgeſchloſſenem Fällungs- und Aus- 
formung3betrieb bethätigt, wie e3 beſonders in den höheren Gebirgen Gebrauch 
it, und jtehen mehrere oder viele Arbeiter gleichzeitig in Thätigfeit, dann erweiſt 
fi) eine gewifie Ordnung und gleihheitlihes Zujfammenwirfen fehr 
arbeitsfördernd. Deshalb und beſonders um wiederholten Störungen vorzubeugen, 
welche durch das Ausweichen der vereinzelt auf: und abwärts gehenden Schlitten 
fi) ergeben, fährt gewöhnlich eine größere Partie Schlitten zufammen 
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vom Schlage ab, hält. in der Bewegung gleiches Tempo, ladet gleichzeitig ab 
und jteigt gleichzeitig zum Schlage zurüd. Die leer zurüdgehenden Schlitten 
werden gewöhnli auf dem Schlittmege zurüdgezogen, meilt tragen aber die 
Schlittenzieher ihren Schlitten auf näheren Wegen bergauf. — Am Ablade: - 
plate muß das Holz mit Rüdfiht auf Raumerfparni3 aufgepollert werden, 
oder wenn von bier aus der Weitertransport durch Riefen oder zu Waſſer 
erfolgt, wird das Holz unmittelbar in die Rieſe oder das Waſſer eingeworfen. 

Sn vielen Gegenden ber höheren Gebirge und der Alpen ift das Beibringen 
durch Schlittenziehen bie hauptſächlichſte Bringungsart; man beginnt biermit 
beim erften Schneefalle, und fett ihn fo lange fort, als es bie Witterung erlaubt. Zur 
Unterkunft der Arbeiter find bier in ber Nähe der Ziehwege von Holz oder Stein gebaute 
Häufer, fog. Ziebftuben, errichtet, die ben Arbeitern ftändigen Aufenthalt auf Die Dauer 
bes Bringungsgejchäftes ermöglichen und auch während des Fällungsbetriebes benutt werben. 


Arbeitöleiftung. Ob man mit dem Schlitten eine größere oder geringere 
Laſt zu fördern im ftande ift, hängt von der Größe des Schlittend, der Ge— 
wandtheit des Schlittenführers, weit mehr aber vom Gefäll, der Be: 
ihaffenheit der Schlittbahn und der Entfernung des Abladeplages ab. 

Beim Schlittenziehen auf Schlittwegen kann ber Schlitten ftärfer beladen werben, 
als heim Schlitten über unwegjame Bahnen. Die Ladung erreicht hier 11/—2 rm. 
Dabei ift aber vorausgefetst, daß der Schlittweg vorher in fahrbaren Stand gejebt iſt; das 
Offenhalten der Bahn nimmt ben Schlittenzieher je nach den Umftänden täglich mehrere 
Stunden in Anfprud. Was die Menge des täglich von einem Arbeiter geförderten Holzes 
betrifft, jo hängt diejes natürlich von der Entfernung ab, auf welche das Holz verbradt 
werden fol, dann vom Zuftande und insbefondere vom Gefälle des Schlittweges. Bei 
mäßigem, gleihförmigem Gefälle und guter Bahn kann man annehmen, daß auf eine Weg- 
länge von ca. 3 km etwa 3—5 rm Brennholz, auf die halbe Diftanz dagegen 10—12 rm 
täglich von einem Arbeiter verbracht werben können. Dieſe Arbeitsleiftang vermindert 
fih aber bei jehr geringem und bei fehr großem Gefälle, welches das Zurüdbringen bes 
leeren Schlittend erſchwert, bejonders aber bei mwechjelndem Gefälle, wodurd das abwech 
ſelnde Anhängen und Abnehmen der Schleiflaſten erforderlich wird. 


b) Der Schlittentransport durch Menſchenhand auf der Sommerbahn 
findet auf den S. 260 beſprochenen Schmier- oder Schleifwegen ſtatt; er be— 
zieht ſich ſowohl auf Brenn- wie auf Blochholz. 

Derartige Schlittwege finden ſich z. B. im Hochwald bei Barr auf eine Geſamt⸗ 
Längenerſtreckung von 24 km; bie längfte Linie mißt 7 km. Die Anlagekoſten belaufen 
fih auf 43 Pf. per Meter; die aus Tannen und Buchen beftehenden Prügel (Schwellen) 
halten 10 Jahre. Die Koften des Brennholztransportes betragen ca. 70 Pf. per Raum: 
meter. Die Ladung eines Schlittens beim Brennholztransport erreicht 2—5 rm; jene beim 
Stammbolztrausport je nach dem Gefälle 3—6 Bloche (Rebmann). 


2. Der Holztransport mit Anwendung von Tierfraft erfolgt durch 
Sahren auf Fuhrwerken und Schlitten; nur ſelten durch Schleifen und Säumen. 

a) Zum Transport auf trodener Bahn ift jeder gewöhnliche vier- 
räderige Wagen geeignet; für Brennhölger wird derjelbe mit Leitern gerüftet, 
für Stangen-, mitteljtarfe Bau- oder Schnittnußhölzer geht der Wagen ohne 
Leitern. Mit Hilfe von Ketten und Bindreideln werden die geladenen Hölzer 
feit zufammengefchnürt und auf dem Wagen befeftigt. Für ſtarke Nutz- und 
Bauholzſtücke find dagegen Wagen der ſtärkſten Konſtruktion erforderlich, fog. 
Blodhwägen. 
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Die Zransportkeaft ber Fuhrwerke ift im erfter Linie burd bie Dualität der Straßen 
bebingt; indem auf guten Wegen natürlich größere Wagen benugbar find, als auf mangel- 


fig. 139. 
150. 
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haften. Die größten Wagen zum Brennholgtransporte fieht man im oberen Schwarzwalbe; 
ein Wagen führt hier oft eine Labung von 30—36 rm Holz. 
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Beim Traneporte von Langhölzern auf ben Blochwägen werben Vorbergeftell und 
Hintergeftell getrennt, das Stodende bes zu transportierenden Stammes kommt auf bas 
Bordergeftell zu liegen, bem Zopfende wirb das SHintergeftell untergefchoben und bie an 
letterem befeftigte Langwieb unten am Stamme loſe eingehängt, um mittelft derſelben bei 
Wegkrümmungen die nötige Direktion geben zu können. Jeder gut ausgerüftete Blod- 
wagen führt Heblabe oder Winde und bie nötigen Ketten mit fi. — Stehen die Geitelle 
bes Wagens auf hohen Rändern, fo bringt man mitunter auch einen zu transportierenden 
Stamm in hängender Tage unter ben Geftellen an, wodurch das bejchwerliche Aufladen 
erleichtert wird. Wird ber berart am Wagen bängende Stamm bei vorfommenber‘ Weg: 
fteile an feinem hinteren Ende herabgelaffen, fo kann er fchleifend die Arbeit des Rad⸗ 
ſchuhes vervollftändigen helfen. 

Zum Zuge werben vielfach Pferde verwendet, obwohl fie in ber Gleihförmigkeit des 
Zuges dem in manchen Gegenden fait ausfchließlich verwendeten Hornviehe nadhftehen. 

b) Wenn eine Schneebahn zu benutzen iſt, bedient man ſich mit großem 
Borteile des Fuhrſchlittens, der fi) beim Brennholztransport von dem Zieh—⸗ 
litten durch ftärferen Bau, etwas größeren Dimenfionen und meiſt weniger 
hochgeſchwungene Kufenhörner unterjcheidet; überdies muß er mit beiderjeits 
angebrachten Deichjeljtangen und mit Sperrborrichtung verjehen fein. Zum 
Stammbolztransport dient ein furzer Vorderfdlitten. 

Zum Brennholztransporte wird er in manden Gegenden ber beutfchen Alpen mit 
der fog. Schanze ausgerüftet (Fig. 130), einem Rahmen, der bie Kipfen trägt, vom 
Schlitten herabgenommen werben kann und teil ganz auf dem Schlitten ruht oder bei ſog. 
Halbſchlitten auch mit dem Ende nachgefchleift wird. Zum Stamm- und Blochholztransport 
auf dem Border» oder Halbichlitten werben die zu transportierenden Stämme mit dem 
Stodende dur Kette und Nagel auf den Sclittenjochen befeftigt und vom Schlitten ge 
tragen, während das Zopfende ber Stamme auf dem Boden jchleift (Fig. 129, bayer. 
Alpen). Oft wirb bei fteilem Gefälle ein zweiter angehängter Stamm nachgezogen. Die 
Hemmvorridhtung befteht entweder aus an kurzer Kette hängenden Brennholzbunden, oder 
an deren Stelle aus einem auf bem Boden fchleifenden Brettflüde, auf welches fich ber 
Fuhrmann zur Hemmung ftellt, oder es ift letzteres durch einen Hemmſchuh vertreten in 
Form ber Fig. 131 ober ber Fig. 129, in welchen der Fuhrmann gleichfalls eintritt, um 
zu hemmen. Sebterer Borrihtung bedient man fih in den baberifchen Alpen, wo über 
haupt der Schlittentransport durch Pferde in bemerfenswerter Anwendung fteht. 

c) Das Schleifen von Stämmen ohne Vorderjchlitten durch Benußung 
bon Tierfraft kann natürlich nur ſehr bejchränkte Anwendung .beim Transporte 
auf Wegen und Straßen finden, weil dadurch die Ießteren allzugroßen Beſchädi⸗ 
gungen würden ausgeſetzt fein. 

Die Saäumung, d. h. das Berbringen des Brenn- ober Kohlholzes durch Saum: 
roffe, ift eine nur auf einige Teile ber Alpen beſchränkte Transportmethode, namentlich wo 
e8 gilt, auf weiten Flächen zerftreut liegendes Holz uach den vereinzelten Kobfpläßen zu 
bringen. Das Pferd trägt nur 2 Etr., während es 7—9 Ctr. zu ziehen im ftande iſt; 
aber zur Säumung bebarf e8 bloßer Saumpfabe, die wohlfeiler zu erhalten und herzu: 
ftellen find al8 Fuhrwege. In folden Fällen ift deshalb die Säumung empfehlenswerter 
als das Fahren auf Wagen. 


II. Riesgebäude. 
A. Bau und Einrichtung der Riefen. 
Eine Rieje, Rutſche, Gleitbahn oder Zaaß!) ift eine zu mehr oder weniger 
jtändigem Gebrauche aus Holz fonftruierte oder in die Erbe gegrabene Rinne, 
1) „Bleitbahn” im Schwarzwalde und der Schweiz, „Laaß“ in den öſtlichen Alpen. 


Holztransport zu Land. 267 


die in geneigter Lage an einem Berggehänge angelegt ift, und worin das ein- 
gebradhte Holz durch feine eigene Schwere hinabgleitet. Man kann die Riefen 
unterfcheiden in Holzriejen, Erdriefen und Wegriejen. 


I. Solzriefen.!) 


1. Bauarten der Holzriejen. Die Holzriefen können je nad) dem zu 
ihrer Konftruftion verwendeten Materiale unterjchieden werden in Stangen- 
riefen und Brettriejen. 

a) Stamm= oder Stangenriejen find Halbfreisförmige Ainnen, Die 
dur 0,10—0,30 m dide, in der beabfichtigten. Rinnenform zujammengeftellte 
Stangen oder Stämme gebildet und zum SHolztransport .benußt werden. Die 
Dazu verwendeten Stämme haben bei den gewöhnlichen Riejen eine Länge von 
5—8 m, und ebenjo lang find daher auch die einzelnen Abteilungen oder 
Fache, die durch BZufammenjtoßen die ganze Rieſe bilden. Gewöhnlich fpricht 
man eine Rieſe bezüglich ihrer Gefamtlänge nad) der Zahl der Fache an. Der 
Riefenfanal hat eine Weite von 0,80—1,50 m; er ruht auf ftarfen Gerüften 
von Holz, die man Joche oder Schemel nennt, und welche in verichiedener 
Form fonftruiert werden. Da das beträchtliche Gewicht der Niefe natürlich) 
thalabwärt3 wirkt, Jo müfjen die Joche, um fie gegen die Gefahr des Um— 
ftürzend, die durch jtarfe Erichütterung beim Rieſen jehr vermehrt wird, zu 
fihern, durch von der Thalfeite aus angebrachte Jochſtécken geftüßt werden. 
Nur wenn die Joche aus aufgefajteten Fräftigen Stammabfchnitten beftehen 
und für ſich ſchon Stabilität genug beſitzen, ſind die Jochſtecken entbehrlich. 

Das unterjte Fach jeder Rieſe heißt das Siherfah oder der Wurf; 
es ilt wegen der jtarken Erſchütterung, welche e8 auszuhalten hat, beſonders 
forgfältig und feſt gebaut, und hat in der Regel eine Horizontale oder bei 
langen Rieſen auch eine anjteigende Lage, um die Gewalt, mit welcher das 
anlangende Holz ausgeworfen wird, zu mäßigen. Um Iebteren Zweck mit noch 
größerem Erfolge zu erreichen, find unmittelbar vor dem Auswurfe, alfo vor 
dem unteren Ende des letzten Joches, in ftumpfem Winfel auffteigende Prell- 
bäume oder von hartem Holz gehauene jchief aufiteigende Holzklötze angebradit, 
auf welche das Holz auffährt und nun mit geſchwächter Gewalt im Bogen 
auögeworfen wird. 

In ber Regel beftebt jedes Fach aus ſechs Stämmen, den Bobenflämmen aa 
(Fig. 132), den Wehrftiämmen bb, und ben Sattelflämmen cc; eine foldhe Riefe heißt 
eine gefattelte Riefe; bei Krümmungen hat die gefattelte Riefe oft nur auf der einen 
Seite einen Sattelbaum, während ber zweite auf der inneren Seite ber Kurve wegbleibt; 
bie Riefe heißt dann Halbgefattelt. Um das Ausfpringen des zu riefenden Holzes bei 
ftarfem Riefengefälle zu verhindern, fommen zu biefen ſechs Niesbäumen noch zwei weitere, 
die ſog. Überfättel dd, wodurch die Rieje zur überjattelten Niefe wird. Alle Ries- 
bäume find auf der inneren Seite des Rieſenkanals entrindet. 

Das Zufammenftoßen der einzelnen Fache gefchieht Durch fefte gegenfeitige Verbindung 
der gleihnamigen Riesbäume je zweier ſich berührenden Fade. Zu dem Ende erhalten bie 
zu verbindenden Enden der Stämme meift eine Bearbeitung in der aus Fig. 133 bervor- 
gehenden Art. Um bie Riesbäume in der Lage zu erhalten, daß fie in ihrer Zufammenftellung 


1) Siehe liber den Bau der Niefen namentlich bie Zeitfchrift fir Yorft- und Jagdweſen von Behlen, 
II. Bp., 2. Heft, S. 17, — forftlide Mitteilungen des bayerischen Minift. Forſtbureau, III. Bp., 2. Heft, 
©. 248 — Centralblatt für das nejamte Forſtweſen von Midlik. 1875. S. 129. — Breymann, 8 er. 
Monatihr. 1876. — Berhandig. des badischen Forſtvereins zu Stodad, 1879. — Förfter, das forftl. Trand- 
portweien, 1885 
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eine Rinne bilden, fommen, nad) der in ben Alpen gebräuchlichſten Konftruktion, vorerft 
die Bodenſtämme in bie ausgehebene Vertiefung des Jochträgers (fig. 134) zu liegen, die 


Big. 182.) 


Wehrer liegen zu beiden Seiten etwas erhöht und werben durch Holzzapfen feflgehalten: 
auf biefen Dolgapfen ruhen bie Sattelbäume, bie nad} ber aus Fig. 132 erfichtlihen Weile 





Big. 188. 





Big. 134. 


Big. 185. 


durch zwei weitere Zapfen, gewöhnlich aber durch fog. Sattelſtecken (ww Sig. 132) in 
ihrer age erhalten werben. Die Überfättel werden immer’ durch Sattelfteden feftgehalten. 
— Die im Schwarzwalde gebräugpliche Befeftigungsart weicht von ber oben bejagten infor 
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fern ab, als hier bie in einer Ebene übereinanderfiegenden Sattel- ober Nebenftangen durch 
träftige Nägel aus Buchenholz übereinander genagelt werben, wie aus Fig. 185 erfichtlidh if. 
Benugt man an Stelle ber beiden Bodenſtämme eine Bohle ober ſtarkes Brett, jo unter - 
ſcheidet man ſolche Rieſen auch als Stangenriefen mit Brettfohle. 

Der weſentlichſte Teil der Joche ift ber Iochträger, auf welchem bie Riefe unmittel- 
bar rubt, und bie je nad bem Zerrain durch längere oder kürzere Jochfüße mehr ober 
weniger emporgehoben wirb, ober wo bie Riefe bart über ber Erbe weggeht, unmittelbar 
auf legterer ruht. Im Schwarzwalb und in Zirol baut man bie Joche faft nur mit ver⸗ 
kaftetem Blodbau aus ablömmligen Brennboktrummen. 

Der fog. Wurf oder das Auswurffach (Fig. 136 R) endigt bei vielen Brennholzrieſen 
mit einem ſchief auffteigenben Preiltiog (Fig. 136 a), ber auf kräftigen im Boben ver- 
anferten und verfafteten Stammunterlagen ruht. Im Schwarzwalde trägt ber Prellklotz 
eine ſchmiedeeiſerne Platte (m), auf welche die abgerieften Hölzer auffahren und über melde 
fie leicht hinwegrutſchen, um in weitem Bogen ausgervorfen zu werben. 


Fe. 136. 


Es ift denkbar, daß Rieſen, welde für die Bringung von Stamm- 
holz beitimmt find, weit Träftiger und fefter gebaut fein müfjen, als bie nur 
für den Brennholztransport berechneten. Es find hier namentlich die Wehr- 
und Sattelbäume, auf deren Wiberftandskraft das Hauptaugenmerk zu richten 
it, und geht man dabei bis zu Stämmen von 30 und 35 cm Durchmeſſer 
und 15—18 m Länge. 


Die in Fig. 137 abgebildete Rieſe ift eine Stammholzriefe aus den Walbungen von 
Norbtirol (Triftenthal), die fih nad oben in zwei Stränge teilt, und vorzüglich für Bloch- 
holzbringung beftimmt ift; fie läßt ben ſtarken breiten twiberftanbsfräftigen Bau erkennen. 
— Handelt es fih um ben Transport von 10—20 m langen Stämmen, fo ift, neben 
ber allgemeinen Stärke bes Baues, bei bedeutender Länge ber Rieſe beſonders zu beachten, 
daß ber Niefenausgang auf oft ziemliche lange Erftredung ins Söhlige übergeht. Hier 
gleiten bie mit großer lebendiger Kraft austretenben Stämme oft noch 60—80 m meit 
über das fanftgeneigte Borterrain hinaus (Salzlammergut, Jachenau zc. zc.). 
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Eine beim Riefenbau meift erforderlich werdende Einrichtung betrifft bie Vorkehrungen, 
um das Übermaß ber Geſchwindigkeit, weiche die abgleitenden Höfer bei Iangen Kiefer 
erhalten, zu mäßigen. Die hierzu bienenben Vorrichtungen beftehen enttoeber im Einhängen 
eines Wolfes, ober durd Anbringen eine® Wurfes oder Wechfels. — Aus der einen 
ſolchen Wolf barftellenden Fig. 138 ift leicht zu erfehen, baß das in ber Rieſe berab- 
gleitende Holz bie beiden im biefelben eingehängten Bäume aufgeben muß, um unter ihnen 


Big. 187. 


durchzukommen, und daß aber auch der dadurch verurfachte Aufenthalt reſp. bie flärtere 
Neibung die Schnelligkeit des herabgleitenden Holzes vermindern muß. — Wech ſel ober 
Würfe beftehen barin, daß man bie Rieſe plötzlich anfteigen läßt und durch ſeitliche Aus 
mündung unterbricht. Das Holz fällt dann mit faft aufgehobener Geſchwindigleit aus ber 
Rieſe in einen feitlich beginnenden neuen Riesweg ein, und fegt feinen Weg durch biefe 
Unterbredung mit verminderter Schnelligkeit fort. 
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b) Bei der Brettriefe beiteht, wie aus Fig. 139 erſichtlich ift, ſowohl 
die Sole wie die Seitenwand aus Brettern (b, b, b), die in dem Zochlager 
(a) verjenkt und auf demfelben feftgenagelt find. Man findet fie nur im Schwarz⸗ 
walde im Gebrauche. 


Big. 198. 


Sind dieſe Brettriefen zum Abriefen größerer Oolzmaſſen für längere Zeit im Ge 
brauche, fo werben fie hinreichend fräftig gebaut und heißen bann Ragerriefen; bienen 
fie nur zu vorübergehenden Transportzweden, haben fie öfter ben Platz zu wechſeln und 


N 


b 
\ 2 








Fig. 189, 


müffen fie alfo transportabel fein, fo werben fie leichter gebaut und heißen bann Fach- 
riefen, weil bie Riefe dann bloß durch das Zufammenftellen ber bereits fertigen Fächer 
gebaut wird. Das Zufammenftoßen ber Fächer geſchieht durch Vernageln ber übereinander 
greifenden ſchief abgeſchrägten Brett-Enden. 
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Die Riefen im Echwarzwalb find teils reine Stangen- ober Fachrieſen, teils ans 
beiben, und gewöhnlich in ber Art zufammengefeßt, baß ber obere Ausgang Fachrieſe, bie 
Mitte Stangenriefe mit Brettfohle und bie untere Riefenlinie reine Stangenriefe iſt. 

©) Diefer Betrachtung über den Bau der gewöhnlichen Holzriefen ſchließen 
mir die Konjtruftion der Wafferriefen an. Rieſen, welche Hinreichend dicht 
fein follen, um einen vielleicht nicht ſehr reichlichen Waflerfaden aufzunehmen 
und fortzuleiten, bedürfen eines forgfältigeren Baues in ber Bufammenfügung 


Big. 100 


der Niesbäume, als die vorher betrachteten Riesgebäude. Wie Fig. 140 zeigt, 
find es meift acht beichlagene Bäume, die mit ſcharfen Flächen aneinander 
ftoßen, und deren Fugen mit Moos verftopft werden. 
Bei kurzen Wafferriefen und hinreigend ſtarkem Waffer zieht man vielfach ben 
Bau aus Rundflämmen, ganz in ber Art ber gewöhnlichen Riefen, jenem aus beſchlagenen 
Stämmen vor, weil bann eine Auswechfelung berfelben im Reparaturfalle viel Teichter zu- 
fäffig if. Man leitet ſtets ale in der Nachbarſchaft ber Wafferriefe vorfindlichen Quelien 
durch kurze Seitenrinnen in bie Riefe ein, um fie fo flarf als möglid) zu bewäflern; das 
wird erflärlihertveife bei ber aus Rundflämmen konftruierten vor allem notwendig. Im 
Salztammergut baut man ben Rieſenkanal nur aus fharflantig zufammengefügten 
Brettbohlen; die meift ſenkrecht dem Boden angefligten Seitenwände werben durch auf ben 
Jochen ruhenben Streben in ihrer Rage 
gehalten. — InCalifornien, woman 
bei Ausbeutung der benachbarten Ge» 
birgsmälder als Holztransportmittel 
faſt allein der Waflerriefe oder Flum e 
ſich bebient, baut man Iegtere in oft 
mehrere bunbert Kilometer langen netz · 
artig ſich verziweigenben Linie in ber 
aus Fig. 141 zu entnehmenden Art, 
aus Brettern, welche von einfahen 
Stügen und Rüſtſtangen getragen 
Fig. 141. . werben.!) — Auch in engl. Indien 
find die Wafferriefen viel in Ge- 
brauch, befonders zum Transport von fagonnierten Hölzern, Bahnſchwellen und dgl. 
Auch hier werben fie aus drei fräftigen Brettern gebaut (Schlich). 
2. Das Gefälle ift bei jedem Riesgebäude ein wejentliches Moment. 
Ein zu ſchwaches Gefälle macht eine Rieſe natürlicherweiſe ebenfo unbrauchbar, 
als ein zu ſtarles, bei welchem durch Ausipringen des Holzes Wertöverlufte, 





1) Wodhenſchrift des öfter. Ingenieur u. Architelten Vereins. 1876. Nr. 43. 
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Koften und mancherlei andere Übelftände die Folge find. Die zuläffigen Grenzen 
ind ungefähr 5%. einer- und 35—40°o andererfeitd. Das einer Rieſe zu 
gebende zwedmäßigite Gefälle richtet fih nun aber nad) der Art, in 
welcher die Rieſe gebraucht werden fol, und dann nah der Stärke des zu 
riejenden Holzes. | | | 

Bezüglich der Art der Benutzung einer Niefe unterfcheidet man Zrodenriefen, 
Kälte- oder Eisriefen und Wafferriefen. 

Trodenriefen find folde, Die das Abriefen der Hölzer im trodenen Zuftande bes 
Rieskanales geftatten, fie bebürfen bes ftärkften Gefälles, welches bier bis zu 40%, und 
mehr geben kann. Gemöhnlich aber ift die innere Gleitfläche ſchon durch die Luftfeudhtig- 
feit fchlüpfrig, ober es ift von dem aus ber Niefe gejchöpften Schnee ſoviel zurückgeblieben, 
baß er bie Riesbäume abglättet, und alfo auf Die eine oder andere Weije eine glatte Bahn 
bergeftellt wird. Solche Rieſen bebürfen Dann auch eines geringeren Gefälles, als jene, 
welche in ganz trodenem Zuftande gebraucht werben. Die Kälte» oder Eigriefen fehen 
zur Benutzung voraus, daß die innere Fläche des Rieſenkanales von einer Eiskrufte über⸗ 
zogen ift, bie durch Aufbringen von Waffer bei Froftwetter hergeftellt wird. Da folche 
Riefen das höchſtmöglichſte Maß von Glätte befiten, fo können fie auch nur ein ganz ge- 
ringes Gefälle vertragen. In den Wafferriefen wird das Holz durch das fließende 
Waffer getragen, und da es meift mit größerer Geſchwindigkeit die Rieſe paifiert, als das 
Waſſer, jo bedarf es ebenfalls nur eines fehr geringen Gefälles, um eine hinreichend 
ſchnelle Bewegung. des Holzes zu erreichen. 

Außer der Art, in welcher eine Rieſe benutt werden foll, hängt Das Gefäll aber 
auch von der Stärke bes zu riefenden Holzes ab; je nachdem eine Rieſe für Brenn- 
holz oder Langholz oder für das in manden Alpengegenden mit 2—3 m Länge aus⸗ 
geformte Kohlholz beftimmt ift, unterjcheidet man Brennholzriefen, Langbolzriefen und 
Kohiholzriefen. Für fehweres Holz, alfo für Langhölzer und Sägeblöche, muß das Gefälle 
geringer fein, als für das leichtere Brennholz, weil bei dem größeren Beharrungsvermögen 
ber: ſchwereren Holgjortimente die Reibung und andere Hinderniffe leichter überwunden 
werben, und fie dadurch zu größerer Gefchwindigfeit gelangen, als bie leichten Brennholz— 
breblinge. Wo es thunlich ift, giebt man beshalb den Brennholzriefen bei trodener 
Bahn am beften ein Gefäll von 20%, bie 350%/,, bei ber Eisbahn etwa 6—12°/, und 
bei Waflerriefen 5 — 8%, Das befte Gefäll für Langholzriefen liegt dagegen bei 
trodener Bahn zwifchen 15 und 20%,, bei der Eisbahn zwifchen 3 und 6%/,, und ebenfo 
bei Wafferriefen. Die Kohl holzrieſen halten Die Mitte zwijchen dem Gefälle der Lang- 
holz⸗ und Brennbofgriefen.!) 

Daß, ganz befonders bei den Trodenriefen, auch die Witterung, refp. der Feud- 
tigfeitszuftand der Luft, die Form und das Maß der atmoſphäriſchen Nieberfchläge von 
Einfluß auf die Abglättung der Bahn, und infolgebeflen auf den Effekt des Gefälles fein 
müffe, wurde ſchon oben erwähnt. 


So wünſchenswert e3 fein muß, jeder Rieſe nad) Art ihres Zweckes das 
vorteilhaftefte Gefäll zu geben, jo fcheitert diefes in der Ausführung doch viel- 
fach an den gegebenen Terrainverhältnifjen, und leßteres ift deshalb ein 
weiteres und nicht das unmelentlichjte Moment für das Niefengefäl. In den 
meilten Fällen baut man, unter Benubßung der tiefer eingejchnittenen Wafler- 
fhluchten, gewöhnlich mehr oder weniger gerade hinab in das Thal, und jchidt 
fi) eben in das Gefäll, wie es gegeben it. Kleinere und innerhalb der Diftanz 
von einigen Fachlängen fich ergebende Gefällswechjel müſſen aber ftet3 aus— 


1), Siehe auch „Petraſchek, das Gefäll ber Holgriefen” im II. Heft ber Mittl. der forſtl. Verſuchs⸗ 
leitung in Oſterreich. 


Gayer's Forfibenugung. 7. Aufl. 18 
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geglichen werben, fei es durch Einſchnitte in den Boden, ſei es durch hohe 
Stelzenjode, jo daß die Niefenlinie bezüglid ihrer Vertifalprojek 
tion eine möglichſt ftetig fallende Kurve wird, d. 5. nirgends vor- 
oder einfpringende ſcharfe Eden zwiſchen den einzelnen Fächern hat. 

Dadurch ergiebt fih, baß man einer Rieſe niemals in allen Zeilen basfelbe Gejäl 
geben Tann; aber bie allgemeine Forderung fann und muß am jebe Rieſe geftellt werben, 
daß das Gefäll in ben oberen Partieen immer flärter fei, als unten, und 
daß das untere Gefäll um fo mehr ins Söhlige Übergehen muß, in befonberen Fällen mit 
ben Testen Fächern felßR mit Anfteigung zu enden Hat, je länger bie Riefe, je färter das 
Gefälle in ben oberen Partieen und je ſchwerer das zu riefenbe Holz iſt. — Auch in Hin 
fiht der Horigontalprojeftion kann man von einer gut angelegten Riefe verlangen, daß 
ihr Zug eine moglichſt fletige Kurve bilde; jedenfalls müſſen ſcharfe Eden im Zufammen- 
ſtoßen ber Fache allezeit vermieben werben, namentlich; bei Langholzrieſen. 


Bis. 108, 


3. Holzfänge. Un Hohen Berggehängen geftattet es das Terrain nicht 
immer, eine ununterbrochene Rieſe von der Höhe bis hinab in das Thal zu 
bauen, gewöhnlich beſteht ein folder Riefenzug aus mehreren ſog. Stüdrieien, 
die von Terrainabſchnitt zu Terrainabichnitt gehen, an den abjegigen Wänden 
unterbrochen werben müfjen und über welch Iegtere dann das Holz abgejtürzt 
wird. Um das derart abgeworfene Holz am oberen Anfang der nädjitfol- 
genden Stüdriefe wieder zu fammeln, dienen fog. Holzfänge oder Moilden, 
die wie Fig. 142 zeigt, aus einer von ftarfen Stämmen fonftruierten Haupt: 
wand beftehen, an welche ſich zwei Flügelwände anſchließen. Die Rieſe greift 
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durd) die Öffnung der Hauptiwand mit ihrem oberjten fücherartig fich erweitern- 
den Bade in den vom Holzfange umſchloſſenen mit Stämmen abſchüſſig be= 
fohlten Raum (Schmaß) ein, um das weiter zu riefende Holz hier in Empfang 


zu nehmen. 


Ebenfo dienen ſehr häufig aub Schlittwege zur Verbindung ber einzelnen Riefen- 
abteilungen. Am Ausgang folder Stüdriefe befinden fi) dann ebenfalls Holzfänge, 


die aus kräftigen wanbartig übereinander gezapften und gejprießten Stämmen beftehen, 


und das von der Riefe ausgemworfene Holz fefthalten, um von bier ab per Schlitten weiter 
transportiert zu werben. 


4. Die Rieſen find teil$ zu Dauerndem, teil zu mehr vorüber- 
gehendem Gebraude beitimmt. Die erjteren. nennt man auch Haupt- 
riefen, da ihnen die Aufgabe zufällt, alles Holz eined während mehrerer 
Jahre zum Abtriebe fommenden Waldes nad) und nad) abzubringen. Bft 
auch nimmt dieje Riefe ihren Ausgangspunkt an einem in den oberen Gebirgs- 
etagen gelegenen Holz-Sammelplatze, der die Hölzer aus mehreren Bu- 
flüffen 3. B. per Schlitten empfängt, und von wo aus Ddiefelben per Rieje zu 
Thal gebracht werden. Daß man bei der Anlage einer ſolchen Rieſe forg- 
fältig zu Werfe zu gehen, und bezüglich der Auswahl der Ortlichkeit, welche 
die Riefenlinie aufzunehmen hat, bejonderd den Zweck der Rieje, für eine mög- 
Iihft lange Zeit benußbar zu bleiben, im Auge zu behalten hat, verfteht ſich 
von jelbit. | 

Wenn e8 fih nur darum handelt, das Holz von den oberen Bartieen eines Hiebs⸗ 
orte an die untere Grenze besfelben zu jchaffen, von wo aus eine Hauptriefe oder Zieh- 
und Leitwege ihren Anfang nehmen, fo erbaut man zu dieſem vorübergehenden Gebrauche- 
zwede transportable Rieſen (Schlag, Mais, Schlenzriejen ꝛc.). Die Riefen find 
im Baue den Hauptriefen ganz ähnlich, nur find fie leichter, ſchwächer und meift aus nur 
vier Riesftangen zufammengefett, um fie nach Bedarf von einem Orte des Schlages nad) 
einem anderen verlegen zu können. Zu gleichem Zwede dienen im Schwarzwalbe bie 
tragbaren Fach⸗ oder Brettriefen. 


5. Der Riejenbau nimmt einen großen Holzbedarf in Anſpruch, der noch 
durh die furze Dauer des dazu verwendeten Holzes ſich erhöht. Obwohl 
die Ortlicfeit über die Dauer der Rieſe entjcheidet, indem fie auf fonn- 
feitigen ©ehängen am. fürzeften, in nafjen Gräben auf Schattenfeiten am läng- 
ften ift, jo geht ihre Dauer doch nur ausnahmsweiſe über fieben Jahre, und 
gewöhnlich beginnen die Reparaturen jchon nach drei oder vier Jahren. 

Mit der fortfchreitenden Erweiterung bes Wegbanes verliert der Riefentransport 
infofern an Bedeutung, als wenigftens jene flundenlangen Rieſen, wie fie früher an 
manchen Orten, befonder8 auf der füdlichen Alpenabdahung im Gebraude waren, ent- 
behrlich werden. Der Holztransport auf Riefen, welche nur die Zwiſchen⸗ und Ergänzungs- 
glieder einer Verbringungslinie bilden, fteht aber in vielen großen Gebirgen und nament- 
lih in den Alpenländern noch in ausgebehnter Anwendung und wirb bei ben heutigen 
Holzpreifen noch lange nicht entbehrt werden können. Die fühnften Meifter im Rieſenbau 
find die Holzarbeiter der jiidlichen Alpengehänge und die Holzbauer des Zillerthales. 


IH. Erdrieſen. 

Erbdriefen oder Erdgefährte find flache Rinnen, welche an Gehängen und 
Wänden fi) teil3 ſchon vorfinden, teils durch das öftere Abriefen jtarfer 
Hölzer über den nadten Erdboden entitehen, durch Fünftliche Beihilfe in mehr: 

18* 
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faher Art verbefjert und zum Rieſen benußbar gemaht werden. Man wählt 
hierzu gewöhnlich die ſchon vorfindlihen Gräben, muldenfürmige Eintiefungen 
an jteilen Gehängen, gräbt aud) in der auderjehenen Rieslinie eine Rinne aus, 
befohlt diefelbe auch mit Bodenjtämmen und verfichert dieſelbe an ſchwierigen 
Punkten mit Wehrftämmen, die mit Pflöden oder Wieden befeitigt werden 
und gegen das Ausſpringen des Riesholzes zu dienen haben. Im Schwarz: 
wald benußt man auch jäh abhängende betaute Wiejen, und faßt die Rieslinie 
dur Sattelbäume ein. In den Alpen geht Die Förderung des Holzes durd) 
Erdriefen öfter auf kurze Streden in jene durch Nbjtürzen über. Die Erd: 
riefen dienen nur zum Yangholztrangporte. 

Eine Erbriefe erfüllt nur ihren Zwed, wenn bie inneren Soblen- und Wanbflächen 
möglihft feſt und hinreichend glatt find; deshalb müſſen alle Steine, Wurzeln zc., bie 
fih bier vorfinden, bejeitigt, Felſen weggefchloffen, ftellenweife Berbefferungen durch Holz 
fütterung und Befohlung angebracht werden und nicht felten werben vollftänbige Holz 
riefen an jchwierigen Stellen als Berbindungsglieber bei Erbriefen erforberlich. 

Daß dieſe Art von Riefen nicht lange in braucdbarem Zuftande zu erhalten find, 
ift Leicht zu ermeſſen Wenn fie Feinen felfigen Untergrund haben, find fie durch bie 
Bergwaffer bald dermaßen ausgeriſſen und befchädigt, daß fie eine dem Neubau faft gleich 
kommende Nachbefferung erfordern. Ein weiterer Nachteil der Erdriefen befteht aber aud) 
in ber Erdabſchwemmung ber betreffenden Gebänge, durch das in ben Erbgefährten fi 
fammelnde Waſſer. Steine, Schutt und fruchtbare Erde fpülen ſich mehr und mehr nad) 
der Tiefe, und der Ausgang folder Erdrieſen ift vielfah durch oft beträchtliche Halben 
von Geröfle und Erde bezeichnet. Ungeachtet deſſen ift in vielen Gebirgsörtlichkeiten die 
Bringung durch Erdriefen nicht zu umgehen. 

Eine wejentliche Verbejlerung erfährt der Stammholztransport auf Erd- 
riefen, wenn die Stämme. beim Abgleiten nicht jich felbjt überlafjen, ſondern 
an einem Seile (Drahtjeil) langſam binabgelafjen werden. Lebtered iſt dann 
auf einer Doppelrolle derart aufgewunden, daß da3 eine Ende an dem ab- 
wärts gleitenden Stamme befejtigt it, das andere leere Ende ſich nad auf 
wärt3 bewegt, um zur Abwärtöleitung des nächſtfolgenden Stammes zu dienen 
und jo fort. Oft legen 3 und mehr fettenförmig aneinander gehängte Stämme 
den Weg gleichzeitig zurüd. Die durch Kurbel beivegte Rolle ift mit einfacher 
Bremsporrichtung verjehen (bayer. Alpen bei Brannenburg ꝛc.). 

Obwohl die Erdriefen überhaupt ein meift ſtarkes Gefälle haben, ſo ſoll dieſes, 
wenn bei Schnee und gefrorenem Boden gerieft wird, die Grenze von 20 bis 259), nicht 
überfteigen, namentlich wenn die Erbriefe mit Sattelftämmen eingefaßt und fonft gut an: 
gelegt ift, denn bei Erdriefen von nur einiger Länge und guter Bahn gelangt das Lang 
holz ſehr bald in ftarken Schuß. 


IH. Wegrieſen. 


Eine ganz bejondere Art des Rieſenbaues ift feit langer Zeit in einigen 
Cchwarzwald-Thälern, namentlich im Gebiete der Wolf und Sinzig, zum Lang: 
holztransport im Gebraude. Der Hauptcharakter diefer Niefen befleht darin, 
daß als Rieslinie die zu dieſem Zwecke (nebenbei aud) zum Holziclitteln) 
erbauten Wege, und zum Rieſenbau jelbit die abzuriejenden Lang 
hölzer benugt werden (Fig. 143). Man fann deshalb dieſe Rieſen ald 
Wegriejen unterjheiden. Die Wegriefen dienen nur zum Langholztran 
porte. I 
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Schon im erfen Kapitel biefes Abſchnittes wurde erwähnt, daß man den zum 
Riefentransport Gefimmten, in möglihft langen zügigen Linien angelegten Wegen ein 
Gefälle von 9—15 und noch mehr Progenten gebe, mokei der Diunb oder obere Anfang 
der Rieſe das ſtärtſte Gefäll erhält, während am Ausgange ber Weg allmählich ins Söhlige 


Big. 18. 


übergeht. Obwohl möglichft geſtredte Linien ohne kurze Krümmungen und Wendungen 
zu den Hauptbebingungen gut angelegter Rieſengüge gehören, fo ann hiervon bod) ab» 
gewichen werben, und zwar in bem Falle, wo bie Rieslinie ihre Richtung verändern muß, 
und dieſes auf fürzeftem Wege zu geſchehen hat. Man bringt bann eine fog. Kehre 


278 Erſter Zeil. Bierter Abſchnitt. Der Holgtransport. 


am, b. h. man bricht bie Rieblinie in einen fehr fpigen Winkel (Fig. 144) und bringt 
im Wintelpunfte ein Prellwehr an. Der auf ber Linie ab abwärts gleitende Stamm 
wird dann durch das Wehr aufgehalten, gelangt rollend in bie Linie mn und gleitet nun 
in letzterer weiter.) 

Die oberen Ausgänge bed Riesweges reihen möglichft bis in bie Nähe ber Hiebe- 
orte. Der untere Ausgang ber Riefe muß Raum genug bieten, um bie abgerieften 
Stämme ſammeln und aufnehmen zu fönnen; doc kann man ben Riesweg in feiner 
unteren Partie au im mehrere Auseinandergehende Stränge verzweigen umb bie Ber- 
teilung des Materiales auf mehrere Lagerpläge bewirken. Der Ausgang ſoll fih aber 
ſtets an eine Land- oder Waſſerſtraße anſchließen. 

Sind die in bie Thäler zu bringenben Langhölger auf irgend eine Art an ben Ort 
gebracht, von wo aus bie Rieſe ihren obern Anfang zw nehmen hat, fo beginnt mittelft 
der zu riefenden Stämme ber Bau ber Rieſe, und zwar von oben anfangen. Zu bem 
Enbe wird ber Riesweg beiberfeits, in ber aus vorflehender Figur erfichtlihen Art, 
mit Langholzſtämmen bllegt, bie fo weit von einander abftehen, daß ein dritter zu riefender 
Stamm bequem zwißhendurdh paffieren Tann. Die Riesbäume werben durch Pfähle feft- 


Big. 144. 

gehalten, welche fowohl an der Außenfeite tie aud durch bie Riesbäume ſelbſt einge- 
(lagen werben. An Wegturven muß bie gegenfeitige Diftanz ber Riesbäume größer 
fein, ober man läßt bie konkave Seite ganz frei, um zu verhüten, baß ber abſchießende 
Stamm fi klemmt. Solange bie Rieſe einen gerablinigen Verlauf beibehält, genügt 
es, nur eine einfache Linie von Riesbäumen zu legen’; macht bie Rieslinie aber Kurven ober 
wechfeln das Gefälle ſehr raſch, fo müffen am ber Außenfeite zwei, oft auch brei Stämme 
aufeinandergezapft werben, um das Ausfpringen bes raſch abſchießenden Holzes zu verhüten. 

Im Mittel- und Hochgebirge verdient ber Transport auf Wegriefen weit mehr 
Beachtung, als er bisher gefunden hat, denn er weranlaßt Feinen Holzverluſt, ift überaus 
fordernd, indem bei einer Rieslänge von etwa 2000 m 100—300 Stämme täglich ab- 
gebracht werben Lönnen,?) bie Riedwege nebftdem zum Schlittentransport benugbar find 
umb biefe Transportmethobe vorzüglid ba an ihrem Plage if, wo «8 an Belpannung 
fepft. Im meuefter Zeit Haben bie Wegriefen Übrigens bie Aufmerffamteit ber dfter- 
reihifhen Forſtverwaltung gefunden, indem fie in Galizien, in ben Karpathen und 
auch im Salztammergut zur Anwendung gebracht wurben.®) Im Reviere Hohenaſchau 
ber bayerifhen Alpen benugt man in fehneenrmen Wintern aud die gewöhnlichen Schlitt- 

2 Säuberg im Gentralßt. f. d. 9. Forfhuefen. 1877. ©. 91. 

») Siehe Berhanblungen de8 orfiereine {m babiigen Oberlande, 19, Berfammlung, ©. 144, bazn 


die Berfammlung in Stodad, 1 
9) Eentzalblatt f. d. gel- Fertocien. 1875. €. 208 u. 584. 
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wege zum Abriefen ber Bmetrigen Stammabjdnitte. Die Wege find meift mit Vorleg- 
bäumen eingefaßt, und ift e8 bei dem fräftigen Gefälle ausreichend, wenn ber Weg mit 
geringem Buchen⸗ und anderem Geflänge parallel mit der Wegrichtung belegt wird, um 
das Abgleiten der Stämme bei feuchter Witterung in befter Weife zu vermitteln. Die 
Wegrieſen find in roherer Art jeit lange au im fränfifhen Walde unter bem Namen 
Holzlauf im Gebraude; doch rieft man hier nur auf der Schnee- oder Eisbahn, weil 
fih der Transport vorzüglich auf Sägelblöche beſchränkt. 


B. Sringung auf Riefen. 

Der Holztransport auf Rieſen ift jehr einfach und ergiebt fid) leicht aus 
dem ganzen Bau und Zweck der Riefen. Man Tann die beim Riejentransport 
nötig werdenden Arbeiten in jene untericheiden, welche die Inſtandhaltung 
der Rieſe bezwecken, und in die eigentliche Riesarbeit jelbit. 

a) Holzriefen. Was die Inftandhaltung der NRiefe betrifft, fo 
zielen alle hierher gehörigen Arbeiten dahin, dem Niejenfanal eine mög- 
lihjt große ©lätte zu verſchaffen. Man erreicht dieſes entweder durch 
fleißige8 Begießen bei Frojtwitterung, wodurch ſich eine glatte Eisbahn bildet, 
oder durch bloße Benußung des in der Rieſe liegenden Schnee, nachdem der 
größere Teil desjelben ausgeſchöpft und mit Hilfe des zurüdbleibenden eine glatte 
Schneebahn bergeitellt wurde; oder durch unmittelbare Benußung des durch 
die Rieje fließenden Waſſers bei Waflerriefen; oder endlich durch fleißige 
Reinigung der Rieſe von Schmuß und allen Hindernifjen, umd Benutzung der 
Rieſe auf trockener Bahn. 

Das Riesgeſchäft wird zwar vielfach im Winter und Frühjahre be⸗ 


thätigt, teils weil für die Eis- und Schneerieſen groſtwinenung erforderlich iſt, 


teils weil meiſt die gerieſten Hölzer unmittelbar auf dem Triftwege weiter 
gebracht und hierzu die Frühjahrswaſſer nicht gern verſäumt werden, — doch 
wird auf Trodenriefen den ganzen Sommer bindurd gerieit. 

Wenn man bei geringem, oft nur 5—6prozentigem Oefälle zum Eisriefen gegwungen 
ift, fo ift eine nicht unbeträchtliche Arbeitsvermehrung durch fortmährendes Wafferaufbringen 
unvermeidlih; man fann annehmen, daß ein Dann 40—50 Fach zu bewäfleru und zu 
beforgen vermag. Häufig ift man dann zum Holzriefen auf die Nacht angewiejen, wenn 
die Bringung fi bis in das nächſte Frühjahr verzogen bat und nur die hellen Nächte 
noch Froft bringen. — In der weitaus größten Zahl der Fälle fieht die Schnee- und 
trodene Bahn in Anwendung. Die Arbeiten zur Inſtandſetzung ber Rieſe beftehen bier in 
dem Auswerfen des über Nacht gefallenen Schnees, wobei ſtets fo viel zurüdbleibt, um 
eine Abglättung der Bahn zu bewirken, — und in fleißiger Reinigung von dem durch das 
Holzriefen unausgefett beigeführten Schmute, der abgelöften Rinde, Holzfplitter ꝛc. („Aus: 
elien“ der Riefe). 

Durch öfteren Gebrauch der Hauptriefen ergeben ſich oft ſchadhafte Stellen, bejonders 
an den Bobenftämmen. Um hier den Fortgang ber Riesarbeit nicht unterbrechen zu mülfen, 
bat man für bereit gehaltene Erſatzſtangen oder Brettſchwarten ꝛc. zu forgen, Die eingelegt 
oder aufgenagelt werden, mo e8 erforderlich wird. Diefe Reparatur nennt man das Be: 
foblen ber Rieſe. 

Bei der Riesarbeit felbft werden die am oberen Ausgang der Rieſe 
während des Winter zujfammengerüdten und aufgepollerten Hölzer Stüd für 
Stüd eingeworfen und „abgeſchoſſen“, oder das auf Zieh und Leitwegen 
beigejchlittelte oder fonft wie beigebrachte Holz wird unmittelbar bei jeiner An- 
funft am Riefenmund (Einfahrt) ſogleich eingeworfen. Hierbei unternehmen, wie 
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ſchon vorn bemerkt, ſämtliche Holzknechte einer Holzarbeit ihre Fahrt oder Reiſe 
vom Schlage bis zur Rieſe «in gleicher Zeit, ſo daß ſtets größere Duantitäten 
zujammen in gleichen Beitabftänden die Rieſe paflieren. Alles Holz wird wo— 
möglih rund, das Langholz durchaus entrindet gerieft. Haben die Holz- 
fnechte ihr Holz abgeſchoſſen und die Rückkehr nad) dem Schlage angetreten, 
jo fteigt der Rieſenhüter mit Steigeifen verjehen in die Rieſe hinein, um 
den inzwijchen eingeführten Schmuß, die Rinden- ımd Holzteile 2c. zu entfernen, 
alfo für die brauchbare Inſtandhaltung der Rieſe zu forgen. 

Während deffen gehen die Holzknechte zum Schlag zurüd, um eine weitere Quantität 
Holz beizujchlitteln. Bei ihrer Zurüdfunft zur Rieſe hat nun der Erftanfommende vor dem 
Einwerfen dem Rieſenhüter, ber befonders bei langen ober in Kurven gehenden Riefen von 
oben nicht immer gejehen werden kann, durch ein Horn oder durch Zuruf ein Zeichen zu 
geben („Fluig ab”); der Riefenbitter verläßt nun die Riefe und giebt zum Zeichen, daß 
die Bahn nun frei fei, Antwort („Reit ab“), morauf ſämtliche Holzknechte ihr Holz ein- 
werfen. Iſt dieſes gejcheben, fo giebt der letzte Holzinecht dem Rieſenhüter hiervon Nach— 
riet („Zu hio“), der NRiejenhüter giebt Antwort („Hör Did wohl“), fteigt wieder in Die 
Rieſe und beginnt fein Auselfen ven neuem. (Klausner.) 

St ſämtliches Holz abgerieft, jo erfolgt das Nachrieſen der etwa auf 
halbem Wege ausgeworfenen, längs der Rieſe Tiegenden Hölzer, — und endlich 
das Abfchlagen und Abriefen der Rieſe jelbit, wenn fie ihre Aufgabe am ge- 
gebenen Orte erfüllt hat und nun überflüffig werden jollte Man beginnt hier- 
bei mit dem oberjten Face, das zu Brenn- und Kohlholz aufgearbeitet wird, 
und fährt derart bis zum unterjten Auswurffache fort, 


Gewöhnlich wird das abgeriefte Hol unmittelbar in das Triftwaffer aus 


geworfen, fei e8 zum ungefäumten Weitertriften beſtimmt, fei es, daß ein vorheriges Auf- 


fammeln vor einem Zriftrechen in Abficht Liege. Oft auch geht die Riefe zu Land aus; 
wenn Died aber der Fall ift, fo werden befonders bei Rangholzriejen am Ausmurfe 
einige Arbeiter nötig, weiche die ausgeworfenen Stämme fogleich auf die Seite rollen, um 
deren Beſchädigung durch die nachfolgenden zu verhüten. Wei diefem ſtets gefahrvollen 
Geſchäfte haben die Arbeiter mit größter Borficht zu verfahren. Oft führt die Rieſe über 
eine Straße, ober fie wird, wie oben erwähnt, durch Moifchen unterbrochen, oder fie hat 
fonft ſchwierige Stellen. An allen derartigen Orten müſſen befondere Arbeiter aufgeftellt 
werben, um Gefahren für die Umgebung oder die Gefchaftsförderung zu verbüten. 


b) Wegriejen. Aud) beim Laugholztransporte auf den Wegriejen wird 
diefe mit Auffichtsperfonal (Riejenhirten) beitellt; dasjelbe bat die Aufgabe, je 
nad dem Gefälle und der Stärke des zum Abriefen kommenden Stammes Die 
Bodenjpälter einzulegen oder auszuheben und dadurd) die Schnelligkeit des 
abichießenden Stammes nach Bedarf zu regulieren. Die Riefenhirten reparieren 
jogleich jeden etwa entjtehenden Schaden am Niedgebäude, geben die nötigen 
Signale weiter und leiten derart das ganze Geſchäft. Hier paffiert immer 
nur ein Stamm die Rieſe; wenn derjelbe auf der Lageritelle eingetroffen 
und beijeite gejchafft it, jo wird das Zeichen zum weiteren Einwerfen gegeben, 
wozu 3—4 mit Krempen verjehene Männer bejtändig beichäftigt find. 

Hat die Wegriefe ein Gefälle von S—12%,, fo kann nur auf der Winterbahn gerieft 
werden. Bei einem Gefälle von 10 — 180/0 wird auf der Sommerbahn gerieft; bierzu 
werden in pafiendem Abftande geſchälte Spälter quer eingelegt, über welche die Langhölzer 
binmweggleiten. Die abzuriefenden Langhölzer gehen mit den Stodende (das ſtets abgeruntet, 
„abgefoppt“ jein muß) immer voraus, 
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III. Waldeilenbahnen. !) 


Der Gedanke, ſich auch innerhalb der Waldungen der Schienenwege zur 
Förderung jeder Art von Holzjortimenten auf längere Diſtanzen zu bedienen, 
gehört erjt den lebten Dezennien an. Die praftiihe Verwirklichung desfelben 
machte mandherlei Entwidelungsftufen durch, die anfänglid) alle mehr oder weniger 
die Holzfonftruftion zur Grundlage hatten. Dazu gehörten in erjter Linie 
die auf kürzeren Streden da und dort gebauten Bahnen mit hölzernen Lang— 
jchwellen und die jog. einfchienigen Bahnen, unter welchen die Konjtruftionen 
von Leo Prefti und von Lippert in Ofterreich- Ungarn anı befannteften ge- 
worden jind.?) Nebenbei benupte man an einzelnen Orten jene einfachen 
Ihmaljpurigen Rollbahnen mit leichten Eijenfchienen, wie fie zur Material= Zu- 
und Abfuhr beim Bau der großen Verfehrsbahnen im Gebrauche find; fie be- 
zeichnen den Übergang zur vollen Eijenkonjtruftion und zum joliden Bau, wie 
man ihn in den Waldbahnen nad) heutigen Begriffen findet. 

Auf den großen Gütern Frankreichs, Belgiens. Norbbeutichlands 2c. waren trans: 
portable Eifenbahnen ſchon länger zum Dienfte der Landwirtfchaft im Gebraud; am be- 
fannteften waren die Konftruftionen von Decanville, Dietrich 2c. geworben. Dieje 
Feldbahnen gaben gleihfam das Schema für Die verjchiedenen Syiteme ab, weldye für den 
Bau foliber Waldbahnen vorgejchlagen und teilweije auch ausgeführt wurden (Spalding, 
Orenftein & Koppel, Kähler in Güſtrow, Krupp, Kraus in Münden, Georg-Dlarienhütte 
in Osnabrüd, Neitich in Halle, Bochumer Verein, Studier in Berlin, Güftrow in Medlen- 
burg u. a.). Unterfcheiden fich Diefe verfchiebenen Syfteme mehr oder weniger in den Detail- 
fonftruftionen des Bahnbaues und des rollenten Materiales, jo liegt ihnen dennoch über- 
einftimmend das Prinzip der Beweglichfeit bei ausreichender Stärke und Solibität 
in der Konftruftion aller Zeile zu Grunde. Welches Syſtem biejen Forderungen am 
beften entjpricht, kann heute noch nicht gejagt werben. 


A. Sau und Einrichtung der Waldbahnen. 


1. Arten der Waldbahnen. Wenn die Waldeifenbahnen ihre volle 
Wirkung für den Holztransport gewähren follen, jo müfjen fie von den Ber: 
kehrs- und Pizinalbahnen oder den Stapelpläßen für Waflertransport ihren 
Ausgang nehmen, auf den Linien ‘der Hauptabfuhrrichtungen in dag innere 
des Waldes vordringen, hier nad) den Hiebsorten und innerhalb der lebteren 
bis zu dem zu fürdernden Materiale, ja bis zum einzelnen Stamme fich ver: 
jweigen. Hieraus ergiebt fi, daß ein Teil der Streden zu dauernden Be— 
itand als feſte Geleife oder Stammpgeleife zu bauen find, ein anderer 
Teil al3 halbbeweglich, und daß die äußeriten Verzweigungen in den Hiebs— 
orten, welche fortgejeßt ihre Lage ändern, das höchſte Maß von Beweglichkeit 
befigen und im vollen Sinne des Wortes leicht transportable Geleiſe jein 
müſſen. 

Es iſt leicht erſichtlich, daß nicht in allen Fällen der Anſchluß der Waldbahn an die 
allgemeinen Verkehrsbahnen ſofort bewerkſtelligt werden kann, daß ſohin unter Umſtänden 
die Stammbahn ausfällt, — und daß andererſeits an eine Stammbahnlinie die trans» 
portablen oder beweglichen Glieder fih unmittelbar anfchließen fünnen. Nicht jede Linie 
fett fich johin immer aus den drei unterjchiedenen Arten zufammen. 


1)y S. Runnebaum, Die Waldeifenbahnen, Berlin 1886. — Hkonomie⸗, Gruben- und Yorftbahnen ber 
Georg3-Marienhütte in Osnabrück, Osnabrück 1885. 

N S. die 6. Auflage dieſes Buch; dann Förſter, Das forftliche Transportivefen; dann öfterr. Forſt⸗ 
zeitung vom 24. Febr. 1888. 
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2. Bau und Ronjtruftion. Wir betradhten hier in allgemeinen Um- 
riffen die Tracierung, die Geleife, dad rollende Material und die Ladevor: 
richtungen. 

a) Tracierung Für die Stammgeleife und die halbbeweglichen Geleife 
werden womöglich die vorhandenen Wege und Geitelle benutzt. Man trachtet 
denfelben eine hinreichend geradlinige Entwidelung zu geben und erhebliche 
Gefällsdifferenzen zu vermeiden. Was die Größe des Gefälles jelbft betrifft, 
jo kann dasſelbe im Notfalle wohl bis auf 8 oder 10° anfteigen, aber man 
ſucht möglichſt innerhalb der mäßigen Gefällsgrößen O— 6° ſich zu bewegen. 

Für die Stamm- und halbbeweglichen Bahnftreden find deshalb Erdarbeiten zur Ber- 
befferung der @efällsverhältniffe durch Ab- und Auftrag bänfig nicht zu umgehen. Bei 
dem fortwährend ſich ändernden äußerſten Verzweigungen innerhalb der Hiebsorte fann 
von einer Wabl der beften Trace kaum bie Rebe fein, und muß man fich in Die gegebenen 
Berhältniffe und Umftände fchiden. 


b) Geleiſe. Diejelben beftehen aus den Schienen und den Schwellen. 

Die erfteren haben zum Profil meift die Form der auf den Verfehrsbahnen ge- 
bräuchlichen Vignolſchiene (Fig. 145), 
oder e8 iſt da3 Haarmann'ſche un- 
iymmetrijche Profil mit ſchwach ein- 
wärts geneigtem Stege. Das Mar 
terial ift der beſte Beſſemer Walz- 
— ſtahl. — Die Schwellen ſind nur 
Big. 145. Bis. 146. Duerjchwellen. Bei den Stamm- 
geleifen können höfzerne Schwellen zur Verwendung fommen, auf welchen 
die Schienen in der befannten Weiſe befeitigt werden; alle bemeglichen Ge- 
leife dagegen fordern aus Flußeiſen hergejtellte eijerne Schwellen, Die meijt 
das aus Fig. 146 zu entnehmende Profil haben. Bei den bemeglichen Ge- 








Fig. 147. 


leijen ıft die Verbindung der Schwellen mit dem Schienenpaar eine durchaus 
jolide und dauerhafte, und nennt man ein derart aus zwei oder Drei Schwellen 
und dem Schienenpaar feitzujammenhängendes Teilſtück ein Fach oder Joch 
(Sig. 147). Bei den Stammgeleifen beträgt die Fachlänge 4—6 m; 
bei den beweglichen dagegen meiſt nur 2 m und das Gejamtgewicht eines 
Soches, wenn e3 zum Legen des Geleiſes durch eine Manneskraft berechnet 
it (Fig. 148), nur 35—45 kg. Während bei den feiten Geleiſen die Ver— 
bindung von Schiene mit Schiene in möglichſt folider Art wie bei den Boll 
bahnen — durch Lachen, ſchwebenden Stoß x. — geſchieht, muß die 
Stoßverbindung von Zoch zu Joch bei den transportablen Geleijen in einer 
Weile ermöglicht fein, welche eine raſche Förderung beim Legen der Bahn ge- 
Itattet und gegen daS Verjchieben der Geleiſe fichert. Man hat hierzu ver- 
ſchiedene KRonftruftionsarten erjonnen, von welchen beiſpielsweiſe die in Fig. 149 
abgebildete eine der einfachiten iſt. 
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Was die Spurweite betrifft, jo wurde eine joldhe von 60 cm als am 
meiften entiprechend erprobt. Daß endlich, wie bei den Normalbahnen, bei 
Abzweigungen vom Hauptgeleis auch Weichen vorgejehen fein müſſen, ift ein 
leuchtend. Bei den Stammgeleifen empfehlen ſich die befannten Schlepp- oder 





Bin. 148. 


Pedalweichen; für die transportabfen Geleife find dagegen die leichten überall 
anzubringenden fetterweihen (Fig. 150) ganz beſonders geeignet. 

” Daß die Stammgeleife ebenfo durch einzelne Fache zufammengeftellt werben können, 
wie die beweglichen und halbbeweglichen Geleife, läßt fi leicht denken. Im dieſem Falle 





Big. 149. 


find aber die Face länger (bie zu 5 und 6 m), ber Schwellenabſtand, ber bei ben trans- 
portablen Fochen 2 m.ift, beträgt Hier nur 0,80—1,00 m, und bebürfen bie Fade zur Ber 


„ wegung und beim Legen flets zwei Arbeiter. Bei ber Anlage von Stammgeleifen dürfte 


man inbeffen fi in ben meiften Fällen mit größerem Borteil der auf Holzſchwellen ruhen- 
den Scienenanlage bebienen. 





ec) Das rollende Material oder die Wagen für den Transport jeg- 
licher Holzjorte bedürfen eines ftarfen Baues bei möglichſt geringem Ge- 
wichte. Das fo große Gewicht der zu fördernden Stammhölzer, der verhältnis- 
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mäßig doch Teichte Oberbau der Waldbahnen, die Gefahren welche zur Be 
wältigung ber ſchweren und volumindfen Maſſen für die Arbeiter beftehen, 
ſtellen an den Konftrufteur, bezüglich der Größenverhältnifie und der Ausführung 


Bi. 151. 


der einzelnen Wagenteile, die höchſten Anforderungen. Die wmefentlichiten Teile 
des Wagens find das Untergeftell mit den Achſen und Rädern, dad 


Big. 158. 


DObergeitell mit dem Drehſchemel, der zum Aufladen von Stämmen in 


vorteilhafter Weile zum Kippdrehjchemel (mie aus Fig. 151 und 154 zu 


entnehmen) gejtaltet, und in verichiedener Art fonftruiert wird, dann die Ans 
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ſpann-Vorrichtung und endlih als Haupterfordernis eines jeden Wagens 

die Bremsvorrichtung; letztere werden als Hebelbremfe, oder als Kurbel- 

bremfe, oder als automatisch wirkende Bremfe in ſehr verſchiedener Art gebaut. 
Für den Brennhofztransport genügen Wagen, bie aus dem Untergeftell beftehen, auf 

welche eiferne mit Kipfen verfehene Rahmen aufgefett werben. Daß ber Transport von 

Stämmen ſtets auf je zwei Wagen geſchieht, ift felbftverfländlich; aber auch zum Brenn- 

holztransport Fönnen Doppelivagen mit über beibe hinwegragende Rahmen verwendet werben. 
d) Ladevorrichtungen. Mit 

dem Bahntranzport im Walde müſſen 

auc alle Neben und zugehörige Ar- 

beitöteile Hand in Hand gehen, wenn 

der größtmögliche Effeft erreicht werden 

fol. Zu leßteren gehört vor allem 

mechaniſche Qermittelungen zu einem 

leichten und ficheren Aufladen der 

Stammbölzer auf die Wagen. Anfäng- 

fi) bediente man fi) hierzu der ge- 

wöhnlichen Heblade oder der Kaften- 

winde (Vereinigung zweier Zahnftan- 

genwinden) oder der jog. Schrauben- 

winbe. Sehr bald wurden aber jpeziell 

dem Zwecke angepafte wirkſamere Vor⸗ 

richtungen konſtruiert, von welchen hier 

als die wichtigſten genannt ſeien: der 

Waldbahnkrahnen (Fig. 152), be 

ſtehend aus drei zu einem Dreifuß ver- 

bundenen ſchmiedeiſernen Säulen, welche 

einen Schraubenflafchenzug als Hebzeug ig. 158. 

tragen; der Doppelfrahnen, der aus 

zwei gefondert zu transportierenden Teilen zufammengeftellt wird und deſſen 

fonftige Konftruftion aus ig. 153 zu erjehen ift; endlich der in ig. 154° 





Big. 154 


dargeftelltefperbefjerte Ladebaum, wie er durch Haarmann auf dem Däna- 
brüder Stahlwerfe konſtruiert und erprobt worden ift. 
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Bei der Anwendung biefer Ladevorrichtungen handelt es fich vorerft darum, ben be- 
treffenden Stamm fo hoch zu heben, baß bie Geleisjoche unter denſelben gelegt und bie 
Wagen unter benfelben gerollt werben fönnen; find bie letzteren in ber richtigen Stellung, 
dann wird ber Stamm auf bie Drebicemel-Sättel niebergelaffen. Beim Aufladen ber 
ſchwereren Stammhölzer ift e8 Grunbfat bie Geleife hart neben ben Stamm zu legen, fo 
daß ein ummittelbares Laden auf bie Wagen möglich ift; mur bei ſchwächeren Stämmen 
if ein Heranrüden durch Menſchenkraft zuläffig. Daß befondere Ladevorrichtungen für das 
Brennholz nicht erforderlich find, if einfenchtend. 


B. &ransport auf den Waldbahnen. 


Die Bervegung der mit Stamm- oder Brennholz beladenen Wagen erfolgt 
entweder auf der .ichiefen Ebene, oder mitteljt Pferdekraft; die leer und 
, namentlich mit anfteigendem Gefälle zurücgehenden Wagen werben teils durch 


Big. 155. 


Menſchen-, teils dur Pferdefraft, ausnahmsweife auch durch Heine Loko— 
motiven fortbewegt. Bei jeder dieſer Förderungsweiſen find Xrbeiter zur 
Führung nötig; beſonders find es die aus den Hiebsflächen nad dem Stamm 
geleife führenden, fortgejeßt den Pla wechſelnden und der feiten foliden 
Lagerung deshalb entbehrenden, transportablen Zweig- und Geitenlinien, auf 
melden jede Stammholzladung auch noch durch nebenhergehende Arbeiter be— 
gleitet werden muß. Auf den Stammgeleifen in ebenem Gelände werden die 


J 
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einzeln beigebrachten beladenen Wagen durch Koppelitangen mit einander ver- 
bunden und biß zu 10—12 Stüd zu Zügen zujammengejtellt, welche durch 
feitlih angejpannte Pferde gezogen werden. Bei 3—4%, Gefäll laufen die 
teil3 einzeln geführten, teiß in feine Züge zujammengejtellten Wagen von 
ſelbſt. Hier wird beſonders bei langen Linien eine vorfichtige Handhabung der 
Bremfe notwendig (Fig. 155)1); bei wechjelndem Gefälle mit Gegengefäll find 
Bremſe und Pferde in abwechſelnder Thätigfeit. 

Bei Bahnıgefällen über 6—89%, werben, wenn es fi nur um furze Streden hanbelt, 
unter Umftänden die belabenen Wagen mittelft fireer Bremswinden an Seilen ober 
Ketten bis zum Wieberbeginn eines fanfteren Gefülles binabgelaffen. Diefe fahrbaren 
Bremswinden follen no.y bei Neigungen bis zu 20%, gute Dienfte leiften. — Das Ab- 
laden ber Stammbolzwagen geſchieht ebenfo durch Hinabrollen oder Autfchen über ſchief 
abfteigende Ladebäume, wie es überhaupt beim Abladen ſchwerer Gegenftände von Achſen⸗ 
fuhrwerken allgemein üblich ift. Überbies hat man diefer einfachen Vorrichtung nachgebildetc 
Abladeböcke fonftruiert, die eine zwedentiprechende Verwendung geftatten. 

Ob der Bau und ber Holztransport auf ben Waldbahnen im eigenen Betrieb zu 
nehmen oder Unternehmern zu überlaffen ſei, ift allgemein kaum zu entjcheiden; es find 
dafür maßgebend die Duantität und Oualität des zum Einjchlag kommenden Holzes, bie 
Dauer ber Berwendbarleit der Bahnlinien, die Abfatverhältniffe, die zur Dispofition 
ftehbenden ArBeitsfräfte und manches andere. Es findet die Anficht mehrfache Vertretung, 
daß in größeren Waldlompleren des Staates der Betrieb durch leßteren jelbft in bie 
Hand zu nehmen fei; Daß man dagegen ben Bau wohl beffer dem Privatunternehmer 
überlaffe. ’ ' 

Sn verhältnismäßig ſehr kurzer Zeit haben die Waldbahnen, gefördert 
dur die Mithilfe der Hütteninduftrie und Ingenieure, eine rafche Verbreitung 
in vielen Waldungen gefunden. Vorerſt find es hauptjächlich die zujammen- 
hängenden Waldungen de3 norddeutichen Tieflandes (in den Provinzen Bran- 
denburg, Sachſen, Schlefien, Wejtpreußen, Gumbinnen, Hannover 2c.) in welchen 
der Bahntransport eingerichtet wurde; dazu kommen in Mittel- und Sübd- 
deutjchland, der Schweiz vereinzelte Unternehmungen; aber die Einführung 
der Waldbahnen im eigentlichen Gebirgäfande fteht in der Hauptiache heute 
noch aud. . 

‚ Über die Anwenbbarkeit der Waldbahnen fiehe dritte Unterabteilung des gegenwärtigen 
Abſchnittes. 


IV. Druhtſeilrieſen. 


Ende der fünfziger Jahre wurden in Tirol die erſten Drahtrieſen in ein— 
fachfter Art gebaut, um Reiſer- und Prügelgebunde in Laſten bis zu 25 kg 
von ſchwer zugänglichen Felsbergen herabzubringen. Der Draht war ein jtarfer 
Eifendraht, der mit einer Neigung von 25—30 %/ ind Thal lief und an welchem 
da3 zu fördernde Holz, mit eifernen Hafen oder Wieden aufgehängt, hinab- 
rutfchte.?2) Diefe einfache Vorrichtung erfuhr in neuerer Zeit an mehreren 
Orten der Schweiz, Savoyens und Deutſchlands allmählich erhebliche Verbeſſe— 
rungen, die darauf abzielten, auch ftärfere Holzfortimente, vorzüglich Lang- 
hölzer und Sägblöche, mit möglichfter Sicherheit transportieren zu können. 

1) Aus dem Giehlwalb 5. Zurich. 


2) Siehe das Nähere im Berichte des Forftvereins für Norbtirol. 1. Heft 1858, ©. 149, dann 
Denglers Monatsſchrift. 1859, ©. 471 u. Krit. Blätter 48, I. 219. 
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Nach dem heutigen Stande der fonjtruftiven Anlage kann man die Drahtfeil- 
riefen unterfcheiden in zweifeilige und in einfeilige. 

a) Bei den zweileiligen Drahtriefen find zwei etwa 3 cm bide 
Drahtieile, deren jedes aus ſechs um ein Hanftau gedrehten Drahtbündeln 
befteht, hart nebeneinander von einem hochgelegenen Förderungspunkte in 
völlig freihängender Lage hinab ins Thal gejpannt. Das eine Geil dient dem 
befadenen abwärts gehenden, das zweite dem leer aufmärts gehenden Wagen. 
Die oberen Enden find um kräftige Bäume befeftigt und laufen an der Stelle. 
von der aus fie die Direltion nad der Tiefe nehmen, über eijerne, nad) vorn 
abgebeugte Schienen (Fig. 156)!). Die unteren Enden werden über horizontale 


Walzen aufgerollt, die zum Spannen der Seile durch kräftige Hebebäume und 


Big. 156. 


Flaſchenzüge bewegt werben können. (Fig. 157.) Der zu transportierende 
Stamm hängt mit Ketten befeftigt an zwei über das Seil weggleitenden Lauf 
rollen (aa), welche durch eine Stange (b) in pafjender Entfernung auseinander 
gehalten werden. Diefe legtere Vorrichtung führt den Namen Wagen (Fig. 158). 
An Stelle der den Stamm umfafjenden Ketten hat man anderwärts eine 
zangenartige, durd eine Schraube feſtſtellbare Vorrichtung Eonftruiert, zwiſchen 
welche der zu transportierende Stamm eingeflemmt wird. 

#5 Würde man den beladenen Wagen fich ſelbſt überlaffen, jo müßte er mit 
raſender Schnelligkeit dahinrollen und mit dem Holze ſchließlich zerſchellen. 
Zur Verhütung defien, und um überhaupt den Gang de3 Wagens in der Hand 


1) Die Draßtfeiiefe, wie fie bei Gundliſchwand im Grindelwalder Thal aufgeftelt war. 
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zu behalten, ift derfelbe an einem zweiten nur ſchwachen Dradtfeile, dem Lauf 
feile S (&ig. 158), befejtigt, welche3 am oberen Ende der Drahtſeilbahn um 
zwei Rollen gewunden ift und von diejen wieder fi abwärts wendet, um an 


Bi. 157. 


dem auf dem zweiten Geile leer heraufgehenden Wagen befeftigt zu werden. 
Diefe ebengenannten Rollen dienen zugleich als Bremſen und mitteljt derielben 
fann jede beliebige Gejchtindigfeit des abfahrenden Wagens erzielt werben. 


Big. 138. 


Bei ber durch bie Fig. 156 und 157 verfinnbilbfichten 4300 m fangen Rieſe find 
die Drahtfeile vollftändig freihängend und ohne jede Unterftügung unter einem Winkel von 
26,° ausgefpannt. ine andere zweifeilige Rieſe wurde jüngft auf bem Broden in ben 

Sayer’s Forfbenugung. 7. Aufl, 19 
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Waldungen des Grafen Stolberg-Wernigerobe gebaut. Sie unterfgpeibet fid von ber jo: 
eben genannten durch das durchgehende eingehaltene mäßige Gefäll und durch ben Umftand, 
daß bie Drahtfeile an mehreren Bunften unterftügt find. 
Die zur Unterftügung bienenben Vorrichtungen befichen 
aus eifernen Haken (Fig. 159), melde an Galgen mit 
borizontalem Ballen (m) aufgehängt find und das 
Seil (a) tragen; c find bie Laufrollen des Wagens. 
Mit diefer Drabtjeitriefe if eine befondere Maſchine zum 
Herbeiziehen ber Stämme ans Entfernnngen bis zu 
200 m verbunden, bie an einer in erhöhter Lage an⸗ 
gebrachten durch Kurbel zu bewegenden Trommel beftcht, 
um welche ſich ein am herbeizuſchleifenden Stamme be 
feſtigtes dünnes Drabtfeil aufwidelt.!) 

b) Bei den einfeiligen Drahtrieien 
läuft ſowohl der befadene wie der leere Wagen 
auf demfelben Seil; die Tonjtruftive Einrichtung 
iſt ſonſt vollftändig übereinftimmend mit jener 
der zweijeiligen Riefen, — und unterſcheidet ſich 
nur durch die Vorkehrungen, welche bei Begegnung 
der aufs und abwärtögehenden Wagen getroffen 
werben müfjen. Bu leßterem Zwecke wird ge 
wöhnlich in der Mitte des Lauffeiles, wo fich die 

Big. 159. Wagen begegnen, eine jog. Wechjelftation an 

gebracht; der auf einem Gerüft ftehende Arbeiter 

hebt den leeren Wagen vom Geile ab, und jeßt ihm oberhalb des beladenen 
abwärts gehenden Wagens wieder auf dad Seil, um den ungeitörten Weiter: 








Big. 160. » 
gang beider Wagen zu ermöglichen. Statt deſſen hat man in neuerer Zeit an 
einigen Riefen den automatif wirkenden Wechſel angebradit. 

1) Giee ven Beriit ber XT, beutfcien Forfiverfammfung zu Coburg, woraus yu entnehmen IN, dab 


vi Boten für Errichtung der Riefe famt Anzugemafgine und allen allgemeinen Untoften fih nur auf 3450 M, 
laufen. 
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Im kurzem Abftande über dem Laufjeile (Fig. 160 a b) ift an den zur Unterftügung 
dienenden Stämmen c und d ber Wechſel ec df für ben leer aufmärts gehenden Wagen 
angebracht; das Gelenffüd e e wird durch das bei c mit ihm zufammenhängende @egen- 
gewicht in horizontaler Lage erhalten, während das Gelentftüd df bei f auf bem Laufjeil 
ruht. Der leer gehende Wagen B fleigt bei feiner Ankunft im Punkte f auf ben Wechſel, 





Bi. 101. 


paffiert denſelben, inbem er das Gelenfftüd ec durch fein Gewicht auf das Lauffeil in die 
Lage c a nieberbrüdt, welch letzteres er bann bei a wieber erreicht. Während deſſen ift ber 
belabene Wagen A unter bem Wechſel, und nachdem er das Stüd d f vorübergehend auf- 
gehoben hatte, hindurch gegangen. Cine anbere Form bes felbftwirfenden Wechjels ift 
bei ben Drahtfeilriejen der Krain'ſchen Induftriegefellihaft in Anwendung gebracht.) 
Dieerfteberartige Riefe wurbeim Schlierenthal a 
bei Alpnach, Kanton Unterwalden, gebaut?); fie 
hat eine Fänge von 2100 m, unb ift das Geil 
mit einem durchſchnittlichen Gefälle von 35%, an 
zahlreichen Punkten unterftügt. Dieſe Unterftügun- 
gen unterſcheiden ſich inbefien von ben oben er- 
mwähnten dadurch, daß das Drahtfeil tnapp über 
das Ende eines ſeitlich vorgeſchobenen horigontalen 
Zragbaltens gelegt und bier mit Bändern und 
Schrauben in ber Art befeftigt ift (Fig. 161), daß 
die Laufrollen des Wagens frei paffieren können. 
Zu dieſem Behufe it aud im der Konftruftion 
des Wagens eine Abweichung erforderlich, bie in 
einer Ausbeugung ber von ben Laufrollen herab» 
hängenden Tragflangen befteht (Fig. 162). 
Eine diefer Riefe ganz ähntice einfeilige 
Drahtriefe wurde vor einigen Jahren im Staats 
walbreviere Karlfein bei Reichenhall aufgeftellt; 
und eine weitere wurbe durch ben Großhändler 
Steinbeiß bei Brannenburg im ben bayerifchen 
Alpen (Megau) gebaut. Einfeilige Drahtrieſen Big 168. 
beftehen weiter im Salzlammergut, in Krain 
zu Potkorit und Podblatink, in Kärnten uud an anderen Orten ber füblichen Alpen. 


y» —R üftere. Bierteljagreigr. Neue Folge IL, Bd. (1884) ©. 
3) Bergl, bie trefflige Schrift „die Draßtfeifziefe mit befonberer —— der Holhtransport» 
eineihtuns fm Heinen Cchlierestfale" von Rantoneforimeifter Bantpaufer. Bern 1 
"19 
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Zweite Unterabteilung. 


Kolztransport zu Waller. 


Der Holztransport zu Wafler beiteht im allgemeinen darin, daß man das 
zu dringende Holz einzeln oder in PBartieen zufammengebunden auf 
fließende Waſſer von ſolcher Stärke bringt, wie es zur Fortbewegung des ein- 
gebrachten Holzes ohne weitere Sraftvermittelung erforderlich it. Hiernach 
jcheiden wir unſeren Gegenſtand in zwei Teile und betrachten im eriten die 
Einzelnflößerei oder Trift, im zweiten die gebundene oder eigentliche 
Slößerei. 

Der Holztransport zu Wafler ift Die ältefte Verbringungsart, und ſchon das alte 
Teftament (B. d. Könige, Kap.d, V. 9 berichtet, wie große Stammholzflöße felbft über 
Meer gebracht wurden. Auch in Deutſchland beſchränkte fich der Waflertransport in ben 
son ber römiſchen Kultur berührten Gauen allein nur auf die Stammbölzer, und fehr fpät 
erft begann man mit der Brennhbolzflößerei. Heutzutage finden wir den Waffertransport 
in vielen Waldgebirgen mit floßbaren Waffern mehr oder weniger im Betriebe; beſonders 
aber find e8 Die Hochgebirge, in welchen derjelbe ausgebehnte Anwendung und wohl aud) 
feine vollendetfte Ausbildung erfahren hat. 


J. Zrift.)) 
Einzelnflößerei, Wildflößerei, Holzſchwemme. 


‚Unter Triften verjteht man jene Verbringungsweiſe des Holzes, wobei 
legtere3 in einzelnen Stüden in das Triftwajler gebradjt und von dieſem 
bi3 an feinen Beſtimmungsort fortgetragen wird. 

Unjer Gegenftand hat fi) zu verbreiten: vorerjt über die erforderliche 
natürlihe Beichaffenheit de3 Triftwaſſers, dann über die zur Fünftlichen Ber- 
befjerung und Inſtandſetzung der Triftftraße nötig werdenden Verlicherungd- und 
Fanggebäude, endlich über den Zriftbetrieb ſelbſt. 

Nicht jedes fließende Waffer ift zur Zrift brauchbar; bald ift es zu ſchwach, bald 
zu groß, bald ift das Bett zu eng, bald zu weit; bald ftellen fich ftarfe Krümmungen, 
jchlechte Ufer, bald Felfen, Gerölle zc. als Hinderniffe einem geregelten Triftgange ent- 
gegen, oder Hochwaſſer bereiten Veränderungen ber nadhteiligften Art. Im beften Falle 
werben aber immer wenigftens Sicherungsanftalten zum Schute des zu transportierenden 
Holzes, wie ber das Triftwaffer mit benugenden Mühlen und anderer Gewerfe nötig; und 
ebenjowenig kann menſchliche Beihilfe zur Flotterhaltung bes Floßholzes entbehrt werben. 
Dadurh wird der Triftbetrieb zu einer, mitunter höchſt Funftreihen Aufgabe, zu deren 
Löfung mehr oder weniger koſtbare Bau- und Berfiherungswerfe und mancdherlei andere 
Anftalten erforderlich werden. 


I. Bie zur Trift erforderlichen Eigenſchaften der Triftſtraße. 


Wenn ein Fluß oder Bad zur Trift benußbar fein fol, fo muß derielbe, 
abgejehen von den anzubringenden Fünftlichen Verbeijerungen, gewiſſe natürliche 


—n 





1) Die Litteratur über das Zriftweien ift fehr mangelhaft; was vorhanden ift, findet fich zerftreut, 
namentlih in den öfterreichifchen Zeitichriften. Selbftänpige Abhandlungen liber einzelne Triftgebiete find 
bezüglich der Murgtrift von Iägerfhmidt, bezüglich der Trift in den bayerifchen Alpen durch die forftl. Mit⸗ 
teilungen bes bayer. Minifterialforftbiireaus III. Vd., 3. Heft, und neuerdings durch Förſter in feinem treff- 
lichen Buche „das forftlihe Transportweien, Wien 1885 geliefert worben. 


ee. EEE 
- 
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Eigenichaften befiten; dieje beziehen jid) auf die Richtung, Mächtigkeit und dus 
Gefälle des Floßwaſſers. 

Die Richtung der Floßitraße muß felbitredend mit den Abfichten der 
Verbringung übereinftimmen, fei e8 aud), daß die Floßftraße den Konſumtions— 
pla nur auf Ummegen erreiht. Nicht felten entichließt man ſich auch zu teils 
weiſen Richtungsveränderungen durch Anlage künſtlicher Floßfanäle. 

Das geringite Maß der Breite ijt von der Länge de3 Floßholzes 
abhängig, Iebtered muß ſich bequem umdrehen fünnen, wenn nicht ununter- 
brochene Berjtopfungen fich ergeben jollen. Nur allein in Fünjtlihen Floßkanälen, 
mit glatter Uferdedung, it beim Sägeblochtriften eine geringere Breite- 
dimenfion al3 die Blochlänge zuläſſig. Das höchſte Maß der Breite it dur 
die Forderung bejtimmt, alle Senfhölzer mit Anwendung der gewöhnlichen 
Mittel erreichen und ausfifchen zu können. 


Auch bei ber beften Trifteinrichtung ergiebt ſich Senkholz, Holz, das fchmerer wird 
als das Waffer, unterfintt, und nun auf dem Grunde nachfchleift oder in den klippigen, 
hohlen, unterwajchenen Ufern fteden bleibt. Dieje Hölzer müflen bei ber Nachtrift aus⸗ 
gezogen und wieder gewonnen werden. 8 tft leicht einzujehen, daß letzteres nuf breiten 
großen Strömen unmöglich auszuführen ift und deswegen darf die Breite des Triftwaflers 
jene von ſtarken Bächen und geringeren Flüffen nicht überfteigen. | 


Bon gleicher Bedeutung wie die Breite ift auch die Tiefe des Waſſers, 


fie foll wenigiten3 jo groß jein, daß ſowohl da3 flotte Holz wie die Halbſenker 


ohne Berührung des Grundes darin fchwimmen können. Die Waffertiefe muß 
bei trägem Wafjer und bei jehr langem Triftwege größer jein, als bei jchrrell- 
fließendem, daher befjer tragendem Waller, und al3 bei furzem Floßwege, der 
weniger Senkholz giebt. Die Waflertiefe muß größer ſein bei ftarfem und 
Rundholz, als bei ſchwachem und aufgejpaltenem Holze, weil letzteres weit 
leichter vom Waſſer getragen wird. 

Im trodenen Zuftande ſchwimmen alle einheimischen Holzarten auf dem Waſſer, die 
jhweren Laubhölzer verlieren aber beim Liegen im Waſſer diefe Fähigkeit weit früher, als 
die Nabdelhölzer, während daher Iettere noch recht wohl auf weite Entfernung in Rund- 
klötzen flößbar find, laſſen e8 jene nur auf kurze Entfernung und bei größerer Wafferftärte 
zu. Halbſenkes Holz jhwimmt gewöhnlich in vertifaler Stellung. Die zweckmäßigſte 
Waffertiefe für die Wildflößerei der Nadelholzrundklötze und Laubholzſcheite ift !/, bis 1 m. 
Hierbei ift das Senkholzfiſchen, wobei der Arbeiter oft in das Waffer fleigen muß, nod 
immer möglich. 

Ein gleihmäßiged Gefälle der ganzen Wafleritraße findet ſich nirgends 
und iſt aud) nicht nötig; die im Betrieb ftehenden Floßwege zeigen in diejer 
Hinficht die größten Abweichungen. Das vorteilhaftefte Gefälle ift zwar jenes 
von Y,— 115%, hierbei kommt das Holz Schnell genug vom Plate, es findet 
fein unmäßiges Trängen und Treiben ftatt, da3 zu Stopfungen und Auslan— 
dungen Veranlafjung gäbe, und die Floßfnechte haben das Holz noch hinreichend 
in der Gewalt, um e3 lenken und bemeiftern zu können. Bielfah aber muß 
man fid) ein geringeres oder auch weit ſtärkeres gefallen laſſen. m lebten 
Falle find ſelbſt Stromfchnellen und Waflerfälle nicht zu umgehen, wobei höhere 
Triftverlufte nicht zu vermeiden find. 

Die gebundene Flößerei erfordert dagegen ein weit geringeres Gefälle. Gut regu- 
lierte Floßftraßen für gebundene Flöße haben nur 1/,—1/4 Mg. 
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Endlid ift die Benubbarleit eine? Waſſers noch an eine weitere Voraus 
ſetzung gefnüpft, nämlich an die Möglichkeit, demfelben durch künſtliche Veran— 
ftaltungen und Sammlung der Seitenzuflüffe zeitweilig größere Waſſer— 
mengen, als die gewöhnliche, zuführen zu können. 

Alle Gebirgsbäche erleiden einen periodiſchen Wechſel im Waſſerſtand, und nicht 
ſelten, namentlich im Hochgebirge, ſehen wir heute eine hochgeſchwollene alles zerſtörende 
Flut in einem Rinnſale fortgewälzt, wo nach einigen Wochen ein träger dünner Waſſer⸗ 
faden langſam dahinſchleicht. Im anderen Fällen iſt das Waſſer bes in Ausſicht genom⸗ 
menen Floßweges überhanpt zu ſchwach, — durch Anſammlung aller Seitenzuflüſſe kann 
man aber ſeinen Waſſerſtand zum erforderlichen Maße ſteigern. 


I. Künfliche Berbefferung und Inftandfekung der Zriftfiraße zum geregelten 
Zriftbetriebe. 


Keine Waſſerſtraße kann der künſtlichen Nahbefferung entbehren, wenn 
der Holztransport auf derjelben durch geregelte Trift betrieben werden joll. 
Aber nicht alle Waſſer find in diejer Beziehung einer gleichen Vollendung fähig, 
und bei vielen erlaubt der noch geringe Holzwert feine größeren Geldopfer, ja 
man muß fih in mandyen Fällen gar nur mit dem natürlichen Zujtande des 
Zriftwaflerd, d. 5. mit dem Wild- oder Selbſtbache und deſſen notdürf- 
tigfter Inſtandſetzung begnügen; deshalb gleicht Feine Triftitraße in ihrem bau- 
liden Zultande der anderen. Im folgenden ſetzen wir die Ablicht einer mög: 
lihit hohen Vollendungsſtufe voraus, um Gelegenheit zu haben, die wichtigiten 
und gebräuchlichſten Mittel zu deren Erreichung fennen zu lernen. Die anzu: 
bringenden Verbeſſerungen beziehen fi) nun vorerſt auf die fait ftet3 notwendig 
werdende Bewäſſerung der Triftitraße über ihren mittleren Stand, auf das 
natürlihe Rinnjal, oder dejlen Erjag durch künſtliche Floßkanäle und 
endli auf Beranjtaltungen, die beſtimmt find, das Holz an feinem Beitimmungd- 
orte fejt zu halten und die unter dem allgemeinen Namen Fanggebäude zu: 
jammengefaßt werden. 


A. Bewäflerung der Zriftitraße. 


Außer den zur Trift benußten permanenten Flüffen,!) welche zu allen 
Zeiten des Jahres Hinreichende Wafjermengen führen, erfordern faſt alle Ge⸗ 
birgswaſſer Einrichtungen, um die Triftitraße nach Bedarf über ihre natürliche 
Wafjerhöhe zu bewäſſern. Namentlich iſt es der obere Lauf der Triftwafier 
zunächſt ihrer Quellen, für welchen ihre Bewäſſerung von größter Bedeutung 
iit; denn hier find die Waſſer am ſchwächſten und ihre Benußung am wünſchens⸗ 
‚ werteiten, weil diefer obere Lauf ſtets dem Waldgebiete, aljo den Ortlichkeiten 

angehört, von wo aus das Holz; weiter gebracht werden fol. Die Mittel zur 
Bewäſſerung der Triftitraße find Seen und Teiche, Speijelanäle, Rlaufen 
oder Schwellungswerfe und Schwemntteiche. 

1. Seen und Teiche. Auf den oberen Thalftufen und in hochgelegenen 
Einſenkungen der Gebirge finden ſich häufig natürliche Wafjerbehälter als Seen 
oder Teiche vor; namentlid) reich daran find die Hochgebirge mit ihren mäch— 
tigen Schneemafjen und Firnmeeren, wo Eleinere und größere Seen in den quer 
verriegelten oberen Stufen der Seitenthäler jehr gewöhnlich find. Dieſe fon- 


1) 23. 2. ver Inn, die Salzach, die Iſar, die Traun, die Ober ıc. 
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ſtanten Wajjerbehälter find ein vortreffliher Scha für die Trift, denn gewöhn— 
lich Liegen fie in der Triftitraße und es bedarf daher bloß eines einfachen 
Staumerfe® mit Schleufen am Ausfluß des Triftbaches, um den Gee auf 
geringe Höhe zu ftauen und dadurch eine überreichlihe Waſſermaſſe zur Be- 
wäfjerung der Triftitraße zu erhalten. In diefer Weife find viele Seen zur 
Trift benugbar gemad)t. 

Auch ein feitlih vom Triftbach gelegener See oder Teich, der in der Hegel ſchon 
feinen Abfluß nah jenem nimmt, kann zu gleichem Zwecke dienftbar werden, wenn eben- 
falls an feinem Abfluffe Anftalten zur Wafferfpannung getroffen find, oder im anderen 
Falle eine fünftliche Verbindung mit ber Triftftraße bergeftellt wird. — Die Einrichtung 
der Staumwerfe zur Stanung eines Sees ſtimmt mit jenen ber fpäter zu betradhtenden 
Klausbauten mehr oder weniger überein. 


2. Speijelanäle Statt der natürlichen Wafjerbehälter mit ftehendem 
Wafler kann man auch jene mit fließendem Wafler zur Bewäfjerung der Trift- 
jtraße benußen, wenn man fie durh Speifefanäle der letzteren zuführt. 
Man denfe —* eine hinreichend waſſer- und quellenreiche Gebirgsabdachung, 
durch eines der Hauptthäler fließe der Triftbach, deſſen Quellen und Seiten- 
zuflüſſe weit hinein in die Waldungen ſich erſtrecken; wenn man hier nicht 
allein die geringeren Quellen, ſondern auch ſtärkeren Bäche jener benachbarten 
Thalgebiete, die ihre Waſſer nicht an die Triftſtraße abliefern, durch künſtliche, 
im richtigen Gefälle angelegte Kanäle mit der Triftſtraße verbindet und die 
zugeführten Quellen und Bäche mit Schleuſen verſieht, um ihre Waſſer in den 
Speiſekanal treiben zu können, ſo iſt hierdurch ein in der Regel wohlfeiles 
Mittel geboten, um die Triftſtraße nach Gefallen zu bewäſſern. 

Dieſe Speiſekanäle, welche ſich oft in weiten Windungen durch Einſattelungen und 
an Gehängen hinziehen, bedürfen natürlich eines ſorgfältigen Nivellements, um ein mög« 
lichſt gleichförmiges Gefälle geben zu können; letteres darf 3—49%, nur ausnahmsweiſe 
überfteigen, wenn ber Speifefanal nicht ſelbſt Schaden leiden fol. Nicht allein ber Bach, 
deſſen Waffer zur Bemäfferung bes Speifelanals dient, muß an ber Abzweigung bes letzteren 
mit Staufchleufen verſehen fein, ſondern auch der Speifefanal jelbft, ſowohl um ihn vor 
ben Beichäbigungen der Hochwaſſer zu ſchützen, al8 auch um ihn nad) Gefallen und Be- 
dürfnis bewäſſern zu können. 

Man darf nicht in der Meinung befangen ſein, als ſei die Aufgabe, die Waſſer eines 
Flußgebietes in ein anderes zu führen, immer mit ſchwer überſteiglichen Hinderniſſen ver⸗ 
knüpft und mit den ber Trift gewöhnlich zu Gebote ſtehenden Mittel nicht wohl durchzu—⸗ 
führen; denn vworerft ift zu bedenken, daß in den höheren Stufen der Waldgebirge die 
Quellen mehrerer Bäche oder Flüffe oft fehr nahe bei einander liegen, wenn fie auch im 
unteren Laufe die Divergierenbften Richtungen nehmen, daß biefe Speifefanäle feinen jehr 
fünftlihen Bau erfordern, fondern gewöhnlich in der Art der einfachen größeren Wiefen- 
gräben hergeftellt werden, — und endlich, Daß nicht die Waſſer eines anderen Flußgebietes 
ausjchließlich darunter verftanden werben dürfen, ſondern daß e8 vielfach die Seitenzuflüffe 
der Triftſtraße felbft find, die erft im unteren Laufe in fie einmünden, zu vorliegendem 
Zwecke aber ſchon weiter oben gegen die Quellen zu aufgefangen und durch Speifefanäle 
zugeführt werben, | 

Man begegnet ber Bewäflerung ber ZTriftftraße durch Speifefanäle nur felten; da⸗ 
gegen bedient man ſich ihrer öfters zur Füllung der Klaushöfe. 

3. Klauſen. Wenn natürlihe Waſſerhehälter zur Bewäſſerung der Trift- 
jtraße nicht zu Gebote jtehen, jo muß man ſich dazu bequemen, dad Waſſer 
der Triftitraße jelbft durch Aufftauen zu ſammeln und damit wenigjtens eine 
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vorübergehende ſtärkere Bewäfjerung berjelben zu ermöglichen. Dieſe Aufjamm- 
fung wird durch mehr oder weniger forgfältig gebaute, mit einer Wafjerpforte 
verjehene Dammbauten vermittelt, welche daS Thal der Triftitraße ober deren 
Seitenzuflüfje an pafjendem Orte quer durchſchneiden und alles Wafjer Hinter 
ſich feithalten. Einen folhen Dammbau nennt man Klausdamm, Kaufen 
bau, Schwellwerf, Schwallung, Wehrdamm ꝛc. und den Hinter demfelben be- 
findfichen, die Hauptmafje des geipannten Waſſers aufnehmenden Raum, den 
Klaushof. AS Sammelbeden dient gewöhnlich geradezu der Triftbach jelbit, 
von der Klaufe aufwärts. 

a) Die Bauart und Konftruftion der Klausdämme bietet die größte 
Mannigfaltigfeit dar; man kann jagen, daß jede Gegend in diefer Beziehung 
ihren eigenen hergebrachten Stil befist. Nach dem Materiale, das zur Baus 
Tonftruftion verwendet wird, Tann man die laufen übrigens unterjcheiden in 


W 





Bin. 168. 


ſolche mit Erddämmen, in Holzklaufen und Steinffaufen. Die Hauptjache bei 
jedem Klausdamme ift natürlich die Wafjerdichtigfeit; am beiten find in 
diefer Hinficht die Steinflaufen mit Cementguß, aber auch die Erddammllaufen 
find immer noch befier als reine Duader- oder Holzklauſen. 

@) Bei den Erbbammflaufen befteht ber Klausdamm faft ganz aus Erbe, bie 
unter einem paffenden Böſchungswinkel in Form eines gewöhnlichen Dammes aufgeführt 
wird. Big. 163 zeigt den Durchſchnitt eines folgen Klausdammes mit Erbbau; bie gegen 
ben Klaushof K abfallende Böſchungsfläche ift mit einer Schicht von Thon oder Lehm (8) 
befchlagen, um ben Damm vollftänbig wafferbicht zu madjen unb ebenfo ift durch bie Mitte 
des Mlausbammes eine Wand von Thon ober Lehm (a‘) geftellt, um das Durchnagen des 
Dammes dur Mäufe zu verhüten. Um bie Widerſtandskraft des ganzen Dammes zu er 
böhen, belegt man bie ganze Thalböſchung (b) mit Felsbroden und ſchweren Steinen ſo 
Kart als möglich. — Die Wafferbichtigleit bes Dammes ift aber auferbem noch befonber® 
burd) bie Beſchaffenheit des Untergrundes bebingt, auf welchem der Damm ruht; man wählt 
deshalb als Ort für die Klauſe ftets eine Stelle mit Felfen oder mit Lehmboden, und no 
diefer erft im einiger Tiefe beginnt, muß bis bahin mit Lehm gebaut werben, wobei man 
oft die ganze Fundierung im Innern mit Spunbwänben befleibet. ' 
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E) Unter Holzflaufen verfieht man alle Klausbämme mit offener Holztonftruftion; 
die Form bes Rlausbammes twirb alfo bier hauptſächlich durch ben Holzbau bedingt, wenn 
auch die Wiberflanbsfraft wieber vorzüglich auf dem eigentlichen, mit Erbe, Steinen, Fels⸗ 
Broden 2c. hergefellten Dammtörper beruft. 

Was die Bauarten ber Holzklauſen betrifft, jo hat der Steintaftenbau bie größte 
Verbreitung, namentlich in ben beutfchen Hochgebirgen. Ein Steinfaften if ein aus Rund⸗ 
fämmen durch Blodverband hergeftellter Kaften, befien Wände im Innern mit Thon oder 
Lehm ausgefchlagen find und ber mit Steinen gefüllt ift. Es ift leicht einzufehen, daß, wenn 
man eine hinreichende Menge folder Steinfäften, unter innigem gegenfeitigem Verbande, 
d. i. mit übergreifenden Stämmen, aneinander fügt, dadurch ein Dammban entftehen müfe, 
ber auch ein hochgeſpanntes Klauswaſſer zu halten vermag. fig. 164 ftellt den Grundriß 
einer folgen Steintaftenklaufe dar.!) Der Klausdamm wirb hier burch eine dreifache Reibe 
von Steinfäften gebildet, die an ber dem Klaushofe zugefehrten Waſſerwand faft ebenfo 
tief in dem Boden binabreichen, als fie fi Über benfelben erheben; bie Steinfäften ber 


Big. 164. 


"Thalwand find mur Halb fo hoch, als bie übrigen, und durch einen Bretterboben über- 
Heibet. Der ganze Klausdamm ift in ber Regel überdacht und durch Laufbretter Über die 
ganze Krone weg gangbar. Um nun bie Widerftandstraft eines ſolchen Steinkaſtendammes 
zu vermehren, werben alle größeren Klaufen durch fog. Borhänfer geſtützt (aaaa); biefe 
find entweber ebenfalls wieder lange Steinkäften, ober fie find ganz aus Stein in grobem 
Hauverbande hergeſtellt. Diefe Wiberlager verftärfen bie Kraft eines Mlausbammes ungemein 
und erreichen oft eine große Entwickelung. b ift bie Schluftenne fiir ben Abfluß bes 
lauswaſſers in ber Richtung m n. 

Eine andere Bauart der Holzklaufen findet ſich bei dem fog. Wandkla uſen, melde 
gegenwärtig in ben dſterreichiſchen Alpenländern viel Anwendung findet. Der Klausdamm be- 
ſteht bier aus einer auf einer Grundwehr geftellten oft bis zu 8 und 10 m Höhe geführten 
einfachen Wand, welche aus horizontal fibereinanber gefugten, durch finnreichen Verband 


ı) Die nunmebt duch Steinbau erjehte Martinotlauſe im bayerifh-böfmifpen Walbgebirge. 
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und breibare Riegel gehaltene Stämme hergeftellt und durch hölzerne Widerleger und 
ſtarke Sprießbäume geihügt wird. 

Hiermit vergleichbar ift bie Bauart ber ſchwächeren Holztlauſen im Schwarzwald. 
Fig. 165 zeigt bie Anfiht einer folhen?) won ber oberen Seite, Sie beftehen aus einer 
ſtarken Bohlenwand mit einem Vorbau von Duabern, bie in ber Mitte zur Herftellung 
bes Floßdurchlaſſes durchbrochen if. 

») Die Steinklaufen find bie folibeften Schwellungsbauten; ber Klauſendamm 
ift hier entweber durchaus ober body im feinen hauptfädlichften Zeilen von ſtarken Hau- 
fteinen aufgeführt. Bei den meiften Klaufen find nur zur Herftellung ber Waffer- und 
Thalwand bebauene Quader verwendet, während ber Raum zwiſchen beiben durch ver- 
fpeifte Bruchfleine ober durch in Thon eingebettete Rollfteine ober Felsbroden ausgefüllt ift. 
Die Wände find dann nad innen durch Wiberlager verftärkt. 


N 





Big. 166, 


Da bie Klausdämme oft einen gewaltigen Waflerbrud auszuhalten haben, jo baut 
man fie mitunter in Form einer regelmäßigen Kurve, beren konvere Seite bem 
Waſſerdruck entgegengerichtet ift; biefes gewährt aber nur dann ben Effeft einer größeren 
Widerſtandskraft, wenn ber Klausdamm beiberfeits fi) an fefte Felswände anlehnt, — 
in weldem Falle er dann in feiner Tragfähigkeit einem einfachen ZTonnengewölbe zu vers 
gleichen ift. 

Fig. 166 fiellt die mit zwei Wafferpforten verfehene große Steinflaufe in bem 
Schwarzbad) bei Herrenwies im Schwarzwalde bar. Wir führen dieſelbe hauptſächlich wegen 
ber einfachen und nachahmungswürdigen Einrichtung ber Wafferpforte und ihres Verſchluſſes 


1) Im der Abebach, einem Seitenwaſſer der Wolf. 


in 








Hofztransport zu Waffer. 299 


hier auf. bb find die Hauptthore, die durch liegenden Verſatz geſchloſſen werben, a a finb 
mit Schützen verjehene Borwaffertbore. 





Big. 166. 


3) Als vollendetfte Bauart der Klauſen muß jene betrachtet werben, wie fie gegen- 
wärtig 3. B. im bayeriſchen Walde durch Kombination von Stein- und Erddammbau 
in Gebrauch ift; Fig. 167 Rellt ven Durchſchnint einer ſolchen bar. Die Waſſerwand ber 


300 Erfter Teil. Bierter Abſchnitt. Der Holztransport. 


Reht aus Steinquabern, biefelbe ruht auf einem flarfen Bau von in Gementimörtel gebetteten 
Bruchſteinen; in biefen Bruchfeindau find dünne Rehende Schichten von Beton eingegoffen. 
An dieſen Bau fließt fih eine Lehm . und Cementwanb an und das Ganze wird burd- 
einen farfen, zu Thal einfallenden und aus geftampftem Boden beftehenben Erbbamm 
getragen. — Diefe Bauart und bie reihliche Verwendung von Cement und Beton bie 
tief in ben Grundbau hinab gewähren bezüglich der Wafferbichte das bis jeht Hödft- 
erreichbare. 

b) Die Wafjerpforte (Mlausthor, Waſſerdurchlaß, Ablaß ꝛc.) für das 
Haupt» oder Hochwaſſer finden ſich meiit in der Mitte des Mausdammes, bei 
breiten Thälern, aber auch öfter in der tiefiten Thallinie. Die Wafferpforte 


ig. 167. 


jeßt fich im der Regel thalabwärts durch die mehr oder weniger weit fort: 
geführte Schußtenne (Fluder) fort, wodurch das ausfließende Klauswaſſer erit 
in einiger Ferne vom Klausdamme in das natürliche Wafjerbett entlafjen wird. 
Hierdurch wird die Thalwand des Klausdammes vor dem Unterwaſchen 
durch das außfliegende Waſſer am beiten geihüßt, ein Umftand, der vorzüglid 
für die Holz- und Erddommklauſen von beachtenswerter Bedeutung iſt. (Wergl. 
Sig. 164 m b.n.) 
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Der Verſchluß der Waſſerpforte wird durch ſehr verſchiedenartige 
Mittel erreicht. Man famı fie je nad) dem Umſtande, ob fie das Klausthor 
in feiner ganzen Ausflußöffnung mit einemmale öffnen oder nur allmählich, 
in Schlagthore und in Hebthore unterfcheiden. An Ießtere reihen ſich der 
Verſatz- und der Zapfen-Verſchluß an. 

a) Die Shore (Schlagthore) bewegen ſich wie jebes andere Thor in Angeln und 
werben auf verſchiedene Arten gefchloffen. Die gewöhnliche Art bes Verſchluſſes iR jene 
mit dem Sperrgründel (Big. 168). Hier ift A dns Thor, das fih bei a in ben 
Angeln bewegt; B ift ber Sperrgründel, ber an ber Seite, wo fid das Thor öffnet, fo 
angebracht ift, baß er mit Hilfe von Zapfen unb Pfanne fih um feine ſentrecht Rehende 
Achſe dreht und je nad} feiner Lage entweber das Thor verſchließt (wie in ber Figur) oder 
bei ber Biertelswenbung zurüdtritt und das Thor frei giebt. Um ihn in ber gefhloffenen 
Stellung zu halten, hat er bei b einen furzen Zapfen, hinter welchen der Schließhebel m 
geftedt wird, fo daß Ießterer zmifchen ber Mauer und bem Zapfen eingelfemmt ift, und 
das Zurückweichen bes Zapfens und alfo auch des Sperrgrünbel® verhindert. Wird ber 





Big. 168 


Schließhebel herausgenommen, jo öffnet der Wafferbrud das Thor, ber Sperrgrünbel tritt 


durch eine Viertelswendung zurüd und ber Zapfen findet Unterkunft in einem im ber 


Mauer angebrachten Loche. — In Fig. 169 if der Schließhebel m um ben Punkt d breb- 
bar; wird ein Schlag auf die Stange S geführt, fo wird ber Schliehhebel aus feiner Rage 
gebracht, er ziebt ben Zapfen b, mit biefem ben Sperrgründel B und fomit auch das 
Thor A frei. Diefe Einrichtung trifft man befonders bei hochwandigen Klaufen. 

Eine andere Art des BVerfchluffes durch den Sperrgrünbel ift die aus Fig. 170 zur 
erſehende. A ift wieber das Thor, deren man häufig zwei über einander anbringt, und 
B ber Sperrgründel. In halber Höhe ift ber über das ganze Thor herüberreichende 
Schließbalfen m rechtwinkelig in ben Sperrgrünbel eingefügt und feft mit ihm verbunden, 
fo daß ber Schließbalfen am jeber Drehung bes Gründels teil nimmt. Sol das Thor 
geichloffen werben, fo legt ſich der Schliekbalten vor das Thor, und wird in biefer Lage 
durch das auf einen Zapfen ber Mauer fich ftütende und leicht über benfelben wegichieb- 
bare Schließeifen gehalten. 

Es ift leicht einzufehen, daß bie gefpannte Waffermaffe bei derartigen in Angeln ſich 
bewegenden Thoren mit unaufhaltfamer Gewalt, bie ganze Wafferpforte erfüllend, aus 
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ftrömt und als hochaugeſchwollene Flut den Triftbach durcheilen muß, wobei Beſchädigungen 
ber Ufer unvermeiblich find. Solche Thore laſſen fi) daher nur ba anwenden, wo das 
Triftwaſſer zwiſchen ſteilen Ufern eingeengt ift, und von Uferbeſchädigungen feine Rebe 


Big. 169. 


fein Tann; alfo nur bei natürlichen Wildbächen im Inneren der Gebirge. Die Schlag- 
thore haben auch ben weiteren Nachteil, daß das plötzlich aus ber Klaufe hervorbrechende 


Big. 170. 


Waſſer über das vor berfelben im Bachbette zum Adtriften eingeworfene Holz oft hinweg 
ſchießt, nicht Zeit genug hat, e8 allmählich zu löfen und fortzuführen, fo daß das Klaus 
waffer teilweife nutzlos verrinnt und das Holz zurückläßt. 
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In Tirol giebt e8 Einrichtungen, durch welche fi das Schlagthor von ſelbſt öffnet, 
wenn bie Klauſe gefüft if. Diefe Vorkehrung erfegt das Überwaflerthor. 

E) Auf gut regulierten Zriftfiraßen und wo das Ufergelände Schu vor Beſchädi - 
gungen forbert, da bebient man ſich flatt dieſer Angel- oder Schlagthore ber fog. Heb- 
thore, durch welche man bie Größe ber zu gebenden Ausflußöffnung vollſtändig in ber 
Hand hat. Alle Schleufen haben Hebthore, fie vermitteln ben Begriff der letzteren am 
beften. Fur bie größeren und ſchweren Hebthore, wie fie für bie Mlaufen gewöhnlich er- 
forbert werben, bebient man fi ber aus fig. 171 erfihtfi—hen, ben Durchſchnitt einer 
Erbbammflaufe durch die Waflerpforte barftellenden Einrichtung. Mit ſtarken Hebeln, bie 
auf eifernen Lagen ihre Unterftlügung finden, greift man in bie Sproffen ber durchlochten 


Big. 171. 


Eifenfchiene ein, welche fih an den Schüigenfäulen befinden; und bamit bie Schüte ober 
das Hebthor, wenn ein Hub vollendet if, nicht zurückſſinken fann,, fällt ein nebenbefind- 
Hiper Sperrhalen in eine gegähnte Stange ein. — Statt ber durchlochten Eiſenſchiene an 
den Thorfäulen findet man öfter bei ben Hebthoren ber Klauſen leiterartige Hebvorrich- 
tumgen aus Holz und bejeichnet ſolche Thore als Leitertbore. Dieſer Einrichtung be- 
dient man ſich bei allen leichteren Holzllaufen des Schwarzwaldes; fie ift durch Betrachtung 
ber Fig. 165 Mar. 

Daß man bie ſchweren Hebthore möglichft zu vermeiben fucht, ift begreiflich; deshalb 
findet man bei neuen Einrichtungen entweber zwei Heinere Hebthore nebeneinander, ober 
gewöhnlicher mehrere gegenfeitig Übergreifende Schützen übereinander, deren jede fih im 
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ihrer befonberen Nute bewegt, und bie entweder durch Rolle nnd Ketten ober durch ein 
einfaches Räderwerk mit Kurbelbewegung gehoben werben. 
Es liegt auf ber Hand, baß es Überhaupt nur fehr einfacher Mechanik bedarf, um 
das Heben ſchwerer Schügen mit geringer Kraft und mit gleihförmigem, ſicherem Gange 
zu vermitteln. Gewöhnlich wirb hierzu bie Ein- 
riptung ber Fig. 172 benugt, wobei man flatt bes 
Hebel eine Schraube eingreifen läßt umb buch 
weitere Kombination weniger Räber und Zriebftöde 
eine Verminderung an Kraftaufgebot erreicht.!) Diefe 
Einrihtung iſt meift auch bei fleinernen Schleufen 
ber im nachfolgenden näher zu bejchreibenden Flop 
teiche im Gebraude. 
N Die ropefte Art des Verſchluſſes iſt ber 
ſtehende Verſatz, ber hier und da bei ſehr breiten 
Bafferpforten in Anwendung ift, und darin beſteht, 
daß ſtarle Halbbäume (gefpaltene Runbabfehnitte) 
ſenkrecht und hart nebeneinander quer burd bie 
Waſſerpforte eingeftoßen werben, fo baß fie als ſtarke 
Pfahlwand die Öffnung verfchließen, während fie 
fi oben und unten an fegelagerte Ouerbäume an- 
legen. Um biefen Berfa waſſerdicht zu machen, wer⸗ 
ben bie Fugen mit Moos verftopft, und öfter auch 
ſchwere Erbe vorgeſchlagen. Soll biefer Verſatz ge 
öffnet werben, fo fängt man in ber Mitte an mit 
Hilfe eines in den Kopfring jedes Halbbaumes ein- 
geſetzten Seilhalens, den Berfagbaum zu lüften, das 
Waſſer hebt ihn vollends aus und treibt ihm abwärts, 
— ift er ſodann beigehalten, jo begiebt man ſich mit 
dem Geilpaten an ben nuchſten Berfagbaum und 
fährt in berfelben Weife fort, als bie ganze Pforte 
FEIERN «i. 


Der liegende Verſatz unterſcheidet fih vom 


T vorigen bloß dadurch, baß bie meift vierfantig be» 

' ’ 37 Li n ” ſchlagenen Berfaghöfzer ober Pflödlinge horizontal 

Dohderd ' auf einander vor bie Durchlaßoffnung gelegt und mit- 

Bis. ı7 unter durch Schlagpfähle geöffnet werben. Diefe Ber- 

fäte finden fi 3. B. im Schmwarzwalde in An- 

wenbung an ber in fig. 166 bargeftellten Schwarzbadhflaufe; die Hauptthore b find bier 

durch liegende Pflödlinge geſchloſſen, und bieje find an Ketten angehängt, bamit fie vom 

Waffer nicht fortgeriffen werben. Auch anberwärts wird ber liegende Verſatz, beſonders 

beim Austritt von Triftwaſſern aus Seen, häufig angetroffen. Oft hebt man aud) einen 
Pflödling nach dem andern mittelft Hakenftangen aus. 

Eine von ben bisher beſchriebenen Verſchlüſſen bemerklich abweichende Einrichtung 
haben bie fog. Zapfenklaufen, melde viele Verbreitung, namentlich in öſterreichiſch 
Schleſien, haben. Der Kiausbamm (Fig. 173 k) wird hier am Fuße unb unter bem 
Nivean des Klaushof-Grundes von einem Kanale durchdrungen, ber ſich in feiner Ber» 
längerung 4—5 m in den Klaushof erftredt, an diefem Ende aber bauerhaft geſchloſſen if, 


9) 9e einfacper aber derartige Einrichtungen find, befto Beffer, denn fie müffen nicht nur dem fie bebie: 
uenben Berfonale Derfänbtih, fondern Ieteeh muß auch im Hanke fin, fe mit einfagen Bittein (eihf 
wieder herftellen au Fönnen, wenn Veihäbigungen vortommen. Das ift namentlich fir bie tief im 
‚Vergen ber Waldungen gelegenen berartigen Werte von Bebeutung. 
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während das andere offene Ende zu Thal ausgeht. Der in ben Klaushof hineinragende 
Zeil bes Kanals if bei m fonifh durchbrochen, und in dieſe Öffnung paßt ein gut 
ſchließender koniſcher Zapfen w, ber am einer eifernen, oben in eine Schraube fich enbigen- 
den Stange figt, unb burd das Gebrücke p zugänglich if. Durch Drehung der Mutter 
bei b läßt fi der Zapfen heben und ſenken, baburd; bie Öffnung kei m erweitern ober 
verfließen, und der Waſſerabfluß nad) Bedarf regulieren. Durch die Wafferfiube dd tritt 
das Waffer über den Zapfen, und bamit aller Unrat, Gehölze, Geſchiebe zc. von letzterem 
zurückgebalten werben, ift bie Wafferftube oben burch eine Sattenergitterung überdacht. 
Mau Hat offenbar mit dem Zapfenverfchluffe eine beliebige allmähli;e Bewäfferung 
ber Triftſtraße ebenfo in ber Hand, mie mit bem gewöhnlichen Schleufenverſchluſſe; diefe 
Einrichtung bietet auch ben weiteren Vorteil, baß ber Klausdamm bei dem tief in feiner 
Sople angebrachten Ablaß in feiner Wiberfandsfärte weniger geſchwächt wird, ale wenn 


Big. 178. 


ex durch Tporöfinungen in der Mitte durchbrochen ift; — anderſeits verſchlammt aber bei 
feiner anderen Einrichtung ber Klaushof ſchneller, als bei ber Zapfenrictung, und bei 
feiner anderen bieten ſich unzureichendere Mittel ber Reinigung. 

Bei allen laufen müſſen Vorkehrungen getroffen fein, um außer dem 
Hochwaſſer aud) da Über: und das Vorwaſſer abgeben zu können. Das 
Hochwaſſer, welches zur vollen Bewäſſerung der Triftitraße dient, wird duch 
die im Vorauögehenden betrachteten Hauptwafjerpforten entlaſſen, deren es bei 
großen Saufen öfter mehrere find. Hat ji der Maushof bis zur Höhe 
des Klauſendammes gefüllt, jo müßte das Wafjer bei weiterem Steigen über- 
fließen, d. 5. es würde über die Krone des Dammes abfliegen und müßte in 
diefem alle denjelben vielfacher Beſchädigung außfegen, wenn man das Über- 
fteigen des Waſſers nicht durch eine bejondere Abflußöffnung verhindert, die 
gewöhnlich als ein feihter Kanal in die Krone de Dammes eingejhnitten und 
für den Abfluß des Überwaſſers beftimmt ift. Wenn es ſich endlich bei Re— 
paratuarbeiten darum Handelt, den Klaushof vollftändig wafjerleer zu machen, 

Gaher's Forfidenugung. 7. Aufl. 20 





bis auf 5—10 m Höhe am Klaußdamme zu jchwellen vermag. Bei gut 
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oder Die im denjelben eingeführten Gerölle, Schmuß und Gehölze vollitändig 
abzuführen, jo wird e3 oft bei Gerölle und Eand führenden Waſſern nötig, 
den Klausdamm noch unterhalb des Hauptthores mit einer dritten ffnung zu 
durchbrechen, die dann ganz tief auf dem Grunde der Klaushof-Sohle angebradt 
ijt und Grundablaß Heißt. Hiernach hat man zu unterfcheiden zwiſchen Haupt 
thor, ÜberwaijerthHor und Grundablaß. Um das ins Triftbett unter: 
halb der Klauſe eingeworfene Zriftholz nicht dem vollen Anpralle de3 Hoch— 
waſſers ausſetzen. zu müſſen, es vielmehr ſchon vor dem Ablaſſen desſelben durch 
ein geringeres Waſſer in langſamen Gang verſetzen zu können, wird vorausgehend 
gewöhnlich ein Vorwaſſer gegeben. Bei den Hebthoren und allen ſonſtigen Ein⸗ 
richtungen, wobei man die Größe der Ausflußöffnung nach Belieben in der 
| 
| 
| 
| 


„Hand hat, bedarf es eines befonderen Vorwaſſerthores nicht,. wohl aber bei 


den Schlagthoren. Nicht felten fehlen fie zwar hier, und man verzichtet eben 
auf die Vorteile eines Vorwaſſers, oder der Triftbah it durch einen amderen 
Seitenzufluß jchon hinreichend mit diefem verjehen; gemöhnlid) aber ift in dem 
Hauptthore eine Schübe angebradjt, die man nach Bedarf bei gejchlofjenem 
Thore ziehen kann. 

Die Größe, reſp. die Breite der Wafferpforte richtet fi) nach dem Umſtande, ob 
diefeibe allein zum Turchgange des Waſſers beftimmt ift, oder ob auch Triftholz zu paffieren 
hat. Im letzteren Falle muß fie erflärlicherweije breiter fein, und fie fteigt bier unter 
Umftänden bi zu einer Breite von 4—5 m (f. Fig. 165). 

c) Die Klausbauten haben natürlicherweife jehr verjchiedene Größe; es 
giebt welche, mit deren Klauswaſſer man ganze Thäler unter Wafjer jehen | 
fann, deren Klausdamm 140 m Länge erreicht, oft über 20 m breit iſt und 
ein bedeutendes Baukfapital in Anſpruch nimmt; und andere, die faum hinreihen 
die Triftftraße über ihre natürlide Wafjerhöhe zu jchwellen. Je reichlicher 
eine Triftitraße mit fortgejegt zugeführten Rollſteinen und Zellen 
beladen ijt, und je niedriger der Sommer-Wajjeritand bei großer 
Länge der Triftjtraße tft, deito reichlicher muß jie bewäſſert werden. 
Hier bedarf man größerer Klauſen, in welchen man das Klauswaljer nicht jelten 


forrigierten Triftitraßen mit ſchwachem Gefälle und gleichförmigem Gange bedarf 
man auch nur jchwächerer Klaujen. 

Große Klaufen find im allgemeinen den Kleinen vorzuziehen, wenn man auch unter 
Umftänden längere Zeit zu deren Füllung bedarf, weil fich hierdurch vor allem die Bau- 
foften reduzieren, und der ununterbrochene Verlauf des Zriftganges mehr gefichert ift, ale 
durch mehrere Heine Klaujen. Sehr große Klaufen finden fih in Kärnten, Steier: 
mark und in den füdlihen Alpen überhaupt, in Ober- und Niederöfterreid, 
dann in den Marmaros, im Gebiet der [hwarzen Waage in Ungarn u. f. w. | 

d) Die Hauptklaufen liegen immer auf einer der oberiten | 
Thalitufen der Gebirge, und ihr Effekt reicht oft mehrere Stunden weit 
hinab, jo daß bei mancher Wafjerftraße weitere laufen im unteren Laufe ganz 
entbehrlich werden. Letzteres ift aber nicht immer der Fall, und es giebt 
Triftbäche, auf welchen ſich die Kaufen oder doch ſchwächere Schwellwerfe in 
oft nur halbjtündiger Entfernung mehrmals wiederholen. 

Die Kaufen haben den Zweck, das unzureichende Waſſer der Triftjtraße vorüber 
gehend zu verſtärken. Unzureichend find die Triftwaffer aber zumeift in ihren oberen Laufe 
nächit Dem Urfprunge. Gewöhnlich ift es aber gerade diefer obere Lauf der Trifr 


— — — — — — — —— —— — — en 
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bäche, der fi durch die Maldgebirge verzweigt, und zur Bertriftung benutt werden foll. 
Oft handelt es ſich darum, ſchon die erften ſchwachen Wafferfäden zur Abtriftung der am 
weiteften zurücgelegenen Schläge zu benugen, und wenn nur immer möglid, legt man 
ihon auf der höchſten Thalftufe eine kräftige Klaufe an, welcher man durch Epeisfanäle 
und Wafferriefen alle nachbarlichen Wafler zuführt.. Man wählt hierzu am liebften einen 
Punkt, wo die Ufer, näher zufammentretend, eine etwa durch Felswände begrenzte Thalenge, 
oberhal& aber eine bedenförmige Erweiterung bilden. Solche Ortlichfeiten bietet faft 
jedes Gebirgswaffer in mehr oder weniger volllommenem Maße gewöhnlich an mehreren 
Stellen. 

Bei jeder Anlage einer Klauje ift bejonders darauf Bebacht zu nehmen, daß das bei⸗ 
fließende Waſſer von Geſchieben, welche den Klaushof bald verſchütten würden, möglichſt 
frei ſei. Wenn dieſes nicht ſchon von Natur aus der Fall iſt, ſo müſſen künſtliche Siche⸗ 
rungsbauten, ſog. Thalſperren, Kies- und Sandfänge (wovon unten bei den 
Wehren geſprochen wird) angelegt werden. 


4. Schwemmteiche Echutzteiche, Wooge, Flößreſervoire ꝛc.). Ein 
Schwemmteich iſt ein ſeitlich von der Triftſtraße angelegter, allſeitig mit feſten 
Dämmen umgebener künſtlicher Teich, der durch Waſſergräben oder durch einen 
Seitenzufluß der Triftſtraße oder durch einen oberhalb abzweigenden Kanal 
(Mühlkanal) geſpeiſt, und deſſen derart angeſammeltes Waſſer zur Verſtärkung 
an die Triftſtraße abgelaſſen wird. Klauſen kann man nur in verhältnismäßig 
engen, eingejenkten Thälern anlegen, jo daß der Klausdamm ſich beiderſeits 
an die Gehänge anlehnen kann, ohne einer überaus großen Längenentwidelung 
zu bedürfen. — In weiten Thälern mit ſchwachem Gefälle und breiter, ebener 
Sohle, die mit Wieſenwuchs bejtellt find oder aus Kulturland beftehen, und 
vielleicht von Menjchen bewohnt find, würde eine Thalfperre weit hinauf alles 
Gelände unter Wafjer ſetzen und müßten von feiten der betreffenden Grund— 
befiger Opfer verlangt werden, welche die Trift nicht fordern kann. Dennod) 
ift aber ſehr häufig auch in folchen Fällen die Trift und eine künſtliche Be— 
wäſſerung der Triftitraße geboten, und dieſes wird auch vollitändig durch ſog. 
Schwemmteiche erreichbar. 

Obwohl auch bei den Floßteichen mancherlei durch) die Lokalität bedingte 
Berihiedenheit in der Anlage und im Baue angetroffen werden, jo 
find diefe Abweichungen doc lange nicht jo groß al3 bei den Klauſen. 

ALS Beifpiel mag ber in Fig. 174 und 175 dargeftellte Floßteih zu Wilgartswiefen 
in der bayerischen Pfalz dienen. Der hart an dem neben dem Zriftbache (t) gelegene, von 
etwa 4,4 m hohen feften Dämmen (dd) umgebene Floßteich (A) wird dur den Mühl: 
bad) (m) gefpeift; Ießterer zweigt oberhalb des Wooges vom Triftwafler ab, ift an dem 
Berggehänge (B) mit fanften Gefälle jo bingeführt,. daß er bei a etwa 3 m über dem 
Niveau des Triftbaches und der Sohle des Wooges liegt; er mündet unterhalb der Mühle 
(M) wieder in den Triftbach ein. Bei a und b find Waflerpforten, die erftere dient zum 
Eintritt des Waffers, die andere zum Ablaffen, beide find mit einfachen Schleujen verjehen. 
Auf der Straße ss werden die Trifthölzer per Achſe beigefahren und in langen hoben 
Archen auf dem Einwurfplage h aufgeftellt, um in die Triftftraße eingeworfen werden zu 
tünnen. Diefer Woog faßt 8000 cbm Wafler, kann täglich einmal gefüllt werden, braudt 
2 Stunden 48 Minuten zum Leerlaufen, und fördert täglich gegen 1200 rm Brennholz. 

Die Woogbämme find teils Erbbämme, teild Steindämme, teils halb Erd-, halb 
Steindämme, wie der in Fig. 175 im Durchſchnitt abgebildete. Die Waflerböfhung tft 
bier von behauenen Quadern (A), an welde fih von außen ber Erddamm B anlehnt; 
a ift die Schleufe, m der Schleufenfanal, durch welchen der Waflerabfluß in den Zrift- 

20* 
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bad) t erfolgt. — Die Floßteihe werben an vielen Orten (3. B. in Oberſchleſien, im 
fränfifhen Walde, in ber Pfalz 2c.) während des Sommers als Wieſen- und Ader- 
land benuft. 


Big. 174, 


5. Wehre (Thaljhwellen, Thaljperren). laufen und Schwemmteiche 
find Bauvorrichtungen zu vorübergehender Bewäfjerung der Triftitraße über 
ihren natürlichen Wafjeritand; fobald das gefammelte Waſſer verronnen: ift, 
ftelft fi der gewöhnliche normale Waſſerſtand der Triftitraße wieder her. 
Wehrbauten dagegen find Vorrichtungen, die den Zmed Haben, den Wafler- 
itand eines fließenden Gewäſſers dauernd zu erhöhen, und das Gefälle des- 
jelben zu mäßigen. Man denke ſich einen ſchwachen einfachen Damm quer 
durch ein Triftwaſſer gelegt, der mit feiner Krone den Wafjerjpiegel mehr oder 


Big. 176, 


weniger erreicht oder überfteigt, und zu deſſen Überſteigung das Waſſer eine 
geringere ober bebeutendere Stauhöhe erreichen muß, jo hat man den all 
gemeinen Begriff eines Wehres. Wenn die Krone des Wehres den nieberften 
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Waſſerſtand nicht überfteigt, fo Heißt e&8 Grundmehr; liegt dieſelbe zwiſchen 
dem mittleren und höchſten Wafferitande, jo nennt man es Streich» oder 
Überfallwehr, und ftelt man auf ein Grund- ober Überfallwehr eine 
Schleufe, jo nennt man 

& ein Schleujenwehr. 

Es iſt leicht erfichtlich, daß 

man mittelft eines Schleu- 

jenwehres, je nachdem bie 

Schüge mehr oder weniger 

gezogen wird, dad Ma 

der Stauung ganz in der 

Hand hat. 

Bei der Einrichtung 
eined Wafjerd zum Holz⸗ Big. 176. 
transporte finden alle drei 
Arten von Wehren Anwendung; fie werden nicht bloß notwendig zur Speifung 
der abzweigenden Mühl, Gewerbs- und Bewäſſerungskanäle, wenn die Mit 
benugung des Triftwafjers gefordert wird, fondern fie bezwecken aud eine 
dauernde Erhöhung des Wafjerjtandes der Triftitraße und eine Verbeſſerung 
des Gefälles derjelben. 

Die Konſtruktion der Grundwehre ift fehr einfach, oft genügt ſchon eine 
quer durch ben Zriftbadh gegebene Steinfhüttung, eine fog. Steinvoffel ober ein 
Steinwurf; oder ein durch vorgeſchlagene Pfähle feftgehaltener Baumſtamm, ober man 
Schlägt eine Reihe Pfähle ein, hinter welche man Senkfaſchinen oder Steine anlehnt. 

Die Überfallwehre baut man bald aus Holz, bald aus Stein. Fig. 176 
zeigt bie Konftruftion eines einfachen höfgernen Überfalliwehres mit fleilem Abfall, die 
Fig. 177 eim folhes mit fanft geneigtem Abſchußboden; man nennt nämlich die ſchiefe, 


Big. 177. 


mit Spundboben verfehene; am ben Fachbaum (m Fig. 177) ſich anfchließende Fläche a 
den Abſchußboden ober das Hinterfluber, bie gegen ben Strom einfallende Fläche k das 
Borfluder. 

Die fteinernen Überfalliwehre find natürlich ben hölzernen weit vorzuziehen. Cine 
hinreichend hoch aufgeführte, ben Triftbad quer durchſchneidende Steinroffel, bie zu 
Thal und zu Berg durch eime Reihe eingefchlagener Pfähle ober eine Pfahlwand ein- 
geichfoffen ift, fan als fteinernes Wehr von einfacfter Form dienen. Biele rohe Wehr- 
bauten find berart Tonftruiert. — Wo grobes Steinmaterial zur Hand ift, baut man 
bie fleinernen Wehre mit beftem Erfolge aus großen, paffenb über einander gefügten 
Steinen in ber aus Fig. 178 erfihtfi—hen Art. Bei fanft geneigten langen Abſchußböden 
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werben bei biefer Bauart bänfig bie Abſchußflächen durch ein Gerippe von im Kreuz 
verband verbundenen und auf Roftpfählen ruhenden Balken gebildet, zwiſchen welche ein 
moglichſt feftes Steinpflafter eingefötagen wird. — Weit vorzuziehen find bie ganz 
aus behauenen Steinen beftehen- 
ben regelmäßig fonftrwierten Wehre. 
Man baut fie entweber imit ebenen 
Abſchußflãchen, oder in vorzüglichſter 
Weife mit kurvenförmigem Hinter: 
fluder; Fig. 179 zeigt ein ſolches mit 
fanft abgewölbtem Abſchuß— 
boden. — Alle Steinwehre, die nicht 
auf Felsgrund zu ruhen kommen, ber 
bürfen eine® tüchtigen Pfahlroſtes als 
Big. 178. Fundament. 

Der Effekt jedes Wehrbaues wird bemefjen nad) der Stauhöhe, d.i 
die Höhe des Waſſerſpiegels am Wehre felbft, und nach der Staumeite, b.i 
die Entfernung des Punktes, wo das zurüdgeitaute Waſſer mit dem ungejtauten 
zufammentrifft. Da nun durch das Stauen des Wafjerd überhaupt ein höherer 
Waſſerſtand erreicht wird, fo üt Har, daß man einer Triftſtraße durch Wehr 
bauten eine dauernde ftärfere Bewäſſerung auf ihre ganze Länge zu geben ver: 
mag, wenn von Staumeite zu Stauweite ein Wehr jteht, und daß auf bieie 
Weiſe das allgemeine Gefälle vermindert wird, ein Umitand, der von 
weſentlicher Bedeutung ift. In Triftwaſſern mit ſchwachem Gefälle reicht die 
Stauweite am weiteften zurüd, das ofnehin ſchwache Gefälle wird durch ein- 
gelegte Wehre noch ſchwacher, und vielfach für einen guten Fortgang der Trift 
zu ſchwach; die Wehre bieten alſo hier feinen hervorragenden Vorteil, und 
man beſchränkt ſich meiften® auf die außer dem Triftzweck liegenden, nicht um 
gehbaren Mühlwehre. Bei Zriftwafjern mit ftarfem Gefälle dagegen und 
raſchem Wafferabfluß, iſt es von in die Augen fallendem Vorteile, das Waſſer 
länger in der Triftitraße aufzuhalten; denn adgejehen von dem Vorzuge, den 


— ner 


—— 





dig. 179. 


ein mäßigere® Gefälle für den Triftbetrieb hat, ſichert ein ſolches alle Ufer, 
Trift- und Wafferbauten in erheblichem Mafe gegen Beihädigungen, und das 
Aufftauen des Wafjerd durch gut angebrachte Wehre verftärkt hier das Waſſer 
in wirklich nennenswertem Maße, was in den mit Schutt und Rollſteinen 
veich beladenen Gebirgsflüfien von bejonderer Bedeutung ült. 
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Am wirkſamſten find die zwiſchen Felgufern in Thalengen angebrachten Wehre, 
und man faßt ſolche Ortlichteiten zur Anlage von Stauwerken ſtets beſonders ins Auge, 
weil eim ſeitliches Ausſchreiten des geſtauten Waſſers und Beſchädigungen nicht mögüch 
find, alfo eine bedeutendere Stauhöhe ſich erreichen läßt. Letztere giebt man dann aber 
niemals durch ein einziged Wehr, ſondern durch mehrere mehr ober weniger hart anein- 
amder gerücte. Nicht felten findet man einen Triftbach derart auf längere Erfiredung 
durch öfter ſich wieberholende Wehrbauten in Terraffen gelegt, über welche das Waſſer in 
überfällen abftürzt. Überhaupt muß offenbar die Zahl der hintereinander anzulegenden 
Wehre um fo größer fein, je flärfer das Gefäll des Baches ift, und je mehr Gerölle er 
mit ſich führt. Diefe aufeinander folgenden Wehre legt man niemals alle gleichzeitig an, 
fondern fie vermehren ſich nad) und nad), je machbem fid der Raum oberhalb ber ange- 
legten Wehre mit Schutt und Gerölle anfüllt, — und baburd bie Anlage eines neuen 
Wehres erforderlich wird. 

Außer den genannten, zur Errichtung von Stauwerken für Triftzwecke dienenden 
Orten, finden ſich Wehre an jedem abzweigenden Seitenkanal ber Triftftrafe, in 
welchen eine größere Waſſermenge zu gewerbticen ober ſonſtigen Zwecken getrieben werben 
ſoll; überdies ftehen viele Holgrecen auf Wehren. Je weiter hinauf ein Seitenwaſſer 
bewäffert werden foll, deſto bebeutender muß natürlich bie Stauhöhe bes Wehres fein 
(Triftkanäte). 


Big. 180. 


Es ijt erflärlih, daß fi hinter dem Wehre durch Ablagerung von 
Sand, Kies und Rolljteinen das Flußbett allmählich erhöhen muß, und 
das Wajjer nach und nad) bei ftarfer Stauung die Ufer überfteigen wird, wenn 
diefe nicht an umd für ſich dazu zu hoch find. Bei flahem Ufer hat aber 
dieſes Austreten des gejtauten Waſſers nicht bloß ſchlimme Folgen für die an— 
grenzenden bebauten Ufergelände, ſondern auch für den Triftbetrieb, da dann 
das Triftholz aus dem Stromftriche weicht und ſich gern außlandet. Kommt 
in ſolchen Fällen nod) ein unvorhergejehenes Hochwafjer dazu, fo fünnen unbe 
rechenbare Beihädigungen und Nachteile erwachſen, die mit Recht dem Trift- 
herrn zur Laſt gelegt werden, wenn er bei der Beſetzung der Triftitraße mit 
Wehrbauten die nötige Vorficht in diefer Beziehung nicht gebraucht Hat. Um 
ſolchen Übeljtänden vorzubeugen, ift es vorteilhaft, in allen Fällen, in welchen 
folge Nachteile zu befürchten jind, die Wehre mit freien, verſchließ— 
baren Offnungen zu verfehen, die im Zalle der Not geöffnet werden 
können. 

IR die Stauhöge des Wehres nur gering, fo genügt «8, das Wehr am Orte bes 
Hauptftromftriches durch eine feicht eingeſchnittene Floßgaſſe zu burdbreden, und biefe 
mehr ober weniger breite Öffnung je nach Bebarf burd horizontalen Berfag geſchloſſen 
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zu halten. In Fig. 180 bezeihnet nop ben Durchſchnitt des Wehres, in deſſen Mitte 
das Floßloch um das Maß om eingefchnitten und mit einem verlängerten, fanft ein 
fallenden, beiderjeitd mit Spundwänden eingefchloffenen Abjhußboden ms verfehen if. 
Bei gewöhnlidem Waſſerſtande wird das Floßloch, etwa durch vorgefette Bohlen, ftets 
geihlofien gehalten, bei Hochwaſſer oder auch beim Durchgang gebunbener Geſtöre wird 
es geöffnet. 

Eine weit vollfommenere Wirkung erreicht man aber, wenn man ein Orund- 
wehr mit mehreren nebeneinander jtehenden Schleujen bejeßt, denn man hat 
hier offenbar das Maß der Stauung und im Notfalle die völlige Freigabe des 
Waſſerlaufes volljtändig in der Hand. Solde Schleufenmwehre find häufig 
jo eingerichtet, daß man die ganze Schleufenwand wegnehmen kann, wenn diejes 
für den Waſſertransport des Holzes erforderlid) wird. 

Schleufenwehre haben außer dem Borzuge, dem Hochwafler einen unſchädlichen Ab⸗ 
fluß zu geſtatten, noch den weiteren, daß man das Floßwaſſer vor Verſandung bewahren, 
und mit ihrer Hilfe die vor den Wehren ſich anhäufenden Geſchiebe fortſchaffen kann. Eine 
beſondere Abart der beweglichen Wehre wird durch die doppeiflügeligen Thorwehre 
(Reichenhall) gebildet. 


Wir haben endlich oben ſchon angeführt, daß es häufig erforderlich wird, 


auch die Seitenzuflüſſe eines Triftbaches, namentlich jene, welche einen Klaushof 
ſpeiſen, mt Sandſperren und Sandfängen zu verbauen, um den Klaushof 
und die Triftſtraße vor Geröll-Verſchüttung, Verſandung und Vermuhrungen 
zu bewahren. Die hierzu dienenden Bauwerke find nichts anderes, als Wehre, 
welche an pafjenden Stellen und in angemefjenen Abjtänden die Geröll führen: 
den Hochthäler und Berggräben in Form einfacher ſtarker Flecht- oder Gtein- 
wände abjchließen. Die. Gejchiebe lagern ſich hinter dieſen Fängen ein und 


werden hier fejtgehalten, daS Gefäll der durch die Gräben oft mit zeritörender. 


Gewalt niedergehenden Wafjer wird gemildert, und dadurch werden, vorüber: 
gehend mwenigitend, Vorteile herbeigeführt, die namentlich in mit Geſchieben und 
Rolliteinen überberften Berggehängen nicht hoch genug anzujchlagen ind. 


B. Bauliche Berfiherung und Inftandjegung des Rinnſales der Triftitraße. 


Kein Triftwaſſer iſt Hinfichtlich der Geſtaltung und Beſchaffenheit des Rinn— 
ſales von Natur aus ſchon ſo vollendet, daß es nicht künſtlicher Nachbeſſerung 
bedürfte, wenn ein regelmäßiger Triftbetrieb möglich werden und Verluſte ver— 
mieden werden ſollen. In ſtarken und ſchwachen Waſſern ſtellen ſich allzeit eine 
Menge von Hinderniſſen entgegen, bald ſind es die Ufer, bald die Sohle, 
bald der Lauf des Triftwaſſers, oder Hinderniſſe anderer Art, die Schwierig— 
feiten bereiten, oder es ſind abzweigende Waſſer, die während des Trift- 
betriebes abgeſchloſſen werden müſſen ꝛc. 

1. Uferverſicherung. Die Ufer des Triftbaches bedürfen einer Ver— 
beſſerung und Sicherung, wenn ſie allzu ſteil gegen das Waſſer einfallen, und 
ebenſo bei allzu großer Verflachung; Hand in Hand mit den Uferverſicherungen 
gehen ſtets die Rückſichten auf Herſtellung der zweckentſprechenden Normal— 
breite des Triftwaſſers. 

a) Hohe, ſteile oder gar ſenkrecht einfallende Ufer ſind, wenn es 
nicht Felswände ſind, fortwährend Unterwaſchungen und Einbrüchen ausgeſetzt, 
das Holz bleibt hier ſtecken, wird durch Abrutſchungen feſtgehalten, und ver— 
ſetzt dem nachfolgenden den ungehinderten Fortgang. Solches lang in dieſer 
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Weiſe feftgehaltene Holz wird emdlich ſenk, und ann teilmeife uneinbringlich zur 
Verluſt gehen. Schlechte Uferftellen müfjen deshalb durch og. Uferdedungen 
verbefjert werden. 

Reine Erdufer ſticht man in einer flachen Böſchung von 25-300 ab, beftellt den 
Abſtich mit Grasplaggen ober Weibenfledlingen, um durch beren Wurzelverzweigung ben 
Boden zu binden. Bei ſtärterem Wafferangriffe dedt man bie flach abgeftochenen Ufer auch 
dur Flechtzäune, indem man in ber Böfhung parallele Reihen ſich ſenkrecht durch- 
ſchneidender Gräben auswirft, in biefe Pfähle einſchlägt, bie mit Weiden zu zufammen- 
hängenden Wänden umflochten werben, unb endlich bie Gräben wieber zuwirft. Ober man 
berollt bie abgeſtochene Uferdoſchung mit einem Lofen ober feften Steinpflafter, in- 
dem man mit Brucjfteinen bie ganze Böfcpung belegt und bie Zwifchenfugen mit ſchwächeren 
Steinen ausſchlägt, oder durch regelmäßigen Steinverband mit behauenen Steinen ein feftes 
Pflaſter herfellt. Wo es an Steinen fehlt, erfegt man bie Steinbedung buch Fafdinen- 
bau, indem man bie Faſchinen parallel mit bem Uferſtriche einlegt, mit Wurftfajchinen 
und Spiepfäplen fekhält und durch abwechſelnde Stein- und Erblager bed. 

Eine andere Art ber Uferdeckbauten find die fog. Ufer beſchlächte; fie beflehen in 
einer Reihe von Pfählen, die vor die zu bedende Stelle eingejhlagen, und num entweber 
mit Weiden umflogten, mit einer Spundwand befleidet (Fig. 181), oder mit Faſchinen 


Big. 181. Big. 182. 


binterlegt werben. Im holzreichen Gebirgsländern, namentlich in den Alpen, Laut man ſolche 
Beſchlãchte aus ſtarten Bäumen zu Blohmwänben, ober fog. Grainerwerfen (Fig. 182), 
die durch Anferbäume (a) feftgehalten werben; ober man bedt bie Ufer durch Steintaften- 
bau, mit fog. Uferardjen; oder, wie gegenwärtig im bayeriſchen Walb, in Galizien xc., 
mit Stangenbefhlägten (10—15 cm flarfe Stangen, bie mit Tangen Nägeln an ein- 
gerammte Pfähle angenagelt werben). Aber alle biefe Höfgernen Uferbedwerte follte man 
namentlich in Gegenden thunlicht vermeiden, wo Steinmaterial im Überfluffe aller Orte 
au Gebote fteht, nicht bloß aus Rückficht gegen Holzverfhwentung, fondern wegen ber ge: 
ringen Haltbarkeit berfelben. 

In bemfelten Sinn iſt ber Steinforbbau aufzunehmen, ber vorzüglich in ben 
Gebirgen ber füblihen Alpenabdachung im Gebraude fteht. Der Steinkorb ift ein aus 
Beiden, Eigen, Hainbuchen, Fichtenäſten zc. in Geftalt eines abgeſtutzten Kegels gefloch- 
tener Korb, der auf ber größeren Grundfläche ruht und im Innern mit Steinen gefüllt 
iR; ber Korb wird am ber Etelle, die er zum beabfictigten Bauzwede einnehmen joll, 
gefertigt. Zur Sicherung einbrüchiger Ufer ftellt man mehrere Körbe unverbunden in kurzen 
Abſtänden vor diefelben ein, ober man verbindet fie durch dazwiſchen eingebrachte Wände 
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von Brett warten. — In Savoyen, fübl. Tirol zc. bebient man ſich zur Uferdedung auch 
der unten befepriebenen Böde mit ſiarter Steinfülung. 

Die vollenbetften Uferbedwerte find die aus behauenen Steinen regelmäßig hergeftellten, 
etwa mit Nj0 Böfchung in das Waffer einfalenden Ufermamern oder Ouaiß, bie auf 
einem feften tügtigen Steinfunbamente ruhen, um fie gegen Unterfpüfen zu fihern (fiehe 

Big. 183). Auch bloß mit Brucfteinen troden auf» 
geführte Mauern, die auf feftem Grunde, nicht auf 
Holziwellen ruhen, erfüllen den Bwed der Ufer- 
verfierung ſchon weit vorzlglicer, als alle Holz- 
und Erbbauten. 


b) Ebenſo hinderlih als teile Ufer 
find aber für die Trift au die allzu flach 
auslaufenden Ufer, weil an folhen Orten 
das Triftwaſſer fi in die Breite dehnt und 
die erforderliche Geſchwindigkeit, Tiefe und 
Kraft verliert. Die vom Hochwaſſer herbei- 
geführten Rollſteine fegen ſich am ſolchen 
Stellen jeft, erzeugen Kiesbänfe und Geröll- 
lager und machen diejelben oft ſchwer paffier- 

ig. 188. bar; hier wird gewöhnlich das meifte Holz 

ausgelandet (ausgetragen). Alle Korrektions- 

und Verficherungswerte für ſolche Stellen zielen darauf ab, das Flußbett 
einzuengen. 

In einfachfter Weife dient zu ſolchem Zwecke bie offene Pfablwand, wozu eine 
Neige von Pfählen in etwas Türzerem gegenfeitigem Abſiande als bie Floßhofzlänge ift, 
nach jener Linie in das Waſſer eingeſchlagen werben, bie als Grenzlinie zwiſchen bem vollen 
Etrome und dem gegen bas Ufer fi) ausbreitenben toten Waffer erachtet wird. Die Pfähle 
reichen über den hödften Waſſerſtand, bas Floßholz bes Triftfopfes legt ſich an ben Pfählen 
vor und vervollflänbigt derart einigermaßen ben Abſchluß des toten Waffers. Werben biefe 
Pfahlwände mit Fichtenäften verflocten, fo bildet dieſes bie fog. bunkle Verpfählung: 
errichtet man dahinter in ber Entfernung von einigen Fußen eine zweite Flechtwanb und 
füllt fedann ben Zwiſchenraum mit Steinen, Reiſig und Erde aus, fo bilden ſoiche Streich- 
bämme ben Übergang zu ben foliberen inengungs- umb Paraltelbauten. Cs finb 
dieſes nichts anders als möglichft dauerhaft aufgeführte Dämme, welde parallel mit dem 
Stromſtriche in das Waffer eingebaut werben, durch Flügelbämme mit bem alten Ufer ver- 
bunden, und berart als neues künſtliches Ufer zu betrachten find. Die Krone der Dämme 
muß über dem mittleren Wafferftande liegen, bamit jene nur vom Hochwoſſer überfliegen 
werben können, beffen herbeigebrachter Schutt und Getöllfand ſich hinter ben Dämmen ab» 
fett, und allmählich bie Verlandung des bortigen toten Waffers herbeiführt. 

Wird, bei nennenswerter Flächenausdehnung, dieſes feichte Gelände hinter ben Barallel- 
werfen mit einem Netze von ſich burcpfreuzenden Dämmen verbaut, fo entfieht ber Tra- 
verfenbau; durch öfteres Überfluten von Hochwaſſer füllen fi die Traversläften mit der 
Zeit mehr und mehr mit Sand und Kies 2c., und wenn man mit ber Erhöhung ber 
Dämme gleihen Schritt hält, fo verlandet fi) das in Bau genommene Terrain fo voll- 
fändig, daß es auch von bem Dochwaſſer gewöhnlich nicht mehr überftiegen wird. Schlamm- 
fänge und Entennefter find zur Beförderung der Berlandung hier nit minder am Plage. 

Obwohl zu allen derartigen Einengungsbauten ſowohl Erddämme als Faſchinen- 
bämme bienen können, und man fih bei geringen Mitteln nicht ſelten auch darauf be- 

ſchränken muß, bie im Triftwaſſer vorfindlihen Rolfteine in fangen Wällen oder Stein 
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roſſeln zufammen zu tragen, fo follte man, wenn irgend möglich, den Bau folider Stein- 
bämme nicht unterlaffen, namentlich da, wo man vom Hochwaffer beftänbig zu leiden hat. 

2. Grundverfiderung. Weit jeltener al3 das Ufer bedarf der Grund 
oder die Sohle des Rinnſales einer Fünftlichen Nachbefierung. Vor allem wird 
diejed bei den mit vielem Gerölle beladenen Wildbächen des Hod- 
gebirge3 erforderlich und beſchränkt ſich hier häufig bloß auf Wegräumung der 
hinderlichen im Wafjer liegenden Felöbroden und Steine. Dieje Rollfteine 
geben ſtets Veranlafjung zur Auswaſchung von Löchern in der Wafjerfohle und 
zum Seftjegen des Triftholzes. Was mittelit der gewöhnlichen Werkzeuge nicht 
bejeitigt werben fann, muß durch Pulverfprengung beziwungen werden, und wählt 
man zu biefer Arbeit, wie zu allen Triftbauten, den Nadjommer mit dem 
nieberiten Wafferitande. Die zerfleimerten Felſen zieht man beiderjeit3 zu Stein- 
roſſeln an die Ufer heran. Mit der Bahräumung kann man aber auch bei 
wilden, geröllreihen Wafjern mit jtarfem Gefälle leicht zu viel thun; denn 
wenn ein ſolches Waſſer von allen im Wege liegenden Hindernifjen, die natür- 
liche Stauungen und Wehre bilden, befreit wird, jo erhält es oft eine jo reißende 
Strömung, daß Uferbrüche, Auswaſchungen, gewaltſame Verlegungen des Rinn- 
ſales 2c. die ſchlimme Folge find. 

Es finden fi häufig bei ben Gebirgsbächen Stellen vor, auf welden fie auf kurze 
Erſtreckung ein befonders ſtarkes Gefälle haben; es ift diefes namentlich in Felsengen und 
überhaupt ba ber Fall, wo das Wafler aus einer höheren, mehr ober weniger verriegelten 
Thalſtufe in eine niedere herabfteigt. Hier ergeben fi Stromſchnellen, gewöhnlich zwiſchen 
mächtigen Felsbroden, unb ber Fortgang bes Trifthoizes ift oft beträchtlich gehindert. Kann 
man biefe Steinmaffen bezwingen, fo ift eine terraffenförmig abfleigende Stein- 
pflafterung ber ganzen Sohle ſehr am Plage. Oper man legt einfache Grundiwehre 


Sin. 184. 


nad Art ber in fig. 184 abgebildeten ein, bie fi in kurzen Abftänden wieberhofen, fo 
daß das Waffer treppenartig in vielen hinter einander folgenden Kaskaden abſtürzt. Statt 
eines reinen Steinpflaſters verbindet man bann häufig bie einzelnen Grunbwehre durch 
in bie Sohle eingelaffene Stämme in Kreuzverband, und giebt zwiſchen benfelben in ben 
von ihnen umfcloffenen Feldern ein rohes Steinpflafter aus ben zur Hand liegenden Roll- 
feinen. — An folgen ſchwierigen, durch Selßverftürzungen verriegelten Paſſagen ift bie 
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Korreltion durch Sprengarbeit oft aber auch fo ſchwierig, daß man fich Tieber entichlieft, 
über diefelben hinweg eine Wafferriefe zu führen, bie unterhalb wieder in das natür- 
liche Rinnfal einmünbdet. 

C orgfältige Steinpflafterung findet man nicht felten auch auf vollendeten Triftfiraßen 
an ben Ausflußöffnungen der Schwemmteiche, unb teilweife innerhalb ber letzteren jelbft. 

3. Korreftion des Wafjerlaufed. Beim Heraustreten des Trift- 
wafjer in ebene Landichaften, oft auch ſchon mährend feines Laufe in der 
unterjten erweiterten Thaljtufe, windet fi) dasfelbe häufig in vielfachen Krüm— 
mungen und Widergängen mit geringer Geſchwindigkeit dahin. Das Triftholz 
hat einen überaus langen Weg auf verhältnismäßig kurze Dijtanzen zu machen, 
verweilt johin lange im Wafjer und wird leicht ſenk. Das geringe Gefäll des 
Rinnſales veranlagt dann bein Hinzutreten von Hochwaſſern dag Austreten 
des Waſſers, führt Beichädigungen der Ufergelände, der Triftbauten 2c. herbei, 
veranlaßt dad Auslanden des Holzes und häufig ein nutzloſes Verrinnen der 
künſtlich gejammelten Schwellwafjer. In foldhen Fällen ift eine Korrektion des 
Waſſerlaufes durch Geradlegen desfelben von offenbarem Vorteile. Diele 
Geradlegung gejchieht durch Durchſtiche, d. h. künſtlich hergeſtellte, möglichit 
gerade angelegte neue Rinnjale. 

Der zu diefem Ende auszugrabende Kanal wird meift an mehreren Punkten von 
ber Mitte aus begonnen, und gegen die Verbindungspunfte mit bem natürlichen Rinnfale 
fortgeführt, bis nach Vollendung der Kanalausgrabung die an den Verbindungspunlten 
ftehen gelaffenen Damme bei Hochwaffer durdsftochen werden. — Bei derartigen Korrektionen 
lohnt es ſich oft, auf kurze Streden felbft unterirdifche Tunnel⸗Durchbrüche zu machen, wie 
3. 8. in Hals bei Paffau. 

Auf gleicher Linie jtehen mit jolchen Geradftechungen, bezüglich der Her 
itellung, die künſtlichen Triftfanäle, die von einem Triftwaſſer nach einem 
jeitlih gelegenen Holzgarten abgezmweigt werden, oder auf größeren Streden 
eine vollſtändige Richtungsveränderung der Triftitraße bezweden. Durch jolde 
Zriftfanäle führt man öfter auch das Holz aus einem Flußgebiete in ein 
anderes über. 

Der größte und befanntefte Triftlanal ift jener auf der fürftlih Schwarzenberg’ichen 
Herrſchaft Krummau in Böhmen,!) er bat eine Länge von 7 Meilen (wovon 550 m 
unterirdifh), führt aus dem Herzen ber bortigen Walbungen nad dem Mühelfluß, ber 
zwifchen Linz und Paſſau in die Donau fällt, und befördert die Holzausbeute einer zu- 
jammenhängenbden Waldmaffe von faft 14000 ha Fläche. — Sehr fehenswerte Triftkanäle 
finden fih im unteren bayerifhen Walde in erheblicher Ausdehnung; fie dienen zur 
Bertriftung von Blochholz und Brennholz, das mit Hilfe derfelben aus dem Flußgebiete 
der Moldau und Elbe in jenes ber Donau übergeführt wird. 

Die Anlage eines Triftkanales fett flets ein vorhergehendes forgfältiges Nivellement 
voraus, um demſelben ein möglichft gleiches Gefäll geben zu künnen; bei langen Trift⸗ 
fanälen ift e8 wünſchenswert, mit dem Gefälle nicht über 2 %;, fleigen zu müffen, obwohl 
in manchen Fällen bie Ortlichleit dieſes nicht geflattet. So hat der oben erwähnte 
Krummauer Triftlanal an einer Stelle (bei Murau) ein Gefälle von mindeftens 12%, 
allerdings nur auf eine kurze Diftanz; die Kanäle im bayerifhen Walde an den ſog. Rufeln 
jelbft ein Gefälle von 20%), Au folden Stellen mit ftartem Gefälle muß die Sohle 
entweber gepflaftert, oder mit Grundwehren und Schwellftämmen verfichert fein. Die Ufer 
und Örundverficherung ift bei den Kanälen im bayerifchen Walde in ſehr verfchichener Weile 


I) Siehe hierüber „Beſchreibung der großen Schwemmanſtalt auf der Herrſchaft Krummau in Böhmen. 
Wien 1831 hei Sollinger‘”. 
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durchgeführt. In der oberften Etage ift dieſelbe allein mit Granitplatten bergeftellt; ber 
Kanal bat bier nur eine obere Weite von 1,80 m, unten 1,20 m bei einer Tiefe von 
0,50 m, bei kräftigem Waffer werben darin bie jchwerften Sägeblöche getrifte. In ber 
mittleren und unteren Gebirgsftufe befteht die Ufer- und Grundverfiherung aus Holz, 
und zwar zum Zeil aus Blochwänden, zum Zeil aus Stangenbefhlächten; alle ſchwierige 
Stellen mit ftarfem Gefälle haben eine buch kräftige Grundfchmellen gebildete folibe 
Berfiherung der Kanaljohle. Dennoch vermögen biefe Holzverfiherimgen ſtarken Hoc- 
waſſern nicht immer den wünſchenswerten Widerftand zu leiften (1882). Die Kanäle in 
den unteren ©ebirgsftufen baben zur Fortführung der ſchon erheblih größeren Waſſer 
ein weiteres Profil, als die erftgenannten; die obere Weite berfelben geht hier bis zu faft 
3 m.) 

Was endlich bei der Anlage folder Kanäle von vornherein in Betracht genommen 
werben muß, ift die Möglichfeit einer zureichenden Bewäſſerung. Im Gebirge ift es 
meift bei einigem Wafferreihtum nicht zu fchwierig, eine ſolche Tragierung für das ganze 
Kanalprojelt zu gewinnen, daß man ſich mit demjelben fortwährend in einem hinreichend 
bewäflerten Terrain befindet, wobei man natürlich auf den höchſten Wafferftand bei Schnee- 
abgang feine Rechnung zu gründen hat. So viel als möglich fucht man dann alle flän- 
digen Gebirgswafler mit dem Kanale zu durchichneiden, und alle ftärferen Quellen in 
benjelben einzuführen; oder die Kanäle werben, wie im bayerifchen Walde, direkt durch Klaus- 
waffer gejpeift. 

4. Verſicherung der Triftitraße gegen dad Ausbeugen des Floß— 
holzes. Jedes Triftwaſſer hat jeitliche Verzweigungen, entweder natürliche 
oder fünftliche abzweigende Seitenwaſſer. Um das Floßholz von dem Ein- 
tritte in dieſe Seitenmwafjer abzuhalten, müfjen Vorkehrungen getroffen werden. 
In anderen Fällen handelt e3 ſich darum, das Triftholz au der Haupttrift- 
ſtraße heraus, und in einem Seitenfanal einzuführen, wozu die Abjperrung der 
erjteren erforderlid wird. Man nennt eine zu ſolchem Zwecke angebrachte 
Vorrichtung einen Streichverſatz, und unterjcheidet ſchwimmende und feite 
Berjäße und Abweisrechen. 


Wenn man einen gut ausgetrodneten Fichtenftamm mit Wieden am Ufer befeftigt 
und fo in das Wafler einhängt, daß er fi ſchwimmend vor das abzweigende Seitenwaffer 
legt, und dem Holze ben Eintritt in letzteres verwehrt, fo heißt man eine ſolche Ber- 
fiherung einen ſchwimmenden Streihverfag. Wo die Länge eines Stammes nicht 
ausreicht, bildet man auch eine Kette von zwei oder mehr durch Wieden oder Eifenringe 
verbundene Stämme (Fig. 185), letzteres namentlich, wenn z. B. das Holz nad) einem ber 
Ufer bingeleitet werben fol, um teilweife ausgezogen zu werden. In ſolchen Fällen muß 
die Kette durch Strebebäume in der gewünjchten Tage erhalten werben. 

Wenn ſolche Verſätze einen großen Drud auszuhalten haben (3. B. bei der Säge: 
bolztrift) oder zum Abfperren des Hauptwaſſers dienen follen, fo müffen die ſchwimmenden 
Streichverjäte Durch ſtehende feſte Verſätze erfett werden. Zu dem Ende werben quer 
durch das abzufchließende Waſſer tlichtige Pfähle (m m Fig. 186) in den Grund fo ein- 
gefhlagen und durch Strebehölger (s 8) geftübt. An diefen feiten Punkten legen ſich nun 
die Streihbäume vor und verſchließen jo die ganze Wafferbreite. Eine einfache Kette von 
Shwimmern genügt jedoch häufig nit, man bindet dann mehrere Stämme zu Kleinen 
GSeftören zufammen und legt fie, fich gegenfeitig deckend, vor die Pfähle, um einen ficheren 
Berihluß herzuftellen. 


1) Bei den aus Granitplatten hergeftellten Kanälen Tommt ber Meter auf 9 M, bei Holzbau mit 
Grundſchwellen⸗ Verficherung auf 5 M, und bei bloßer Uferverfiherung durch Stangenbeihlädte auf 2-3 M 
yer Meter (Gambert). 


318 Erſter Teil. Vierter Abſchnitt. Der Holztransport. 


Diefe Abweisverſätze Halten ſelbſwerſtändlich nur das auf ber Oberfläche ſchwimmende 
Holz auf, nicht aber das ſenke, das leicht unten durchſchlägt. Wenn auch letzteres zurüd- 
gehalten werben fol, und wenn überhaupt ein breites Triftwaſſer mit einem Streichverſatz 
in volltommenfter Weije abgefchloffen werben foll, fo bebarf man vollſtändiger Abweis— 
reden; ihr Bau flimmt ganz mit ben Fangrechen überein, weshalb wir bezüglich dere 
felben auf die unter C folgende Darftellung verweifen. 





Kin. 185. Big. 186. 


5. Zugänglihmadung der Ufer. Zu den Beflerungsarbeiten einer 
Floßſtraße ift auch die Zugänglichmachung der Ufer zu zählen. Ein geregelter 
Zriftbetrieb fordert, daß das Waſſer auf feine ganze Länge, wenigitens auf 
der einen Geite, durch einen ununterbrochenen Triftpfad zu Land gangbar 
jei, damit die Triftfnechte von hier aus dem Feſtſetzen und Auslanden des 
Holzes wirffam entgegen arbeiten fönnen. 

Soweit das Triftwafier durch Ebenen, Hügelländer und Mittelgebirge zieht, 
ſtellen fi; der Anlage und Sicherung des Triftpfades nur felten natürliche Hindernifle 
entgegen, und es hanbelt fid) hier in ber Regel bloß um Vertragsverhanblungen mit ben 
das Triftwaffer begrenzenben Grundeigentümern, um Anlage von Stegen über bie ab 
weigenden Waffer unb dgl. Im Hochgebirge dagegen treten oft die Felswänbe, zwifcen 
melche ſich das Triftwaſſer burdharbeitet, und bie e® im Saufe der Sahrtaufende in oft 
höchſt grotesker Weife durchwaſchen hat, fo nahe zufammen, das Waſſer liegt fo tief in 
dem von ſenkrechten und oft überhängenben Wänben eingefchlofienen Schlunbe, daß menſch- 
liche Nachhilfe bei der Trift ganz unmöglich oder doch nur mit Lebensgefahr für ben ber 
treffenden Triftknecht verbunden iſt. Solche Thalſchluchten find beſonders in den Kaltalpen 
häufig, wo fie ben Namen Klammen (m ber deutſchen Schweiz Kluſen, in ber franzöfiicen 
gorges) führen. Da fie ſtets den Duerriegel zwiſchen einer höheren und mieberen Thal- 
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ftufe bilden, jo bat das Waſſer auf feinem Wege durch die Klammen ein bedeutendes 
Gefälle und bildet zahlreihe Kaskaden zwifchen mächtigen Rolftüden und Felsblöden. 
Bei folcher Beichaffenheit des Rinnfales ift e8 erlärlich, daß das Triftholz hier am leichteften 
fih ftopft, und felbft die ganze Trift in der Klamme fteden bleiben kann. Um diejes zu 
verhüten, muß die Klamme zugänglich gemacht werben, und zu dem Ende hat man viele 
Klammen mit hölzernen Gallerieen durchzogen, die von eifernen Kloben und Bändern, 
zahlreichen Trag- und Sprießbäumen getragen werben, und, weil fie dem Waffergefälle zu 
folgen haben, durch Treppen unterbrochen find. 


C. Fanggebäude. 


Zu den Sanggebäuden (Holzrechen, Sperrbauten, Zangrechen) gehören alle 
fünjtlichen Vorrichtungen, welche beftimmt find, das Trifthol; an einem 
beftimmten Punkte der Triftftraße feitzuhalten, oder am Weiter: 
ihmwimmen im bißher eingehaltenen Triftzuge zu hindern. Bor dent 
Rechen, im ſog. Rechenhofe, fammeln fi) fohin die nad) und nach ankom— 
menden Trifthölger an, lagern fid) hier feit, und wenn die Trift groß it, haben 
ſolche Fanggebäude oft einem bedeutenden Drude Widerftand zu leilten, wozu 
dann nicht nur ein dauerhafter folider Bau des Rechens jelber, ald aud) eine 
wohlüberlegte gejchictte Anlage desjelben zu günftigem Erfolge erforderlich wird. 

Es giebt Sperrbauten von höchſt einfahem Bau und geringen Dimenfionen bis 
binauf zu wahren Koloffalbauten, deren Bauaufwand in die Hunberttaufende ſich beläuft. 
Die meiften Sperrbauten haben die einfachen Wald» und Triftarbeiter zu Baumeiftern, 
Leute, die ihre Tangjährigen Lokalerfahrungen in oft bewunderungewürdiger Weife zur An- 
wendung zu bringen verftehen, und in ihrer Erfindungsgabe manchen Ingenieur hinter ſich 
loffen. Aber eben beshalb, weil fie ftetS aus dem fpeziellen Lolalbedürfniffe entiprungen 
find, giebt e8 feine andere Triftbaumwerte, die eine reichere Mannigfaltigkeit in Bau und 
Anlage darböten, als Die Rechenbauten ; kein Rechen ift einem anderen gleich, jeder bat fein 
Befonderes. Im nachfolgenden bejchränfen wir uns auf die Betrachtung der charakteriftifchen 
Formen nad Bau und Anlage. 

1. Baufonjtruftion. Seder Rechen bejteht aus drei mejeutlichen Teilen, 
den Redhenpfeilern oder Trägern, den Stredbäumen und den Spin 
deln, Sperrhölzern oder KRechenzähnen. Je nad) dem Umitande, ob die Spin 
deln ſenkrecht oder jchief eingezogen find, unterfcheiden wir die Rechen in zwei 
Gruppen, in jene mit ſenkrechter Berjpindelung, und jene mit jchiefer 
Berfpindelung; die größten und jtärfiten Rechen gehören der legteren an. 

Fig. 187 ftellt einen Holzrechen mit ſenkrechter Berfpinoelung in einfachfter 
Form vor, wenn berjelbe einem nur geringen Drude zu widerſtehen beftimmt ift; fleigt 
letterer zu einiger Bebeutung, fo werben fefte ftarfe Pfeiler erforderlih, die vielfadh aus 
Holz, befier aber aus Stein Tonftruiert werden. Die Fig. 188 zeigt einen ſolchen Pfeiler 
mit Holzbau in einfader Konftruftion, dem bei m die Stredbäume mit den Spindeln 
aufliegen. Wo ſich in Gebirgswaffern an dem zum Rechenbau auserjehenen Plate größere 
feitgelagerte Felſen in pafjender Verteilung vorfinden, da benutzt man dieje vielfach mit 
Borteil als Rechenpfeiler. Wenn folhe natürlihe Stützpunkte im Triftwaffer fehlen, und 
die Geldmittel e8 nur einigermaßen geftatten, jollte man immer die Rechenpfeiler aus 
- Steinquabern erbauen. (Fig. 189).1) 

Die Stredbäume find beichlagene ftarfe Ballen, die mit Löchern durchbrochen find, 
um die Spindeln durchziehen zu Fünnen, ober fie find aus drei Balken zuſammengeſetzt, 





1) Reden bei Ilſang im Berchtesgadenſchen. 
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deren mittlerer zur Aufnahme vierkantiger Spindeln auegehoben iſt. Bon ben Stredbäumen 
legt man häufig ben unteren hart auf bie Wafferfople ein (Fig. 187); er konſerviert ſich 
derart am beften. 

Bei größeren Rechen, bie zum Feſthalten großer Triftholzmaſſen und für einen flarfen 
Bafferbrud berechnet find, bebient man ſich in ber Kegel ber ſchiefen Berfpinbelung. 


Big. 187. 


Es liegt auf der Hand, daß ein folder Rechen einen größeren Drud zu ertragen vermag, 
als ein Rechen mit ſentrechter Verfpinbelung. "Der Winkel, unter weldem bie Spindeln 
bie Wafferoberflä—he treffen, ift verfcpieben, er hängt in ber Hauptfadhe von bem abfoluten 
Gewicht {und ber Stabilität ber Spindeln felbft ab: find biefe fehr art, — und fie er- 
zeichen bei ben großen Rechenbauten oft eine Länge von 6-8 m und eine beträchtfiche 
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Big. 188. 


Dide am unteren Ende, — fo Tann man fie unter einem größeren, bis zu 600 gehenben 
Wintel einfallen laffen, außerdem aber ftellt man fie möglichft ſchief, unter einem intel 
von 25300, ein. 

Die Spindeln find immer Runbpölger, d. h. geſchälte Fichten- ober Lürdenflämme, 
bie mit ihrem biden Ende ins Waffer zu ftehen Tommen; fie ruhen ohne weitere Ber 
fefigung einfach auf der Sohle des Zriftbettes auf. Ouer vor ben Spindelbäumen legt 


J 
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man einen gut ausgetrodneten Fichtenſtamm als Schwimmer ein, ber ben Anprall bes 
anfommenben Triftholzes in feiner Wirkung auf bie Spindeln zu mäßigen beftimmt ift. 
Auf breiten Triftfiraßen, überhaupt bei längerer Entwidelung des Rechenbaues werben 
Wafferpfeiler nötig. Der einfachſte Pfeilerbau ift aus Fig. 190 zu entnehmen. 


Big. 189. 


Die Pfeiler größerer Rechen bebürfen vor allem eines ſoliden Grunbbaues: bei Hol 
pfeilern durch tief, etwa bis auf Felsgrund, eingetriebene Piloten; bei Steinpfeilern durch 
einen ſtarken Roft, wenn ber Felsgrund nicht zu erreichen ift. Bei ben großen Rechen, 
wovon bie anberfeitige, ben Rechen auf dem Regen bei Regensburg barftellenbe Fig. 191 
einen Begriff giebt, find die Pfeiler, ganz nach ber für flehende Flußbrücken gebräuchlichen 
Form, und ftehen in ifrer Längenentwidelung natürlich parallel mit dem Stromfriche, 


















































Bis. 190. 


um das Waffer fo wenig als möglich zu verſetzen. Ähnlich iſt der große Rechen bei Baden 
nãchſt Wien, jener auf ber Il, bei Hals nächft Paflan, ber faſt einen Kilometer Tange 
Rechen bei Briglegg und mehrere andere. Ale biefe großen Rechen haben inbeffen meift 
eine boppelte Berfpinbelung: eine fchiefe und eine gerabe. 

Gahers Forkbenugung. 7. Kufl. 21 
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Velden enormen Drud ſolche Rechen, namentlich bei Hochwaſſer auszuhalten haben, 
das ergiebt fih leicht ans dem Umftande, daß fi das Zriftholz oft in einer Aufeinander- 
ſchichtung von 4—5 m vor dem Rechen auftlirmt und in außergewöhnlichen Fällen felhft 
überfleigt. Im folgen Fällen reiht dann bie Feſtigkeit der Baufonfruktion nicht mehr 
allein aus, ben nötigen Widerſtand zu bieten, fonbern e8 muß, wie weiter unten berührt 
werben wirb, die paffenb beſchaffene Ortlichteit das ihrige hauptſächlich mit bazu beitragen. 

Bei vielen Rechen, ſowohl mit ſenkrechter wie mit ſchiefer Verfpindelung, 
wird die fegtere nur eingezogen, wenn getrifter wird, in der übrigen Zeit werben 
die Spindeln abgenommen und in Vorratsſchuppen ꝛc. in Verwahrung gehalten. 
Dieſes ift aber bei großen Rechen mit mehreren Centner ſchweren Spindeln 
nicht immer zuläfiig, — und doch muß häufig auch bei diejen ein Teil der 
Spindeln aufgezogen werben können, wenn das Triftwaſſer ſchiffbar ift, oder 
von gebundenen Flößen pafjiert wird. In diefem alle werden die Spindeln 
gegen das untere Ende mit ftarfen eifernen Ringen verfehen, in welche man 
mit Geilhalen eingreifen und die Spindeln anfafien fann, um fie auf die Stred- 
bäume und die hinter denſelben hinziehende Laufbrücke zu heben, auf welder 
fie, quer übergelegt, belafjen werden. 


Big. 191. 


Schneidmühlen bedürfen ſtets eines tüchtigen Rechens zum Schutze gegen das 
die Hauptfloßfteaße paſſierende, weiter abwärts zu landende Holz. Dieſe Rechen müſen 
die Einrichtung befigen, daß man eine Bartie ber im Hauptſtromſtriche gelegenen Spindeln 
auf einfache und leichte Weile aufziehen kann, um ben einzulaffenden Cägeblögen ben 
Durchgang zu geftatten. Zu dem Enbe find bie Spindeln häufig mit ber aus Fig. 192) 
erfihtlihen Einrichtung verjehen. Die Anfaßhaten befinden fi hier bein n, zwilgen 
welchen jede Spindel eine Öffnung zum Einfeden eine Keiles hat, um bie gejogene 

* Spindel in der aufgezogenen Lage zu erhalten — ba fih dann bie Keile auf das Ge- 
kälte a a fügen. 

Außer den bisher betrachteten gewöhnlichen Formen der Rechen giebt & 
nod) befondere lofale Formen der Konjtruftion, von welchen beſonders 
die Bockrechen, die transportablen und die Steinkorbrechen beachtens- 

wert find. Man bedient fc) ihrer vorzüglich nur zu vorübergehenden Trüt- 


1) Eiche die intereffante Beſchreibung des Borratsregens auf der Piava von Weffelp, in der öfter. 
Bierteljahrsihrift. XI. 389. 
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zwecken, wenn große Koften auf Rechenbau nicht verwendet werden können, 
und namentlich auf Waflern, die mehr oder weniger regelmäßig von ver— 


ig. 192. 


heerenden Hochfluten in fo gewaltiger Weiſe Heimgejucht werden, daß foftbare 


ftabile Rechenwerfe nicht rat- 
fam find. Sie werden für 
jede Trift friich aufgefchlagen 
und nad gemachtem Ge— 
brauche wieder abgebrochen, 
und finden ſich dieſelben vor- 
züglih im Gebiet der füd- 
lichen Alpenabdahung (Sa- 
voyen, Sübtirol, z. B. in 
Meran, Krain u. |. w.). 
Der weſentliche Teil eines 
Bodrehens‘) ift ein drei 
beiniger Bod aus mehr ober 
weniger flarfen Bäumen in 
Form ber in Fig. 193 darge 
ftelften Art. Diefe, durch bie 
Querbänber a a befeftigten Böde 
ſtellt man in ber beabfidtigten 





Bin. 198. 
1) Eiehe Weffeld in den Guppl. der Bor» und Sagbyeitung.” 186°. I. Heft. 
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Linie quer durch bas abzuſchliehende Waſſer unb zwar fo, daß eine ber Ppramibenflächen 
in bie vorbere Rechenlinie zu ſtehen kommt, die Beine jebes Bodes über jene bes Nach- 
barbodes etwas übergreifen unb baß alle Böde annähernd gleich hoch über dem Waffer- 
fpiegel heroorragen. Je nach ber wechſelnden Waffertiefe müſſen aljo Böde von verſchie - 
dener Höhe vorhanden fein. Bei großen Bockrechen in ſtarken Waſſern verftärft man bie- 
ſelben auch durch eine zweite bahintergeflellte Bodreihe, deren Füße in bie über» 
greifende Füße ber Vorderwand eingefepoben werben. Durch biefe Kreuzung ber Bodfüße 
wirb ber Zufammenhang bes Rechens in bemerlbarem Maße verftärkt. 

Nachdem bie fümtli—en Böde im Waffer eingefellt find, werben etwas über bem 
gewöhnlichen Hochflutfpiegel bie Laſtbänder bb b aufgenagelt, melde bie Beftimmung 
haben, bie ſchwereren Langhöfzer zu tragen, welche man in ben Rechen einzieht, um ihn 
gebörig am beſchweren und noch fefter zu verbinden. Da nämlich bie Bodbeine nicht in 
ben Grunb eingetrieben find, fonbern nur auf ihm ruhen, fo würden fie dem affer- 


Big. 194. 


drude nicht ausreichenben Widerſtand leiſten, wenn nicht für bie Belaflung ber Böde 
Sorge getragen würde. Leßtere erzielt man auch durch Einbringen von Steinen, Ge- 
roll zc. in bie Bodköpfe. Sind bie Böde belaftet, jo werben bie Spinbelränme aufge 
nagelt, an letztere die Spindel angewiebet unb vor ber ganzen Rechenwand die Schwimmer 
eingelegt. 

Hierher gehören dann weiter bie transportablen Rechen, die nad Bebarf auf- 
und abgeſchlagen werben können, und beren Konfteuftion ſehr wechjelnd if. Als Beifpiel 
einer folgen geben wir in Fig. 194 bie Bauart eines transportablen Rechens mit 
firierter Bafis, wie er auf Triftſtraßen im Gebrauch ift, bie Durch raſch hereinbrechende 
dochwaſſer bebroht find (Nieberöfterreih, im Zilerfiuß, Gailflußt). Die Grundſchwelle 
ab und bie Piloten cc bilben bie bleibende Baſis; auf letztere werben bie Bodpfeiler mm 





3) Giehe auch den Bericht des Forſtvereins für Öfterreih ob ber Ens 1888, ©. 108. 
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aufgerichtet, bie durch die Stredbäume bb miteinander in Verbindung ſteben; durch biefe 
Stredbäume werben ſchließlich die Spindeln Ad gezogen. Zu bem beweglichen Rechen 
find aud die an einigen Orten Galliziens (Herrſchaft Nadworna) gebräudlihen Draht- 
feil rechen zu zählen. Drei übereinander möglichft ſtraff geſpannte Drahtfeile, welde 
von 10 zu 10 m durch Bocke getragen werben, treten bier an Stelle ber Pfeiler und 
Stredbäume.!) 

Eine andere Art von Holzrechen find die fog. Steinkorbrechen, Fig. 195, wie 
fie im Benezianifcpen in Anwendung ftehen.2) An die Stelle ver hölzernen ober fleinernen 
Pfeiler treten hier hohe Steinförbe, zwiſchen welche bie aus Wiberlaghöfern und Spindeln 
befiehenbe NRüftung bie Verbindung herftellt. Die Körbe werben in einer bem Waflerbrude 
entfprechenben gegenfeitigen Entfernung von 5—15 m und nad) ber für ben Reden bes 
abfichtigten Linie auf den Grund bes Waſſers geftellt, und Überragen ben höchſten Waffer- 
and. Ie nad) der Tiefe des Waffers, in welches bie Körbe zu ftehen Fommen, bedürfen 
fie deshalb verfcpiebener Höhe. Bevor bie Rüflung angefügt wird, wirb von Korb zu Korb 
eine Laufbrüde gelegt, die zum Beiſchleifen ber Körbe dient. Zur Armierung bes 
Rechens werden ſtarke Stredbäume (aaa Fig. 195) an ben Körben mit Wieden an- 
gebunden, an ben vorerſt nod außer Waſſer befindlichen Spinbelbalten e werben bie Spindeln 
bb mit Wieben befeftigt und fobann wird ber 'ganze Rahmen von ber Laufbrücke fo in 
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das Waſſer abgelaffen, daß jede Spindel auf bem Grunde auffitt. Die einzelnen Spin- 
dein werben num endlich nod am ben Stredbäumen (aaa) angemwiebet und längs ber 
Rehenlinie Schwimmer vorgelegt. 

Diefe Steinkorbrechen haben ben Borteil, daß fie äuferft wenig koſten, von ben 
Floßtknechten ſelbſt in kurzer Zeit hergeftellt, und leicht nachgebeffert werben können. Da- 
gegen haben fie auch nur geringe Dauer, bei der Hochflut werben fie oft umgeſtürzt, und 
endlich fegen fie dem Wafjer eine große Fläche entgegen, wodurch eine Stauung und ein 
übergroßer Wafferdrud entftebt. Die Steinforbredien eignen fi vor allem fir kleinere 
vorübergebende Triften, befonders auf unregelmäßigen Wildbächen. 

Endlich iR noch der ſchwimmenden Reden Erwähnung zu thun. Sie beftehen 
in ber Regel aus -gut ausgetrodneten Fichtenſtämmen, bie an ihren Enben durch eiferne 
Ringe zufammengehängt und zw beliebig langen Ketten verbunden werben; biefe Kette 
ſchwimmt auf ber Oberfläche des Waſſers, unb bient, indem fie ſchief von einem Ufer 
zum andern zieht, namentlich zu vorübergehendem Verfage größerer, langſam fließender 
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Flüffe, auf welden nur ausnahmsweiſe einmal getriftet werben fol. Um ihnen einige 
Widerftanbstraft zu geben, find mandmal die vorzüglich im Stromftriche poftierten Ketten- 
glieder mit Ankern feftgehalten. Ungeachtet deſſen können fie ein plötzlich eintretendes 
Hochwaffer nicht ertragen, wie ber ſchon öfter eingetretene Bruch folcher Rechen bewiefen 
bat, — namentlich wenn ber Fluß ohnehin fchon ein Iebhaftes Waſſer hat (Sun). 

2. Öefamtanlage der Rechen. Je nach der Stärke des Triftwaflerz, 
der Triftholzmaffe, der mit dem Nechen verbundenen befonderen Zmede, ganz 
beſonders aber je nad) der örtlichen Beichaffenheit des für den Nechenbau aus— 
erjehenen Plabes, erhalten die Rechen ſehr verichiedene Entwidelungsformen. 
Wir haben hier, was die Yeßtere betrifft, vorerft zu unterjcheiden zwifchen dem 
Umftande, ob ein Rechen als Fangrechen oder ald Abweisrehen zu dienen 
hat, und dann die verjchiedenen Veranftaltungen zu betrachten, welche dazu 
beftimmt find, den Drud auf den Rechen möglichſt zu vermindern, und 
einen Rechenbruch zu bverhüten. 

a) Fangrechen. Hat der Rechen die Aufgabe, daS beigetriftete Holz 
feitzuhalten, jo nennt man ihn einen Fangrechen. Solche Rechen ftehen be- 
zügli der Entwidelungsrichtung entweder ſenkrecht zum Stromftricdhe, und dann 
ift der Rechen ein gerader, oder fie bilden mit leßterem einen jpißen Winkel 
und heißen dann jchiefe Rechen. Bildet der Nechen eine gebrochene Linie, fo 
unterſcheidet man ihn als gebrochenen Reden, und erweitert fich der letztere 
derart, Daß eine größere Triftholzmaſſe vom Nechen aufgenommen werden 
fann, jo entjteht der Sadreden. 

Den geraden Reden findet man hauptſächlich auf Triftbächen mit ſchwachem Waffer- 
gefälle, und wo plöglich eintretende Hochwaſſer nicht zu befürchten find, im Gebrauche. 
Sie haben natürlih den größten Drud auszuhalten, und müſſen deshalb bei einiger Be- 
deutung ber Trift fräftig gebaut fein. — Hänfiger ftellt man die Rechen ſchief gegen 
den Strom, jo daß biefelben unter einem möglichft fpiten Winkel vom Stromftriche 
getroffen werben; diejes gilt fowohl fir Abweisrechen, als auch für bie Fangrechen. Jeder 
ſchief geftete Rechen bat natürlich eine größere Längenentwidelung als der gerabe, 
und je größer biefelbe ift, deſto leichter widerfteht er dem Drude und den Gefährben ber 
Hochwaſſer. Die meiften Rechen find übrigens nicht in geraden, jondern in gebrodenen 
Linien entwidelt. Sehr viele, und mitunter Die bebeutenderen Rechen mit gebrochener 
Entwidelungslinie geftalten fi) dadurch zu fürmliden Sadrehen, und haben damit 
bie Aufgabe, größere Triftholzmaſſen für einige Zeit fiher zu bergen und in Vorrat zu 
halten. Der nach Art ber Fig. 191 gebaute Rechen auf ber Ilz bei Paſſau (Fig. 196) 
nimmt über zehntaufend Schneidblöhe auf und geftattet deren allmähliche Weitertriftung 
durch den unterirbifchen Kanal a. 

b) Abweisrehen. Hat der im Haupttriftwaſſer jtehende Rechen die 
Aufgabe, daS vor demjelben anlangende Holz an fich vorüber gleiten zu laſſen, 
aus dem Hauptwafler heraus und in ein Geitenwafjer oder in einen Trift- 
fanal einzuführen, fo iſt der Rechen ein Abmeisrehen. Sole Rechen haben 
dann immer eine möglichit jchiefe Ianggedehnte Entwidelung. 

In größeren, namentlich zeitweife durch Hochwaſſer anfchwellenden Zriftfiraßeu kann 
man gewöhnlich den Fangrechen nicht in die Zriftfiraße felbft legen, ohne ſich der Gefahr 
bes Rechenbruches auszuſetzen; man zweigt deshalb in ſolchen Fällen von der Triftfiraße 
einen Seitenfanal ab, und führt die Trift, indem man das Hauptwaffer durch einen 
Abweisrechen abjchließt, in biefen Triftlanal ein. In Fig. 197 ift a ein lang entwidelter 
Abweisrechen, in der Mitte bloß durch Schwimmer geſchloſſen, H ift das Hauptwaſſer, 
8 das Seitenwaffer, in welchem weiter abwärts der Fangrechen liegt; b ift ein Überfall- 
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wehr zur Bewäfjerung bes Seitenwaffere. Da fi der Drud des Holzes und Waſſers 
in ſolchem Falle auf zwei Reden verteilt, jo genügt für jeden derſelben eine geringere 
Widerftandstraft. Hieraus erhellt ber große Vorteil, welder fi überhaupt aus ben 
Einrichtungen ergiebt, vermöge welder das Triftholz aus bem Hauptfiromftride 
berausgeführt wird. — Wo eine natürliche Seitenabzweigung fehlt, entſchlieht man 
fich häufig mit Vorteil zur künſtlichen Anlage eines weiter abwärts wieber in das Haupt- 
waffer einmündenden Triftfanales; verfieht man dann ben Abweisrechen mit Fräftigen 
Wehrbauten ober wenn zuläffig mit Schlenſenwehren, fo hat man bie Bewäſſerung bes 
Floßtanales nad Bebürfnis in der Hand. Auf diefem allgemeinen Prinzipe beruhen alle 
befferen Anlagen ber großen Holsgärten, worliber unten fpezieller gehandelt wird, unb auch 
jene der Schneidemühlen. 


Fig 196, ig. 197. 


Durch die Verbindung ber Rehenbauten mit Schlenfen erhalten überhaupt 
erſtere eine weſentliche Verbefferung; dabei if aber natürlid) eine dem Drude des Holzes 
umd des gefpannten Waffers entſprechende Wiberflanbskraft vorausgeſetzt. Beſonders für 
große Rechen mit folidem Steinbau find die Schleufen von Wert. Durch eine angemefjene 
Stauung des Waffers vermag man bei folder Einrichtung ben Rechenhof weit vollftändiger 
in allen feinen Teilen mit Triftholz zu füllen, als außerdem, fo daß nad; Öffnung ber 
Schlenfen ber größere Teil bes Triftholzes troden zu liegen kommt ober body leicht aus- 
zulanden ift. Bei ausgedehnten Fanganlagen ift e8 dann von großem Vorteile, durch 
Öffnung der einen ober der anderen Schleufe dem Stromftriche bald biefen, balb jenen 
Zug zu geben, um auch das Holz wor bie nod frei gebliebenen Rechenteile zu führen, — 
endlich durch Öffnung ſämtlicher Schleufen auch noch den Schwanz ber Trift thumlichft 
beizubringen. 
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c) Verminderung des Rechendruckes ift einer der weſentlichen Ge 
ſichtspunkte bei faft jeder Mechenanlage, welchem man durch alle möglichen 
Mittel nad) Bedarf gerecht zu werben beitrebt fein muß. Diefen Zweck er: 
reiht man auf mancherlei Weile, z. B. durch Errichtung des Rechens auf 
Schwellungen und Wehren, durd Anlage von Abfallbähen, Sand— 
tanälen, Spiegelſchleuſen, Sandgittern, Grundthore xc. vor dem Rechen. 

Die Abweisrechen ftellt man häufig auf ein Wehr, und nennt fie dann Schwell- 
teen. Da das Wehr einen Teil des Wafferbruds zu tragen hat unb durch basfelbe 
das Gefäll verändert wird, fo vermindert fi damit auch ber Drud auf den Rechen. Faſt 
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alle größeren Rechen, die bie Aufgabe haben, das Holz troden zu landen ober als Abweis - 
rechen zu bienen, find Schwellrechen. — Abfall bäche find künſtliche Kanäle, die oberhalb 
des Rechens vom Hauptwaſſer abzweigen, und unterhalb in dasſelbe wieder einmünden. 
Ein Teil des Wafjers wird dadurch feitlich meben bem Rechen worbeigeführt, ber dann 
einen um ebenfoviel geminberten Drud auszuhalten hat. In Fig. 198 bezeichnet aa einen 
ſolchen Abfallbach, ber fich ſelbſt wieber in mehrere Seitenabfläffe b bb verzweigt, und ar 
der Abzweigfielle m mit Reden und Echleufe verfehen fein muß. Steht ber Fangrechen 
im Seitenwaffer, wo berfelbe ohnehin ben Vorteil geringeren Angriffes bat, jo läßt ſich 
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berjelbe durch Abfallbäche, die oberhalb des Rechens vom Seitenwaffer abzweigen und in 
das Hauptwafler abfließen, in jedem gewünjchten Maße noch vermehren. 


Hechen, welche in gerdll- und kiesreichen Gebirgsbächen ftehen, haben außer bem 
MWaffer und dem Triftholze auch noch dem Drude des vor dem Rechen fi Tagernben 
Sandes und der Gerölle zu widerftehen. Bei ftarfem Gefälle ift e8 gewöhnlich ausreichend, 
ben Rechen zeitweilig dem vollen: Wafler durch Verſchluß der Abfallwaſſer auszufegen. 
Oder wenn der Reden im geichwellten Seitenwafler ſteht, durchzieht man letsteres mit 
einem verfentten, ftark geneigten Sandlanale, ber bie eingeführte Sand- und Kiesmaffe 
in das Hauptwafler wieder abführt. In Fig. 199 zweigt der Triftfanal 88 vom Haupt- 
wafier H ab: mmm :c. find Abfallwaffer zwilchen folid gemauerten Waflerteilern, bie 
durch Abweisrehen und dahinter befindliche Schleufen verfchloffen werben können; a ift 
der Sandkanal, welcher bei d nur um etwa einen halben Dieter tiefer liegt, als die all- 
gemeine Sohle des Triftlanales, gegen p hin aber mehr und mehr fi) verfentt. Die ein- 
geführten Gerölle werben in dieſem Kanal abgefetst und Durch zeitweife Öffnung des Rechens p 
und der zugehörigen Schleufe durch das Waller nah dem Abfallbadhe m geführt, der es 
in das Hauptwaffer abgiebt. 


Solche Sandlanäle können aber zur Abführung der Flußgeſchiebe nur geöffnet werben, 
wenn gerade nicht getriftet wird. Um nun auch während ber Trift diefe Geſchiebe fort- 
Schaffen zu können, dienen entweder Doppelte Rechen, bie hart hintereinander errichtet 
find, in deren Zwifchenraum man durch Offnung des erften Rechens bie Gefchiebe eintreten 
und durch Öffnung des zweiten Rechens in den Abfallfanal austreten läßt (eine Operation, 
wobei ſtets ein Rechen zum Zurückhalten bes Holzes gejchloffen ift; — ober es bienen in 
vollendeter Weife bazır bie fog. Spiegelfchleujen (Fig. 199g), die neben bem Zwecke, 
während ber Trift die Flußgefchiebe abzuflihren, noch weiter dazu dienen, bei plößlich ein- 
getretenem Hochwaſſer und während des Triftganges einen möglichſt ftarfen 
feitlihen Wafferabfall zu geftatten. Man bente fi ben oben erwähnten Sand⸗ 
fanal durch ein hölzernes Lattengitter (ſog. Spiegel) Überdedt, und zwar in ber Höhe ber 
Sohle des Zriftlanales 8 (Fig. 199 fo hat man den Begriff einer Spiegelichlenfe. Auf 
demfelben Prinzip beruhen die unmittelbar vor dem Rechen angebrachten Sanbdgitter. 
Ebenfalls zur Kiesabfuhr, dann aber auch zur wirkſamen ZTrodenlegung des Nechenhofes, 
bringt man auch, befonder an den großen Schwellrechen, tief unter letterem liegende 
Grundthore oder Grundabläſſe an (Salzlammergut). 


3. Verſchiedene Aufgaben der Rechen: Im Vorausgehenden haben 
wir fchon die Rechen in Abmweisrehen und Fangrechen unterjchieden; Die 
feßteren fünnen aber wieder in verfchiedene Arten gejondert werden. Jeden 
Rechen, welcher das Triftholz an feinem Beitimmungsorte auffängt, fann man 
einen Hauptfangredhen nennen, feine Größe und Dimenfion fei, welche fie 
wolle. Oft erlauben Zerrainverhältniffe und Naumbeengung nicht, mit dem 
Hauptfangrechen zugleich einen nach Bedürfnig- erforderlihen Holzlagerplag zu 
verbinden, oder man fanıı es nicht wagen, den vielleicht ſchwachen Hauptfang- 
rechen der verjchiedenen zum Zriftgebiete gehörigen Sägemühlen bedeutende, 
ihren Sahresbedarf bildende Triftholzmafjen anzuvertrauen, ohne den Rechen— 
bruch bei Hochwaſſer zu riskieren. In diefem und ähnlichen Fällen baut man 
große ficher fituierte Hilfs- oder Vorratsrehen, um die ganze Jahrestrift 
der verjchiedenen Mühlen oder Konjumenten gemeinfam zu bergen. 

Man mählt zu Ietteren mit befonberem Vorteile keſſelförmige, allfeitig durch Fels- 
wände, unterhalb aber durch eine Thalenge begrenzte Orte der Triftſtraße, und verſchließt 
dieſen natürlichen Rechenhof an der Thalenge durch einen feſten Rechen mit ziehbarer Ver⸗ 


330 Erfter Zeil. Bierter Abſchnitt. Der Holztraneport. 


fpindelung, um von bier aus bie Trifthölzer in Heinen PBartieen den einzelnen Sägemühlen 
oder Lagerpläßen zutriften zu Lönnen. 

Ofter fieht man auch eine Triftitraße mehrmald in nicht allzu großen 
Abitänden durch Rechenwerke unterbroden. In der Mehrzahl der Fälle ge: 
ſchieht dieſes zum Zwecke der Köhlerei, um das für die jtändigen Kohlungs 
pläße erforderlihe Holz zu landen. Oder es hat jede Holzmeiſterſchaft 
ihren eigenen Rechen, vor dem fie ihre Schlagergebniffe aufjammelt, um fie ge: 
jondert von dem Materiale anderer Holzmeifterichaften nach dem Hauptfang— 
rechen abtriften zu können. Oder es find endlich die längs der Triftitrake 
verteilten Sägemühlen, welche Veranlaffung zur Anlage von eben fo vielen 
aufeinander folgenden, dann aber mit Durdjläffen verjehenen Rechen geben. 

Notrechen legt man bei ftarfen Waflern zur Verſicherung unterhalb des 
Hauptfangrehend an, wenn man bezüglich der Widerſtandskraft des letzteren 
bei etwa eintretendem Hochwaſſer in Zweifel iſt. Wo endlich das Trifthol; 
in Scheren oder Schwimmketten über einen See zu fchaffen iſt, da würde der 
größere Teil des Senkholzes allmählid) in den See vorgejchoben werden und 
in defjen Grund unbringbar verfinten, wenn am Einflufje des Triftwafjers in 
den See nicht durch Errichtung eines Senkholzrechens Sorge getroffen if. 


III. riftbetrieb. 


1. Zeit der Trift. Je ımaufgehaltener das Triftholz die ZTriftitraße 
paffiert und je raſcher es an jeinen Beitimmungsort gelangt, deſto beſſer erfüllt 
fih die Aufgabe der Trift. Hierzu wird felbitredend eine reichliche Bewäſſerung 
der Triftitraße erforderlih. Die größte Waflermenge bringt der Schneeabgang 
im Frühjahr, und deshalb ift auch überall das Frühjahr die Haupttrift- 
zeit. Bu dieſer Zeit fließen alle Quellen am reichlichiten, die in den triftbaren 
Bächen ſich jammelnden und drängenden Wafjer haben die größte Gefchwindig- 
feit und bei größerer Kühle auch höhere Tragkraft. Die laufen und Schmenm- 
teiche können jchnell gefüllt und es kann demnach in kürzeſter Beit die größte 
Holzmaſſe befördert werden. 

Ye ſchwächer die Triftwaffer find, deſto forgfältiger muß man ben richtigen, 
durch Schneeabgang und die reichlichften Regengüſſe erfahrungsgemäß bezeichneten Zeitpunkt 
des Frühjahres benußen; dieſes gilt namentlich für das Abtriften ber am weiteſten gegen 
die Quellen zurüdliegenden Holzichläge. Obgleich in waſſerreichen Gebirgen der Schnee 
abgang in der Regel fo viel Waffer bringt, als zur guten Trift erforderlich ift, und man 
dieſe Zeit auch allerwärts fleißig benüßt, fo reicht fie bei großen Triftholzmaſſen vielfach 
Doch nicht aus, die Trift zieht fi) in den Sommer hinein und fordert num in gefteigertem 
Maße die Beihilfe aller zur künſtlichen Bewäfferung vorhandenen Anftalten. Im ſolchen 
Fällen wendet man fein Hauptaugenmer? auf bie gegenbüblidhe Periode der ausgiebigen 
Landregen und Gewittertage, um gleichfall® wieber die mafferreichfte Sommerzeit zum 
Fällen der laufen 2c. beftmöglichft zu benuten. — Daß für die fchwerfällige Sägeholztrift 
diefe Rüdfichten in erhöhtem Maße in die Wagichale fallen, und daß es überhaupt von 
größter Wichtigkeit ift, die jedesmal in Abtriftung zu nehmende Holzmaffe mit dem augen 
blicklich dieponiblen Waſſervorrat in Einklang zu verfegen, Tiegt auf ver Hand. 

Die Trift auf größeren, ftändig gut bewälferten Gebirgswaffern, fowie 
auf Bächen, weldhe von Seen und Zeichen geſpeiſt werben, gebt das ganze Jahr hindurch. 
Man betreibt hier die Trift fogar beffer im Spätfommer oder Herbft, wo man von Hoch⸗ 
waffern weniger geftört ift, als im Frühjahr. Im Hochgebirge fallen die Hochwaſſer in 
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das Spätfrühjahr und den PVorfommer, und man wählt dann mit größerer Sicherheit 
gegen Hochwaſſer in mehreren Gegenden ben Hochſommer (in den italienifchen Alpen fogar 
öfter den Borwinter) zum Zriftbetrieb, namentlih bei fonftigem Mangel ber gegen 
Hochwaſſer ſchützenden Bau- und Sicherungs-Einrihtungen. 

Kleine Klauſen füllen fih beim Schneeabgaug oft 3 und 4 mal im Tage; bie 
großen bebürfen mehrerer Tage hierzu. 

2. Zuridtung und Art des Triftholzes. Gegenſtand der Trift 
find die Sägblödhe und die beſſeren Brennholzjortimente, aljo das Scheit— 
holz; und ftärfere Prügelholz Die Sägklötze werden vor dem Einwerfen 
geichält, von Aftitumpfen und Knoten gehörig gepußt und oft an beiden Ab- 
Ichnittsflächen gefoppt, d. h. abgerundet, um vor Abfplittern bewahrt zu bleiben. 
Dad Brenn und Kohlholz triftet man entweder in unaufgejpaltenen 
Rundklötzen von einfacher oder doppelter Scheitlänge (jog. Drehlinge, Trum- 
men, Mafjeln 2c.), die dann erft am Fangrechen, nachdem fie gelandet find, 
zu Scheitern aufgejpalten werden, — oder in aufgefpaltenen Scheitern 
(Scheitertrift). 

Ob in aufgefpaltenen Scheitern oder in Rundlingen zu triften ift, hängt von 
mancherlei Vorausſetzungen ab, Rundlinge bebürfen eines kräftigeren Triftwaffers, fie 
erleiden in einer nur notbürftig Torrigierten, mit Felſen und Rollfteinen beladenen Trift- 
ftraße dagegen weniger Abgang durch Zerfplittern, als Scheithölzer, die mehr gut Torri- 
gierte Sträßen mit mäßigem Gefälle fordern. Daß übrigens die leichteren Nabelhölzer 
eher eine Trift in Rundftiiden vertragen, als das ſchwere Laubholz, Tiegt auf der Hand; 
wo bie Kohlung mit unanfgefpaltenen Rundlingen im Gebrauche ift (Alpen), ba triftet 
man ohnehin das Holz in biefer Form. Die Sägeblöche erfordern Fräftigere Wafler, 
als Brennholz, und gehen am beften in Längen von 3 oder 4m; in Schweden triftet man 
auch Sägeblöche bis zu Längen von 7 m. Schwere Blöche, namentlih Tannenblöche, find 
oft nur fchwer fortzubringen, wenn fie nicht vorher tüchtig ausgetrodnet werben. 

Die wichtigſte Operation, welche übrigend mit allem Triftholze vor dem 
Einwerfen vorzunehmen it, it dag Austrodnen, denn vom Trodengrade 
hängt zum großen Teile die Menge des Senkholzes und der lebhafte Gang 
der Trift ab. Das im Saft gehauene Holz erreicht ſchneller den erforderlichen 
Trodengrad, als das Winterholz, und eignet ich deshalb bejonder zur Trift; 
unumgänglid wird eine vollitändige Abtrodnung für lange ZTriftitraßen und 
für die Rundholztrift, die ohmehin fchwerfälliger von ftatten geht, als Die 
Sceitertrift. 

Bejonders im Intereſſe der Holzqualität wäre e8 höchſt wünjchenswert, daß das im 
Sommer gefällte und gejchälte Blochholz fofort nad der Füllung, zur möglidft voll- 
fommenen Abtrodnung, aus den Hiebsorten heraus- und auf luftige Sammelftellen 
verbracht werde. Wird e8 dann im Winter an bie Triftbäche gezogen und im Frühjahre 
vertriftet, jo gewinnt durch den vorausgegangenen Trodenprozeß jowohl die Dualität Des 
Holzes, wie auch bejonders der Zriftgang (fiehe vorn ©. 69). 

3. Inſtandſetzung der Triftitraße und Vorbereitung zur Trift. 
Bevor mit dem Einmwerfen und Abtriften des Holzes begonnen wird, muß man 
fih über den Zuftand der Triftjtraße, der Trift- und übrigen Wafjerbauten 
auf derfelben vollitändige Kenntnis verjchafft Haben. Bei geregeltem Trift- 
betriebe wird zu dem Ende die ganze Triftitraße, unter Umſtänden mit Bei- 
ziehung der anftoßenden Grundeigentümer, der Mühl- und Gewerkbeſitzer, be- 
gangen; alle Baumerfe, namentlich) die Abweisbauten und Streichverjäße an 
den abzmweigenden Gewerbskanälen werden genau in Augenichein genommen und, 
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wenn erforderli, hierüber kontradiktoriſche Befichtigungs - Protofolle aufge- 
nommen, um den Triftinhaber gegen alle unberedhtigten Nachanſprüche wegen 
etwaiger Beichädigung fiher zu ftellen. Man wählt zur Triftbefihtigung 
womöglich Hare Tage und Haren Zuftand des Waſſers, um den Blid auch auf 
den Grund des Waſſers zu gejtatten. 

Wie diefe BVortriftbefichtigung zur Sicherftelung gegen unbilfige Erfagflagen bient 
und zu dem Behufe alsbald nad) beendigter Trift eine Nachbefichtigung erheifcht, jo hat 
diefelbe aber auch den Zweck, fidh über bie Tüchtigkeit oder Mängel ſämtlicher zu Zrift- 
zweiten vorhandenen Bauwerke zu unterridten. Daß die Hauptreparaturen an ben 
Triftbauten aber nicht auf die Tage kurz vor bem Zriftbeginne verſchoben werben dürfen, 
fondern daß biefe ſchon bei nieberem Wafferftiand im Sommer oder Frühherbſte mit den 
etwa vorfommenden Neubauten durchgeführt fein müſſen, verfteht ſich von felbft. Dasfelbe 
gilt auch von der etwaigen Reinigung ber Triftitraße, die jowohl im unteren Taufe der 
langfam fließenden ſchwächeren Waſſer, als auch namentlid im oberen Laufe geröllveicher 
reißender Gebirgswafler erforberlih wird. Wo hierzu eine firedenweife Trodenlegung 
nötig wird, müffen für die Tage der Trodenlegung und Reinigung ber Triftfiraße an alle 
Gewerke, welde buch Waflerentziehung einen Geſchäftsſtillſtand zu erleiden haben, fog. 
Mühlftillftandsgebühren entrichtet werden. Die Gebühr bevechnet fich nach ber Zeit 
des Stillftandes und ber Zahl ber ftillftehenden Werkgänge und kann nur von jemen 
Werkbefizern beanfprucht werben, welche jchon vor Errichtung eines Triftbetriebes fih an- 
gefiedelt hatten. Oft find die Gebühren auch gejelich oder durch Verträge in Paufch- 
ſummen firiert. Auch bei der Trift auf abzweigenden Zriftlanälen, oder auf Wafferftraßen 
mit Abjallbächen find bier und da Stillftandsgebühren zu entrichten. | 

4. Einwerfen, Abtriften und Führung der Trift. Während des 


Winter und Frühjahrsbeginnes wird das Triftholz zu Land an die Triftbäche, 


gebracht und hier in der Pegel. in loſen Stößen auf NRauhbeugen hart am 
Ufer aufgeftellt. Befindet ſich, wie e8 häufig der Fall ift, Hart unterhalb der 
Klaufe eine Thalenge, welche ein feitliches Austreten des Waflerd nicht geftattet, 
dann wirft man mit Vorteil da3 Holz unmittelbar in das trodene Triftbett 
ein; doch muß die Aufichichtung bier möglichft loder fein, um dem Vorwaſſer 
einen Durchgang zu geitatten und die allmähliche Löſung der Triftholzmafle zu 
ermöglichen. 

Wenn num jämtlihe Trifthölzer der meiften Schläge beigebracht, die Fang⸗ 
. und Ausweisrechen gejtellt find, die Triftbejichtigung die Tüchtigkeit der ganzen 
Zriftitraße nachgewiejen hat und auf den Holzgärten und Auszugsplätzen alles 
zur Empfangnahme des Holzes in Bereitichaft ift, — jo kann mit dem eriten 
Zriftgange unter Berüdjichtigung des pafjenden BZeitmomentes der Anfang ge- 
macht werden. Die richtige Wahl diefes letzteren ift aber von großer Bedeutung 
und ift an Tage, ſelbſt Stunden gebunden. Stet3 beginnt man mit dem 
Abtriften des hinterjten auf den Schwachen Seitenwaflern gelegenen Schläge 
zuerſt, um jo zeitig als möglich diefelben hinaus auf die Haupttriftitraße zu 
bringen, auf welcher der Fortgang und die Weiterführnng weniger an die Zeit 
des Hauptwafjerreichtums gebunden iſt. Man unterfcheidet hiernady die Vor— 
oder Seitentrift und die Haupttrift. 

Wo die Seitentrift unverhältnismäßige Koften für Inftandhalten der Triftbauten in 
Anſpruch nimmt, da ſucht man fie durch Schlittentransport auf Zieh- und Leitwegen zu 
erfegen, wie e8 gegenwärtig vielfach in den Alpen gefchieht. Anderwärts dagegen, 3. B. 
in ber Pfalz, befchränft man ſich auf die Seitentrift und führt das Hol; per Wafler bis 
zur Eifenbahn, welche ven Weitertransport übernimmt. 
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a) Bevor die Abtriftung auf einem Seitenwafler, die Bortrift, begonnen 
und eingeworfen wird, und bevor die Schleufen gezogen werden, hat man nad) 
Maßgabe des gefamten Klauſenwaſſers und der Stärfe des Nechengebäudes 
die Menge de3 einzumerfenden Triftholzes zu bemeijen, — wenn man nicht 
Gefahr Taufen will, den Schwanz der Trift troderi gelegt zu jehen, oder einen 
Nechenbruch bei unvorhergefehenem Hochwafjer zu erleiden. Mit Rüdficht 
hierauf wird nun die laufe gezogen, und nachdem das erſte Vorwaſſer 
verronnen ilt, deſſen Stärfe von den größeren oder geringeren Hindernifjen in 
der Triftjtraße abhängt, beginnen die Floßfnechte mit dem Einmwerfen der 
am Ufer aufgefchichteten Holzhaufen. Letzteres gejchieht bei Brennholz teil3 
durch Umdrüden der Hart am Ufer ruhenden Pollerſtöße, teild durch ſtückweiſes 
Einwerfen mit der Hand, und Einrollen der Sägblöche. Sobald der größere 
Teil des Klauswaſſers abgelajjen ijt, hört man mit dem Einwerfen auf, um 
dem Schwanze der Trift noch ein Hinreihendes Nachwaſſer mitzugeben und 
denjelben vor dem Feitlanden zu bewahren. Sit das lebte Klauswaſſer end» 
lich verronnen, jo wird die Klauſe wieder gejchloffen, um neuen Wafjervorrat 
zu jammeln. 


Bei Triftfiraßen, die nicht durch förmliche Hochwafler bewäſſert werben (Klaufen mit 
Hebthoren), ſondern benen nur ein mäßiges Verftärkungswafler, mit Rücdficht auf möglichfte 
Schonung ber Ufergelände gegeben werden foll, was vorzüglich bei Schußteichen zutrifft, 
— ift e8 wefentliche Aufgabe des Klanfenhüters, mit dem Waffervorrat umſichtig zu ver- 
fahren und nicht mehr Waſſer zu geben, als zur Förberung der gegebenen Triftholzmaſſe 
erforderlich if. Durch Erfahrung wird bderfelbe leicht zur Kenntnis gelangen, auf wie 
viele Stunden fein Klauswaffer den Triftweg nad) Erfordernis zu bewäffern vermag, und 
in weldem Maße er die Ausflußöffnung ber gezogenen Klaufe zu ermeitern bat. 


Da3 Holz wird nun dom Klauswaſſer hinabgetragen; hierbei jammelt 
ih allmählich das beſſere, glattichaftige, gutausgetrodnete Holz im Kopfe ber 
Trift, während das geringere, knotige Holz und die ſchweren Klötze nach und 
nad zum Schwanze fich vereinigen. Auch bei der bejtregulierten Triftitraße 
bleibt es nicht aus, daß im Fortgange der Trift Hemmniſſe eintreten, indem 
das Holz ſich irgendwo an einer fehmwierigen Stelle feitfegt, dem nachfolgenden 
den Weitergang verjperrt und dadurch das Austreten des zurücgeftauten oder 
wenigſtens das nutzloſe Verrinnen des Klauswaſſers nad) ſich zieht. Um dieſes 
zu verhindern, wird die Trift und namentlich der Triftkopf von einigen Trift- 
fnechten begleitet, und werden überdie® an allen bedenflichen Punften folche 
aufgeitellt, die das fich feſtſetzende Holz augenblicklich mit dem Floßhafen Yöfen. 
Eine jtete Kontrolle diefer Triftarbeiter durch Triftbeamte ift für eine gute 
Trifteinrihtung unerläßlid, und muß deshalb die Triftitraße in ihrer ganzen 
Länge hart am Ufer gangbar fein (j. ©. 318). 

So leicht und einfach die Aufgabe des Triftknechtes auf regulierten Triftftraßen und 
bei der Scheitholztrift ift, fo anftrengend und lebensgefährlich ift fie bei der Sägeholztrift 
in den Hochgebirgen. Weſſely fagt hierüber in feinem vortrefflihen Werke über Die 
öfterreichifchen Alpenländer: „Schon das einfache Löſen eines Berleeres ift eine gewaltige 
Aufgabe. Zur Sparung an Arbeitsaufwand muß er von unten gelöft werden; oft ift 
es ein einziger verfreuzter Kloß, der den ganzen Saufen hält; ber Holzknecht erfennt ihn 
mit richtigem Blide und zieht ihn heraus; aber faum rüdt er an ihm, fo fängt der ganze 
Haufen an fidh zu blähen und zu krachen, und mit ungebeurer Wucht rollt er endlich 
donnernd in bie Fluten. Springt dann ber fede Burſche nicht fogleih mit Geſchick und 
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Glück zurüd, fo ift e8 um ihm geſchehen. Ein ungeheures Jauchzen begleitet den glüdlichen 
Abgang eines großen Berleeres, aber nur zu oft begräbt er den Kühnen, ber fih an ihn 
wagte; "und jelten gelingt es dann, ben Schwerbefchädigten mit dem Flößbeil aus ben 
Fluten zu fiſchen. — In den Klammen, umb e8 giebt Deren aud bis zu 50 Klafter Tiefe, 
muß der Schwemmknecht, welder ben Haufen Iöjen joll, ber fi unten feftgefettt bat, 
mit dem Seile in den tofenden Schlund hinabgelaffen werden und auf dem Holze felbft 
Fuß faffen. Ziehen ihn dann die Kameraden nicht in bemfelben Augenblide auf, in 
welchen fich die Klöte in Bewegung fegen, jo wirb er unrettbar mitgerifjen.” In ben 
bayerifhen Klammen ift, wie wir oben gefeben, diefem Übelftande durch folide Gallerieen 
abgeholfen. 


b) Sit das Holz aus den GSeitenthälern derart nad) der Haupttrift- 
itraße beigebracht, fo geht die Trift, nunmehr die fog. Haupttrift, auf der 
leßteren unmittelbar weiter. Bei größeren Bächen und Flüſſen überläßt man 
in der Hauptjache das Holz ſich felbft, ift aber der Waſſerſtand des Haupt- 
waſſers nur gering, jo muß auch hier mit Klauswaſſern beigeholfen werden. 


Gewöhnlich reichen hierzu die Hauptflaufen der Seitenwafler aus, wenn fte fidy 
gegenfeitig unterftügen, gut ineinander greifen und die Anftalten in der Art getroffen find, 
daß die Klauswafler der Seitnbäde kurz nach einander auf der Haupttriftfiraße eintreffen. 
Aus ber Erfahrung, wie lang ein Klauswafler bedarf, um auf dem Hauptwaſſer einzu⸗ 
treffen, entnimmt man leicht den Zeitunterfchied, innerhalb welchem die zum Zuſammen⸗ 
wirken auserfehenen Klaufen gezogen werben müflen. Bei langem, ſchwachem Triftwege 
reihen aber die Klauſen der Seitenwafler in manden Fällen zur vollen Bewäfferung ber 
Hauptitraße nicht aus; dann ift die Anlage und Unterſtützung buch eine Thorklaufe 
oder durch Floßreſer voire auf der Haupttriftftraße unerläßlid. Die Führung der Trift 
erheifcht in dieſem Yale alle Umfiht, um ein gutes Zujammenwirlen der Seiten- und 


der Thorklaufen herbeizuführen. — Sobald die Klaufen auf den Seitenmwaffern fi wieber 


gefüllt haben, wird eine weitere Partie Holz eingeworfen und weiter getriftet und fo fährt 
man tagtäglich fort, bis alle Hölzer auf der Hauptftraße angelangt und allmählich den 
verfchiedenen Rechen⸗ und Auszugsplägen zugebracht find, wo fie, je nach Art der Rechen, 
teils zu Waſſer angefammelt, oder ſogleich ausgezogen werden. 


Wenn eine Triftitraße einen See pafjiert, jo muß das Holz an der Mün- 
dung derſelben aufgefangen und in irgend einer Weile über den See gefrachtet 
werden. Hierzu bedient man fich allerwärts der jog. Shwimmfetten, diefe 
beitehen aus leichten Nadelholzitämmen, welche wie Glieder einer Kette durch 
eijerne Ringe oder Floßwieden aneinander gehängt find und derart ein langes 
ſchwimmendes, bewegliche Band bilden, womit man das aus dem Triftbach in 
den See eingeronnene Holz umrahmen und zujammenhalten kann. Zu dem 
Ende legt man die Schwimmeette in einem Bogen vor die Mündung des Trift- 
baches und wenn der bogenfürmige Rahmen von dem eingeführten Holz fait 
gefüllt ift, vereinigt man die beiden Enden der Kette zum vollftändigen Schluffe 
des Rahmens, der dann den Namen Schere (Rahmen, Bogen, in Norwegen 
Spelflotte oder Grime, d. i. Halfter) führt. Die Echere wird nun teil3 durch 
günftige Winde oder durch Anwendung von Tier- oder Menjchenkraft über den 
See geführt und an dem Abfluffe in die Triftitraße wieder geöffnet, um das 
von der Schwimmkette umfchlofjene Triftholz in leßtere wieder einzuführen. 

Zum Überjcheren bedarf man günftiger Witterung; Stürme zerreißen die Schere 
nicht felten und zerjtreuen das Holz über den ganzen See, jo daß das Zufammenbringen 
mit nambaften Opfern verbunden if. An der pacifijhen Küſte Nordamerifas und 
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beſonders aud in Schweden und Norwegen, wo man fi des Führens der Säge 
blöde in Scheren am häufigften bedient, fpannt man auch flach gehende Schraubendampfer 
vor, ober man arbeitet die Schere won verankerten Kähnen aus, auf welchen fich ein Hafpel 
zum Aufwinden des am ber Schere befeftigten Taues befindet, vorwärts. Letztere Ein- 
richtung befteht 3. B. auch beim Überfcheren bes Holzes über ben Tegernfee (Fig. 200). 
Dos auf ber Weiſach beigetriftete Holz rinnt bei a in ben See, wirb in Scheren gefaßt 
und durch ben Hafpelfahn m wirb jebe Schere (k) 

bis gegen bie Mitte des Sees gejogen, von wo 

aus bie Weiterführung bis zum anderen Ende (d) 

dem Bergwinde überlaffen wird. Die am leg- 

teren Orte gefammelten Scheren: werben geöffnet 

und bas Holz ſetzt feinen weiteren Triftweg auf 

der Mangfal bis zum Hoh garten von Thal- N oThalham 
ham fort, von wo e8 per Bahn nah München 

gelangt. 

5. Nachtriften. Nicht alles Holz 
legt unaufgehalten und ohne Unterbrehung 
feinen Weg auf dem Triftwafler bis zum 
Rechen zurüd. Ein oft nicht geringer Zeil 
bleibt an Felfen, Wfergefträuchen und fon- 
ftigen Unebenheiten des Rinnſales, unge 
achtet der Nachhilfe durch die Triftknechte, 
hängen, ſetzt fi an hohlen unterwajchenen 
Ufern feit, ober fchiebt fih an ſeichten 
Stellen in totes Uferwafler hinaus. Bei Lo Gmund 
der Nachtriſt iſt es nun Aufgabe, alles 
feſtgeſeſſene, eingezwängte und aus dem 
Stromſtrich gewichene Holz jo zu löſen, 
in den Stromiſtrich zu ziehen oder es in 
eine folche Lage zu richten, daß es von see 
dem nächſten Klauswaſſer oder möglicher 
weife ſchon von dem eben vorhandenen 
natürlichen Wafjer erfaßt und weiter ge- 
führt werden Tann. 

Diefe Arbeit, die fih vielfad bis tief in 
den Sommer hinein verzögert, nennt man das 
Einkehren, Beirihten ober Flottmaden; man 
beginnt damit in ber Regel und bei hinlänglichem 
Baffervorrate, am oberen Ende ber Trift- 
ftraße, vom Eimvurfplage abwärts. Iſt aber 
nad). verronnenem Klauswaſſer ber Triftweg nur Fig. 200. 
fo bürftig und ſchwach bemäffert, ober vermag 
man wegen Ungunft ber Witterung in hinreichender Kürze nur geringe Waffermengen in 
ber Klaufe aufzufammeln, jo muß man fi darauf bef—hränfen, aud nur einen diefer Waffer- 
menge entſprechenden Teil ber Nachtrifthölzer zum Weiterichaffen in Angriff zu nehmen. 
In dieſem Falle beginnt man mit dem Einkehren am unteren Ende ber Triftftraße, arbeitet 
ftromanfwärts umb nennt diefe Operation das Abbrechen ber Trift. 

Während der Nachtrift, gewöhnlich aber erjt dann, wenn der Schwanz 
gehörig nachgearbeitet ift, nimmt man einen weiteren Teil der Nachtrift in Ans 
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griff, nämlich das Senkholzfiſchen. Man fängt dabei bei den binteriten Zu— 
flüffen der Triftſtraße an und arbeitet die ganze Floßitraße nah. Die meijte 
Senkholzmaſſe ergiebt fich auf der unteren Hälfte des Triftweges. 

Die Menge bed Sentholzes ift hauptfächlich abhängig von dem Umftande, ob das 
Holz vor dem Einwerfen einen mehr ober weniger vollflommenen Austrodnungs- 
prozeß durchgemacht hat, von dem Zuſtande ber Zriftftraße, vor allem in Hinficht 
der Uferbefchaffenheit, vom Gefälle und der Tragkraft des Waffers, von ber Länge 
bes Zriftweges vom Einwurfplage bis zum Reden, von ter Holzart, Ho!zbeichaffen- 
beit und den Dimenfionen ber einzelnen Triftholzſtücke. Rundholz giebt mehr Senter, 
als aufgeipaltenes; vor allem geben bas Fichten- und Weißtannen-Aftbolz die meiften 
Center, wegen größerer Schwere, im Gegenjat zum Schaftholz. 

Bei ber Arbeit des Einkehrens, Abbredhens und beim Senfholzfiichen bedienen ſich Die 
Triftarbeiter des Floßhakens; beim Senkholzfiſchen jpießen fie Die Scheiter ober Rundflüge _ 
an und werfen ober ziehen fie auf das Ufer. Die Arbeiter müffen belles Wetter zu dieſem 
Geſchäfte wählen, wo das Triftwaffer Har ift, fo daß man bis auf ben Grund besfelben 
ſehen und alle Senthölger bemerfen fann. Das ausgeworfene Senkholz wirb fogleidh oder 
wenigftens täglich zufammengebradt und in loderen Kreuzſtößen am Ufer aufgelettt, Damit 
e8 gehörig austrodnen und zu Land weiter gebracht werden kann. 


6. Nachbeſichtigung. Sobald die ganze Triftcampagne des Jahres 
vorüber und die Triftitraße vom lebten Sentholze gereinigt ift, wird durch die— 
jelbe Kommiſſion, welche die Vortriftbefichtigung vorgenommen hat, nun auch 
die Nachbeſichtigung bethätigt. In dem hierüber aufzunehmenden Protokolle 
find alle rechtlich anzuerfennenden Beichädigungen niederzulegen, welche den An⸗ 
grenzern und Gewerfen dur die Trift zugegangen find, und werden darauf 
hin die vertraggmäßig oder gejeblich feitgefeßten Entſchädigungsbeträge Liquidiert. 
Bei diefer Gelegenheit werden auch alle Schäden aufgenommen, welche ich 
während der Trift an jämtlichen Triftbauwerken ergeben haben, um im kommen⸗ 
den Sommer in Reparatur genommen zu werden. 


II. Flößerei.)) 
(Gebundene Flößerei.) 


Die Flößerei unterfcheidet fi) von der Trift dadurch, daß das zu trans— 
portierende Holz nicht in einzelnen Stüden, fondern in Bartieen zuſammen— 
gebunden dem Wafjer übergeben wird. Eine ſolche Partie Holz, daS unter 
fih feit zu einem Ganzen vereinigt it, nennt man ein Öeftör, einen Boden, 
ein Gejtride, eine Trafte (Weichjel) oder eine Matätſche (Oberſchleſien). 
Durch die Verbindung mehrerer Geſtöre entiteht ein Floß. 
| 1. Bejhaffenheit der Floßſtraße. Die Flößerei jeht in der Mehr- 
zahl der Fälle ruhige, gleichmäßig fließende Waſſer mit geringem Gefälle vor- 
aus. Auf gut forrigierten Floßitraßen iſt ein geringerer Wafjeritand, 
al3 ihn die Trift erfordert, meilt ausreichend; eine alljeitige Wafjertiefe von 
0,60—0,70 m genügt bier in der Regel. Obgleich es fohin die Bäche und 
Flüſſe in ihrem unteren Zaufe find, welche diefe Forderungen jtet3 am beiten 


1) Obgleich die Flößerei nur felten zu dem Geſchäftskreiſe des Yorjimannes gehört, fo haben wir fie 
in ihren allgemeinften Zügen dennoch bier aufgenommen, denn die Bindung ber Älöße geht meift unter feinen 
Augen vor ſich, er liefert das Material zu Zengelftangen, zu Floßwieden u. dgl. In einigen Gegenden geichieht 
die Holzabzählung und Abmefjung erit, wenn bie Langholzflüße gebunden find, und vielfach ift pie Floßſtraße 
auch die Triftſtraße, deren baulihe Einrichtung dann dem Floßtransporte gleichmäßig gerecht fein muß. 
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erfüllen und die Flößerei überhaupt auf den großen, ruhig fließenden 
Strömen am beiten von ftatten geht, fo it fie auf diefe Fahritraßen doc) 
durchaus nicht allein beſchränkt, jondern wir finden fie auch nicht jelten ſchon 
im oberiten Lauf der Bäche auf jog. Wildwaſſer im Betriebe. Hier aber, 
wo das Wafler häufig mit Zellen und Rolliteinen beladen iſt und ein bedeu— 
tended Gefälle hat, bedarf die Flößerei eines höheren Wafjerftandes, als bie 
Trift, denn die Flöße müflen über alle Hindernifje vom Waffer frei hinweg 
getragen werden, wenn jte nicht zerjchellen und fich auflöjen follen.!) 


Auf den zulegt genannten Floßftraßen kann johin eine fünftlihe Bewäfferung 
nicht entbehrt werden. Man bedient ſich hierzu fowohl der Klaufen, als auch ber 
im Laufe der Floßftraße fih öfter wiederholenden Schwellbauten. Letztere beftehen ge- 
wöhnlih aus einer Grundwehre mit aufgefeßter hölzerner Wafferwand, welche in ber 
Mitte ein verjchließbares Floßloh hat oder es find. fteinerne Schwellbauten. — Die 
Klaufen haben bei der Flößerei den Wert nicht, wie bei der Trift, da man durch die⸗ 
felben allein nicht im ftande ift, die Waffermaffen auf eine beftimmte Partie der Floßſtraße 
jo zu fonzentrieren, wie e8 oft abfolut erforderlich wird. Werben dagegen bie eben ge- 
nannten Schwellungen in furzen Diftanzen auf ber Floßftraße felbft angebracht, fo 
fann man die gefammelten Waffer zwifchen zwei Schwellungen und auf jener Etage, auf 
welcher ſich gerade das Floß befindet, fefthalten und demjelben überhaupt für jeden Punkt 
ber Floßftraße das nötige Waffer geben. 

Wenn die Geftöre und Flöße in größeren Waffern gebunden werben, jo bedarf man 
ale Einbindftätte ein Wafferbeden (ſog. Wafferftuben), das weit genug ift, um die zu 


‚bindenden Stämme bequem umkehren und zujammenftellen zu fünnen. Auf jchwächeren 


Floßftraßen beſchafft man fich Diefelben am einfachften durch Anlage der eben genannten 
Stauwerfe an Stellen. mit feichtem Ufergelände. Im oberen Laufe der Floßwaſſer gefchieht 
das Einbinden ber Flöße auch geradezu im Floßbadhe felbft, an irgend einer beliebigen 
Stelle mit geringem Wafferftande. 

Es wurde ſchon oben bemerkt, daß zur Wafferverftärfung beim Floßbetriebe wie bei 
der Trift auch die Schwemm- oder Schutteiche Anwendung finden. Sie verdienen bier 
vor jedem anderen Mittel der Wafferverftärfung fogar den Vorzug, weil in dieſem Falle 
ber Fortgang der Flöße gar feinen Aufenthalt erfährt. 


2. Bindung der Geftöre und Flöße. Das BZujammenfügen der zu 
transportierenden Hölzer zu einem mehr oder weniger feiten Ganzen nennt man 
da8 Binden, Einbinden oder Einjpannen; dasjelbe geichieht in verjchie- 
denen Gegenden in verjchiedener Weife, unterjcheidet ſich vorerſt aber nad) der 
Art des Holzfortimentes. Man fann alle Holzfortimente in Flößen gebunden 
zu Waffer transportieren. Gegenwärtig beſchränkt fich aber der Floßtransport in 
Deutichland und Dfterreih-Ungarn nur auf Langholzitämme und Schnitt- 
ware. Die Sägblöche werden meiſtens getriftet, und auch da3 Überführen der 
Brennhölzer in gebundenen Geſtören über See hat man längſt verlaffen und 
dafür das Überjcheren in Schwimmfetten überall vorgezogen. Wo die Brenn- 
bolztrift auf großen Strömen nicht zuläffig it, wird das Brennholz entweder 
in Schiffen verladen,?2) oder als Oblaſt auf Stammbolzflößen transportiert. 


1) 1888 wurbe ein aus 11 Geftören, zu je 500 Stämmen, beftehendes 800 Fuß Ianges Floß von St. 
John in Neubraunfchweig nad New-York durch zwei Träftige Schleppdampfer iiber ben Ozean gebracht. Den 
600 engl. Meilen Iangen Weg legte dasſelbe in 10 Zagen zurüd. (Beil. 3. Allg. Zeit. vom 1. Nov. 1883.) 

3) Hierzu dienen auf manden Strömen befonder8 gebaute, meiſtens flache und breite Schiffe, wie 
z. B. die Vlattihiffe auf der Donau, dann die Oderlähne, Weichfellähne und die aus dem Innern Rußlands 
kommenden 60-80 m langen fog. Wittinen. 
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Das Binden der Langholzgeftöre geichieht teils mit verbohrter Wiede, teils 
durch Zengelftangen. 

a) Die gewöhnlicfte Art, das Langholz in Geftöre zu binden, if bie mit ber 
verbohrten Wiebe. Die Stämme werben hierzu erft am Lande werlodt, indem man 
fie auf zwei fanft in das Waſſer einfteigende Streicrippen bringt, und mit bem Lochbeile 
an ben Köpfen in ber aus Fig. 201 erfichtlihen Art herrichtet; find bie breiedigen Löcher 
tief genug eingehauen, fo werben bie forreiponbierenden (aa, aa) mit bem Wiebenbohrer 
vollends durchgebohrt. Die gebohrten Stämme rutſcht man ſodann über bie Streichrippen 
in das Waſſer hinab, fortiert und ſiellt fie gut zufammen und binbet fie mittelft kräftiger 
Wieden, beren Enden zu einem feften Knopfe verſchlungen werben, in Geftöre zufammen. 

Zu Wieden werden hauptſächlich Fichtenäfte, auch lange im Drude geftandene Fichten- 
ſtämmchen ober Hafeln verwendet; fie werben vorerft in Badöfen gebäht und dann am 
Wiedenſtocke (eine einfache Borrihtung, um bie Wiebe am diden Ende feſt zu Hemmen, 
bamit fie vom anderen Ende aus nad Erfordernis um ihre Achſe gebreht werben kann) 
gebreht. Man hat Wieden von 1-6 cm Stärke und bilbet die Zurichtung und ber Ber- 
tauf der Wieden in manden Gegenden einen ſtändigen Gewerbs- und Handelsartikel. — 
Auf ber Weichjel findet die Bindung mit Baflftriden flatt. 

Wie viele Stämme neben einander zu einem Geftöre zufammengebunden werben, ift 
burch bie Breite ber Floßſtrahe und gegebenen Falles durch bie Weite der Floßlocher an 


ig. 201. 


den Schwellbauten bedingt. Gewöhnlich werben bie flärferen Stammenben auf ber einen 
Seite, bie ſchwächeren auf der anderen Seite bes Geſtöres zufammen vereinigt. — Durch 
die Bindung mit Wieben in ber eben befagten Art wird das Geſtör nicht zu einem un- 
biegfamen fteifen Gejamtlörper, worin jeber einzelne Stamm in feiner Bewegung von ben 
übrigen vollfändig abhängig wäre, fondern jeder Stamm hat fo viel Spielraum, daß er 
in vertifafer Richtung menigftens einige freie Beweglichkeit befigt. Fiir Waſſer mit 
zahlreichen Heinen Überfälfen, überhaupt für ſolche, deren Oberfläche feine ununterbrochene 
Ebene bildet, ift diefe Art der Bindung abfolut notwendig, ba dann jedes Geftör ſich leichter 
der unebenen Waſſeroberfläche zu akkomodieren im ftande if. Im anderen Gegenden mit 
rubigem Waffer und auf größeren Flüffen und Strömen baut man bie Geftöre nad ber 
folgenden Art zu möglich feften und fteifen Körpern. 

Diefe zweite Bindungsart ift bie Bindung mit Zengelftangen, bie aus Fig. 202 
erſichtlich ift; ſie iſt bie weitaus gewöhnlichere, man trifft fie auf faft allen rıfhig fließenden 
Gewäſſern, auf der Spree, Saale, Ober, Elbe, dem Main, Rhein ꝛc. Die Stämme werben 
am Lande bei ab und de (fig. 203) verbohrt, dann im Waſſer zufammengeftellt und mit 
ber Zengelftange mn (Fig. 202) gebunden. Zu Zengelftangen oder Jochen bient haupt- 
fächlid das Bucyenholz, doch auch Fichte und Weißtanne. Sind biefelben über die Enden 
der zu binbenben Stämme, unb zwar zwifchen bie Bohrlöcher gebracht, fo wirb bie Wiebe 
mit dem bünnen Ende voraus durch das Bohrloch ab geſchleift, über bie Zengelflange ge- 
zogen und bei e in das zweite Loch eingefledt. Das die Wiebenende Hemmt ſich bei a 
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feſt, während das bünne bei c durch einen eingefchlagenen Holzkeil fefigehalten wirb. Statt 
der Wiebe nagelt man oft auch bie Zengelftange durch eiferne Nägel oder Klammern an 
jeben einzelnen Stamm feft. — Das Geftör ift durch die Berfpannung mit Zengelftangen 
ein fog. Reife8, dem einzelnen Stamm ift hierbei fein ſelbſtändiger Bewegungsranm gelafien. 


Big. 202. 


Diefe Bindungsart hat vor ber anderen ben bemerfenswerten Vorzug voraus, daß 
die Stammenden nicht in fo hohem Grabe verunftaltet werben, als es durch das Einhauen 
der weiten Löcher ber Fall if. Im letzteren Falle müſſen biefe Köpfe bei der Verarbeitung 
des Holzes immer abgeſchnitten werben, !) während bei ber Bindung mit Zengelftangen das 
Bohrloch mit einem eingetriebenen Holzzapfen ausgefüllt 
wird, und ber Kopf bann zu jeber Berzimmerung 
brauchbar bleibt. 

Auf größeren, reißenden Floßwaflern mit zahl- 
reichen Überfällen und unregelmäßigem Laufe (. B. 
auf ber Iſar) wird bie Zengelftange in einigen Gegen- 
den in fämtlipe Stämme verfentt. fegtere er⸗ Bis. ss. 
halten dann einen Einhieb an ben Köpfen, in welche bie 
Zengelftange eingebettet und dann in obiger Weife mit Wieden befeftigt wird. Das derart 
gebumbene Geftör hat dann eine größere Feftigkeit und Widerſtandskraft. In Mähren ver- 
ſenkt man die Joche nur in bie Ranbflämme und befeftigt bie Joche mit hölzernen 
Nägeln (Fig. 204). 


Big. 204. 

Die erjte Bedingung für den Floßholztransport ift natürlich der Umftand, 
daß das zu verflößende Holz leichter iſt als das Waſſer; das ift nun bei allen 
Holzarten, mit Ausnahme des Eichenholzes, der Fall. Während man johin 
bezüglich aller übrigen Holzarten reine Flöße bauen Tann, muß das Eichenholz 


3) Diefe abseſchnittenen Floßbolztöpfe verwendet man an manden Orten Häufig zur Auspflafterung 
der Pferbefälle. 
22* 
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mit anderen Holzarten in Flößen zufammengebracht werden, die feicht ſchwimmen 
und das Eihenholz mit tragen helfen. Zu ſolchen Traghölzern bedient man 
ſich ſtets der Nadelhölzer, die bei der Zufammenftellung der Geftöre derart 
zwiſchen die Eichenſtämme verteilt werden, daß ſich das Gewicht des Geftöres 
auf alle Punkte desfelben möglichſt gleichförmig verteilt. Solche Flöhe nennt 
man Tragflöße. 

Die Verſpannung gefchieht hier mittelft Zengelftangen, bie mit eifernen Nägeln auf- 
genagelt werben. In Gegenden, wo bas nötige Tragholz fehlt, verwendete man früher 
and; alte Weinfäffer (auf der Mofel), bie gleichſam als Schwimmblafen dienten. — Wir 
bemerten übrigens, daß nicht alle Eihenholzforten in Tragflößen gebunben werben müffen, 
benn bie leiten Sorten biefer Holzart ſchwimmen fon für ſich allein und fonnen als 
reine Flöße gebaut, werben, wie 3. B. bie gut ausgetrodneten Eichenhölzer des Speffart. 

b) Von der Schnittholzware find es hauptſächlich die Bretter, dann 
auch Latten umd Bohlen, welche zu Flößen gebunden transportiert werden. 
Das Einbinden der Brettholzflöße geſchieht in verſchiedenen Gegenden ebenfalls 
wieber in berfchiedener Weife; eine der gewöhnlichſten ift die Bindung mit 
Riechpfaden, eine andere Art ift die Bindung mit der verfeilten Zengel- 
ftange und auf ruhigen Strömen wendet man aud) dad Aufſchalten an. 

Das Einbinden mit Riehpfaben gefdieht am Lande auf Streidrippen, indem 
man vorerſt bie Bretter in Bunde von 10—15 Stüden mit Wieben zufammenbinbet, 
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Big. 206, Big. 206- 


und nun 6 ober 8 folder Bunde!) in ber Art meben einander fiellt, baf bie beiden 
Ranbgebunde aa (Fig. 205) unb bann jebes unterfte Brett eines jebes Bundes um etwa 
40 em über bie anberen vorragen, — um bei ber Zufammenftellung ber Geftöre zu 
Flößen ein wirkſames Ineinanbergreifen zu beſchaffen. Das aus 6 oder 8 Brettbunden 
beftehenbe Geftör wird nun zwifchen zwei ober mehr Baare von Zengelftangen, von welchem 
bie eine oberhalb (mm Fig. 206), bie anbere unten (nn) quer über das Geftöre greift, 


Big. 207. 


eingefpannt, inbem zwiſchen jebem Brettbunbe bie Wieden um bie obere unb untere 
Zengelftange des betreffenden Paares gejchlungen unb dadurch bie Brettbunbe zwiſchen ben 
Zengelftangen feft eingefhnürt werben. Das berart entftchende Geftör ift ein voll- 
tommen fteifes. 


1) Man richtet biefe Zahlen gewöhnli fo ein, daß jedes Geſtör 100, 120 ober 150 Bretter enthält. 
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Die am Land gebundenen unb über Etreichrippen ins Wafler abgelaffenen Geftöre 
werben nun zu Flößen in ber aus Fig. 207 zu entnehmenden Art zufammengeftellt. Die 
Geftöre ABC und D greifen bier nicht mur durch die vorſtoßenden Randbunde in ein- 
ander ein, fonbern bie gegenfeitige Zufammenfügung geſchieht weiter noch durch fog. Riech- 
pfaben; es find biefes ſchlanke, lange Fichtenftangen, welche beiderſeits als Begrenzung 
bes Floßes an bie oberen Zengelftangen feftgewwiebet werben (fig. 206 und 207 ddd xc.), 
von Geflör zu Geflör übergreifen unb berart das ganze Floß zu einem volllommen 
Reifen machen. 

Eine andere Art der Bindung ift jene mit verfeilter Zengelftange. Auch hier 
werben bie Brettbunde am beiden Enden mit Wieden umſchlungen, babei aber wirb jebe 
Wiebe durch bie Wiebe bes Nachbarbundes gezogen, fo dah dadurch eine leichte Berbin- 
bung ber Brettsunbe unter fih erzielt wird. If das Geftör in Form ber Fig. 208 


Fig. 208. 


zufommengeftllt, jo legt man bie Zengelftange (Weitflange, ab fig. 208) Hart neben 
die Wiebenbänder und befeftigt fie durch Keile ober fog. Zweden mmmi in der aus ber 
Figur zu enmehmenden Weile. 


















































Big. 209. 


Die in Fig. 209 dargeftellte Art der Schnittwaren-Bindung nennt man das Auf- 
falten, auch bier werben bie nebeneinander liegenden Bretibunde meift durch Zengel- 
fangen in der zufeßt genannten Art eingefpannt. Dieſes Auffchalten fett aber mehr ale 
die anderen Binbungsarten ruhige tiefe Waffer voraus. 

c) Durch die Verbindung mehrerer Geftöre entjteht ein Floß. Dieſe 
Verbindung geſchieht einfach durch Wieden, ſog Gurtwieden, mittelft welcher 
die Geftöre an den beiden Enden an die Nachbargeftöre jo angehängt werben, 
daß ein kleiner Spielraum bleibt, der beſonders bei jehr langen Flößen und 
auf Floßſtraßen mit furzen Krümmungen unbedingt notwendig ift; oder man 
bindet mit derjelben Wiebe, welche zum Binden der Stämme in Gejtöre dient, 
auch Geftör an Geftör (mie es auf der Kinzig im Schwarzwalde üblich ift); 
man erzielt damit unftreitig die fefteite Bindung. Bei der Bindung mit Ried: 
Pfaden vermitteln auch diefe die Zufammenftellung der Geftöre zu Flößen. 

Bei der Bufammenfegung der Geftöre zu Flößen fommen die leichtejten 
Geftöre vornhin, fie bilden das Vorfloß (Spige), die jehwerften an das 
Hintere Ende als Nachfl oß (After). Hierauf ift um fo mehr Bedacht zu 
nehmen, je raſcher das Floßwaſſer ift, weil die leichten Geſtöre befier und 
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leichter ſchwimmen, als die ſchweren, und deshalb den Iebteren ſtets voranzu- 
eilen bejtrebt find; würde das ſchwere, jchwerfälliger ſchwimmende Geſtör die 
Spibe Bilden, jo würde es durch die nachfolgenden Geſtöre überholt werden, 
leßtere würden die Spitze Drängen, fich über fie megichteben und eine geregelte 
Führung de3 Gejamtfloße3 unmöglich machen. 

Es ift Regel, jedes Geſtör aus gleidhlangen und gleichſtarken Stämmen zufammen- 
zufegen; find die Geftöre nur ſchmal, aus 5—8 Stänmen beftehend, fo vereinigt man 
die biden Stammenden alle auf der einen, bie Zopfenden auf der anderen Seite. Bei 
größerer Breite und bedeutender Abfälligleit der Stämme wechjelt man häufig und bringt 
die Stod- und Zopfenden zur Hälfte auf jebe Seite, fo daß das Geftör an beiden Enben 
gleiche Breite erhält. Solche Geftöre geftatten dann eine unmittelbare Zufammenftellung 
zu großen Hauptflößen leichter. 


3. Man unterjcheidet häufig die Flößerei in die Geftörflößerei und in 
die Hauptjlößerei, umd verfteht unter der erjteren den Floßtransport auf 
den geringeren Flüſſen und 
Bächen in ihrem oberen und 
mittleren Qaufe, und unter der 
leßteren die Flößerei in großen 
Flößen auf den ruhig fließen- 
den breiten Strömen. Bei 
der Geftörflößerei ſind ſohin 
die Flöße ſtets in der Breite 
nur durch ein Gejtör gebildet, 
dagegen find fie hier mitunter 
ehr lang, und beſtehen oft 
aus 40— 70 hinter einander 
gehängten Geſtören, zuſam⸗ 
men mit 300—500 und mehr 
Stämmen. Die Hauptflöße 

Big. 211. auf Strömen erreichen dagegen 
oft eine Breite von 50 m 
und 200-250 m Länge, und wurden früher noch größer gebaut. 


Übrigens richtet fi) die Länge der Flöße nach dem Gefälle des Waſſers, je größer 
Diefes ift, um fo länger können die Flöße fein. Im biefer Beziehung führen Probe 
flöße am beiten zum Zweck; ftredenweife muß Die Länge fogar mandmal verändert 
werben. Auf ganz ſchwachen Floßftraßen beiteht aber häufig das ganze Floß nur aus 
einem oder wenigen Geftören. 


4. Führung der Flöße. Es kommt hier alle darauf an, das Floß 
während feiner Reife jo in der Gewalt zu behalten, daß man es lenken, leiten 
und feinen Gang erforderlichen Falles auch mäßigen und ganz aufhalten fann. 
Auf ruhigen Wafjern bedient man fi) zur Leitung der gewöhnlichen Schalt 
oder Ylößerftange, und um auf rajhem Waſſer dem Floß einen etwas 
fchleppenderen Gang zu verfchaffen, macht man dasſelbe recht lang, oder hängt 
Schleppläfte an das hinterſte Gejtör an, oder man löſt letzteres in einen jog. 
Wedel (Fig. 210) auf, oder man bedient ji am beiten der ſog. Sperre 
(Fig. 211 im Aufriß, Fig. 212 im Grundriß), die in der Negel am hinterften 
Geſtöre angebradt ift. 
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Die Sperre befieht in einem ſtarken Balken (a), der zwiſchen ben zwei mit Klammern 
ober Wieden feftgehaltenen Sperrriegeln bis auf ben Grunb bes Waſſers hinabgelaſſen 
umb auf biefem in ſchiefer Lage fortgejchleift wird, während er oben zwiſchen ben Riegeln 
feſigellemmt if. Durch biefe ſcharfe Reibung des Sperrbaumes auf dem Grunde des 
Baffers läßt ſich der Gang des Floßes in einem Mafe verzögern, baß man es bemeiftern 
und an ſchwierigen Paſſagen ſicher birigieren, ja fogar anhalten und landen kann. Lange 
und ſchwere Flöße auf wilden Waſſern mit Aartem Gefälle haben ſtets mehrere Sperren 
auf ben letzten Geftören. 

8) Die Führung ber Flöße auf ſchwachen Gebirgswaffern erfordert große 
Aufmerkfamkeit und Umficht, Kenntnis der Floßſtrahe und unverbroffene tüchtige Arbeiter. 
Namentlich wird vom Flößer eine Gemandt- 
heit und Kübnheit gefordert, die nur burd) 
Übung und Gewohnheit von Jugend auf er- ' 
langt wird. Wahre Meifter ſchon feit älteſten 
Zeiten find im biefer Beziehung bie Flößer 
auf der Wolf und Kinzig im Schwarz 
walde, nebft ihren Seitenwaffern; bie bier 
betriebene, in neuerer Zeit jebod in Abnahme 
begriffene, Sangholzflößerei kann jebenfals als 
Mufter aufgefellt werben, und wir wollen 
deshalb, um einen Begriff von ber Floßführung zu geben, das Abwäſſern eines ſolchen 
Floßes kurz. verfolgen. Das am das Floßwaſſer gebrachte zugerichtete und nad Stärke 
Hafen am Ufer entlang fortierte Langholz wird im Bachbette felbft zu Geftören und zum 
Floß eingebunden. Das Floßwaſſer ift bier oben durchſchnittlich nur 3—4 m breit mit 
Felfen und Rolffteinen befaben, hat ein Gefälle von 6—8%, (ja manchmal gegen 12%), 
das an ben ſchlimmſten Stellen mur durch einfache Grunbwehre verbeffert ift, und zur 
Zeit des Einbringens faum 15 cm Waffer hat; in kürzeren ober längeren Diftanzen ift 
dasſelbe in ber oberſten Stufe feines Laufes durch Schwellwerke unterbroden, und an 
den oberften Seitenzuflüffen befinden fih Klauſen. 

Das Flop, aus 40-50 Geftören beftehend, Tiegt fertig gebunden und mit Geifen 
am Ufer angehängt im Floßwaſſer. Das vorberfte Geftör befteht aus nur 4 ſchwachen 


Big. 912. 
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Fig. 218. 


Stämmen, bie an ber Spige keilförmig zufammenfaufen unb hier mit einem chief nach 
vorn auffeigenden zugefpißten furzen Bohlenflüid (bie Worfgaufel) abfhliegen. Das 
zweite, Dritte und bie weiteren Geftöre nehmen allmählich am Breite zu, bis letztere in 
der Mitte etwa auf 4—5 m anſteigt, bie das ganze Nachfloß beibehält, mit Ausnahme 
der Testen Geöre, auf welchen ſich die Sperren befinden unb bie nicht breiter als bie 
Breite bes Fahrwaſſers fein bürfen. Die Geftöre find fo gebunden, daß bie Zopfenden 
der Floßftämme alle nad vorn gerichtet find, woburd fie eine fäherförmige Geftalt be- 
tommen, und das Floß, Fächer an Fächer gebunden, ſich wie in Fig. 213 zufammenfegt. 
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Es hat dieſes den Borteil, daß man dem Floß in ber größten Längenerftredung eine 
größere Breite geben kann, als es eigentlich bie Breite der Floßftraße und die Weite der 
Floßlochöffnung der Echwellwehre geftattet. Die Weite der Floßlöcher ift nur maßgebend 
für die Floßbreite ab, Die Flügel der Geftöre ac und bd fleigen dann beim Durchgang 
Durch die Floßlöcher in die Höhe, drängen fih durch, und fallen nad dem Durchgange 
wieder in die Ebene des Geftöres zurüd. Schon hieraus läßt ſich entnehmen, daß ſolche 
Langholzflöße auf wilden Waffern nicht bloß fehr feft gebunden, fondern auch ganz be- 
weglich gebaut fein müffen. 

Soll nun das im faft trodenen Floßwaſſer liegende und das Bachbett auf eine an- 
ſehnlich lange Strede nicht nur ausfüllende, fondern teilweife auf Die trodenen Ufer beiber- 
jeit8 übergreifende Floß in Bewegung gefetst (abgewäflert) werden, fo werben einige Tage 
vorher die im oberften Laufe des Floßwaffers und feiner Seitenwaffer gelegenen Klaufen 
geſpannt; ebenfo aber auch die unterhalb des Floßes befindlihen Schwellwehre geſchloſſen, 
um fo viel als möglich Waffer in ber oberften Stufe der Floßftraße feitzuhalten. Auf 
ben Höhen, dem Floßmaffer entlang, find Poften aufgeftellt, welche bie nötigen Weifungen 
vom Floß aus empfangen und weiter geben; auf ben Floßftraßen der Herrſchaft Stole in 
Sallizien bedient man ſich heute mit großem Borteile der Telephonleitungen (es giebt 
bier folhe von 50 km Länge). Die gefüllten Klaufen und Wehre werden nun gezogen, 
das Floß liegt mit Seilen feft am Ufer angebunden, das Hochwaffer kommt mit raufchen- 
ber Flut, überfteigt das Floß und eilt ihm ale Vorwaſſer voraus. Letzteres muß wenigftend 
1/g Stunde Borjprung haben, denn wenn das Floß losgelaſſen ift, eilt e8 fchneller voran 
als das Waffer, und wenn das Vorwaſſer vom Floß überholt wird, jo rennt ſich Dasfelbe 
im trodenen Bachbette feſt und wird zu einem chaotifchen Haufen übereinander gejchoben. 
— Iſt nun binreihend Vorwaſſer gegeben, fo werben die Seile gelöſt und ber größt: 
Zeil der Mannſchaft befteigt die 5—6 erften Geſtöre, um bem Borfloß bie Direktion zu 
geben. Alle folgenden Geftöre find fich felbft überlaffen, und da die Flügelbreite der mitt- 
leren Geftöre nicht felten größer ift, als die Breite dieſer ſchwachen Bergwaſſer, jo jchleifen 
bie Rundftämme mit ihren Stodenden auf den Ufern nad. Nur erft auf den L—6 letzten 
Geftören befindet fi wieder Mannſchaft, und zwar zur Handhabung der Sperren. Die 
Sperren werben nur für kurze Zeitpaufen in Wirkfamfeit gefeßt, um bem Floß beim 
Paſſieren ſchwieriger Stellen und gefährlicher Eden einen langfamen Gang zu geben. Die 
Sperrmannfhaft muß daher wohl zu berechnen verftehen, wann das Vorfloß an einer 
ſchwierigen Stelle anlangt, damit fie in diefem Zeitmomente die Sperren in Thätigkeit 
fett. Arbeitet die Sperre, fo Fracht das ganze Floß, es redt ſich durch den plöglichen 
Aufenthalt in allen Gliedern aus, die Sperrgeftöre blähen fich, fteigen in Die Höhe, fallen 
wieber nieder, je nach den Unebenheiten des Bachgrundes. Die Sperrmannſchaft bat eine 

harte Arbeit, denn wird die Sperre gelöft, was durch Abhieb der den Sperrflog feithalten- 
den Wieden gefchiebt, fo muß fie fogleich wieder in Bereitſchaft geſetzt werden, um bei ber 
nächſten fchmwierigen Stelle parat zu fein. Währendbeffen fchießt das Floß, hier im oberen 
Laufe der Floßftraße, mit folder Schnelligkeit dahin, daß ein am Ufer im vollen Laufe 
dahineilender Menſch mit dem Floß faum Schritt zu halten im ftande ift. 

Mit den gefammelten -Schwellwaffern bringt man das Floß bei der erften Fahrt 
1—2 Stunden abwärts; die Waffer find verronnen, das Floß liegt wieder unbeweglid im 
trodenen Bachbette, und erft wenn ein zweites Waffer gefammelt ift, beginnt es feine zweite 
Reifetour. Iſt dasjelbe derart endli auf den unteren Layf der nun breiten und gut be 
wäſſerten Floßſtraße gebracht, jo hat feine weitere ununterbrochene Führung bis zur Mün- 
dung in den Hauptftrom feine Schwierigkeiten mehr. 

b) Die Führung der Hauptflöße auf großen Strömen gefchieht allein burd) 
die Ruderftreiche, da bei der größeren Waffertiefe die Anwendung von Sperren u. dgl. 
nicht zuläffig if. Auf dem Rheine unterfcheidet man die Ruder, die entweder aus einem 
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Fichtenbrette ober aus ftarfen am Ende in Brettform zugehauenen Stämmen beftehen, in 
Lappen und Streihe. Lappen find große Ruderſtreiche, die fo ſchwer find, daß fie von 
mehreren Floßfnechten, welche das Lappenende auf der Schulter tragen und einige Schritte 
damit feitwärts geben, bewegt werben müſſen, Streiche dagegen find fchwächere Ruder, 
Die bewegt werben, ohne daß die Floßfnechte ihren Plaß verändern. Die Landung ber 
Hauptflöße geichieht durch Anker, die von den Ankernachen ans Land getragen werben. 

Auf den.ruhig fließenden größeren Wafjern werben gewöhnlich ſowohl die Yang- ale 
Schnittholzflöße befrachtet, und zwar mit Brennholz, Eichennußholzabjchnitten, Latten, Wein- 
pfählen, Faßreifen, Stangenhölzern und auch mit manderlei anderen Waren. Dieſe Be- 
frachtung bezeichnet man mit der Benennung Oblaft. 


Dritte Unterabteilung. 


Wert und Anwendung der verfdiedenen Scansporfmethoden. 


Die vorausgehend betrachteten Transportmethoden müſſen erflärlichermeife 
für verjchiedene Verhältniſſe einen ſehr verjchiedenen Wert bezüglich ihrer An— 
wendbarfeit befigen. Für viele Waldungen beiteht in dieſer Hinjicht Feine 
Wahl, die örtlichen VBerhältnifje bedingen eine bejtimmte Transportmethode 
geradezu... Andere Waldungen, und ed find diejes vorzüglich die Mittel- und 
Hochgebirge, lafjen oft mehrere Methoden zu, und dann mirft fich die Frage 
auf, welche den anderen vorzuziehen fei. Unter den Momenten, welche die 
eine oder die andere Transportmethode für eine konkrete Waldörtlichfeit be- 
Dingen, oder ihr den Vorzug gegenüber einer anderen beilegen, jind folgende 
die wichtigiten. 

1. Die drtlihen Verhältnifie, und zwar ſowohl jene der Terrain: 
bildung und des Klimas, wie die Zuftände der Bevölferung und der Landwirt— 
haft. Es iſt einleuchtend, daß in ebenen oder hügeligen Landſchaften mit 
mildem Winter, reicher Bevölferung, guter Fuhr- und Spannkraft dem Achſen— 
trandporte, ſowohl durch gewühnliches Fuhrwerk wie durch Waldeifenbahnen, 
während des ganzen Jahres weniger Hindernifje entgegen jtehen müſſen, als 
in den Gebirgen und namentlich den jchroffgehängigen, wo der den Zerſtörungen 
des Waſſers 2c. preiögegebene Wegbau jchwierig, die Menge des Zugviehs 
beſchränkt und der Winter jehr fchneereih iſt. Dieje letzteren Verhältniſſe 
empfehlen dann mehr die Bringung durch Sclitteln auf einfachen Zieh— 
ivegen, oder die teilweife Anwendung von Holz= und Wegriefen. Für die 
Abbringung des Holzes von jchroffen Höhenlagen find die Drabtjeilriejen 
angezeigt; diejelben verdienen in den höheren Gebirgen mehr Beachtung, als es 
bisher der Fall war. 

Die Anwendbarkeit der Trift und Flößerei ijt natürlic) durch den 
Wafjerreichtum einer Landſchaft geboten. Was die Trift anlangt, jo gewähren 
die höheren und Hochgebirge die Mittel zu erfolgreihem Wafjertransporte weit 
ausgiebiger, al3 daS Hügel- und Flachland. Lebtere® dagegen mit feinen 
großen ruhig fließenden Strömen ift das eigentliche Gebiet für die Flößerei, 
wenn diejelbe auch auf den jchwächeren Gebirgswaſſern zuläſſig iſt und bisher 
thatſächlich auch betrieben wurde. 

Während in den Alpenländern und ihren Nachbargebieten die Trift immer noch 
eine hervorragende Transportmethode bildet, und es für viele Bezirke vorausſichtlich auch 
bleiben wird, kennt man fie im Flach- und Hügellande Norddentichlands nur ausnahme- 
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weife; im um fo größerer Anwendung ſteht bier auf den großen Strömen und Kanälen 
die Flößerei. — Für Anlage von Waldbahnen und beren Benutzung zum Holz; 
transport find offenbar bie ebenen Landfchaften weit mehr das geeignete Gebiet, als die 
Gebirge, wenn fie auch bier nicht als ausgefchloffen betrachtet werben bürfen. 


2. Die Holzjortimente, welche den Gegenjtand des Transportes bilden. 
Wenn auch jeder Holzhieb ftet3 eine Mehrzahl von Sortimenten liefert, jo 
find es doch gewöhnlich nur einige, die in größter Maſſe anfallen; und hier: 
unter ift es oft nur ein einziges, da8 vom Geſichtspunkte des Gelderlöfes vor- 
zügli) in die Wagfchale fällt. Dieſes letztere kann unter Umftänden ausſchlag— 
gebend jein. Die Blochhölzer und Brennhölzer find an feine beftimmte Trans— 
portmethode gebunden, — wohl aber die Langhölzer, Stangenhölzer und etwa 
das Reiſigholz; dieje letzteren Sortimente gejtatten, wenigitend nicht die Ver 
triftung, wohl aber jede Art von Yandtransport, und die Langhölzer find 
nebjtdem das Hauptobjeft für den Sloßtransport. 

Im Gebirgslande giebt e8 noch viele Waldungen mit wertvollen, zur Langholzaus⸗ 
formung qualifizierten Nutzholzmaſſen, in welchem alles 'Stammbolz zu 3—4 m langen 
Blochen zerjchnitten werden muß, weil man auf die Bertriftung alles Holzes angewieſen 
ift, oder an diefer Transportmethode glaubt fefthalten zu müffen. 

3. Die Transportfoften. Die mwohlfeilfte Transportmethode iſt aud 
die beite, wenn dabei ſowohl der Wald als das zu bringende Holz quan- 
titativd und qualitativ feine, oder doch wenigitens Feine jolhe Einbuße er: 
leidet, daß dadurch die Erſparnis gegenüber einer anderen teureren Methode 
aufgervogen wird. Die Höhe der Transportkoſten wird aber weſentlich bedingt 
durch die Koften für Anlage der Bringmwerfe und dur das Maß und die 
Zeitdauer ihrer Benubbarfeit, oder die Höhe ihrer dazu erforderlichen Unter: 
haltungskoſten. Welhe Transportmethode bei Zugrundlegung dieſer Fak— 
toren als die billigere und welche als die teuere zu bezeichnen ift, läßt ſich 
allgemein nicht feititellen; e8 hängt diejes immer von örtlichen Zuſtänden und 
vielen bejonderen Verhältniſſen ab. 

Würden bloß allein die Anlagekoſten ber Bringmwerfe über die Transportkoften 
entj&heiden, fo müßte man im Gebirge auf eine ausgebehntere Anlage von gut tracierten 
Fuhr- und Schlittmegen für alle Zeit verzichten, denn fie fordern, namentlich in den höheren 
ſchroffen Gebirgen, die höchſten Baufapitalien. Ebenſo müßte man den Gedanken an 
Waldeifenbahnen von vornherein aufgeben. Während aber diefe Anlagekoften bei anderen 
Bringwerfen, 3. B. den Holzriefen und ben aus Holz fonftruierten Zriftbauten weit geringer 
find, verurfachen fie dagegen meift unverhältnismäßig hohe Unterhaltungsfoften. Ganz 
dasfelbe Verhältnis befteht zwifchen den Koften der Stein- und ber Holzverwendung bei 
Weg- und Triftbauten. Eine zur Entfcheidung ſolcher Fragen angeftellte Rentabilitätsred- 
nung wirb in der größten Mehrzahl der Fälle die Überzeugung begründen, daß fchon bei 
mäßig hohem "Stande der Holzpreife der Solidität und dauernden Benutz— 
barkeit ber Bringwerfe ſtets Das vorwiegende Augenmerk zugewendet werben muß. 
Auch der örtlih und augenblidiih niedere Stand ber Holzpreife für bie wert 
vollen Sortimente Tann fein Motiv für eine Abwendung von ber Wahl rationeller 
zeitgemäßer Transportmethoden bilden; denn mit der Transportverbeſſerung ift ſtets 
eine Steigerung ber Waldpreife verbunden. Wo es ſich allerdings um nur vorüber⸗ 
gehende Abnutzungen oder um Holzſorten handelt, deren Marktpreis auch bei den 
beſten Transportverhältniſſen Feiner Steigerung zugänglich iſt, Da kann von Ber 
wendung großer Anlagekapitale ſelbſtverſtändlich nicht die Rede ſein. Die oft nur wenige 
Jahre dauernden Riesanſtalten kommen deshalb im allgemeinen wohl mehr und mehr in 
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Abnahme; andererjeitS aber giebt es viele Fälle, in welcher die gewöhnliche Holzriefe für 
Brenn- und Stammholz immer noch die befte Bringungsanftalt ift, und zwar zum Zwede 
vorübergehender Abnutzung wertvoller Beftände auf jchwer zugänglichen und durch Wege 
nur mit unverhältnismäßig großen Koften erreichbaren Hoclagen. Allzeit beachtenswert 
bleiben aber die Wegriefen für Langholz. 

Der Waffertransport durch Flößerei und durch Schiffe auf Flüffen und Kanälen 
gehört noch immer zu der wohlfeilften Bringungsart; in vielen Fällen auch die Trift. Was 
Die leßtere betrifft, jo entfcheibet aber, — eine günftige Tage bezüglich ber Unterhaltungs- 
und Betriebstoften vorausgefegt, — ganz vorzüglich die Ränge des Triftweges.' Ein 
georbneter Triftbetrieb erheijcht ftetS einige und oft bedeutende Baufoften für Klauien, 
Schwemmteiche, Yanggebäube, Uferverbefferungen u. dgl. und dieſe erhöhen natürlich bie 
Koften des Holztransportes um fo mehr, je kürzer der Triftweg if. Zu ftändiger Ber- 
bringung bedeutender Bloch und Brennholzmaſſen nach weiter entfernten Orten ift Dagegen 
die Trift ftet8 eine der wohlfeilften Transportmethoden, unb verlohnt in ſolchen Fällen 
Die Anlage der Triftwerke in folidem Steinbau. 

4. Der Holzpverluft, und zwar ſowohl in quantitativer wie qualitativer 
Hinfidt. 

Was vorerft die Größe des Materialverlufte8 in quantitativer Be— 
ziehung betrifft, fo it derjelbe vorzüglich abhängig von den Terrainver— 
hältniffen und der durd fie bedingten Transportmethode, dann aber auch 
von der Yänge des Transportweged. Am Flachlande und in den Mittel- 
gebirgen kann bei dem hier vorzüglich üblichen Achfen- oder Schlittentrans— 
porte auf guten Straßen und Wegen und ebenfo auf den Waldeijenbahnen 
von einem Holzverlujte faum die Rede fein; dasjelbe gilt nahezu auch von der 
Langholzbringung auf Wegriejen. Auch giebt e8 gut regulierte Trift- 
ftraßen mit mäßigem Gefälle, auf welchen der Triftverluft eine verſchwindende 
Biffer it. In den höheren Gebirgen dagegen, wo gewöhnlich mehrere 
Bringungdarten in einander greifen, gute Wege noch nicht ausreichend vorhanden, 
die Triftbäche mit Zellen und Rolliteinen beladen find, da3 Holz längere Ries— 
Yinien und Erbgefährte paffieren oder gar über oft hohe Feldwände abgeſchoſſen 
werden muß, ift es erflärlich, daß auch bei der größten Sorgfalt der Holzver- 
luſt unvermeidlih iſt. Durch teilweifen Verluſt der Rinde (die für Haubare 
Hölzer 10—15%/, der Gejamt-Holzmafje beträgt), mehr aber durch Zerjchellen 
und Stedenbleiben de3 Holzes bei der Bringung zu Land und durd) Verſinken 
und Feitllemmen desjelben bei der Trift, kann in ſolchen Fällen, und wenn 
die Entfernung bis zum Beftimmungsorte groß iff, der Verluft eine empfind- 
fihe Höhe erreihen und auf 10, 20 und ſelbſt mehr Prozente aniteigen. 

Um einen Begriff über das ungefähre Verhältnis der Verluftziffern im Hochgebirg 
zu geben, teilen wir bier die betreffenden Reſultate Über den* Materialverluft im Forft- 
bezirt Ramſan bei Berchtesgaden mit, in welchem, wie in ben meiften Hochgebirgsrevieren, 
alle Transportmethoden neben einander in Anwendung fteben.?) " Das Holz wird bier im 
Spätherbft durch Fällern (S. 232) aus den Schlägen geichafft, wobei ein meßbarer Ent- 
gang kaum ftatt bat. Iſt mit dem Fällern aber Stürzen Über Felswände verbunden, fo 
ift Der Berluft, je nad Zahl und Höhe der Abftürze und der Beſchaffenheit des Bodens, 
nicht unter 2%,,, aber im Durchſchnitte auch nicht über 12—15%/, anzunehmen, denn bei 
noch größerem Berlufte müßte man auf die Benutung fold unglinftig gelegener Walbungen 
überhaupt verzichten.) Iſt nun das Holz an die geeigneten Orte gebracht, fo erfolgt die 


1) Nach brieflihen Mitteilungen bes Tönigl. Forſtrats Rauchenberger, nunmehr zu Würzburg. 
2) Siehe au hierliber Forſt- und Jagdzeitung 1864. S. 345. 
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weitere Verbringung durch Niefen, Fuhrwerke oder Trift. Beim Rieſen gebt, wenn bie 
Rieſe nicht durch Abſtürze unterbrochen ift, wenig verloren, der Verluſt überfteigt bei nor: 
mal angelegten Riefen faum 1%%,; wenn bie Rieſe Dagegen befonbers am Ausgange ſteil 
und Holzabftürzen damit verbunden ift, fo fann der Berluft auf 15, 20 und mehr Prozente 
anwachſen. Mit der Bringung auf Schlitten und Wagen oder dur Schleifen tft nur 
dann Berluft verbunden, menn zum Hemmen des Schlittens eine Partie Holz an ber Kette 
nadhgefchleift werben muß; body erreicht hier der Entgang felten 1/9, %/.. Wo Sägeblöde 
längere Wegftreden gejchleift oder gar abgeftürzt werben müſſen, wie dieſes mitunter 
nicht zu vermeiden ift, findet Dagegen eine bedeutend höhere Abnutzung und größerer Ber 
luft flatt, der mindeftens 10 9/, beträgt. Der Trift ver luſt bewegt ſich zwifchen 2—15 °/, 
bes Einwurfes. Da im Reviere Ramfau die verjchiedenften Bringweifen ineinander greifen,, 
jo ift e8 fchwierig, den Verluſt für jede einzelne berfelben mit Sicherheit auszufcheiden, im 
ganzen wird berjelbe, bei Bringung zu Land und zu Waſſer, mit hinreichender Sicherheit 
auf nahezu 6 %/,, wovon 4%, der trodenen, 2%, ber naffen Bringung zulommen, ver: 
anſchlagt. — Nach älteren bei der Saline Berchtesgaden angeftellten Verſuchen beträgt ber 
Berluft dur Bringung zu Land und durch Trift bis in ben dortigen Holzhof für das 
Holz vom Hinterfee 8%,, von Ramfan und Schappach 8 %,, von Biſchofswies 5%, von 
ben Umgebungen bes Köuigsfee 20 %,, von ber Röth (Abfturz fiber eine 600 m bohe Wand) 
30%, — Inzwiſchen find in diefen Gegenden durch den fortfchreitenden Bau guter Schlitt: 
wege erhebliche Befferungen erzielt worben. 


Der qualitative Verlust bezieht fi) auf Beichädigung in der äußeren 
Form und der inneren Qualität. Die erftere ergiebt ſich beim Bringen über 
Endgefährte und befonderd durch die Trift durch bürftenartige Zertrümme 
rung der beiden Enden fowohl bei Blochholz wie bei Brennholz; nicht jelten 
it damit eine weitere Beichädigung durch teilmeife Zerklüftung in der Spalt: 
tihtung verbunden. Wichtiger ift die Benachteiligung der inneren Qualität 
in Hinfiht der Gefundheitsverhältniffe; der Landtransport kann in diefer Be 
ziehung feinen Einfluß haben, — wohl aber jchreibt man dem Wafjertranzport, 
inäbejondere der Trift, die Urfache der inneren vorzüglid für die Schneid— 
blöche oft ſehr empfindlichen Verderbnis zu. Die Trift, als folche und pfleglic 
gehandhabt, würde für fich allein von diefem Vorwurfe nahezu freizufprechen 
jein, — wenn die für fie zu machenden Vorausjeßungen bezüglich der Behand- 
lungsweife de3 Holzes immer realifierbar wären. 

Es wurde fhon S. 69 darauf hingewiefen, Daß eine möglichſt befte Erhaltung 
vollfommener Gejunbheitsbefchaffenheit des Holzes bis zum Zeitpunft der Verwendung und 
Façonierung von deſſen Behandbinng nach der Fällung, bei der Aufpollerung im Walde, 
beim Zransport und ber Aufftapelung an ber Schneidemühle oder Sammelpläße ꝛc. ab- 
hängig ift. Sehr häufig fehlt es in allen diefen Beziehungen, und muß fich dann bei ber 
fasonierten Ware mehr oder weniger Ausfhuß an rotftreifigem oder balbfaulem Holze er- 
geben. Infofern aber die Trift dazu beiträgt, bie Schwierigkeiten und praftifchen Hinder: 
niffe zu vationeller Behandlung des Holzes zu erhöhen, muß es wünſchenswert fein, biele 
Transportmethode, foweit fie der Verbefjerung nicht zugänglich ifl, wenigftens bezüglich der 
wertvollen Nutzhölzer entiprechend zu beichränfen. 

4. In welchem Maße die dem allgemeinen und Iofalen Verfehre dienenden 
Eijenbahnen an dem Transporte des Holzes ſich gegenwärtig ſchon beteiligen, 
wie jehr dadurch der Markt, aber auch die Konkurrenz, gewachjen ift, it aus 
der Befradytung faſt eines jeden den Wald berührenden Güterzuges zu ent- 
nehmen. Durd) das wachjende Hinzufommen der Sefundär- und Pizinalbahnen 
berengern ſich die Machen des Schienennege3 mehr und mehr; durch Benubung 
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derjelben zum Holztransport und durch Anfchluß der nach dem Waldinnern fich 
verzweigenden Waldeijenbahnen mit ihren fransportabfen Geleifen eröffnet fich 
für die Transporterleihterung des Holzes eine große bedeutungsvolle Zukunft. 
Im volliten Maße können hieran wohl nur die Ebenen und Hügelländer partizi- 
pieren; die Gebirgäländer werden für den Bahntrandport nur in ihren langen, 
Sanftanfteigenden Thälern zugänglid), und im übrigen auf die bisher gebräuch— 
fihen Methoden des Rückens und Transporte angewiejen bleiben. Was aber, 
abgefehen von den Terrainverhältnifjen, noch indbefondere über die Zweck 
mäßigfeit der Anlage von Waldeifenbahnen entjcheidet, das find vorzüglich): die 
Höhe des Anlagefapitales, gegenüber den feitherigen Ausgaben für Trans— 
portanftalten und das daraus Sich ergebende Facit für die Trandportfofiten 
jelbft; die Größe der jährlich zu fürdernden Einſchlagsmaſſe, und die Dauer, 
während welcher eine Linie für die Holzausbringung vorausſichtlich benutzbar 
bleibt; weiter die Verhältniffe de Holzabſatzes, ob derjelbe in großen Mafjen 
und in einer Richtung für den Handel ftattfindet, oder ob er zur Befriedigung 
de3 Iofalen Bedarfes ſich in Heineren Mengen nach verjchiedenen Richtungen 
verteilt; endlich ob es ſich bei der Bahnanlage nur um kurze Streden und 
mehrfache Umladent, oder um lange, bis zum Abſatzort führende, Linien 
handelt. 


Welch glinftige Refultate mit Bahnanlagen erzielt werben können, zeigen unter andern 
die Erfahrungen aus ber Oberförfterei Grimnit bei Potsdam. Es berechneten ſich Die 
Transportloften bier auf ber 21/, km langen Spalbing’ihen Waldbahn pro Feſtmeter Kiefern- 
ftammbolz auf 0,62 M, während bisher beim Achjentransport auf den Waldwegen 1,50 bis 
: 2,00 M pro Feftmeter gezahlt werden mußten (Runnebaum). — Man hüte fich inbeffen, 
von diefen und ähnlichen Ergebnifjen oder gar von Reklamen fih gefangen nehmen zu 
laffen, ohne gründliche Würdigung der Sachlage und der maßgebenden Faktoren in jedem 
einzelnen Fall. 


Für die Tiefländer ſchließen fih den Bahnen die Kanäle an; ja fie 
haben wegen der geringeren Transportkoſten eine jelbjt weit höhere Bedeutung 
für die Holzverfrachtung, als die Eijenbahn. 

Mit welcher Energie die Erweiterung des Kanalnetes im Tieflande der preußischen 
Monarchie, bejonders gegenwärtig, gefördert wird und welche Maffe von inländiſchem und 
allerdings auch frembländifhem Holze auf dem Finow-, Müllrofer-, Bromberger- und Ober- 
länder- und anderen Kanälen verfrachtet werden, ift allgemein befannt. 


Die Erleichterung de3 Holztransportes durch Vermehrung und Verbeſſerung 
der Transportmittel innerhalb und außerhalb de3 Waldes ift für letz— 
teren heute zur brennenden Lebendfrage geworden. Die Forſtwirtſchaft ift in 
diefer Hinficht Hinter allen anderen Produktionszweigen an vielen Orten ganz 
erheblich zurüdgeblieben; fte befindet ſich allerdingd, im Hinblid auf Situierung 
ihrer Produktionsorte, in der jchwierigiten Lage, — aber das entbindet fie 
nicht von der Verpflichtung, unter Benußung der heutigen Technik auf Mittel 
und Beranftaltungen zu innen, um die am Marftpreife meift noch mit jo hohem 
Prozentjage zehrende Transportziffer, auf direktem und indireftem Wege, mehr 
und mehr herabzumindern. Wenn man die fich fundgebenden Wege beobachtet, 
welche zu dieſem Zwecke heutzutage eingejchlagen werden, jo manifeſtiert ſich 
faft allerwärt3 das Beſtreben, den Wafjertrandport zu guniten des 
Zandtransportes einzufchränfen; es bejteht die Tendenz, an die Stelle 
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der Trift und der Flößerei mehr und mehr den Achjentransport auf Wegen 
und Bahnen treten zu lafien. 

Die fortfchreitende Berwirklichung diefes Programmes muß ſchon vom Gefihtepumft 
möglihfier Dualitätsficherung wenigftens für Die Nutzhölzer als gerechtfertigt erfcheinen; 
fie ift e8 aber noch weiter durch den von Tag zu Tag fich fleigernden Anfpruch der Induſtrie 
an die anderweitige Benugung ber Waſſerkräfte, mit der die Trift in den meiſten 
Fallen unvereinbarlih if. Wandlungen im ganzen Transportwejen vollziehen fidh not 
wenbig auch mehr und mehr, je tiefer die holzverarbeitenden Etabliffements (namentlich Die 
Sägen) in das Innere der Waldungen vorrüden. — Ungeachtet beffen ift bie Zeit noch 
jehr ferne, in welcher Trift und Flößerei aus der Reihe der forftlihen Transportmethoden 
völlig verſchwunden fein werden, — ja, für mande Gegend wird fie nie ganz entbehrt 
werden Tönnen. 


Vierte Unterabteilung. 
Kolzgärten. 


(Lagerpläße, Legſtätten, Sammelftätten, Holzmagazine, Holzhöfe, Länden, 
Landungspläße.) 


Um das, durch irgend eine Transportmethode verbrachte Holz in geord- 
neter Weiſe auffammeln und für kürzere oder längere Zeit bergen zu können, 
muß Vorfehrung für ftändige Qagerpläße oder Holzgärten getroffen werden. 
Bon hier aus geht dann das Holz in die Hand des Konjumenten oder Händ- 
lers über. Es giebt zwar nicht jelten Fälle, in welchem es notwendig wird, 
die zu Waſſer gebrachten Hölzer, namentlich Langhölzer und Sägeblöche, bis 
zur Verwendung, im Waffer jelbft in Vorrat zu halten, in den meilten Fällen 
aber wird das Holz zu Land magaziniert und troden aufbewahrt. 

Die Einrichtung der Sammeljtätten und Holzgärten unterjcheidet ſich mefent- 
lich, je nachdem das Holz zu Land oder zu Waſſer gebracht wird. 

1. Zu einen Lagerplatze, nad) welchem das Holz zu Land durh Achjen- 
oder Schlittentransport oder durch Anziehen gebracht wird, iſt jeder troden 
gelegene, hinreichend Raum bietende und durch Fuhrwerk zugängliche Plab geeignet. 

Handelt es fih um Aufjammlung und Lagerung von Stammbhölzern, 
die vom Sammelplab aus durch den Käufer weiter zu bringen find, jo erübrigt 
bloß, die Stämme in geordneter Weife und nad) Maßgabe des disponibelen 
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Fig. 214. 


Raumes aufzugantern. Fehlt es nicht an leßterem und findet die Nummerierung, 
Abmeſſung umd Übergabe des Holzes vom Ganterplabe aus ftatt, jo geichieht 
das Aufgantern vielfach in der aus Fig. 214 erfichtlichen Art, oder man rollt 
die Stümme und Abfchnitte in Kreuzſtößen mit 3 oder 4 Lagen auf (Jachenau). 
Gebricht es aber an Raum und fällt die Materiolaufnahme weg, dann werden 
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die Stämme und Blöche gewöhnlich in Hohen Lagerhaufen nach Art der Fig. 215 
aufgerollt. — In allen Fällen ift durch Unterlagen forgfältige Vorkehrung für. 
Ifolierung von der Erdfeudtigfeit und dann für ungehemmten Luft: 
zutritt zu treffen. 

Erfolgt der Verkauf auf diefen Lagerplägen Toosweife, fo nimmt man öfter bei ber 
Aufganterung Rüdfiht auf paflende dem Marktbegehr entfprechende Art der Losbildung. 

Wenn es fih um Magazinierung von Stammbölgern für mehrere Fahre handelt, jo 
ift die befte Aufbewehrungsart die unter Waffer; wobei jedoch vorausgefegt werben muß, 
daß bie Stämme vollftändig untertauchen und das Waffer durch Zu- und Abfluß in mäßiger 
Bervegung und Erneuerung ſich befindet. Das Stammholz bleibt jo am ſicherſten für eine 
Dauer von mehreren Jahren vor Berberbnis und Reißen bewahrt und Täßt fi am leich- 
teften ſchneiden. Wird dieſes nicht möglich, und es liegt bie Aufgabe vor, große Stamm- 
holzmaffen (mie fie mitunter bei Sturm- und Inſeltenſchaden zc. anfallen) für einige Jahre 
troden zu magazinieren, fo muß aller Bedacht genommen werben, fie von ber Erd- 
feuchtigkeit zu ifolieren. Man bringt zu dem Ende die Stammbölzer auf Unterlagen, in 
fchattige, nicht von trodenen Winden beftrichene Orte, wenn durchaus geſchält, in parallele 
Übereinanberfagerung aufgerollt, unb bebedt die Stöße, zur Verhütung des Reißens bei 
trodener Witterung, mit einer leichten Bedachung aus Schwarten u. ſ. w. Im nord» 
feitigen Orten leidet das Holz am wenigfen, Unter gleichen Berhäftniffen erhalten fich 
Fichtenlanghöfer beffer als Tannen und Kiefern; Langholz Überhaupt beffer als Blohholz.?) 


Bis. 216. 


Bei ber Magazinierung von Schnittware ift zu beachten, daß biefelben, fobald fie 
von ber Säge fommen, kurze Zeit in dichter Aufeinanderſchichtung belaffen werbe, um fie 
vor bem Meißen zu bewahren; bann wird fie in reftangulären Kreuzſtößen (micht in 
Schwalbenſchwanzen h, und an ben Köpfen mit kurzen Leiften unterlegt, aufgefaftet. Eichen- 
ſchnittware fol man nad dem Schnitt nicht baumweiſe aufhölzen, ſondern nebeneinander 
zum Auslohen auf bie Kante fielen. Nach einigen Monaten konnen fie dann baumweiſe, 
getrennt durch zwifchenliegende Leiften, aufgefchichtet werben. Wo bie Brettware für längere 
Zeit aufgeftelt wird (wie auf ben Hanbelsplägen, in den an Bahnhöfe fid) anſchliehenden 
Sammellagern xc.), findet für abgetrodnete Ware bichte Auftaftung ſtatt, wobei man öfters 
jebem Stoße eine ſchwache Neigung zum Abfluß des Regentwaffers giebt. 

Handelt es fi) um Holzgärten, welche durch Landtransport mit Brenn- 
holz zu beftellen find, fo kann ſich dies nur auf die befieren Brennholzforten 


» Ciehe bie gelegentlich ber Sturmbeſchädiaungen in € machten & ü wter 
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beziehen, die allein nod) einen weiten Landtransport zeitweife zu beftehen ber- 
mögen. Solche Brennholzgärten machen diejelben Anforderungen, wie Die für 
Stammbölzer beitimmten Lagerpläge, überdied gewöhnlich aber noch eine ver- 
ſchließbare Umzäunung. Die Aufitelung des Holzed erfolgt nach denjelben 
Grundjäßen, wie in den durch Trift fournierten Gärten. 

2. Eine große Zahl der Holzgärten empfängt dagegen daS 
Holz durh Waffertrandport, mwodurd für dieſelben Vorausſetzungen und 
Einrihtungen notwendig werden, welche für die durch Landtransport zu be— 
jtellenden Holzhöfe nicht gefordert werden. Wir befchäftigen und nunmehr im 
folgenden allein mit den dur Wafjertransport, insbejondere durch Trift 
verjorgte Holzgärten. 

a) Einrichtung der Holzgärten. Die notwendigen Eigenfchaften, welche 
ein guter Holzgarten haben muß, find: unmittelbare Nähe am Triftwaſſer, 

eine dem Wind und Luftzuge geöffnete Frei- 
lage; fiefiger, fandiger oder Geröllboden 
bis auf wenigſtens einen halben Meter Tiefe, 
oder ein ſolides Steinpflafter; eine 
Terrainerhebung um einige Meter über 
dem höchſten Wafjeritand, oder im Yalle Die 
Einrihtung jo getroffen it, daß ſich das 
I: Holz felbft Iandet, ein Hinreihendes Ge— 
fälle der durch Schleufen und Dämme 
B 7 abiperrbaren Holzfelder. In manchen 
Fällen gehören zu den unerläßlichen Ein- 
rihtungömaßregeln auch Verſicherungs— 
werke gegen Hochwaſſer, von welchen 
unten noch gehandelt werden wird. 
Bei geringer Trift und Überfluß an 
Arbeitöhänden begnügt man fi in Der 
⸗ Regel mit Benutzung des gegebenen Ufer— 
geländes vom Fangrechen ſtromaufwärts 
als Holzlandeplatz; vorausgeſetzt, daß da3- 
ſelbe die oben geforderten notwendigen Eigen— 
ſchaften beſitzt. Da hier alles Holz ausge— 
zogen werden und hierzu viele Arbeiter gleich— 
zeitig beſchäftigt ſein müſſen, giebt man dem 
Holzgarten eine möglichſt große Ausdehnung 
dem Triftwaſſer entlang und beſchränkt mit 
Rückſicht auf die zu landende Geſamt-Holz— 
Fig. 216. maſſe die Breite auf das Minimum. — 
Sehr zweckmäßig geſtaltet ſich die Sache, 
wenn man vom, Triftbache einen Triftkanal abzweigt, der weiter abwärts 
wieder in den erſteren einmündet. Zwiſchen dieſen beiden Waſſerſtraßen ergiebt 
ſich dann das Terrain für den Holzgarten von ſelbſt. 

Am Abzweigpunkte des Triftkanals iſt das Hauptwaſſer durch einen leichten Abweis⸗ 
rechen geſchloſſen, während ſich der Fangrechen am Einmündungspunkte des Kanals in das 
Hauptwaſſer befindet. Steht letzterer auf einer ſchwachen Schwellung, und iſt der Kanal⸗ 
eingang mit Schleuſen verſehen, ſo kann man das Triftholz im Kanale faſt trocken landen. 
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Dieſe Einrichtung findet fich beiſpielsweiſe bei ben Holzgärten zu Berchtesgaden in ber 
aus Fig. 216 erſichtlichen Art. Das Triftwaſſer aus dem Königfee (a) vereinigt fi hier 
mit dem aus ber Ramfau (b) kommenden; jebe Trift hat ihren eigenen Holzftellplag in 
m umb m‘, umb jebe ihren Triftfanal c und ec‘, die Faugrechen ftehen bei b unb b“. In 
ben gepflafterten Triftlanälen landet ſich das Holz faft troden. 

Oft ziveigen vom Triftfanale Seitenfanäfe ab, die nach allen Teilen des 
Holzgartens ziehen, fi) ſämtlich im Hauptfanale wieder vereinigen und mit 
diefen in die Triftitraße einmünden (Mähren, öfterr. Schlefien u. |. w.). In 
ſolchen Fällen verteilt ſich aljo das Triftgolz und das Waffer in viele Gerinne, 
und der Drud auf Schleufen und Rechen, mit welchen jeder Seitenfanal am 
Anfange und Ende verjehen fein muß, ift möglichſt gering, Um in leßter 
Hinficht alles Wünfchbare zu erreichen, und bei unerwartet eingetretenem Hod;- 
waſſer Rechenbrüche und andere Ralamitäten zu vermeiden, verfieht man den 
Hauptiriftfanal, und nad Umftänden den Triftbach ſelbſt mit Abfallbächen. 
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Big. 217. 


Auf diejed Prinzip, das Triftholz aus dem Hauptwafjer heraus 
zuführen und dasjelbe durch Einführung in die verfdiedenen 
Felder des Holzgartens möglichſt zu verteilen, hiermit alſo aud 
den Rehendrud zu verteilen, endlich die Arbeit de Ausziehens 
durch Menſchenhände zu eriparen, gründen fi die befferen Einrichtungen 
der großen Holzgärten, wie wir fie namentlich zur Fournierung der Montan— 
werfe und Salinen in den Alpen finden. 

Als Beifpiel führen wir hier bie neue einfache Holzgarten ⸗Einrichtung zu Thalham 
hei Münden an (Fig. 217). Die Trift auf dem Mangfalfiuffe (fiehe oben Fig. 210) 
führt das Brennholz bis zum Abweisrechen (a), und von hier durch einen kurzen Trift- 
tanal in den Wafferhof zur vorläufigen Triftholzſammlung. Der —J Ki beimm 

Bayer’s Gorfbenugung. 7. Aufl, 
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Big. 218. 
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Adfalltähe zum Schute gegen Hochwaſſer. Bei b befinden fi die durch Rechen und 
Schleuſen verjehließbaren Eintrittsfanäle in die beiden Holzfelder, welde zur Aufnahme 
Des Holzes dienen. Sie find von foliden, mit Steinböfhung befleideten Erddämmen all- 
feitig umjchloffen, auf der Sohle mit einem Steinpflafter und am Ein- wie Ausgange mit 
Schleufen verjehen. Am unteren Ende der Holzfelder ftehen die Fangrechen, durch welche 
nach Öffnung der Schleufen der Wafferabfluß nach dem Ablaßfanale ce ce und durch diefen. 
in den Mangfallfluß ftattfindet, während das Holz vor dem Rechen Tiegen bleibt. — 
Mittelft diefer Einrichtung ift e8 nun möglich, den Wafferzug und das Triftbolz durch 
jedes Holzfeld zu leiten, und damit fo lange fortzufahren, bis das betreffende Holzfelb mit 
Holz gefüllt ift.. Nah einigen Stunden ift bei dem fräftigen Gefälle, in welchem bie 
Sohle der Holzfelder liegt, alles Waſſer aus den letzteren durch den Ablaßlanal c abge- 
zogen, — das Holz liegt troden, kann nun aufjpalten und an Ort und Stelle troden 
aufgezaint werben. Je nach Bedarf findet dann die Weiterführung: ber in den Holgfeldern 
in Borrat gehaltenen Brennholzmaſſen durch die unmittelbar vorüberführende Eifenbahn 
nah Münden ftatt. 

Fig. 218 ftellt die Holzgarteneinrihtung zu Traunftein vor; fie beruht auf ber- 

felben Grundidee wie jene des Thalhamer Gartens, unterfcheidet fi) von diefer aber be- 
fonder8 durch die weit umfäflenderen Vorkehrungen, die bier gegen Hochwaſſer und Bei- 
führung von Gebirgsfchutt genommen werben mußten. Vom Traunfluffe, ber bet ab 
Durch einen Abweisrehen und ein fteinernes Überfallwehr a’ b’ geſchloſſen ift, zweigt ber 
ZTriftfanal K ab, der fi bei A in den fog. Rechenhof erweitert; bei m m zc. find Abfall- 
bäche zwifchen foliden Quaderwänden, die durch Schleufen und Rechen verſchließbar find. 
Der Wafferabfluß durch dieſe Abfallbäche Tann durch die Spiegeljchleufen s s verftärft 
werben. Aus dem Rechenhofe tritt das Triftholz in die ſog. Fürſchlächte B und B' ein, 
au von bier aus kann im Notfalle noch ein Wafferabzug dur die Spiegel s und den 
Waſſerkanal h bewirkt werben. Diefe Fürjchlächten dienen zur Verteilung des Holzes in 
Die anftoßenden Holzfelder 1, 2, 3 und 4, während bie weiter zurüdliegenden Holzfelder 
5 und 6 dur ven Triftlanal z aus ber Fürfchlächte B fourniert werden. Der Ablaß- 
kanal y führt das Waſſer aus den Holsfelbern wieder nad der Traun ab. 
Wie man bei allen, durch Hochwaſſer heimgefuchten Gebirgswaffern, die Holzgärten 
in die Seitenwaffer verlegt, fo aud die Schneidbmühlen. Für lebtere wirb dieſes auch 
ſchon deshalb bedungen, weil jede Mühle ihr befonderes Stauwaffer bedarf, und das Haupt» 
waſſer für die abwärts gelegenen Schneidmühlen zur Betriftung der Sägeblöche frei bleiben 
muß. In Fig. 219 ift das Haupttriftwafler A an dem Abzweigepunfte des Mühlbaches B 
durch einen lang entwidelten. Abweisrechen m gejchloffen. Bei n ift ein zweiter Rechen mit 
beweglichen Spindeln und dahinter eine Schleufe, um jederzeit die zuzulaflende Waſſer⸗ und 
Triftholzmenge in der Hand zu haben; aaa :c. find Abfallbäche. Die Schneibmühlen k k 
befommen die Sägeklötze unmittelbar zu Waſſer zugebracht; Die gefcehnittenen Bretter werden 
unterhalb der Brettmühle zu Geftören gebunden, auf dem Mühlkanale p dem Hauptwaffer 
zugeführt, um von hier ans durch Floßtransport weiter gebracht zu werben. 


b) Ausziehen und Zainen des Triftholzes. Sobald die Trift vor 
dem Fangrechen anlangt, müfjen alle Anjtalten zur Empfangnahme de3 Holzes 
in der Art. getroffen fein, daß dasſelbe baldmöglichit aus dem Waller gebradit, 
d. h. auögezogen, ausgewajchen oder gelandet wird. Wo die Holzgärten zum 
Selbitlanden des Holzes eingerichtet find (Seite 353 und 354), muß das 
Arbeiterperfonal an die betreffenden Schleufen, Rechen und Thore verteilt und 
zur Einführung der Trift in die verjchiedenen Holzfelder pünktlich) inftruiert fein. 

Landet fih das Holz nicht jelbit, jo muß es aus dem Wafler gezogen 
werden. Die Sügeblöche werden teil3 ausgewälzt, teils arbeiten fie durch Dampf 
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betriebene Aufzugswerke aus dem Wafjer oder fie werden auf in dasſelbe ab- 
jteigenden Schleifbahnen durch eine mit dem Triebwerk der Schneidemühle in 
Verbindung ftehende Förderungswelle, oder durch Pferde auf die Vorratsplätze 
heraufgezogen. Die Brennhölzer werden teil3 mit den Floßhaken oder Gries 
heilen gejpießt und ausgeworfen, oder Durch Arbeiterreihen, in melchen jedes 
Sceit oder jeder Drehling von Hand zu Hand geht (Handeln), aus dem Wafler 
gebradt. An einigen Orten verwendet man auch Maſchinen (Paternoftermerf) 
zum Ausziehen des Brennholzes. 

Die Aufzugsmaſchine beftehbt aus zwei horizontal liegenden Rollen, von welchen 
die eine hart am Rande bed Waſſers, die andere oben auf dem Ufer ſich befindet. -Um 
beide Rollen ift ein Band ohne Ende gejchlungen, das aus zwei gliederweile mit einander 
verbundenen Ketten beftebt, und in kurzen Abftänden mit aufrecht ftehenden, eifernen Hafen 
verjehen if. Auf biefe Hafen werben die aus dem Wafler genommenen Hölzer gelegt, 
durch Umpreben ber oberen Rolle wird die Kette in fortichreitende Bewegung gegen bas 
Land zu gefeßt, mit ihr fleigen bie von ihr getragenen Hölzer in die Höhe, und fallen 
oben über bie obere Rolle ab.!) Diefe Maſchinen find bejonders dann am Plate, weun 
der Holzgarten anf hohem, mit mäßiger Böfchung ins Triftwaffer abfallendem Ufer Liegt. 





Fig. 219. 


Die gelandeten Brennhölzer werden auf Schieblarren oder mittel3 niederer 
Rollwägen nad) den Stell- und Zainplägen gebracht, die Nundlinge vorerit 
noch zu Scheitern aufgejpalten, und nun aufgefchlichtet, gezaint, womit man 
ftet3 an den vom Waſſer am meitelten entfernten Punkten des Holzgartens 
beginnt. Beim Zainen ift vor allem Rüdfiht zu nehmen auf möglichſte Raum: 
erfparnis, Belafjung des nötigen Quftzuges zwiſchen den einzelnen Archen 


I) An ber Ilz bei Paſſau fiehen 3. B. 10 folder zufaugemafcginen für Brennholz, woburd gegen das 

frühere Handeln eine Erſparnis von Über 400), erzielt wird. Es können damit im Tage 180-200 rm Hol 

aufgezonen werden. Die bei Hals gleihfall8 an der Ilz flehende Aufzugsmaſchine fir Blöde wird 

u Dampf Deimegt und bebt bie ſchwerſten Abfchnitte 8 m Hoch auf bie unmittelbar au ben Ganterplat 
o ne. 
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ober Bainen, und möglihft feften und foliden Aufbau der Brennholz- 
archen felbft. 

Zu biefem Ende ftellt man bie Brennholzzaine in langen Linien, in ber Richtung 
des herrſchenden Tolalluftzuges, umb führt fie fo hoch auf, ale es mit ben For— 
derungen ber Stabilität vereinbarlich if. Selten jebod geht man mit ber Höhe weiter, 
ale 4,5—5,5 m. Beim Anſetzen einer Aiche beginnt man mit bem Richten ber Boben- 
ober Lagerſcheite. Um nämlich bie unterſten Hollagen ber Zaine jo weit als moglich 
vom Boden entfernt zu halten, und fie dadurch vor qualitativer Benachteiligung zu ber 





Bis. 220. Bin. zuı. 
wahren, wird eine Fußbrlide entweder in ber aus Fig. 220 erfichtlichen Art gerichtet, oder 
man begnügt fid) damit, parallel mit ber Längsrichtung ber Zaine die Bodenſcheite in zwei 
fortlaufenden Linien auszulegen, auf welche querüber das Holz aufgezaint wird. Im ben 
feuchten Partien der Holggärten, und namentlich bei ben großen Holggärten, deren Holz» 
felber nicht Gefäll genug befigen, um das mit bem Triftholz eingeführte Wafler raſch 
abfließen zu laſſen, — wo alfo naß gezaint werben muß, giebt man bem Lager- 
ſcheitern eine möglichft fteile Stellung nad Art ber Fig. 221. 

Jeder Holzzain muß an beiden Enden mit Kreuzftößen?) verfehen fein, um das 
Zufammenrutfchen und bas Einfallen berfelben zu verhüten. Bei fehr langen Zainen ift 





Big. 222. Fig. 228. 
zu empfehlen, auch, in ber Mitte einen oder mehrere Kreuzttöhe einzufeßen, um dadurch 
dem ganzen Bau mehr Haltbarkeit zu geben. Für fehr hohe Zaine ift e8 zweckmäßig, die 
1) Eiche Über ben eftgehalt der Krewftäße Centralbl. f.b. g. Borftweien. 1877, ©. 150. 
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Krenzftöße durch fog. Schließen mit dem Schlichtſtoße in der aus Fig. 222 erfichtlichen 
Art zu verbinden. 

Zwijchen je zwei neben einander binlaufenden Holzzainen foll geringften Falles ein 
Zwiſchenraum von 0,80 m belafjen werben, um dem Luftzuge Zutritt zu geftatten. Iſt man 
des Raumes halber aber genötigt, die Entfernung der Holzjaine von einander auf dieſes 
Maß zu reduzieren, und wirb babei hodhgezaint, fo verbindet man je zwei Holzzaine mit 
einander durch fog. Kuppelſcheiter, welche (Fig. 222) an beiden Enden in die Zaine 
eingreifen, und die Etabilität derjelben wejentlicd vermehren. Wird der Holzgarten durch 
Fuhrwerke bejucht, die zwifchen den Zainen zur Holzabfuhr paffieren müflen, fo muß auf 
den bierzu nötigen Raum zwifchen den geluppelten Zainpaaren Bedacht genommten werben. 
Nicht felten aber ift man des beichränktten Raumes halber genötigt, 4—6 Zaine ohne allen 
Zwiſchenraum hart an einander zu ſetzen (Maflenzainung, 3. B. auf dem Prager Holzhofe); 
dann gejchieht Die gegenjeitige Verbindung berjelben in ähnlicher Art durch Schließen, wie 
bei der Bindung der Kreuzftöße mit dem Schlichtftoß (Fig. 223). 

Wo große Brennbolzquantitäten längere Zeit in ben Holzgärten bis zu ihrer Ber- 
wendung magaziniert bleiben, hat man an mehreren Orten die ſog. Dachza inung ober 
bie Zainung mit Spälterdach eingeführt, wie fie aus Fig. 222 erſichtlich iſt. Diefe vor- 
trefflihe Aufzainung erhält das Holz troden, ohne befondere Koften zu verurfadhen. So⸗ 
bald bei hoher Zainung die Holzbeuge über Bruftböhe fteigt, werben Gerüfte erforberlid, 
über welche das Holz durch Handeln hinausgefchafft werden muß. . Diefes gilt befonbers 
für die Richtung des Daches. — Daß die Holzjeger beim Aufrichten der Zaine vorzüglid 
auf dichtes Einfchichten der Scheiter und Prügel und auf ſenkrechtes Richten der Zain- 
wänbe zu ſehen haben, verfteht ſich von felbft. 

Viele Holzgärten haben die Beitimmung, das Brennholzbedürfnis der 
Heinen Konjumenten in den Städten zu befriedigen. In diefem Falle ftellt 
man das Holz an einigen Orten fogleich in den gegendüblichen Verkaufs: 
maßen auf. Die Holzzaine erhalten dann gewöhnlich die doppelte Schichten: 
höhe, jamt Schwindmaß, und find ſtoßweiſe durd) -Klafterpfähle getrennt. An 
anderen Orten verzichtet man darauf, und wird jede einzelne Anforderung 
ipeziell mit den üblichen Raummaßen abgemefjen. Wenn das Holz zum Detail: 
verkaufe beitimmt it, jo muß e8 auch nad Qualitäten fortiert werden, umd 
man beginnt hiermit ſogleich beim Ausziehen und Beibringen desjelben auf die 
verfchiedenen Partieen ded Holzgartend. Iſt alles Holz jortiert und gezamt, 
jo muß dasfelbe endlihd numeriert und abgemeſſen werden. 

Beim Aufftellen des Holzes in gemiſchte Zaine ohne Scheidung nad Verkaufs⸗ 
maßen geſchieht dieſes einfach durch Beftimmung ber Länge und Höhe jebes einzelnen 
Zaines; hierbei muß aber für die Kreuzftöße ein duch Erfahrung feftzuftellenber (im 
Durchichnitt der fiebente bis achte Teil der Kreusftoßlänge) Betrag in Abzug gebradt 
werben. Die Abmeffung der nad Verkaufsmaßen aufgeftellten Brennhölzer erfolgt burh 
Abzählung der einzelnen Berkaufsmaße. 


3. Seititellung der Einnahme und Verwertung. Es ift eine jelbit- 
verftändliche Forderung der Gejchäftsordnung, daß die auf die Sammelplätze 
und Holzgärten zu Land oder zu Wafler gebrachten Hölzer, nach Quantität 
und Qualität aufgenommen und hier in Einnahme gebracht werden. Die 
Kubierung der Stammhölzer und die Abmefjung der Brennholzzaine erfolgt in 
der befannten Art und Weile. Hierzu fommt in der Regel noch die meitere 
Aufgabe, den durch den Transport entitandenen Materialverlujt feftzuftellen, 
was natürlich eine genaue Quantitätsmeſſung vor der Übergabe zum Transport 
vorausſetzt. — Bei dem zu Land gebrachten Holze iſt, bei pfleglicher Trans 
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portmethode, der Verluft meift verfchwindend oder Null; wird freilich daS Rücken 
über ſchwieriges Terrain, Stürzen ꝛc. mit einbezogen, fo fann die Differenz 
zwifchen dem Schlagergebniß und der Einnahme am Sammelplage erheblid) 
anfteigen. Ebenſo it es mit dem Berlufte beim Wafjertrangport, der zwiſchen 
Null und 10 —129%, ſchwanken fann. Daß das ausgefiichte und an der Trift- 
ftraße aufgeitellte Senkholz vom Berlufte in Abzug zu bringen ift, und daß 
ebenjowenig die durch unpflegliched Ausbringen des Holzes zu Land veran- 
laßten Verluſte dem Triftverlujte zu imputieren find, iſt jelbitverjtändlic). 

Auf die Größe des Triftverluftes hat Einfluß: der Zuftand der Triftftraße in bau- 
licher Beziehung, die Länge berfelben, die Art und Beichaffenbeit, dann der Trodenzuftand 
des Triftholzes, die Art und Weife wie das Holz im Walde und dann auf dem Holzhofe 
eingefchlichtet wird, ber Umftand ob beim vorausgebenden Transport an die Zriftbäche 
das Holz auf Riefen oder Fuhrwerken gebracht wird, endlich zufällige Umſtände, wie Hoch⸗ 
wafler, Diebftahl zc. 


Fünfter Abfchnitt. 
Abgabe und Berwertung des Holzes. 


— 


Die Abgabe und Verwertung des Holzes, aud) mit dem gemeinfamen 
Namen Holzverichleiß, Holzvertrieb oder Holzdebit bezeichnet, umfaßt 
alle Gejchäftsvorgänge, durch welche das Holz mittelbar oder unmittelbar in 
die Hände der Konſumenten gelangt. Wie ſchon die Worte fagen, trennen 
wir hier für unſere Betrachtung die Abgabe des Holzes von dejjen Ver: 
wertung, indem wir uns jedenfall3 die doppelte Frage vorlegen müflen, 
an wen vorerjt die Hölzer verabfolgt werden follen, und dann, wie dieſes 


gejchehen joll ? 


I. Abgabe des Holzes. 


Se nad) der Beichaffenheit des Material, den Anjprüchen, die an einen 
Wald geitellt werden, und den verjchiedenen Abfichten und Gefichtspunften des 
Waldeigentümers, kann das in den Hiebsorten aufbereitete und fertiggeitellte 
Holz eine verjchiedene Verwendung erhalten. Die Anjprüche an die Waldungen 
fünnen in vorliegendem Sinne doppelter Art jein: entweder jind e3 rechtliche 
Forderungen, welche die freie Dispofition des Waldeigentümerd bejchränfen, 
wie dieje bei Berechtigungen, Kontrakten ꝛc. der Fall ii, — oder die Be 
friedigung der Anſprüche ift feinem freien Ermefjen anheim gejtellt. Im 
letzteren alle begründet der Umjtand, ob der Waldeigentümer jich vielleicht 
veranlaßt fühlt, bei der Holzabgabe das Bedürfnis der Eingeforjteten zu bes 
rücjichtigen, oder ob er fein eigenes Intereſſe allein verfolgt, einen weſentlichen 
Unterjhied. Daß er in beiden Fällen feine eigenen Holzbedürfniffe, von dem 
zur freien Dispofition überbliebenen Materiale, vorerſt berüdjtichtigen wird, 
veriteht ſich von jelbit. 

Da alle diefe verfchiedenen Verwendungsweiſen für einen beſtimmten Wirt⸗ 
ſchaftsbezirk ſich alljährlich mehr oder weniger gleich bleiben, jo hat es im all- 
gemeinen feine Schwierigkeit, die Verteilung der Waldernte nach) feftitehenden 
Berwendungstiteln oder Abgabstiteln zu bemwerkitelligen. Vorerſt haben 
wir dieje, wie jie gewöhnlich vorfommen, näher zu betrachten. 

1. Auf Berechtigung. Die erjten Anfprüde an das Hiebsergebnis 
haben, wo der Wald mit Holzjervituten belaftet ift, offenbar die Berechtigten. 

Daß man alle RechtHolz-Anforderungen vorerft ftet3 auf Grund des Be- 
rechtigungs-Kataſters oder Lagerbuches zu prüfen habe, verjteht ſich von jelbit; 
es wird dieſes bejonderd da zu einem umfangreichen und wichtigen ©ejchäfte, 
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wo das Rechtholz in vielen Kleinen Bartieen an eine große Zahl Beredtigter 
einzeln abzugeben iſt. In diefem alle find in manchen Gegenden fog. Holz. 
ſchreibtage anberaumt, an welchen jeder Berechtigte zum Wirtfchaftsbeamten 
fommt und jeine Bedarfsanforderung deklariert. -Lebtere find zu prüfen, zu 
reftifizieren und nötigenfall3 durch Mitwirkung der Oberbehörde ind Reime zu 
jeßen. Jede Rechtholzabgabe ift protofollarifch zu fonftatieren, — das Protokoll 
dient dann als Materialausgabe- Beleg. 


Iſt das Recht ein Brennholzredt, und nad Quantität und Qualität gemeſſen, 
jo ift durch dieſe Rechtsform der Wirtſchafter am wenigften bebelligt; auch dann noch, wenn 
die Abgabe des Nechtbolzes im vorherrſchenden Sortimente zu erfolgen bat. Begreift aber 
ber Berechtigungsbezug den Gefamtanfall in irgend einem Sortimente, 3. B. fämtliche Aſt⸗ 
und Prügelhölzer, famtliches Reiſig- oder Stodholz, — ift alfo die Quantität mehr oder 
weniger von der Ausformungs: und Gortierungsweife abhängig, fo ift die Zuteilung 
und Überweifung ber betreffenden Rechthölzer ſchon mißlicher, und führt häufig Einfprüche 
der Berechtigten wegen Berfürzung mit fih. Hier bat fohin ſchon bei der Ausformung 
und Sortierung des Materials die größte Gewifjenhaftigkeit und forgfältigfte Aufficht ein- 
zutreten, und wo durch fpezielle Rechtsſprüche das dem Berechtigten zugefprocdene Sorti- 
ment den Dimenfionen nad fcharf friert ift, müffen natürlich letttere bei der Ausformung 
ängftlich eingehalten werden. — Am mißlichften find die ungemeffenen Beredhtigungs- 
bezüge, die aljo nur durch den Bedarf begrenzt find. Laften derartige Brennholzrechte auf 
einem Walde, jo wird, wenn bezüglich der Bedarfsgröße feine richterlichen Urteile vorliegen, 
eine alljährlich wiederholte Feftfegung berjelben für jeden einzelnen Berechtigten, oder für 
jede Feuerherds-Klaſſe erforderlih. Hiermit erwächſt dem Wirtfchafter eine fchwierige, 
ſtets mit Hinderniffen der mannigfaltigften Art begleitete Aufgabe. 

Ganz dasfelbe gilt in der Kegel von den Bauholzabgaben an Berechtigte. Das 
Bauholzrecht kann nur infoweit ein gemeifenes fein, als es fih um Kataftrierung ber 
Rechtsgebäude nad Zahl, Größe, Dimenfionen ꝛc. handelt. Dabei bleibt es immer noch 
Aufgabe des Wirtiehaftsbeamten, für jede Bauholzanforderung den Bedarf für Reparaturen 
oder Neubauten nad) jeder Richtung forgfältig zu Fonftatieren. Gründen fih die Bebarfe- 
verzeichniffe der Berechtigten auf Gutachten vereidigter Bauhandwerfer, fo vereinfacht fich 
die Arbeit für den Wirtfchafter nicht unmwefentlih. — In ähnlicher Weife werben bie Ab- 
gaben an Geſchirr und Werfholz behandelt. 


2. An Kontrahenten. Mit den in der Nähe der Waldungen gelegenen 
größeren Gewerfen, 3. B. mit Hütten und Bergmwerfen, Holzſchneide-Eta— 
biifjements, Möbel, Holzeſſig-, Holzichleif- und ellulofenfabrifen ꝛc., beitehen 
häufig mehr oder weniger bindende Lieferungdverträge. Wo man ji) derart 
zur regelmäßigen Lieferung einer bejtimmten SHolzmenge verpflichtet hat, da 
haben die Kontrahenten nad) den Berechtigten die nächſten Anſprüche an die 
Holzernte. 


In der Regel, und wenn nicht außergewöhnliche, durch Wind-, Schneebrudy zc. 
berbeigeführte Kalamitäten vorliegen, verpflichtet man ficy meift nicht zur Lieferung einer 
beftimmten Holzmenge, fondern man fontrahiert in der Art, daß man einem Gewerfe das 
nah Befriedigung des Lofalbedarfes zurüchbleibende Material, oder den Gejamtanfall 
eines gewiffen Sortiments, 3. B. ſämtliche Prügelhölzer 2c., überläßt. Ob der Wald- 
eigentümer bei derartigen Xieferungsfontraften, vorzüglid wenn es fih um Nukhölzer 
handelt, mehr oder weniger freie Hand behalten Tann, hängt offenbar von den Abjab- 
verhältniffen ab, die für feine Hölzer bejteben. Im Innern großer, durd Verkehrswege 
noch unvollflommen aufgejchloffener Waldfomplere bilden die holzverbrauchenden Gewerbe 
oft Die einzigen Abnehmer, und man gebt bier bereitwillig auch den bindendſten Vertrag 
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ein, wenn die Waldrente dadurch erhöht werben Tann. Haben dagegen bie Höfer 
eines Waldes einen Markt mit günftigen Konkurrenzverhältnifien, fo tritt das Gegenteil 
ein. Nicht felten aber ift an die Erhaltung folder Gewerke, beſonders ber Schneibe- 
müblen, die Möglichkeit eines lebhaften Holzabſatzes eng geknüpft, jelbft in Waldungen, 
die an und für fi nicht an Abfatftodung leiden. Es liegt dieſes offenbar in dem Um- 
ftande, daß durch berartige bolzverarbeitende Gewerbe die Berführbarleit des Holzes er- 
leichtert, und basfelbe zur wirklichen Ware umgewandelt wird. Auch in Diefem Ießteren 
Falle liegt e8 nur im Vorteile bes Waldeigentümers, fih, wenn e8 zur Erhaltung folder 
dem Holzverfchleiße günftiger Gewerke nötig fein follte, teilweije zu Kontrattabgaben berbei- 
zulaffen. Indeſſen ift es nur ausnahmeweife empfehlenswert, fi für länger als 1 ober 
2 Zahre der Art zu binden, namentlih in flauen Zeiten. Daß endlich bei Vereinbarung 
der Kontraftbedingungen, mamentlih auch bezüglich ber Qualität bes Holzes, mit größter 
Borfiht und Skrupulofität von feiten des Walbeigentümers vorzugehen ift, wenn berjelbe 
nit empfindlide Benachteiligungen erleiden fol, — dazu mahnen fortgejeßt manche 
ſchlimme Erfahrungen. 


3. Zur Befriedigung des eigenen Bedarfes (auf eigene Regie). 
Jeder Waldbeſitzer, der große wie der kleine, hat Holzbedürfniſſe für ſeinen 
eigenen Haushalt, und wird bei der Abgabe ſeiner Holzernte, ſobald er ſeinen 
rechtlichen Verpflichtungen nachgekommen iſt, vorerſt an die Befriedigung ſeines 
eigenen Bedarfes denken. Der Private bedarf Brennholz, Stammhölzer zu 
Bauten, oder er beſitzt Gewerke, deren Holzbedarf zu decken iſt. Die Gemeinden 
bedürfen Brennhölzer zur Heizung der Amtslokalitäten, der Schulen, Gefäng— 
niſſe, ſie bewilligen Beſoldungsholz für die Lehrer, den Pfarrer ꝛc.; es wird 
Bauholz nötig für den Bau oder die Reparatur von Kirchen, Schulen, Ge⸗ 
meindehäuſern ꝛc.; endlich befriedigen fie, bei größerem Waldbeſitze, den Brenn: 
und Baubolzbedarf jedes einzelnen Bürgers, durch Verteilung und Zuweiſung 
einer gewiſſen Quantität Gab- oder Losholz. 

Auch der Staat befriedigt unmittelbar aus feinen Waldungen den Be 
darf des Forjtbetriebeg, feiner Bergwerke und Hütten, der Bau 
behörde, der ärarialiihen Holzmagazine, oft der Sägemühlen, und in 
vielen Ländern gewährt er auh Deputathölzer. 


a) Der Bedarf des Forftbetriebes. Hierher gehören die zur Umfriedigung ber 
Saatſchulen, der Dienftländereien und fonftigen Anlagen, befonders aber zum Weg-, Brüden- 
und Riejenbau erforderlihen Hölzer zc. 

b) Der Bebarf der Bergwerke, Hüttenwerfe, Salinen und ähnlicher Werke. 
Sind dieſe Anftalten von fo bedeutendem Umfange, daß fie die Holzernte ganzer Wal- 
dungen zu ihrer Bebarfsbefriebigung nötig haben, jo hat man es früher häufig vorgezogen, 
der Verwaltung ſolcher Gewerke die nötigen Waldkomplexe ausſchließlich zur Verfügung zu 
ftellen, um ber Wirtfchaft die dem vorliegenden Zwede entiprechende Richtung geben zu 
fönnen (Salforfte, Montanforfte, Refervatforfte). Die Erfahrung bat aber gelehrt, daß 
eine derartige Zuteilung ganzer Walbfomplere an Montanwerke vielfach nicht zum Frommen 
der Waldungen ausjchlägt (in einigen Fällen find fie Diefen Werken geradezu zum Opfer 
gefallen), und wurben biejelben, 3. B. in Bayern, dieſen Gewerken in neuerer Zeit wieber 
entzogen; die Befriedigung ihres Bedarfes erfolgt nun durch bie allgemeine Forſt⸗ 
verwaltungsbehörbe. 

e) Der Bedarf der Baubehörde, namentlich für Flußuferbauten, Eifenbahnbanten, 
feltener jür Hochbauten. Auch hier fördert e8 öfter den Bauzwed, wenn für ben Bebarf 
ber fländigen Bauobjekte, wie 3. B. der Flußuferbauten, benachbarte Waldungen befonderd 
dem Zweck entſprechend bewirtichaftet und ausgefchieden werden (Fafchinenwaldungen). Der 





I. Abgabe des Holzes. 363 


Behörde das nötige Holz für Hochbauten aus Staatswaldungen zuzumeifen, erweiſt ſich 
durch die Erfahrung als unvorteilhaft, unhaushälteriſch und gereicht dem Staatsfädel ftets 
zum Nachteile. Auch die Forſtgebäude find hier nicht ausgenommen. 

d) Der Bedarf der Triftbehörde und Holzgärten. Man eraditete es früher 
als in der fürforglichen Aufgabe des Staates gelegen, den Brennholzbebarf ſtarkbevölkerter, 
waldleerer Gegenden durch Erridtung von Holzgärten zu deden, und auf eigene Rechnung 
die Bringung des Holzes zu bewerfitelligen. Zur Bethätigung diefer Aufgabe waren meift 
befondere Triftbehörden beftellt, und erfolgte die Abgabe der hierzu beftimmten Hölzer un- 
mittelbar an dieſe. Nachdem die Verhältniffe des Verfehres, auch bezüglid) des Holzes, 
eine jo gewaltige Förderung erfahren haben, wird das Bedürfnis nad) Holzhöfen im frühe- 
ren Sinne mehr und mehr hinfällig und damit verfchwindet auch ber vorliegende Abgabs⸗ 
titel mit der Zeit vollftändig. 

e) Der Bedarf der Sägemühlen. Es giebt mehrere Etaaten, auch Gemeinden, 
welche eigentümliche Brettmühlen befiten, deren Betrieb unter einer von der Forfibehörbe 
mehr ober weniger abgejonderten Berwaltung ftehbt (3. B. Braunfchweig, die Provinz 
Hannover, die Stadt Baden-Baden ıc.). 

f) Endlich find e8 die Deputathölzer, die oft ein fländiges Objekt der Holzabgabe 
zum Staatsdienft bilden. Man verfteht hierunter ſowohl die an bie Bedienfteten über- 
wiefenen Befoldungshölzer, wie auch die in einigen Staaten, 3. B. in Medlenburg, 
ber ärmeren Bevölkerungsklaſſe gewährte Gratisgabe von geringem Brennholz. 

Bezüglich aller biefer Abgaben zur Befriebigung bes eigenen Bebarfes gehen bem 
Wirtfchaftsbeamten gewöhnlich fpezielle Beftimmungen burdy die Oberbehörbe zu, — info- 
weit es nicht ftändige Größen find, — und er hat die Abgabe fobann leicht zu vollziehen. 

4. Zum freien Verlauf. Alles Holz, das nicht durch eine oder 
mehrere der vorausgehenden Verwendungsweiſen feine Beitimmung gefunden 
Hat, dient zum Verkaufe. Welche Vermwertungsart dabei in Anwendung fommt, 
iſt Gegenjtand des nächſten Kapitel3; Hier interejjiert uns nur die Frage, in 
welche Hände das Holz dur Verkauf gelangen jol. In diejer Beziehung 
unterjcheidet man gewöhnlich . zwischen der Befriedigung de Lofalbedarfes 
und der Abgabe des Holzes für den Handel. 

a) Für Die Befriedigung des Lokalbedarfes. Es ift die Rüdficht für den 
Shut und die Pflege des Waldes, melde vielfah den Waldeigentümer veranlaßt, 
vorerft für die Bedarfsbefriedigung der Eingeforfteten zu forgen. Da es fi aber bier 
bloß um die Befriedigung bes unentbehrlihen Bedarfes handelt, jo muß es 
auch genügen, wenn zu biefem Zwed bie minder wertvollen Hölzer worzugsweife beftimmt 
werben; gewöhnlich find es allein nur die geringen Brenn- und Bauhölzer, melde derart 
zum Berlaufe bei beſchränktem Markte gebracht werden. Es muß übrigens bejonders 
betont werben, im Pflichtgefühle für die Eingeforfteten, namentlich bezüglicd der Preisab- 
minderung nicht zu weit zu gehen, denn die Armenpflege ift zunächft Sache der Gemeinden. 

b) Für den Handel. Dem Holzverfaufe zur Befriedigung des Lofalbedarfes fteht 
der Holgverfauf für den Handel gegenüber, indem man bierunter den Verlauf bei unbe- 
ſchränktem Markte verfteht. Hat der Waldeigentümer den Bedarf der Eingeforfteten 
befriedigt, ſo iſt das Bemühen, ben übrigen Zeil der Holgernte um möglichft hohe Preiſe 
zu verfaufen, geradezu eine Korderung zum Beten des Waldes. Namentlich 
find e8 die befferen Nutzhölzer, die nicht jedermanns Kauf find und das dem Auslande 
zufließende Material, mit welchem ber Waldeigentimer vom Gefihtspunfte der Geld— 
Spekulation zu verfahren bat. Für fehr viele Waldungen ift die Beichaffung und Er- 
haltung des nötigen Holzabjates geradezu durch den Holzbandel bedingt; viele vorher dem 
Markte verfchloffene Komplexe konnten nur mit Hilfe der Holzhändler in den Kreis bes 
Verkehrs gezogen und barin erhalten werben, denn die Anjprüche des Lokalmarktes find 


364 Erfter Zeil. Fünfter Abſchnitt. Abgabe und Berwertung bes Holzes. 


oft nur fehr gering und balb befriedigt. Die Abgabe bes Holzes an den Holzhandel ift 
beshalb für die meiften Waldungen heutzutage ber wichtigfie Berwendbungstitel. 

5. Es fommen Fälle vor, vermöge welcher bereit3 in Einnahme gebrachte 
Hölzer zu Verluſt gehen können, 3. B. durch Brand, Diebftahl ꝛc. Es muf 
endlich aljo auch der Verluft vorfommenden alles als Ab- oder Auögabetitel 
betrachtet werden. 


- 


II. Verwertung des Holzes. 


Das Holz ift ebenfo Gegenftand des Taufchhandeld wie jedes andere 
Rohproduft, — es wird in Geld verwertet oder verkauft. Die Art und Weiſe 
wie da3 Holz verlauft wird, bedingt verjchiedene Verwertungsarten, deren 
Betradytung, nad) ihren dharakteriftiihen Eigentümlichkeiten, ihren Licht- und 
Schattenjeiten, den Hauptgegenjtand dieſes Kapitel3 zu bilden hat. Da 
weiter jeder Waldeigentümer heutzutage an feinen Wald die Forderung mög- 
lichſt hoher Erträglichfeit ſtellt, und dieſe letztere in erfter Linie durch den 
Erlös aus dem Holzverfaufe bedingt wird, jo wirft ſich auch noch Die Frage 
auf, nach welchen allgemein faufmännifhen Grundjäßen bei der Holz 
verwertung zu verfahren fei, um dieſen Zweck beitmöglich zu erreichen. 


I Bie Berwertungsarten. 


Wir unterjcheiden diejelben nach zwei mwejentlichen Richtungen und zwar 
nad der äußeren Sorm, in welder dad Holz vom Waldeigentümer zum 
Verkaufe gebracht wird, und nad) der jpeziellen Verkaufsart, d. h. nad der 
Art der Preisbildung. 


A. Äußere Form der Verkaufsobjekte. 


Nach der äußeren Form, in weldher daß Holz dem Berfaufe 
ausgejeßt wird, unterjcheiwet man den Verfauf im aufbereiteten Zur 
itande oder den Detailverfauf, und den Verkauf im noch ſtehenden Zujtande, 
den Stock- oder Blocdverfauf, oder Verkauf vor dem Einfchlag. 


1. Der Detailverfauf jet die ordnungsmäßige Aufbereitung der dem 
Verkaufe zu unterjtellenden Gehaue oder Stämme voraus. Die Fällung, Ber 
fleinerung, das Rüden und die jortenweife Zufammenjtellung des Holzes erfolgt 
hier, nach den im Vorausgehenden betrachteten Grundfägen, ftet3 auf Geheiß 
des Waldeigentüimerd, durch die von ihm gedungenen und in Arbeit geftellten 
Holzhauer. Der Verkauf gefchieht meijt ſortenweiſe in größeren oder kleineren 
Portionen, doch auch unter Zufammenfafjung ganzer Sortimentsanfälle, je nad) 
der Vermwertungsart. 

Die Detailverwertung ift injofern die rationellfte Form des Holzverfaufes, 
al3 diejelbe die quantitative Abmeffung und die qualitative Würdigung 
der Verkaufsobjekte und daraufhin die Wertzbeftimmung in vollendetiter 
Weiſe geitattet. Sie macht aber die Vorausfegung, daß die dom Waldeigen: 
tümer, gleichjam vorſchußweiſe, aufgewendeten Koſten für Gewinnung, Zus 
fammenbringen ꝛc. de3 Holzes von dem fpäteren Käufer unzweifelhaft im 
Kaufpreiſe zurüderjtattet werden. 
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In Deutſchland, Ofterreih-Ungarn, der Schweiz 2c. ift ber Detailverfanf, bei normalen 
Berbältniffen der Nachfrage, die reguläre Bermertungsform des Holzes. 


2. Unter Block- oder Stodverfauf wird der Verkauf des Holzes oder 
wenigitens die Feititellung des Verfaufspreifes, vor der Füllung desfelben, ver- 
ftanden. Dieſe Verfaufsform beichränkt ſich entweder nur auf das für ein 
einziged Jahr in Ausficht genommene jtammmeije oder ſchlagweiſe Hiebs— 
ergebnis, oder fie kann fi) auch auf das Fällungsquantum beziehen, welches 
dem Walde während mehrerer oder einer ganzen Reihe von Jahren entnommen 
werden joll. 


a) Beim Blodverfauf eine8 einmaligen Hiebsergebnifjes können 
wieder zwei Methoden unterjchieden werden, je nachdem die Gewinnung des 
Holzes dem Waldeigentümer vorbehalten bleibt, oder dem Käufer über- 
lafjen wird. 

a) Der teilmeije oder halbe Blodverfauf (vente par unites des 
produits), wobei die Füllung, Aufarbeitung, Bringung 2c. durch den Waldeigen- 
tümer erfolgt, fteht dem Detailverfaufe jehr nahe, und unterfcheidet ſich von 
ihm nur dadurd, daß die Preife per Sortiment oder Sortiment3gruppe jchon 
vor der Füllung feitgeitellt werden, und der Käufer ſich verpflichtet, alles an- 
fallende Holz einer erfauften Sorte in feinem ganzen ſich ergebenden Betrage 
um ben vorher bereit3 vereinbarten Preis zu übernehmen. 

Diefe Berkaufsform fteht heutzutage in Deutfchland, Ofterreich⸗Ungarn, der Schweiz, 
Frankreich zc. vielfad in Anwendung. Gewöhnlich bezieht ſich ber teilweite Blockverkauf 
auf ganze Schläge; dieſes können Hauungen ber verichiebenften Art fein, weil eine Be- 
einträchtigung der Waldpflege und des Waltintereffes durch die Holzaufbereitung hier nicht 
beftebt. Da die Preife hier fortimentsweife und mitunter felbft nad) Klaſſenausſcheidungen 
fontrabiert werben, jo wirb wenigftens eine annähernd richtige Schätzung oder Beran- 
fchlagung des zu erwartenden Ergebniffes nad Sortimenten, Stammholzklaſſen 2c. er- 
forderlich. Wo man eine berartige quantitativ und qualitativ genügende Schäkung nicht 
durch Angleihung an frühere Fällungsergebniſſe (durch prozentuale VBeranfchlagung) be- 
wirten kann, dba muß Stamm für Stamm auf fein mutmaßlidhes Sorten- und Klaffen- 
ergebnis angefprodhen und die Feitftellung des Gefamtanfalles tariert werben. Daß für 
die exafte Richtigkeit diefer Veranſchlagung feinerlei Garantie übernommen wird, ift jelbft- 
verftändlich. 

Will man diefe Berlaufsform nit auf ganze Gehaue, fondern nur auf einzelne 
Stämme anwenden (3. B. Eichenftarkhölger), fo fteigert fich vielfach die Anforderung an 
eine möglichft fichere Veranſchlagung in qualitativer Beziehung. 

ß) Beim vollftändigen Blodverfaufe (vente sur pied en bloc) wird 
nicht nur der Preis vor der Gewinnung feftgefeßt, jondern es ift dem Käufer 
die vollitändig freie Aufbereitung überlaffen. Wenn hier Käufer und Verfäufer 
bezüglich des Kaufpreifes ſich nicht vollftändig in Unficherheit befinden follen, 
jo ift eine fihere Veranjchlagung des zu erwartenden Hieb3ergeb- 
nifjes in noch weit höherem Maße erforderlich, ald beim halben Blockverkauf, 
— ja fie muß mit peinlichiter Sicherheit vollzogen werden fünnen, wenn nicht 
das Intereſſe des Waldeigentiimerd empfindlid) Not leiden fol. 

Wenn e8 fih hierbei um ganze Schläge oder Beftände handelt, fo hat fi bie 
Ertrageveronihlagung auf genaue Abmefjung der Flächen und Ausmittelung des burdy- 
fchnittlihen Hiebsertrages per Heltare zu gründen, ein Verfahren, welches bei Beftänden 
von gleichförmiger Beſchaffenheit, wie 3. B. bei reinen Nabelbolzbeftänden oder Niederwald⸗ 
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Schlägen in Anmwenbung fommt. Daß man fidh bei derartigen Ermittelungen aller jener 
Hilfsmittel bedient, weldhe bie verjchiedenen Methoden ber Stamm- und beftandsweijen 
Borratsbeftimmung, unter Eingehen in das Sortimentsflaffen-Detail, bar bieten, wenn ein 
fiherer Anhalt an frühere Fällungsergebniſſe ähnlicher Beftände nicht zu Gebote ſteht, 
verſteht fih von felbft. 

Bezieht ih die Stodverwertung nur auf einzelne Stämme, fo kann unter Um— 
ftänden die Rüdfiht für Schonung und Pflege des Waldes nody mehr auf dem Spiele 
ftehen, als bei ber Stodverwertung ganzer Schläge. Es ift dieſes befonders der Fall, 
wenn bie zu nußenden Stämme auszugs⸗, nachhiebe- oder plenterweife zu gewinnen find; 
dagegen kann fie Anwendung finden beim Oberholghiebe in Mittelmaldungen, in erwachjenen, 
mit älterem Holze durdjftellten Hocmwalbbeftänden und weiträumig beftodten Waldungen 
überhaupt. Für Nadelhölzer ift Diefe Verlaufsart im allgemeinen eher zuläffig, als für 
Laubholzftamme, da erftere eine genaue Wertſchätzung im Stehen ficherer geftatten, als die 
von inneren Schäden meift vielfach heimgefuchten älteren Laubhölzer. 

Hier und da werben auch geringwertige Hölzer, deren Aufbereitung dem Waldeigen- 
tümer unverhältnismäßig hoch zu ftehen käme, 3. B. verbuttetes Gehölz auf Odflächen, 
alte halbfaule Kopfbölzer, ſchwer robbare Wurzelftöde 2c. in biefer Berlaufsform verwertet. 
Der Käufer findet dabei leicht feine Rechnung, weil er bie Gewinnungskoften dann felbft 
verdient, d. h. feine eigene Arbeit mit geringerem Betrage in Anfat bringt. 


b) Bei der bisherigen Betrachtung des Blockverkaufes mar vorausgeſetzt, 
daß nur immer ein Jahreshieb dem Käufer zur Abjtodung überlaffen wird, 
nicht aber die Benußung des Jahreseinſchlages in einem Walde für 
mehrere Zahre oder längere Zeitperioden. Diefe Verfaufsform der 
MWalderträgnifie war früher in dem ausgedehnten Gebiete der üfterreichifchen 
Gebirgsmwälder die faft alleinige Verwertungsart; es waren hier noch im vorigen 
Sahrhunderte fait allen holzverbrauchenden Großgewerken beftimmte in ihrem 
Bezirke gelegene Waldungen zur ausjchließlihen Bedürfnisbefriedigung, und zwar 
in der Art zugemiejen, daß ihnen oft da3 Recht eingeräumt wurde, die ein- 
malige Abitodung des Waldes während des Turnus gegen die Ge 
ftehungsfoften vorzunehmen. Dieſes Privilegium nannte man die Kohlwid— 
mung, weil aus dem einem Gewerbe zugejtandenen Widmungsbezirke ſämtliche 
Rohlerzeugnifje an jene abgeliefert werden mußten. . 


Heutzutage werden ſolche Abitodungverträge oder Wälderverlafje ‘ 


auf lange Zeit nicht mehr eingegangen; wohl aber bilden fie noch die Ver— 
wertungsform auf 3— 10jährige Perioden in manchen Privatwaldungen von 
Polen, Ungarn, befonderd in Schweden, dann aud) in Staatöwaldungen bon 
Weſt- und Dftpreußen, in einzelnen Gegenden Oſterreich-Ungarns (u. a. in 
Mähren, Böhmen), der Schweiz ꝛc. In der Regel wird in jolchen Fällen der 
Preis auf Kontraftdauer feitgejebt. 

Biele der älteren auf lange Zeit abgefchloffenen Abftodungsverträge find gegenwärtig 
noch nicht abgelaufen, auch das Inftitut der Kohlwidmung bei den Montanwerken ifl, 
ungeachtet ber fortgejegten Bemühungen von feiten ber Forftverwaltung und ber Wald- 
eigentiimer, noch nicht völlig überwunden. 

Die Beröffentlihung der einzuhaltenden forjtpfleglichen und forſtpolizeilichen 
Bedingungen und eine ausführliche detaillierte Bezeichnung der dem Verkaufe 
auszujebenden Objekte bildet den mwefentlichen Punkt für alle Stodverfäufe. In 
Frankreich geſchieht diefe Veröffentlichung durch gedrudte Brofchüren, in welchen 
alle für ein Jahr zum Hieb auserjehenen Schläge (Coupen) eine3 ganzen 
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Forſtbezirkes zujanmengejtellt find. Ein Muſter menschlichen Scharffinnes find 
diefe Bedingnishefte vor allem in den betreffenden Forſten Oſterreichs. 


B. Berlaufsarten. 


Nah dem Unterſchied der Preisbildung find drei Verfaufsarten 
möglich, nämlic) der Verkauf nad) Taxen, der meijtbietende und der freihändige 
Verkauf. 


1. Berfauf nad) Taren oder feiten Tarifpreifen. Wenn man 
das Holz durch Befriedigung jeder einzelnen Bedarfsanmeldung um einen bom 
Waldeigentümer feitgejegten Preis verwertet, jo nennt man dieſes Handverfauf 
nad Zaren. Der Hauptcharafter diefer Verwertungsweiſe beiteht aljo darin, 
daß der Preis durch den Berfäufer feitgejebt wird, und daß der 
Waldeigentümer auch die Verteilung der Holzernte unter die einzelnen 
Konfumenten ſich vorbehäft. 


a) Ermittelung des Tax-, Tarif» oder Revierpreijes. Unter 
dem Taxpreiſe verjteht man den jeweiligen Lokalwert des Holzes, wie er fih . 
durch freie Bewegung von Angebot und Nachfrage auf Märkten und Holz: 
verfteigerungen für einen bejtimmten Abjaßbezirt und für ein bejtimmtes Holz 
jortiment ergiebt. Man findet johin den Taxpreis einfah durch Ermittelung 
des Durchſchnittspreiſes aller von einem betreffenden Sortimente während 
der letztverfloſſenen Zeit und aus einem bejtimmten Bezirke zum Verkauf ge- 
brachten Hölzer. Je größer die bei unbejchränftem Markte zum Verkaufe ge- 
brachte Holzmaſſe iſt, je mehr man fich bei diefer Durchſchnittsberechnung auf 
einen eng begrenzten Bezirk und Zeitraum beſchränkt, deito richtiger drüdt die 
Taxe den Lofalwert aus. 

rüber ift man bei der Feftfeßung des Tarpreifes von anderen Geſichtspunkten 
ausgegangen, Bis zum Ende des vorigen Jahrhunderts, und in einigen Ländern felbft 
bis in Die neuefte Zeit herauf, war der Grundſatz herrſchend, daß menigitens der Staat 
jeine Hölzer um mäßige Preife an die Landesangehörigen überlaffen müſſe. Die Taren 
wurden alfo abfichtlich niedergehalten, und zwar häufig jo niedrig, daß fie tief unter dem 
örtligen und augenblidlihen Holzwerte fanden; die Zaren waren fohin früher die Mi- 
nimalgrenzen für ben Preis. Die Feftfegung der Tarpreife geſchah in der Hauptfadhe 
nah gutachtlichem Ermeffen; neben dem Walbvorrat eines Landes nahm man hierzu 
noch bejonders die Erwerbs- und ökonomiſchen Zuftände der Bevölkerung, den Transport» 
aufwand und dann die verfchiedene Qualität der Sortimente als Mapftab für Feſtfetzung 
der Preife an. Der ganze Entwurf der Taxen berubte ſohin auf einem glüdlichen Griff, 
wenn er einigermaßen befriedigen follte. Wie wenig aber letzteres der Fall fein konnte, 
ift Teicht zu erinefjen, wenn man weiter erwägt, daß biefe Zaren und Tarklaffen für ganze 
Provinzen oder Kleinere Staaten gleich waren und oft für lange Zeitperioden unverändert 
blieben. Wollte man den hierdurch ſich unvermeiblich ergebenden Mißftänden einigermaßen 
entgegentreten, jo mußte bem verlaufenden Forftbebienteften das Zugeftändnis der Tar- 
änderung für gewiffe Fälle gemacht (beweglidhe Zaren), d. h. ein Übel durch ein zweites 
größeres verbeffert werden. Am ſchlimmſten wirkte auf die Wohlfahrt der Waldungen das 
befonbers in Oſterreich lange feitgehaltene Syftem der Geftehbungspreife, nad welden: 
alle den Bergwerfen und Salinenwerfen zugeteilten Staats- und Privatwälder gezwungen 
waren, ihre Höler um einen beftimmten meift fpottbilligen Preis (oft nur die Geftehunge- 
toften) an biefe Werke abzugeben. Dadurch waren ſolche Wälder zur faktifchen Ertrags— 
Iofigfeit verurteilt, ihre Pflege und Erhaltung wurde fozufagen räuberiſch verhindert. 
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Die bemerkbaren Nachteile, welche ſich durch zu niebere Holzpreife auf die Wohlfahrt 
ber Mälber mehr und mehr geltend machten, die Wertsfteigerung aller Rohſtoffe, ber 
wacjende Bedarf des Staatshaushaltes und die vielfeitigen Mißftände, welche bie bisher 
befolgten Grundſätze bei ber Holzverwertung im Gefolge hatten, brachten im zweiten und 
britten Dezennium des gegenwärtigen Jahrhunderts in ben meiften Ländern infofern eine 
Wandlung hervor, ale man fich überzeugte, daß der Waldeigentümer ebenfo berechtigt fei, 
fein Produkt um den vollen Wert zu verlaufen, wie jeder andere Produzent. 

Wenn es auch feinem Zweifel unterliegen kann, baß ber Preis des Brennbolzes 
feinen allgemeinen Wertmefler an den foffilen Brennftoffen findet, fo ift Doch Die Fefl- 
fiellung der Brennholztaxen allein nad dem im Brennwerte ausgebrüdten Kohlenpreile 
nicht zuläffig, weil dann einzelne mitwirkende nicht gering zu veranfchlagende Faktoren, wie 
Gewohnheit, Annebmlichkeit, Lurusgeftattung zc. außer Beachtung bleiben würden. 


Der Preis des Holzed unterliegt überall teil3 örtlichen, teild zeitlichen 
Schwankungen, und um auch diejen bei der Taxbildung gerecht zu werden, ift 
e3 erforderlich, vorerjt die örtlich wirkenden Preisfaktoren durch Aus 
tcheidung verjchiedener Targebiete, Preiszonen oder Abſatzlagen zu be 
rüdjichtigen. Man faßt hierzu alle Orte, welche annähernd gleiche Holzpreiſe 
haben, in ein Targebiet zufammen und geht in diefer Gruppierung fo weit, daß 
merfliche PBreiöverichiedenheiten nicht ohne Berüdjichtigung bleiben. Hierdurch 
ergeben fich für eine Provinz, einen Kreis oder Forſtbezirk verjchiedene Preis— 
fäße für dasjelbe Sortiment, d. h. verjchiedene Taxklaſſen, die den Preis- 
zuftänden der einzelnen Abfaßgebiete entiprehen. Aber auch die zur Aus 
ſcheidung von Targebieten fid) als maßgebend erweilenden Momente unterliegen 
manchmal dem Wechjel und fordern in diefem Falle dann auch eine veränderte 
Bildung der Targebiete. — Um ebenjo bei der Tarregulierung die zeitlichen 
Preisſchwankungen mit in Rechnung bringen zu können, wird es erforderlid, 
die zu jo oft zu verändern, als fi) durch die Konfurrenzpreife nennen 
werte Anderungen wahrnehmen laflen. Bei den ſchwankenden Verkehröverhält- 
nifjen der jebigen Zeit wird dieſes durchſchnittlich alljährlich zu gefchehen 
haben, wenigſtens für jene Abſatzbezirke, die im Kreife des allgemeinen Verkehrs 
liegen. Für die wertvollften Holzfortimente ift die Tarregulierung oft in nod) 
fürzeren Zwifchenräumen erforderlich, für die geringeren Hölzer find dagegen 
längere Tarperioden, von zwei oder drei Jahren, eher zuläffig. 


Wo der größte Teil der Holzernte durch meiftbietenden Verlauf verwertet wird, bilden 
Ah aljo Die Zaren für das nächſte Jahr durch Ermittelung des Durchſchnittsverkaufspreiſes 
eines jeben Sortimentes, unter Ausſcheidung ber etwa als abnorm zu betradhtenden Ber- 
Zaufsrefultate unter Abrundung bes Durcfchnittsverfaufspreifes zu teilbaren Ziffern, und 
unter Angleihung an die Tarhöhen Torreipondierender Abfalagen der angrenzenden Forf- 
bezirte. Wo die aus meiftbietendem Berfaufe zu Gebot ſtehenden Reſultate zu ficherer 
Tarermittelung nicht ausreichen, müſſen noch die Marktpreiſe des Holzes in Städten 
mit zu Hilfe genommen werden, natürlich aber nad) Abzug der Transportloften. 


Sn vielen Fällen genügt es, wenn man bei Ausscheidung der Tarbezirfe an ber 
Nevierbezirks-Einteilung feftbalt und jebes Revier als befonderen Tarbezirt betrachtet. Sehr 
häufig wird e8 aber auch nötig, den Revierbezirk in zwei und mehr Targebiete zu zerlegen, 
db. h. für jedes Sortiment mehrere Tarifpreife feftzuftellen, und dieſe je nach der Abjap- 
richtung in Anwendung zu bringen. In dieſer Lage befinden ſich vorzüglich jene Reviere, 
weldhe an ber Grenze großer Waldkomplexe fituiert find, oder aus weit auseinander Tiegen- 
ben parzellierten Walbungen beftehen, und bei welchen namentlich die Transportfoften er: 
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bebliche Preisunterjchiede begründen. In ben höheren Gebirgen und befonders in ben 
Alpen bilden fih Die Abfatlagen nah Höhenzonen, indem 3. B. die unterfte bis in 
die Thaler binabreichende Zone die erfte, die mittlere Höhenzone bie zweite, Die oberfte 
Maldzone mit den Alpenhütten, Kafern 2c. die dritte Abfatzlage begreift. 

In der Regel jchließt der Tarpreis aud die Gewinnungs- und Rücderfoften in fich 
ein. In Fällen und Gegenden, in welden Gewinnung und Bringung bes Holzes teilmeife 
durch die Empfänger desfelben ftattfindet, müffen die Taren fowohl mit, wie ohne dieſe 
Bee aufgeftellt werben. 

E3 gehört zum Charakter des Taxverkaufes, daß aud) die Verteilung 
der ——— unter die Konſumenten durch den Verkäufer beſorgt 
werde. Es iſt leicht einzuſehen, wie mißlich dieſe Aufgabe für den Wirtſchafts— 
beamten ſein muß, wenn in Gegenden, in welchen die Taxabgabe auf Grund 
von Berechtigungsanſprüchen zu erfolgen hat, jede einzelne Bedarfsanmel— 
dung direft durch den Wirtfehaftsbeamten zu befriedigen it. Wo derart die 
Brennhölzer zur Verteilung um die Taxe (oft um verminderte Tare) fommen, 
da gejchieht, um diefen Mißftänden zu entgehen, die Verteilung gewöhnlich 
gemeindemweije, mobei die Detailverteilung unter : die Gemeindeglieder der 
Gemeindeverwaltung überlaffen bleibt. Bei Nutzholzanſprüchen dagegen läßt 
ſich eine gemeindeweiſe Zuſammenfaſſung nicht immer durchführen, und geſtaltet 
ſich dann die Abgabe an jeden kinzelnen Bezugsberechtigten zu einer ſehr mühe— 
ſamen ſchwierigen Geſchäftsaufgabe. 

Letzteres iſt beſonders in den Alpenbezirken ber Fall, wo es ſich um fortgeſetzte 
Bedarfsbefriedigung der zahlreichen oft weitzerſtreuten Einzelnhöfe und iſolierter Anſiedelungen 
zur Unterhaltung ber Wohngebäude, Ställe, Heuſtadl, Einfriedigungen ꝛc. handelt. 

c) Anwendung der Tarvermertung Es giebt Gegenden, in 
welchen im Vollzuge anerkannter Anjpruchsrechte faſt der ganze Jahresetat an 
Brennholz um die Tare zur Verwertung fommt; in anderen Gegenden 
beſchränkt fich die Taxholzverwertung nur auf einen Teil desfelben, ſoweit er 
zur Deckung der dringendſten Lokal-Bedürfniſſe erforderlich wird. In den 
meiſten Fällen dagegen iſt der Taxverkauf allerwärts faſt ganz in den Hinter: 
grund getreten, und er bejchränft fi) dann nur mehr auf Fälle der Not 
und des unvorhergejehenen Bedarfed, auf die durch Meiftgebot nit ab- 
jegbaren Sorten, auf geringfügige Verkaufsobjekte, welche die Ver— 
fteigerungsfoften nicht Iohnen, auf feltene Holzjortimente von beftimmter 
Form und Art, endlich in einigen Gegenden auf die Befriedigung des Holz- 
bedarfes der Beamten, welche bei Verjteigerungen vermöge ihrer Dienit- 
verhältnifje nicht konkurrieren Fünnen. Ä 

Auf dem Lande find e8 namentlich die Olonomiehölzer, wie 3. B. Bohnenftangen, 
Baumftüten 2c., welche man nicht anftehen fol, im Falle des hervortretenden Bedarfes, 
durh Tarverkauf zu verwerten; man beugt bamit dem Frevel vor. 

Nachdem nun der Tarverfauf heutzutage im allgemeinen mehr den Cha- 
rafter einer ausnahmöweifen Verwertungsmethode angenommen hat, fünnte Die 
Anſchauung gerechtfertigt erjcheinen, daß die Ermittelung der richtigen Tar- 
preife nur ein Gegenstand von untergeordneter Bedeutung je. Das ift aber 
nicht der Fall, denn die fortgejeßte Kenntnis des augenblicdlichen Lokalwertes 
bietet Vorteile vielerlei Art. Die Taxen bilden vor allem den Maßitab zur 
Beurteilung der Raufsangebote und zur Gewährung des BZufchlages; fie 
bieten das Mittel zur Wertsbeitimmung gefrevelter Forſtprodukte; fie find zu 
jeglicher Art von forjtlichen Wertsveranfchlagungen und Berechnungen bei Ab- 
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löſungen, Entſchädigungen, Waldabtretungen u. dergl. unentbehrlich, und gründen 
ſich ſchließlich viele Etats- und Budgetzahlen auf ſie. 

Dieſe Bedeutung haben ſelbſtverſtändlich die Taxen aber nur, wenn fie ten wirt 
lihen augenblidlidhen Lokalwert des Holzes repräfentieren, d. h. wenn fie Die 
augenblidlihen Durchſchnitts-Verkaufspreiſe darftelen. Kann man diefen Anjprüden an 
die Tore nicht vollftändig genügen, dann haben biefelben iiberhaupt feinen Wert. — Dakei 
darf nicht außer acht gelaffen werben, daß bie Tarpreife zum Teil auch den Charakter 
obrigfeitliher Preiſe befiten und in ihrer Anwendung einen allerdings nicht immer 
gerechtfertigten Einfluß auf die Konkurrenzpreife gewinnen können. 


2. Der meiftbietende Verkauf. Wenn der Verkäufer jeine Ware 
mehreren oder einer größeren Zahl gleichzeitig anmelender Kaufliebhaber in der 


Abficht anbietet, die Ware zu dem aus der Konkurrenz der Käufer ſich ergeben- 


den höchſten Gebote zu verkaufen, und jenem zu überlafjen, der dieſes höchite 
Gebot gelegt Hat, jo nennt man dieſe Verwertungsart den meiftbietenden Verfauf. 
Ter Hauptcharakter desjelben beiteht fohin darin, daß der Preis durd 
die Käufer gebildet wird (Konfurrenzpreiß), und die angebotene Ware, 
alfo. die Holzernte, dem Bedürfnis entſprechend fi unter die Kon- 
jumenten verteilt, und zwar ohne Zuthun des Waldeigentümers. 

Der meijtbietende Verkauf des Holzes erfolgt entweder öffentlich und 
bei mündliher Verhandlung, oder er gejchieht bei geheimem und 
Ihriftlidem Verfahren. 

a) Die Öffentlihe Veriteigerung, Licitation, Auktion, Verjtrich, Tann 
unterschieden werden als Verfteigerung durh Aufitric und in eine ſolche mit 
abjteigendem Verſtrich. Das öffentlihe Meiftgebot durch Aufſtrich wird 
dur) Ausgebot unter dem mutmaßlichen Werte und gegenſeitiges Überbieten 
der Steigerer erzielt, — ein Berfahren, welches faſt allgemein in Deutjchland, 
Dfterreich-Ungarn, der Schweiz 2c. üblih ift, — während der abjteigende Ver: 
jtrih darin beiteht, daß daS Ausgebot über dem mutmaßlichen Werte beginnt 
und allmählich Herabfteigt, bis ein Kauflicbhaber fich bereit erklärt, zum aus 
gebotenen Preiſe zu Faufen. Lebtere Verkaufsart ift in einigen Bezirken von 
Elſaß-Lothringen, dann in Belgien, Frankreich) und Holland gebräuchlich). 

Der abfteigende Verſtrich ift in der Regel nur da in Anwendung, wo es fih um 
wertoollere Hölzer handelt, die in größeren Partieen ausgeboten werden und nur wenige, 
meift bemittelte Käufer vorhanden find; für Grosverfäufe ift e8 namentlih im Eljaß be 
liebt. Soll fih das Holz unter eine große Zahl Heiner Leute in Kleinen Loſen verteilen, 
jo ift Dieje® Verfahren unpaffend, weil e8 eine weit größere Zeit in Anfpruch nimmt, ale 
der auffteigende Strich, und unter ber großen Verfammlung ber Käufer meift bie erforber- 
liche Beſonnenheit im Bieten nicht erhalten bleibt; indefjen entfcheidet auch hierüber bie 
Gewohnheit der Bevölferung. 


a) Geſchäftsfolge bei der Holzverfteigerung. Sobald über Die 
Verwendungsweiſe eines fertig geftellten Hiebes Beſtimmung getroffen it, hat 
die Verwertung des zur DVerfteigerung beitimmten Materiale3 ohne Verſäumnis 
zu folgen. Es iſt zu dem Ende vorerit der Verfaufstag feitzujeßen, ſodann 
diefer, wie der Ort der Verfteigerung und das dem Verkaufe auszuſetzende 
Holzmaterial öffentlich befannt zu machen. Die Berfaufsverhandlung jelbit 
beginnt mit Angabe der Bedingungen, welde zur Wahrung des Verkäufers 
gegen Nachteile und Verluſte zu jtellen find, worauf fodann das Ausbieten 
der einzelnen Verfaufnummern zu dem vorher jchon feitgejtellten Auswurfs— 
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preife, daraufhin das Überbieten und ſchließlich das Höchſtgebot erfolgt. Diejes 
Höchſtgebot bildet den Verkaufspreis, um welchen die betreffende Holznummer 
dem Käufer zugejchlagen wird. Iſt endlich die lebte Nummer derart ver- 
fauft, jo folgt noch die Schlußverhandlung, welde hauptjächlich in der 
Erimittelung des Gejamterlöfeg per Sortiment und im ganzen befteht. 

Bei der Wahl des Verkaufstages ift zu berüdfichtigen, daß die vorausfichtlich 
fonkurrierende Bevölferung nicht burch andere Gefchäfte (Gerichts- und Amtstage, auswärtige 
Märkte, Holzverläufe in Nachbarwaldungen, dringende Feldarbeiten u. f. w.) an bem Be- 
ſuche der Berfteigerung verhindert if. Namentlich für große Nutholzverfäufe ober Block⸗ 
verfäufe, bei welchen nur Hänbler konkurrieren, ift die Wahl einer mit anderweitigen' 
Holzverfäufen nicht kollidierenden Tagfahrt von erheblichem Belang. 

Der Ort der Berfteigerung ift nicht gleichgültig für den Erfolg. Man ver- 
fteigert entweder im Schlage ſelbſt, oder in einer benachbarten, gut fituierten Gemeinde 
unter Dad. Wird im Walde verkauft, fo hat jeder Kaufluftige das Verkaufsobjekt un- 
mittelbar vor Augen, er Tann ben Wert besfelben würdigen und feine Gebote mit Sicher- 

\ beit und Überlegung maden. Für den Käufer ift diefes von dboppeltem Werte, wenn bie 
Qualität der Verkaufsobjekte erhebliche Unterfchiede bietet. Wo dagegen beim Detailver- 
faufe fo ffrupulds fortiert wird, wie gegenwärtig in vielen Waldungen, die Bevölkerung 
gewohnt ift, vor ber Verfteigerung ben Schlag zu befuhen, und von ber Berfteigerungs- 
behörde jeder gewünfchte Auffchluß wahrheitsgemäß gegeben wird, wo es fih um Blod- 
verfauf mit vorausgehenber genauer Ertragsveranjchlagung handelt, da ift Die Berfteigerung 
unter Dach deshalb vorzuziehen, weil fie weit gefchäftsfördernder ift und in ber Mehrzahl 
ber Fälle auch größere Konkurrenz ſchafft. Wer größere Ouantitäten Nutholz zu kaufen 
beabfichtigt, befucht ohnedem vorher ben Schlag, und für den Kleinläufer ift während ber 
Berlaufsverhbandlung im Walde feine Zeit, jeden Stamm zu meffen und zu tarieren, Das 
würde bie Berfteigerung über Gebühr verzögern. — Der Berlauf im Walde bat fohin 
dann Borteile, wenn die Bevölkerung nicht zu bewegen ift, vor demfelben ſich den Schlag 
anzufehen, oder die Sorgfalt in der Sortierung und Schlagaufnahme zu wünſchen übrig 
läßt, ober e8 ſich endlich um gemifchte mehrerlei Sorten und Qualitäten umfaffende Ber- 
faufsloje handelt. In allen übrigen Fällen ift im allgemeinen das Intereffe des Waldeigen- 
tümers Durch die Verfteigerung unter Dad, vorzüglich bei Großverfäufen, mehr gewahrt. 

Die zur BVerfteigerung gewählte Tagfahrt, der Ort der Verkaufsverhandlung, ſowie 
das zum Berlauf gelangende Material ift nun Öffentlich befannt zu maden, ſowohl 
durch Die gelefenften Lokalblätter, wie durch Anbeftung der BVerfteigerungs-Affihen an ben 
Wirts- und Gemeindehäufern der zum Konfurrenzbezirke gehörigen Gemeinden, als wie 
auch mittelft der Schelle. Dient das zum Berfaufe gelangende Holz vorzüglich zur Be- 
friedigung bes Lokalbedarfes, jo ift e8 überflüſſig, wenn mit ber Berfteigerungs-Publilation 
ein großer Aufwand getrieben wird; e8 genügt, in den Affihen nur die Hauptjortiments- 
gruppen erſichtlich zu machen, und nur bie eigentlichen Lokalblätter zur Veröffentlihung zu 
benuten. Handelt e8 fid) aber um den Bertauf koſtbarer Stammbölzer, die ein großes 
Abfakgebiet haben oder ins Ausland geben, oder um große Maffen von Hanbelöbrenn- 
hölzern, betrifft e8 namentlich Blocverfäufe, fo muß auch bie Publikation in einem aus- 
gebehnteren Kreife erfolgen. Es ift dann die richtige Auswahl der zur Belanntmadung 
zu benußenden Zeitungen nicht ohne Bedeutung, und Sparſamkeit hier nit am Platze. 
Wo man für folcde Großverfäufe auswärtige Steigerer zu erwarten bat, können lettere 
billigerweife verlangen, daß mit der Bekanntmachung auch die wichtigſten Bedingungen nam- 
baft gemacht werben, welche man bem Käufer zu ftelen für nötig erachtet. 

Ob die Berfaufs-Berhbandlung allein vom Forftwirtihaftsbeamten vorgenommen 
wirb, oder ob zur Kontrolle aud ein Kaffenbeamter zugegen ift, hängt von den [peziellen 
Berwaltungs-Einrichtungen der betreffenden Länder ab. Sowenig ein unnötiger Aufwand 
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auch in diefer Beziehung gerechtfertigt erjcheint, fo wünſchenswert ift es im Gegenteile, 
wenn man dem Wirtfchaftsbeamten in biefer Beziehung alle Berantwortung nicht allein 
aufbürdet, und Iettere namentlich in Bezug auf Zahlfähigleit der Steigerer und Bürgen 
dem gewöhnlich weit perſonenkundigeren Kaffenbeamten zuweiſt. wie z. B. in Preußen, wo 
der Forſtrendant den Holzverkäufen beiwohnt. 

Die Verkaufsverhandlung beginnt mit dem Verleſen und Bekanntgeben der Be— 
dingungen, unter welchen der Verkauf erfolgt. Dieſelben beziehen ſich auf die Voraus— 
ſetzungen, unter welchen der Zuſchlag erteilt oder vorbehalten wird; auf die Sicherung 
wegen der Zahlfähigkeit der Steigerer oder Bürgen; auf die Bedingungen, unter welchen 
auswärtige, unbekannte Steigerer zugelaſſen werben; auf die Sicherung gegen Komplot- 
tierung; auf den Zahltermin oder die Borgfrift; auf den Abfuhrtermin und die Normen, 
unter welchen überhaupt die Abfuhr zu erfolgen bat; auf die fpeziellen, polizeilichen und 
waldpfleglihen Momente, welche zu bebingen für nötig erachtet werben; endlich daß nad 
erfolgtem Zuſchlag gemachte Nachgebote nicht angenommen werben. 

Der meiftbietende Verkauf im Aufftrich befteht, wie wir oben fahen, darin, daß das 
Berlaufsohjelt unter dem mutmaßlich zu erwartenden Preife ausgeboten wird. Die Frage, 
in welcher Höbe, d. b. mit welhem Ausgebote (Aufmwurfspreis) ein Verkaufsobjekt aus. 
zubieten fei, ift nicht ohne Bedeutung für den fchließlich fich ergebenden Kaufpreis; benn 
ein zu hohes Ausgebot entzieht den Kauflufligen bie nötige Bewegung zum gegenfeitigen 
Überbieten, benimmt ihnen gewöhnlich die Luft zum Angebot und veranlaßt oft zu Abs 
geboten; ein zu nieberes Ausgebot geftattet zu viel Spielraum, verurſacht alfo Aufenthalt 
und kann bei ſchwacher Konkurrenz Berfaufsrefultate herbeiführen, bie unter dem wahren 
Merte ſtehen. Wenn daher die lofalen Berhältniffe, die ölonomifhen Zuftände der Kauf: 
luftigen, die Menge ber Steigerer und manche andere Dinge auch mit von Einfluß bei ber 
Feſtſetzung des jeweilig paſſenden Aufwurfspreifes find, — fo ift doch ein Ausbotpreis, 
der etwa 10—2U 9,, unter dem vollen Lokalwerte (Tare) fteht, für die Mehrzahl ber Fälle 
als das geeignetfte mittlere Daß zu bezeichnen. Bei koſtbaren Kommerzialhölzern mag ber 
Aufwurfspreis noch höher und jelbft der Tare gleich gehalten werben, namentlich bei ſich 
manifeftierender Neigung zu allgemeiner Preisfteigerung. Bei einigen Staatsforfiverwaltungen 
ift man ganz davon abgelommen, die Verkaufsobjekte mit einem nad) der Tare bemeſſenen Aus⸗ 
gebote auszumwerfen, man erachtet die volllommen freie Bewegung in ber Preisbildung 
als vorteilhafter jowohl für den Waldeigentümer, wie für die Käufer (Sachen, Baben). 

Yedes zum Berfaufe ausgebotene Objekt muß durch Angabe der Nummer, ber Sorte, 
der Duantität, refp. Dimenfionen, und ber etwaigen weiteren Eigenfchaften deutlich be 
zeichnet werden. Bei. großen Stammbolzverfäufen ſoll den Kaufluftigen vor der Berfteige- 
rung bezüglich obiger Punkte genaue Einfiht in die Schlagregifter gewährt oder ihnen litho- 
grapbierte Auszüge daraus ausgehändigt werden. Bei Blodverfäufen muß denſelben ſelbſt⸗ 
verftändlich ſchon voransgehende bereitwillige Unterftügung, ſoweit e8 Die Wertsveranfchlagung 
bes Verkaufsobjektes betrifft, zu teil geworden fein. Das höchſte Gebot wird fofort unter 
Nameneangabe des Steigerers im Berfteigerungsprotofolle oder Schlagregifter genau notiert. 
Oft wird aud noch die Unterjchrift des Steigerers und eines folventen Bürgen geforbert. 

Iſt endli das letzte Objekt verkauft, jo folgt unmittelbar die Schlußverhand- 
lung; dieſe befteht beim Detailverlauf im Aufiummieren ſämtlicher Höchftgebote zur Her- 
ftellung des Sejamterlöfes per Sortiment, um biernady ermeffen zu können, ob der befini- 
tive Zufchlag fogleich erteilt werden kann, oder vorbebalten bleiben muß. Dem bie 
Berfteigerung abhaltenden Forftiverwaltungsbeamten ift nämlich häufig das Prozentverhält- 
nis unter der Tare, bis zu weldem er ermächtigt ift, ben Zufchlag zu erteilen, genau 
fixiert.) Berbleibt der Erlös unter diefer Grenze, jo muß die Zufchlagserteilung entweber 


1) In Baden Tann der Aufchlag erteilt werden, wenn der Geſamterlös nicht nieberer ala 10%, unter 
dem Durafgnittsergebnis der jüngiten Berfteigerungserlöfe aus nachbarlichen Bezirken ſteht. In Breufßen 
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der Genehmigung der Oberbehörbe unterftellt oder eine abermalige Berfleigerung verfucht 
werden. 


£) Beim Detailverfaufe gejchieht die Verabfolgung des gefteigerten 
Holzes an die einzelnen Käufer, wenn nicht Hindernifje wegen Haftbarfeit für 
Bahlung im Wege ftehen, alsbald nach der Verjteigerung, teild durch die jog. 
Holzüberweifung, gewöhnlich aber durch Aushändigung jchriftlicher Ver— 
abfolgungsicheine, og. Abfuhrzettel, Holzabfolgeicheine oder Ladeſcheine, 
an jeden einzelnen Gteigerer. 


Wo die Holzüberweifung, die natürlich bei ber Berfteigerung im Walde wegfällt, 
noch üblich ift, da verfammelt der Forftbeamte fämtliche Holztäufer an einem alsbald auf 
die Berfteigerung folgenden pafjfenden Tag im Schlage, und weijt jedem Steigerer das ihm 
nun zugehörige Holz vor. Bei dieſer Gelegenheit, in der Regel aber fogleich bei der Ber- 
fteigerung, erhalt jeder Steigerer feinen Abfuhrjchein, woraus zu entnehmen ift: der Ab» 

fuhrtermin, die genaue Bezeichnung des erfteigerten Holzes, bie örtliche Bezeihnung wo 
das Holz zu finden ift, der Steigerpreis und etwa auch der Zahltermin. Diefer Schein ift 
bei der Bezahlung des Steigerpreifes an der Forftlaffe vorzuzeigen, um darauf abquittieren 
zu können. — Wo den Käufern Borgfriften geftattet find, muß die VBerabfolgung des Holzes 
an jene Steigerer, über deren Zahlfähigkeit von der Kaſſabehörde Zweifel erhoben werden 
und die daher jogleih an die Forſtbehörde namhaft zu maden find, bis zum Nachweis ber 
wirklich erfolgten Zahlung aufgejchoben, das Holz alſo bis dahin zurüdbehalten werden. 

Unter Währzeit verfteht man die Zeit, mährend welder dem Steigerer für voll- 
ftändige Erhaltung feines erfteigerten Holzes durch die Forftbehörde garantiert wird. Den 
durch Entwendung oder anderweitigen Entgang fich etwa ergebenden Verluft trägt währen 
der Währzeit der Waldeigentümer. Es find übrigens nur wenige Gegenden, in welchen 
bie Währzeit noch befteht; in den meiften Ländern ſitzt das verkaufte Holz vom 
Tage der Überweifung an auf Gefahr des Käufers im Walde, jedoch find die 
FSorftfchutzbebdienfteten verbunden, durch fleißige Aufficht Entwendungen tbunlichit zu ver⸗ 
hüten. — Im manden Gegenden, 3. B. am Rhein, üibernimmt der Waldeigentügner eben- 

falls keine Mährzeit, dafür aber ift für jeben Schlag oder mehrere benachbarte Schläge ein 
log. Shlaghüter beftellt, dem die Hut und Bewadhung ber Schläge gegen Bezahlung 
durch die Käufer überwiejen ift, unb ber beshalb vereidigt wird. Für jeden Stoß Holz, 
jeden Stamm, jede8 Hunbert Wellen zc. ift eine beftimmte Hutgebühr firiert, bie bei ber 
Abfuhr an den Schlaghüter bezahlt wird. Das Inftitut der Schlaghüter ijt als ein ftill- _ 
ſchweigendes Übereinfommen aller Steigerer zu betrachten. Gewöhnlich ift der Holzſetzer 
auch Schlaghüter, eine durchaus zuläffige und vorteilhafte Arbeitstumulierung. 


b) Die geheime Verfteigerung oder Submiſſion beiteht darin, daß, 
nachdem die Kaufliebhaber durch üffentlihe Bekanntmachungen vom Verkaufe 
unterrichtet twurden, die Angebote fchriftlic” und verfiegelt eingeſchickt werden. 
Die Angebote erfolgen, — wenn e3 fi) um Blodverfäufe handelt, entweder 
in ganzen Schlägen oder in Loſen, wozu eine beiläufige Ertragsveranſchlagung 
in Hubifmetern nad) Sortiment3flafjen vorausgejegt wird; und wenn e3 ich um 
Verkäufe im aufbereiteten Buftande handelt, meift in Sortimenten und Sor- 
timent3flajjen, — gewöhnlich durch prozentmweijed Über- oder Unterbieten 
der Anbotpreile (z. B. zwei, fünf, zehn Prozent über die Taxe). Sämtliche 
eingelaufene Angebote werden an dem fejtgejeßten Tage und zur befanntgegebenen 


kann der Oberförfter ven Zufchlagerteilen, folange das Angebot nicht um mehr als 209, unter ver Tare fteht. 
In Bayern wird dem Forſtmeiſter alljährlih da8 Prozentverhältnis eröffnet, bis zu welchem den Geboten. 
unter ber Zare ber Zufchlag erteilt werden Tann (für bie Nutzhölzer gewöhnlich 10, für die Brennhölzer 15 %,). 
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Stunde in Gegenwart der Submittenten eröffnet und der Zufchlag jenem er: 
teilt, welcher das höchſte Angebot gelegt hat und bezüglich der Bezahlung die 
beite Bürgjchaft leiſtet. 

Wie die Solvabilität felbfiverftändlih ein Motiv für den Zufchlag abgeben muß, fo 
fönnen auch noch andere Rüdfichten, 3. B. die Waldpflege, für denjelben maßgebend werben. 
In der Regel jedoch wirb dem Höchfibietenden der Zufchlag erteilt. — Ebenfo wie bei 
Öffentlicher Berfteigerung Tiegt e8 auch bezüglih ber Submiffion im Interefie des Ber- 
Täufers, und kann es andererfeit8 ber Kaufliebhaber verlangen, daß legterem unbeſchränkte 
Einfihtnahme und Prüfung der ausgebotenen Objekte gewährt und auf Verlangen Abfchrift 
ber Schätungstabellen und Schlagregifter zugeftellt werde. — Vielfach wird vom Sub- 
mittenten, im alle bes Zufchlages, bie Hinterlegung einer Kaution verlangt, wenn es fid 
um große Poften handelt. 

3. Sreihbändiger Verkauf, Verkauf um vereinbarte oder affordierte 
Preiſe. Wenn der Waldeigentümer jeweild mit einem einzigen Kaufluftigen in 
Verhandlung tritt, und der Verkaufspreis jich durch gegenfeitige8 Fordern und 
Bieten und jchließliche Vereinigung bildet, jo nennt man diefe Verkaufsart den 
freihändigen Verlauf. Der Hauptcharakter diefer Verkaufsmethode beiteht johin 
darin, daß der Preis fowohldurd Einwirkung von jeiten des Käufers 
wie de3 Verkäufers fi) bildet. 

Daß man fich bier zur Preisbemefjung vorzüglihd an die durchſchnittlichen Verfteige- 
rungsrefultate hält (oder unter Umftänden diefe jelbft als zugeftandenen Preis bewilligt), 
und babei ben Vorteil in Betracht zieht, ben ber Verkauf im großen für Gelderhebung, 
Berrehnung, Erſparung an Berwertungstoften und Berluften 2c. bat, liegt in der Natur 
der Sade. Daß aber andererfeits der verkaufende Beamte eine größere Verantwortung 
übernimmt, als bei jeder anderen Verkaufsart, und von ben lokalen augenblidlihen Ver⸗ 
hältniffen des Marktes und Verkehrs genaue und fichere Kenntnis befigen muß, bebarf 
eines Beweiſes. 


fI. Vorzüge und Hachteile der verfchiedenen Berwertungsarten. 


Bon den Vorzügen der verjchiedenen Verwertungdarten kann eigentlih nur 
unter der Vorausſetzung geiprochen werden, daß alle Verwertungsarten, ſich 
gegenjeitig ergänzend, zur Anwendung fommen; dann behauptet jede derielben, 
. nad Zeit und Verhältnifjen richtig angewendet, ihre bejonderen Vorzüge. Wollte 
man fi dagegen jtändig und allerwärts nur einer einzigen Verwertungsart 
bedienen, dann können die fonftigen Vorzüge leicht durch empfindliche Benach— 
teiligung aufgervogen oder überboten werden. 

1. Am wenigften fann der Taxverkauf Anjpruch auf ausſchließliche oder 
vorherrichende Anwendung maden; es wurde davon ſchon vorn ©. 369 ge- 
ſprochen. Nur im Falle von Berechtigungsanſprüchen ift man an mandjen 
Orten auf diefe Verwertungsart ausschließlich angewieſen, und erheiſcht dann 
eine richtige Tarpreißermittelung alle Sorgfalt. Wo dagegen der Taxverkauf 
nur als eine ausnahmsweiſe Verwertungsart befteht, da bildet er eine wohl- 
thätige Ergänzung. Er hat dann den Vorzug, in Dringlichleitsfällen (bei 
Brandunglüd, KM leinnußholgbegehr, zu Zeiten, in welchen die regulären Groß— 
verfäufe fiftieren 2c.) fofortige Befriedigung zu fchaffen. Auch bei Komplot- 
tierung (fiehe unten) und jedem fünftlich veranlaßten Bemühen, den Verkaufs— 
preiß unter den zeitlichen Lokalwert herabzudrüden, it durch rajchen Taxverkauf 
häufig Abhilfe geboten. 


II. Verwertung des Holzes. 375 


Eine allgemeine und alleinige Anwendung des Taxverkaufes würde dagegen 
die Schattenfeite dieſer Verwertungsart ſofort hervortreten laſſen und ſich da— 
durch zu erfennen geben, daß das allzeitig richtige Erfenntni3 des Lokalwertes 
nahezu zur Unmöglichkeit würde. 

Mollte man auch behaupten, daß der Verkauf um fefte Breife fein Korreftiv durch 
die Konkurrenz der Verkäufer finden müſſe, fo ift zu bedenken, daß dieſes bei feinem Pro- 
duftionszweige weniger erwartet werden kann, als bei bem forfiwirtichaftlichen Betriebe, ber 
ſich meift nur in der Hand eines einzigen oder weniger Großbefiter befindet. 


2. Am meijten Anſpruch, al3 reguläre Verwertungsart betrachtet zu wer: 
den, hat der öffentliche meijtbietende Verkauf, wenn ed an der nötigen 
Konkurrenz von Kaufliebhabern nicht fehlt. Die wichtigiten Vorzüge und Nach— 
teile diejer Verwendungsart find folgende: 

a) Beim Detailverfaufe. Die Vorzüge des meijtbietenden Verfaufes 
bejtehen vorzüglich darin, daß bei ausreichender Konkurrenz die richtigiten 
Preiſe erzielt werden, denn diefe nähern fich hier durch das Gegenjpiel von 
Nachfrage und Angebot am meijten dem wahren Lofalwerte und fchließen die 
Würdigung der Holzgüte, Gebrauchsfähigfeit, Transportfähigkeit 2c. bei jedem 
einzelnen Verkaufsobjekt am vollftändigften in ſich. Durch die Verſteigerung 
verteilt jich die Holzernte unter die Konjumenten am einfacdhiten und nad) 
dem Maßſtabe des Bedarfes. rleidet Teßtered8 auch Ausnahmen, jo find fie 
doc) weniger zahlreid und leichter zu verbeflern, als diejes beim Bevormun- 
dungsſyſtem der Handabgabe der Fall it. Der Verkauf durch Verjteigerung 
nimmt weit weniger Zeit in Anſpruch als der Handverfauf, ein Umſtand, 
der hoc anzufchlagen ift. Jede Unbilligfeit und perſönliche Rückſicht, die 
bei der Abgabe aus der Hand fo leicht unterläuft, oder doch als ſolche aud) 
dem ehrenwertejten Manne im Forfidienite oft unterjchoben wird, fällt bei der 
Verſteigerung von ſelbſt weg. Der beite Beweis für die Vorzüge de3 meijt- 
bietenden Verkaufes liegt endlich in dem Umjtande, daß faft überall in Deutich- 
land der Handverfauf durch den meijtbietenden Verkauf verdrängt wurde, und 
daß lebterer bei normalen Beitverhältniffen zum herrſchenden Verwertungs— 
modus bei allen Veräußerungen geworden it. 

Unter den Nachteilen, welche dem meijtbietenden Verkaufe vorgeivorfen 
werden, it namentlich einer der Beachtung wert, nämlich die Möglichkeit einer 
Beeinflujfung der Preisangebote durdh Einverjtändnis und Ver: 
abfedung der Käufer (Verabredung, Koalition, Einverjtändnis, Komplott- 
bildung). Es ift dieſes vorzüglih zu befürchten, wenn die Konfurrenz 
gering iſt, ed ji um Hölzer handelt, die nicht Jedermann kaufen 
fann, fei es der Koftbarfeit oder der begränzten Gebrauchsfähigfeit halber, und 
wenn der Verkäufer feine Ausgebote mit Wiſſen über dem augenblid- 
lichen Lokalwerte zu halten ſucht. Ganz bejonders tritt gern Komplott- 
bildung ein bei der Verſteigerung der Kommerzialhölzer, Floßhölzer und Han 
delsbrennhölzger, für welche feine oder nur ſchwache Iofale Konkurrenz beiteht. 

Komplottbildung unter den Käufern ift heutzutage bei faft allen Holzverläufen etwas 
jehr Gewöhnliches; fie tritt im Großen wie im Kleinen weit mehr auf, als man ge 
wöhnlich anzunehmen geneigt ift. Der theoretifche Begriff des Verkaufes nach dem Meift- 
gebot macht zwar bie Vorausſetzung, daß jeder Kaufliebhaber für fi) allein an den Ber- 
faufsverhandlungen ſich beteilige, und daß die Koalition unter den Käufern ausgeſchloſſen 
fei; e8 kann indeffen Iettere gejeglih nicht verboten werden, wenn das Einverftändnis 
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ein freiwilliges iſt.) Der Berfäufer muß fich deshalb auf andere Weije gegen die Nad- 
teile zu fchügen fuchen, welche die Kompfottierung auf die Preisbildung Außert. Das faft 
alleinige Abhiljsmittel befteht darin, die VBerfteigerung in ſolchen Fällen fofort 
aufzuheben, im übrigen aber Maßregeln zu ergreifen, welde die Konkurrenz ver- 
mebren fünnen. Zu letteren gehört eine angemeffene Bekanntmachung im weiteften 
Kreife, wozu aber ein hinreichend großes Berfaufsmaterial dem Verſtrich unteritellt werden 
muß; detaillierter Verlauf, um es jetermann möglich zu machen, zu fonfurrieren; end- 
lih Bermeidung aller. Die Konkurrenz befchräntenden läftigen Verkaufsbedingungen. Ein 
. weiteres Schutzmittel gegen Komplottierung befteht in der Wahl eines anderen Ber- 
wertungsmodus. 

Es find ſowohl Gründe der Gerechtigkeit wie des eigenen Intereſſes, welche endlich 
den Verkäufer allzeit veranlaſſen müſſen, auch von feiner Seite jedes Vorgehen zu ver- 
meiden, welches eine richtige dem zeitlichen und örtlichen Verhältniſſen entſprechende Preis⸗ 
bildung verhindern, und zum Einverftäindnis der Käufer Beranlaffung bieten könnte. Nur 
unter dieſer Borausfegung kann von einem, berechtigten Vorgehen gegen Komplottierung 
überhaupt Die Rebe fein. 


b) Beim Blodverfaufe Bon feiten der Händler und Großfäufer 
ift jehr oft der Blockverkauf, und namentlich der volle Blocverfauf, mehr be- 
liebt, als der Verkauf im aufbereiteten Zuſtande. Das erklärt ſich leicht aus 
dem Umſtande, daß der Käufer dann mehr oder weniger Einfluß auf die beite 
jeinen Zmweden entjprechende Art der Ausformung und Bringung gewinnt — 
und die Aufbereitung auch mit Rückſicht auf etwa eingegangene Lieferung: 
termine und in Ausficht ftehende Abjabgelegenheiten rechtzeitig bethätigen fann. 
Mit dem vollen Stodverfauf fällt dem Käufer allerdingd aud) ſämtliches Brenn— 
holz zu, deſſen Verwertung dem Nubholzhändler oft lältıg und ſchwierig iſt. 

Für die Intereſſen des Waldeigentümersd kommen dabei aber nod) 
andere Momente zu berüdjichtigen. Was vorerft den halben Blodverfauf 
betrifft, jo gewährt derjelbe den aroßen Vorteil, daß er den Waldeigentümer 
vor der Nötigung bewahrt, feine Hölzer um jeden Preis oder gar um Schleuder: 
preije abgeben zu müfjen, und daß er in Hinficht einer pfleglihen Geminnung 
und Ausformung in feiner Weife behindert iſt. Wo aber da3 Intereſſe für 
Befriedigung des Lofalbedarfes in den Vordergrund tritt, da kann dieje Ber: 
faufsart nicht genügen. 

Der volle Blodverkauf hat für den Waldeigentümer im allgemeinen 
mehr Nachteile al3 Vorzüge, da er bei der Gewinnung des Holzes durch den 
Käufer den Wald mehr oder weniger in die Hand des lebteren giebt, und eine ' 
unzweifelhaft fichere und exakte Duantität3- und Qualitätsmeſſung nicht zuläßt, 
ein Moment, daS in der Regel den Verkäufer ſchwerer benachteiligt, al3 den 
Käufer. Unter Umftänden jedoch ift er dem Detailverfaufe vorzuziehen, und dieſe 
find vorzüglich gegeben bei allgemeiner Abſatzſtockung, herrichend gemordener 
KRomplottierung, Mangel an Auffiht3- und Arbeiterperfonal und 
endlich da, wo der Blodverfauf jeit langer Zeit als die übliche Verwertungsform 
fich eingelebt hat, und unter dem Einfluffe beiderjeitiger Intereſſen die Schärfen 
der Schattenfeite fich abgejchliffen haben. 

Die Erfahrung bat hinfihtlich des vollen Blodverfaufes gelehrt, — namentlid in 
Frankreich, wo dieſe Verkaufsweiſe noch immer in der Hauptfache die herrſchende ift, dann 
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durch Drohung ꝛc. verhindert. 
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auch in Ofterreih — baß die walbpfleglihen Rüdfichten auch felhft hei der pein- 
lichften Epezialifierung der Verfaufsbedingungen und der beften Kontrolle nicht in jenem 
Maße zu verwirklichen find, wie es für geordnete Waldftandsverhältniffe in fehr vielen 
Fällen vorausgejettt werden muß. Wenn e8 fi aber um ertenfive Wirtjchaftszuftände und 
um einen Nutungsbetrieb handelt, der mit ber Berjüngung und Pflege dee Waldes in 
feinerlei Beziehung fteht, wie das bei der rohen Kahlſchlagwirtſchaft der Fall ift, dann 
fönnen die Bedenken gegen den Berlauf auf dem Stode binwegfallen. Steben ſohin 
forftpfleglide Bedenken nicht im Wege, dann kann e8 unter Umftänden fogar im 
Borteile des MWaldeigentümers gelegen fein, des Blocverfaufes ſich vorübergehend zu be- 
dienen. Dieje Umftände können fich ergeben in Fällen hartnädiger Komplottbilbung 
bei der Detailverwertung; dann bei Arbeitermangel, indem ber Großfäufer jehr oft 
leichter und billiger Die nötigen Arbeitskräfte zufammenfindet, als die Forjtverwaltung. Da’ 
ein folder Großfäufer, mit den an fein Intereffe geknüpften AuffichtSperjonen, der ganzen 
Arbeitsbethätigung näher fteht, als der ferne oft ideale Waldbefiter, fo findet nicht felten 
aud) eine intenjivere Ausnußung, Formung und Sortierung des Fallungsergebniffes 
ftatt, Die unter Umftänden die Grenzen der rohen Ausformung überfchreitet und mehr oder 
weniger weit auf das Feld der feineren Appretierung hinübergreift. Enbli bei außer- 
gewöhnlichen großen Materialanfällen, wie fie fidh zeitweife durch Clementar- 
befhädigungen ergeben und mobei das Hiebsobjeft ganz oder auch nur teilmeife als auf 
dem Stocke ftehend zu betrachten ift, kann der volle Blodverfauf fir den Waldeigentümer 
vorteilbafter fein, als Selbftgewinnung und Detailverkauf. 

Die Submiffionsform des meiltbietenden Verkaufe kann jelbftredend 
beim Blodverfaufe wie bei der: Detailverwertung nur in großen Verkaufsloſen 
ftattfinden; jie greift aljo vorzüglich Pla, wo nur wenige Großfäufer al3 Kauf: 
luſtige auftreten, auch dient fie als Gegenmittel gegen ſtark hervortretende Kom— 
plottbildung in flauen Beiten, und endlich bedient man fich der Submilfion beim 
Verkaufe von Holzforten, für welche in der Nähe feine Käufer vorhanden ind, 
3. B. Hopfenitangen, Korbiveiden ꝛc. 

Wo nur wenige Großhändler bei Nutholzverfäufen Tonkurrieren, da liegt e8 durch 
Berabredung in ibrer Hand, die Preife unter den augenblidlichen Lokalwert zu drücken. 
Durch Submiffionsvergebung ift e8 dem Waldeigentümer leichter ermöglicht, auch frembe 
Hanbelshänfer zur Konkurrenz heranzuziehen, um die Wirkung ber Komplottierung teilweije 
zu parallifieren, — in der Regel allerdings nur vorübergehend. 


3. Der freihändige Verkauf, oder der Verkauf um vereinbarte Preiſe, 
tritt bei mangelnder Nachfrage in Anwendung; es handelt ſich hier oft nur um 
einen, immer aber um nur wenige Kaufliebhaber, und Dei diefer Sachlage hat 
diefe Vermwertungsmethode oft jehr erhebliche Vorzüge vor der Verſteigerung, 
weil man durch Verhandlung mit dem Kaufluftigen (ordern und Bieten) die 
möglich günitigiten Preije erzielen kann, was bei mangelnder Konkurrenz 
Durch Verfteigerung in der Negel nicht erreichbar ift. Auch hier handelt es fich 
gemwöhnlid um Großverfäufe und Großhändler; teil3 betrifft e3 den ganzen 
‚Materialanfall bei außergemöhnlichen Elementarbefhädigungen; teils den Ge— 
famtanfall eines bejtimmten Sortimentes (fämtliche Prügelhölzer, Kohlhölzer für 
Hüttenwerfe, größere Mafjen an Schwellenhölzern, an Telegraphenitangen, an 
Werknutzholz u. |. w.); teils find es größere Materialpartieen, welche durch Ver— 
fteigerung nicht oder nicht um den Taxpreis abjeßbar waren. 

Der freihbändige Verkauf hat gegenwärtig, namentlih in Norddeutſchland, eine be- 
merfenswerte Verbreitung gefunden und von mehrfacher Seite wird eine noch weiter aus— 
gebehnte Anwendung diefer Berfaufsart gewünſcht. Letzteres mag für einzelne Bezirke feine 
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Berechtigung haben; in ber Mehrzahl der Fälle und befonders wenn es fih.um Verkäufe 
aus Staatswaldungen handelt, follte fie mehr als ein Kind ber Not, hervorgegangen buch 
beſchränkte Nachfrage in flauen Zeiten, al® eine nur halbwegs reguläre Verkaufsform be- 
tradhtet werden — benn bei gutem Abjate wird fein Waldeigentümer fi) die Konkurren; 
für bie Berfteigerung durch Kontraktabgabe ſchwächen wollen. 


III. Kaufmännifche Grundfäbe in Anwendung auf Holzverwertung. 


Bei den geringen Reinertrage, welchen die FZoritwirtichaft Liefert, und dem 
ſteten Anwachſen ihrer Betriebskapitale ist es ein felbftverjtändliches Streben jedes 
Waldeigentümers, die Erzeugnifje feines Waldes durch Hebung der Abſatz- umd 
. Preisverhältniffe möglichit vorteildaft zu verwerten. Wenn auch der Wald: 
bejiger feinen Einfluß auf den zeitlichen allgemeinen Preisitand des Holzes hat, 
und bezüglich der Abſatzverhältniſſe an die Situation feined Waldes, die ört 
lichen Marktverhältnifje und an manches andere gebunden ijt, jo hängt doch der 
finanzielle Erfolg der Holzverwertung, innerhalb der gegebenen Ver— 
hältniffe, in erheblihem Maße von der Gebahrung ab, mit welcher das ganze 
Verwertungsgeſchäft betrieben wird. Wir haben zwar im vorausgehenden diejem 
Geficht3punfte jchon mehrfältige Beachtung zugewendet; doch aber ift es not 
wendig, im Zufammenhange auf mehrere dem kaufmänniſchen Geſchäftsleben 
entnommene Grundſätze und Erfahrungen Hinzumeifen, welche zu den hier vor: 
liegenden Bielen in nächfter Beziehung jtehen. 

1. Im allgemeinen. Eine Iufrative Holzverwertung fordert, daß der 
Forſtmann Kaufmann fei, und daß er mit demjelben Faufmännijch-Ipefulativen 
Sinne verfährt, wie jeder andere reelle Geichäftsmann bei feiner PBroduften: 
verwertung. 

Der mit der Holz-Verwertung betraute Forſtbeamte muß kaufmänniſche Be 
fähigung befiten oder trachten, ſich diefelbe bis zu einem gewilfen Maße zu erwerben. 
Hierzu reicht aber bloße Pünktlichkeit in ber formellen Erfüllung und Beobachtungen ber 
etwa gegebenen Dienftesoorfchriften nicht aus, denn formelle Geſchäftsbethätigung ift nod 
lange feine Geichäftsroutine in kaufmänniſchem Sinne. Neger, geiftiger Verfehr mit ber 
Belt und allen Erſcheinungen, welche vorzüglich auf gewerblichem und merkantilem Gebiete 
zu Tage treten, bie Beachtung aller fein Abſatzgebiet berührender Erjcheinungen, fort: 
gejetstes Bemühen über die den Handel und Wandel bedingenden Vorgänge den Überblid 
zu bewahren, alle gegebenen Berhältniffe richtig abzumägen, und bei allen daraus ent- 
nommenen und präoffupierten Betrachtungen rechnend vorzugehen, — das allein führt zur 
kaufmänniſchen Befähigung. 

2. Reelle Ware, gutes Maß und Gewicht, das find die Grund- 
pfeiler jeder foliden faufmännifchen Gebahrung. Man giebt reelle Ware, wenn 
man ihr feinen höheren qualitativen Wert beilegt, als fie ihn thatjächlid 
hat. Jede Holzforte darf john nur Holz der bezüglichen durch den Gorten- 
tarif näher bezeichneten Qualität enthalten und darf nur mit Diejer Firma 
Haffifiziert und dargeboten werden. Sede Zufügung von Holz geringerer 
Qualität, jede verjuchte Verdeckung von Fehlern und Schäden beim Stammholze, 
jede über den Wert forcierte Klaflififation u. f. w. muß den Grundſatz der 
Realität beeinträchtigen. Man foll daher alles Holz in folder Art dem Ber: 
faufe ausjegen, daß der Kaufluftige ſich ficher und leicht von der Qualität des— 
felben Überzeugung ſchaffen kann. Ebenſo bildet gemifjenhaftes Einhalten 
der Maße beim Brennholz und volfftändiges Übereinjtimmen der zugeſicherten 
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Dimenfionen beim Stammholz mit der Wirklichkeit die notwendige Voraus» 
jeßung zur Erhaltung eines guten Kredites. 


Sorgfältige Sortierung und gewiffenhafte dem Verwendungswert entjprechende 
Klaffifilation find für den Käufer bie vorzüglid Vertrauen erwedenden Momente. 
Dazu gehört weiter aber eine richtige Bildung bes Sortentarifes; auch biefer kann nur 
im Berwendungswert feine naturgemäße Grundlage fuchen. Bor allem fei man heutzutage 
pünktlih in ber Qualifikation des Nutzholzes, man gebe dem bier und ba gehörten 
Borwurf nit Raum, daß man halbfaule oder geringwertige Qualitäten als Nutzholz 
verfaufen wolle. — Auch vermeide man, ben guten Sorten geringe Ware beizumifchen, 
in der Abficht mit der erfteren auch ben Ausſchuß loszuwerden. 

Es wäre endlih an der Zeit, auch über gleihförmige Grundſätze beim Meſſen 
der Dimenfionen Übereinkunft zu treffen, — namentlih wären beim Stammholze das 
Meſſen mit ber Rinde und von feiten der Händler die veralteten Landesmaße allerwärts 
aufzugeben. Nur volle Klarheit in den Maßen führt zu reellem Geſchäftsverkehr. — 
Es fommt manchmal vor, daß man bei flauem Abfatze das Ausmaß der Stammbhölzer 
unter der Wirklichkeit hält, oder die Nutzhölzer unter ihrem Werte Haffifiziert, und zwar 
in der Abficht, willige Käufer zu finden und Angebote zu erhalten, welche fcheinbar in 
Übereinftimmung mit den Tarpreifen ober über benfelben ſtehen. Diefe Manipulation 
ift durchaus verwerflich, benn fie beeinträchtigt beim Käufer den Glauben an die Realität 
und Pünktlichkeit des Forftbebienfteten, verhindert eine richtige Tarifpreisermittelung und 
bient nur zur Täuſchung der Oberbehörbe. 


3. Das Material. Jeder Hieb bringt gute und geringwertiges Holz. 
Bu allen Zeiten wende man einer jorgfältigen Ausformung und Sortierung 
de3 guten und beiten Materiale3 feine Aufmerfjamfeit in eriter Linie zu, 
denn. für den finanziellen Effekt fällt dasſelbe ſtets am ſchwerſten in die Wag- 
ſchale; eine Überſchwemmung des Marktes mit geringer Ware trachte man fo 
viel als möglich zu vermeiden. Letzteres ift in flauen Zeiten doppelt zu 
beachten, wenn man den Abjab der guten Hölzer nicht empfindlich beein- 
trächtigen will. 

Es ift bei ftodendem Abſatze beffer, alles Wurzelholz und das geringe Brennholz 
dem Walde unbenutt zu überlaffen, als durch biefelben ben guten Brennbölzern Kon- 
furrenz zu bereiten. Im gleihem Sinne find die Durchforfiungsergebniffe in Stangen 
beftänden aufzufaffen, auch verzichte man barauf, alle Durchforftungsftangen als Nutholz 
verwerten zu wollen. Daß man in flauen Zeiten auf alles geringwertige Material nur 
möglichft befchränkte Aufbereitungstoften verwenden, wenn möglich diefelben ganz er» 
fparen fol, ift eine einfache Forderung ber Borfidt. Die Käufer folder Ware verrichten 
diefe Arbeit billiger und nach ibrem Geihmade. 


Man richte fich, ſoweit ed die allgemeine Ordnung und Kontrolle ge- 
stattet, bezüglih der Moaterial-Ausformung nah den Wünjden der 
Käufer. Wo fich ein ausgefprochener Begehr nad einzelnen Anderungen des 
Sortimentendetailleg zu erkennen giebt, da fomme man den Wünjchen der 
Käufer willig entgegen; fie find in der Regel der Ausdrud eines wirklichen 
Bedarfed und technifcher Zweckmäßigkeit. 


Wo 3. 3. der Wunſch befteht, Schichtholz länger als 1 m ausgehalten zu wilfen, 
oder Stammabfchnitte um einige Centimeter länger als es das ortsübliche Maß bringt ꝛc., 
da beachte man das Begehren; man wird dadurch öfter auf einen bisher unbelannten 
Nutzholzbedarf geführt und betreibt dann in ber Folge bie Ausformung im Sinne bes 
letzteren. 
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4. Markt, Abſatzgebiet. Noch vor wenigen Dezennien, als die Welt 
von den heutigen Verfehrsverhältniffen noch nichts mußte, hatte jeder Wald 
feine ftändige, für den eigenen Bedarf kaufende Kundichaft, feinen mehr oder 
weniger eng begrenzten Lokalmarkt, auf welchen jedes Revier hauptjächlich 
angemwiejen war. Nur einzelne für den Wafjertrangport günftig ‚gelegene Wal- 
dungen kannten auch damal3 ſchon den Holzhändler und den Weltmarkt, 
auf welchen die größere Menge der wertvolliten Nubhölzer abfloß. Heute hat 
fih die Lage der Verhältniſſe in das Gegenteil verkehrt; es gehört jebt fait 
jedes Revier wenigſtens teilmeife dem Weltmarfte an, und giebt es nur wenige 
entlegene Waldungen, welche von den lebten Wellenfchlägen des internationalen 
Marktes nicht berührt werden. Hat der Lokalmarkt für einzelne Bezirke feine 
Bedeutung auch nicht ganz verloren, jo iſt es vor allem bezüglich des Nuß- 
holzes doch vorzüglicd) der Weltmarkt, welcher den Preis des Holzes macht 
und die Preisbewegung bewirkt. — Unter folhen Berhältnifien muß vom 
kaufmänniſch vorgehenden Forſtmanne felbitveritändlich gefordert werden, daß 
er nicht nur feinen Lokalmarkt, fondern alle Bewegungen und Veränderungen, 
welche fi auf dem Weltmarkte begeben, unausgejeßt im Auge behält, und 
daß er namentlich vom zeitlichen Stande und Wechjel der Preije ſeines näheren 
Abfabgebietes, wie der ferneren Haupt-Holzmärkte, wenn er mit leßterem aud) 
nur durch den Zwiſchenhandel in Beziehung fteht, jih in Kenntnis zu er- 
halten fucht. 


Diefen an den Forftverwaltungsbeamten geftellten Forderungen müßten ſich bei feinem 
meift ifolierten Wohnſitze unüberfteiglihe Hinderniffe in den Weg ftellen, wenn ihm nicht 
jene Hilfsmittel zu Gebote geftellt werben, welche bie heutigen Verhältniffe überall bar- 
bieten und von der ganzen fonftigen Gefchäftswelt benutzt werden. Diefe Hilfen beftehen 
in den publiziftifhen Mitteln und in den Agenturen und Konfulaten auf 
den Gentralplägen des Holzhandels. Was die dem Handel und Verlaufe der Forſtprodukte 
dienenden Blätter betrifft, fo werben bdiefelben in einigen Staaten teils Durch bie oberfte 
Staatsforftbehörbe redigiert und zum rafchen Verſande gebracht, oder es find Privat- 
unternehmungen, unter weldhen das Handelsblatt für Walderzeugnijfe, dann ber 
allgemeine Anzeiger für den Forſtprodukten-Verkehr, das Berliner Central: 
blatt für Holzinduftrie, die öfterr. Forftzeitung u... w. große Verbreitung haben. !) 
— Gleichnützlichen Dienft vermögen bie vom Waldeigentlimer aufgeftellten Agenten und bie 
Konfulate des Staates zu gewähren, wenn fie nicht bloß zu Termine» Berichten, fonbern 
zu fofortigen Meldungen bei raſch fich vollziehenden Marktftandsveränderungen u. dgl. ver- 
anlaßt find. Inwieweit die Anſicht berechtigt ift, daß der Waldeigentiimer, bei dem aller: 
dings mehr und mehr aktiv werdenden Forftprobduftenhanbel, fi) ebenfo reiſender Unter- 
händler zu bedienen babe, um die Waren anzubieten, Akkorde abzuſchließen 2c., wie es 
jede andere Großproduktion thut, — das muß der Zulunft überlaffen bleiben. 


Es bedarf kaum bejonders bemerkt zu werben, daß alle Bemühungen, welde auf 
Hebung der (jeit 1865 gerunfenen) Holzpreife gerichtet find, fih nur auf das Nutholz 
beziehen fönnen, benn an eine erhebliche Steigerung der Brennholzpreife ift, wenige 
Landfchaften ausgenommen, angefihts der faft allerwärts zur Dispofttion ftehenden wohl- 
feilen foffilen Brennftoffe faum zu denken. ei einem fortgejett billigen Preisftande bes 
Brennholzes wird dasſelbe dagegen allzeit einen willigen Markt finden. 








1) Tas ältefte unter ver Redaktion von E. Laris in Gießen erfcheinende vielverbreitete Handelsblatt 
fie Walverzeugniffe war für ven merlantilen Teil unferes Faches geradezu als ein bahnbrecheudes Unternehmen 
ir ne das eincm längft gefühlten Bepüriniffe Abhilfe brachte, und inzwifchen ausgedehnte Nachahmung 
gefunden bat. 





II. Berwertung bes Holzes. 0 - 381 


Beanfpruchen auch die jeweiligen Verhältniffe ber Sandelspläße in vielen Fällen 
das Augenmerf des kalkulierenden Forftmannes in hervorragender Weife, jo darf er doch 
nicht unterlaffen, fein Intereſſe auch der Erhaltung und Erweiterung feines 
Lofalmarkftes zuzuwenden. Wo bolzverarbeitende Gewerbe, namentlih Sägewerke, 
Holzichleifereien, Cellulofefabriten, Stuhlfabriken, Schnitereien 2c. beftehen, ober es ſich 
um-Neuanlagen und Erweiterungen derfelben handelt, find diefelben, wenn forftpflegliche 
Hinderniffe nicht entgegen ftehen, nach Kräften zu unterftügen und in ihrem Betriebe ent- 
gegenlommend zu fördern. 

5. Der Holzhandel. Unter den heutigen Verhältniſſen ift der Holz- 
händler in den allermeilten Fällen eine unentbehrlihe Hilfe. Nein Groß— 
produzent Tann des Zwiſchenhandels entbehren, und am wenigjten die Fort: . 
wirtichaft mit ihren voluminöfen jchwerfälligen Produkten, ihren jo ungleich: 
fürmig verteilten Produftiondorten und der im allgemeinen für den fauf- 
männifchen Betrieb wenig befähigten Gejchäftsinhaber (de3 Staates, der 
Gemeinden, Snititute 2c.). Soweit es fih um den Lofalmarkt handelt und 
um jene Fälle, in welchen ein direfter Verkehr zwiſchen dem Kon— 
fumenten und dem Waldeigentümer durch letzteren ermöglicht it, da 
ichließt fih der Großhändler in der Regel aus eigenen Intereſſen freimillig 
jelbft aus. Der Heine Holzhändler dagegen ift ein berechtigteg und meijt will 
fommenes Glied des Lokalmarktes. Wenn es ich dagegen um große Holz 
maſſen, namentli) um die guten wertvollen Nutzholzmaſſen handelt, 
vor allem in Waldungen mit geringem Xofalbedarfe, da müßte das Holz 
zum großen Teil verfaulen, wenn nicht unternehmende gejchäftstüchtige Kräfte 
in Mitte treten würden, welche den Verſchleiß und Die Verteilung desjelben 
“in die waldarmen und veichbevölferten Landjchaften der Yerne in die Hand 
nehmen. Der Waldeigentümer und der Großhändler jollen ſich daher die 
Hand reichen, und Liegt die Pflege reeller, jolider Gejchäftsbeziehungen 
zwijchen beiden im wohlveritandenen Intereſſe des Waldes, folange der Groß— 
händler nur allein dem Zwiſchenhandel und. der Umformung ded einheimifchen 
Rohholzes zur Handelsware dient. 

Bei den gegen früher fo völlig veränderten Verhältniſſen des Verkehrs, der Kon- 
furrenz und der ganzen heutigen Geſchäftslage wäre e8 eine ofjenbare Schädigung bes 
MWaldeigentümers, wenn er ber Erfenntnis fich verjchließen wollte, daß er des Zwiſchen⸗ 
händlers bedarf, und daß auf die Herbeiführung reeller Beziehungen mit bemjelben fein 
Augenmerk beftändig gerichtet fein müſſe. Denn in erfter Pinie ift er es, der für Er- 
weiterung des Marktes und Schaffung neuer Abjatzgebiete, für mohlfeilen Bahntransport 
arbeitet, ber bei Übernahme großer Stammbholzmaffen bei Erridtung und beim Be- 
trieb von Sägeetablifjements große Kapitalien riskiert, ber alle jene Heinen und großen 
Veränderungen im Begehr aufmerkſam verfolgt, welche Durch den unausgefetten Wechjel 
der induftriellen Thätigfeit, ber Verkehrs- und Zollverhältniffe und vieles andere veranlaßt 
wird und eine fortgefettte Verſchiebung der Gefchäftslage zur Folge bat. Alle dieſe 
Leiftungen und bie, wenn aud im eigenen Intereffe unternommenen Bemühungen bes 
Holzhändlers werben bereitwillig vom Forftmanne anerfannt. Sollen fih aber jene 
wünjcdenswerten, vom Bewußtſein bes beiberfeitigen Intereffes getragenen reellen Gejchäfts- 
beziehungen zwifchen Walbeigentümer und Holzbändler zu frucdhtbarem Zufammenmwirfen 
ergeben, dann muß freilich auch erwartet werben, baß ber Iettere mit größerer Offenheit 
und mehr Entgegenlommen, als e8 vielfach gefunden wird, Die Hand dazu bietet. 

6. Die VermwertungSmethoden. Die öffentliche Detailverfteigerung 
fol zwar als regulärer, aber nicht als ausnahmsloſer Verwertungsmodus be- 
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trachtet werden, denn er ift nur dann am Plate, wenn ausreichende Kon— 
furrenz mit Sicherheit zu erwarten fteht. In flauen Zeiten und bei jtändiger 
Abjapitodung ift der durch Submiſſion, dur halben Stodverfauf oder 
durch. Freihändigen Verkauf erzielte finanzielle Effekt in der Regel ein befjerer, 
al3 er unter ſolchen Verhältniſſen durch Detailverjteigerung erzielt wid. Wo 
es fi) in Zeiten völliger Gefchäftsdarniederlage um die Verwertung größerer 
Holzmafjen in entlegenen, wenig zugänglien Bezirken handelt, da mag der 
Waldeigentümer endlid im vollen Blodverfauf feine Zufluht juchen. Wenn 
aber irgend thunlih, juche man ſtets auf den ordnungsgemäßen Detailverfauf 
zurüdzulommen. 

Unter Zufammenfaffung aller konkreten örtlichen und zeitlichen Berbältniffe im Gegen- 
balte zum Charakter der einzelnen Verwertungsarten, verurfacht die Wahl ber jeweils ridy- 
tigen Berlaufsmethode kaum eine Schwierigkeit. Schablonenmäßiges Verfahren in biefer 
Beziehung aber kann große peluniäre Berlufte zur Folge haben, wie bie erfahrungsmäßigen 
Thatſachen es ſchon häufig gelehrt haben. Namentlich binde man fi beim Verkaufe wert- 
voller Nußhölzer nit an Herlommen und Gebraud, fondern wähle für ben gegebenen 
Hall vorurteilsfrei das Beſte. 


7. Zeit des Verkaufes. Die Zeit des größten Begehres ift jelbitredend 
auch die beite Zeit zum Verkaufe einer Ware. Als ſolche fann man für den 
Holzverfauf im allgemeinen den Herbit, den vollen Winter und den Spät- 
winter bezeichnen; im bejonderen aber iſt fie örtlich wechjelnd und wird vor: 
züglich bedingt durch die verjchiedenartigen Bedarfszuftände der Konjumenten, 
durch die Zahltermine, durch die größere oder geringere Mufe, welche da3 die 
Holzverfäufe bejuchende Publikum in den verjchiedenen Zeiten des Jahres Hat; . 
bezüglich der Handelshölzer auch durch die üblichen Zieferungstermine und 
durch die Beit, in welcher ſich nad örtlichem Herfommen feite Marftpreije 
bilden. 

Der Bedarf an Brennholz ift natürlich im Winter am größten, jener an Baur 
und Nutzholz im Sommer. Da man aber in der Regel kein frifhes Holz brennt und 
verarbeitet, fondern wenigftens über Sommer trodnen laffen muß, fo ift in Rüdficht bes 
Bedarfes der Berfauf im Herbfte (bei Sommerfällung) und im Spätwinter (bei Winter: 
fällung) für die größte Mafle der Hölzer die geeignetfte Zeit. Die Kleinnug- und Okonomie⸗ 
bölzer, welche gewöhnlich alsbald nach der Fällung zur Verwendung gebracht werden, ebenjo 
die dur ben Großfäufer zu imprägnierenden und gewöhnlich anfangs Sommer an bie 
Bahnen abzuliefernden Schwellenhölzer, und andere zum Gebrauche in der frühen Jahres⸗ 
zeit beftimmmte Hölzer 2c. fol man ſchon frühzeitig im Herbft oder Winterbeginn verwerten. 
Die Blocverfäufe follten ſchon frühzeitig im Herbft, womöglich im September, gejcheben, 
bamit der Käufer im ftande ift, zu beurteilen, an welchen Gejchäftsunternehmungen er fid 
für das nächſte Jahr beteiligen kann. Fordert die technifche Verarbeitung gewifler Hölzer 
den Hieb und den Berlauf im Safte, fo wird ein fpelulativer Waldbefiter auch folchen 
Anforderungen nad Möglichkeit gerecht zu werden fuchen. Bon größerer Bedeutung als 
der augenblickliche Bedarf ift ber Zahltermin. Wo Barzahlung bedungen wird, muß 
man die Holzverfäufe in den Herbft und Frühwinter verlegen, benn. das iſt Die Zeit, in 
welcher die Landbevölkerung am meiften bei Gelb ift; geftattet man Borgfriften, fo ift die 
Zeit des Verkaufs von geringerem Einfluffe, infofern fie dem Zahltermin, der gewöhnlid 
am beften auf den Herbft geftellt wird, nicht allzu kurz vorhergeht. Soll ein zahlreiches 
Publifum bei den Berfteigerungen fonfurrieren, fo muß man biefe zu einer Jahreszeit ab- 
halten, in welcher die Landbevölferung feiert und Muſe bat, ohne andere Gefchäftsner- 
ſäumnis die Berfäufe zu bejuchen, und das ift offenbar der Winter. — Was das Hanteld- 
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holz betrifft, fo Tauft der Großhändler zwar gewöhnlich auf Vorrat, er hält feine Hölzer 
oft länger auf Lager, um fie zu paffender Zeit mit beftem Gewinn zu vertreiben. Der 
Klein- und Zwiſchenhändler dagegen kauft nur bei fiherem Abfate und wenn er die Preis- 
bewegung und ben vorausſichtlich fich bildenden Marktpreis mit einiger Sicherheit 
beurteilen ann. 

Aus dem Gefagten ift zu entnehmen, daß der Herbft und Winter mit ber un- 
mittelbar fi) anfchließenden Periode in der Mehrzahl der Fälie als die befte Zeit für ben 
Iufrativen Holzverlauf zu betrachten iſt; Mitte April foll bei regelmäßigen Jahrgängen 
jedenfalls wenigftens der Hauptbetrag der Iahreshiebe verkauft fein. — Es ift übrigens 
zu bemerfen, daß das Publikum fi) gern an eine fefte Ordnung bezüglich ber Verkaufs— 
zeiten gewöhnt, es gründet darauf feine Gefchäftspläne, und befucht dann mit der feften 
Abficht die Verkäufe, den feftgejetten Bedarf auch zu befriedigen. (Knorr.) 

Wo e3 fich um größere Anfälle, bejonder3 an Nutzholz handelt, wie fie 
ih bei Sturm, Schneebrud-, Inſektenkalamitäten ꝛc. ergeben, da 
muß e3 ſtets Grundjaß fein, die Verkäufe möglichit zu beichleunigen und 
raſch aufzuräumen, jelbft mit Einbuße am Kaufpreiſe, — denn die Ver— 
Iufte, welche durch die oft überrafch eintretende Holaverderbni drohen, find in 
der Regel größer als letztere. 


8 Größe der Verkäufe und Bildung der Voſe. Da3 einen Ver: 
faufsafte ausgejeßte Holzquantum muß der zu erwartenden Konfurrenz und 
der Qualität der Käufer entiprechend fein. In gut bevölferten Gegenden 
mit vielen Konfumenten find zur Befriedigung des Lofalmarktes mittelgroße 
Detailverfäufe, in Quantitäten von 600— 1200 fm Stamm und Brenn— 
holz, in der Regel bejjer, als zu große und zu Keine Verfäufe. In ſchwach 
bevölferten Bezirfen mit geringem Lofalbedarfe, bei bedeutenden Stamm— 
holzanfällen und bei faſt alleiniger Beteiligung der Holzhändler find Groß— 
verfäufe angezeigt. Ob man in diefem Yale mehrere Reviere mit ihren An- 
füllen an Stammholz zufammenfafjen, oder revierweife oder nur jchlagweife 
vorzugehen Habe, hängt von der zu erwartenden Konkurrenz ab. Jedenfalls 
vermeide man eine Zerjplitterung der Verfäufe bei den wertvollen Nutzhölzern; 
e3 jollten für foldhe Ware die benachbarten Gemeinden und Privaten zu gemein- 
Ichaftlichen Großverfäufen zufammentreten, wo der Einzelnanfall nur gering ift. 


Daß die Bedeutung der Großverfäufe, welche nur auf Beteiligung des Großfapitales 
berechnet find, beim Blodverfaufe vorzüglich ins Gewicht fallen muß, ift felbftverftänd- 
lich; fo fommen z. B. in Weftpreußen Berfäufe vor, in weldhen 10000 — 20000 fm und 
mehr zur Abholzung innerhalb 3 oder 5 Jahren ausgeboten werben. Berfäufe mit 5000 
bis 6000 fm Stammholz find inbeffen auch bei ber Verwertung im aufbereiteten 
Zuftande nicht felten; 3.8. in den Bezirken Jachenau und Walchenſee 2c. der bayerifchen 
Alpen. — &8 ift in der Regel nicht empfehlenswert, bei einer vorzüglich auf Großfäufer 
berechneten Konkurrenz ſog. gemiſchte Verkäufe, d. 5. folde mit Stamm- und Brenn- 
holz, abzuhalten. 

Ganz die gleihen Grundſätze find zu beachten bezüglich der Bildung der 
einzelnen Verfaufslofe. Darüber kann nur die Größe der Konkurrenz umd 
die Qualität der Käufer enticheiden. Bei der Losbildung find aber die ſich 
zu erkennen gebenden Wünfche de3 Publikums in der Art zu beachten, daß man 
namentlic” dem Großfäufer die Möglichkeit bietet, jene Holzjorten gejondert zu 
erwerben, welche er zu jeinem Gejchäftsbetrieb braucht und ſucht. Das bezieht 
‚ fi namentlih auf die gejuchteiten Stammhölzer. 
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Während beim Blockverkauf Loſe von 500, 1000 und mehr Kubikmeter gebildet 
werben, geht man beim Berlauf im aufbereiteten Zuftande für Großverfäufe uur 
jelten iiber eine Größe von 30 oder 50 ober höchſtens 100 fm hinaus, in der Regel be 
ſchränkt man fih auf wiel Kleinere Größen. Ob man bei ber Losbildung ähnlich wie bei 
der Sortierung zu verfahren, d. h. Bedacht zu nehmen habe, daß jedes Los nur Holz von 
gleiher Qualitätsklaſſe enthalte, oder ob in demjelben Loſe verjchiedene Qualitäten 
zufammenzufaflen find, — das hängt ganz von ber Menge und Qualität der Kaufliebhaber 
ab. Die Gebräude find an verjchiedenen Orten fehr verichieden. 

9. Berfaufsbedingungen. Es veriteht ſich von felbit, daß läſtige, 
dem Käufer unbequeme Bedingungen die Konkurrenz und Kaufluft 
nicht vermehren fönnen, daß vielmehr der Abſatz um jo befjer jein werde, 
je weniger beengend die Bedingungen find; andererjeitS machen aber die Sicher: 
jtellung des Waldeigentümerd und die Waldpflege Forderungen, welchen Red) 
nung getragen werden muß. Wie weit man in leßterer Beziehung ohne Be 
nachteiligung des eigenen Intereſſes aber gehen fünne, das iſt im allgemeinen 
nicht zu jagen. Es hängt vorzügli) von den Abſatz- und Preisverhält— 
niffen ab, dann von der Bahlfähigfeit der Käufer, von der Höhe der 
Trandportfoften und von den jeweiligen Forderungen der Waldpflege. 
Se ungünftiger und jchwanfender die örtlichen und zeitlihen Abſatzver hält⸗ 
niffe find, defto mehr muß man auf alle die Kaufluft ſchwächenden Bedingungen 
verzichten, und dieſes ift mehr geboten, wenn die Abnehmer Händler find, al3 
wenn da3 Holz dem Lofalmarkte zufließt. — 

Eine der wichtigften Bedingungen betrifft Die Frage, ob Barzahlung verlangt, ober 
Borgfriften bewilligt werden. Man huldigt in diefer Hinficht in verfchiedenen Ländern 
verfchiedenen Anfichten. In ben meiften deutichen Staatsforftien war bis vor kurzem nod 
Barzahlung Grundſatz, doch hat derfelbe in der neueften Zeit vielfach mildernde Mobifila- 
tionen erfahren. Die Borgfrift erſchwert allerdings die Aufgabe der Kaffabehörbe, fördert 
mandmal die Schwinbelei und fördert den Leichtfinn einzelner Käufer, aber alle dieſe 
Schattenfeiten ber Borgfrift find verfhwindend gegen den durch Barzahlung bedingten Nach— 
teil der Konkurrenzbefhränfung. Das Kreditgeben ift heutzutage eine fo not- 
wenbige Bedingung aller Geichäftsthätigkeit und jedes Handels, daß fi) der Waldbefiter 
demfelben nicht entziehen ſollte. — Hinreihend lange Borgfriften, bis zu einem halben 
Jahre, und, wenn es fih um fichere wertvolle Großfäufer handelt, auch länger, find Zu- 
geftänbniffe, die fih durch zahlreiche Erfahrungen, ohne Bewahrbeitung ber etwa befürchteten 
großen Berlufte,!) als im Antereffe des Waldbeſitzers wefentlich begründet erwiejen haben. 
Daß eine Kreditierung an unfihere Käufer nur auf Grund annehmbarer Bürgfchaft- oder 
Kautionsftellung (durch Hinterlegung von Wertpapieren, Gutſprache folider Banthäufer 2c.) 
gejchehen könne, verfteht fi von ſelbſt. In Preußen bat man fidy gegenwärtig wieber 
bem Prinzip des Krebitgebens zugewenbet; bie meift halb» bi® breivierteljährigen Zahl: 


termine fallen meift auf den Herbft und Winter. In Heffen gilt als Regel: bis 50M M 


Kaufgeld wird freditiert, was darüber ift, muß bar bezahlt werden. Auch in Württem- 
berg beftebt das gemijchte Syſtem, indeſſen mit weitergehender Kreditbewilligung. In 
Bayern bat man von jeher am Krebitieren feftgehalten; Die minbeftens !/sjährigen Zahl 
termine fallen meift in den Spätherbfl. In Ungarn müffen 10%, des Kaufidillings bar 
bezahlt werben. In vielen, anerkannt mufterhaft verwalteten Privatforften beftehen in biefer 
Beziehung gefunde faufmännifche Grundfäge; die Fürftenberg’fche Verwaltung 3. B. gewährt 
Borgfriften bis zu einem halben Jahre und länger, fordert vom rückſtändigen Kaufgelde 

1) Das Lantrentamt Aichaftenburg, welches die Kaufgelder der Speflarter Eichenhölzer vorzüglich zu 


vereinnahmen hat, hatte bei einer Gejanttperzeptionsjumme jür Holzverfauf 186373 von 2 228000 M einen 
uneinbringlihen Berluft von nur 27 M! 
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vom Berfalltage an eine vierprozentige Berzinfung, bewilligt aber brei Prozent Skonto, wenn 
der Käufer binnen vier Wochen nach der Überweifung volftändige Zahlung Ieiftet; ebenjo 
ſichert man ſich in den bollenzollernfchen Befigungen durch teilmeife Anzahlung ber Kauf- 
fumme (10 bis 25 %, je nach der Größe berfelben) und frebitiert den Reſt auf kürzere oder 
längere Zeit. Auh in Baden befteht 3%, Sktontobewilligung für Barzahlung, außer“ 
dem Kreditierung auf 3—8 Monate.) 

Bon nicht geringerem Einfluß auf die Kaufluft ift der Abfuhrtermin. Iſt der- 
jelbe zu kurz oder nicht mit billiger Rückſicht auf Die Abfuhrmöglichkeit anberaumt, find 
die Transportfräfte einer Gegend ſchwach und vielleicht augenblidlih für die Landwirtſchaft 
nit zu entbehren, jo muß ſich durch den allgemeinen Begehr nah Transportmitteln der 
Preis der letzteren verteuern, und in demjelben Maße finkt der Holzpreis. Man jete 
daher der Ordnung halber einen dieſen Rüdfichten entjprechenden Abfuhrtermin feft, enthalte 
fih aber jeder pendantiſchen Strenge bei deſſen Einhaltung. Man beachte, daß in ber 
einen Gegend der mahlende Sand die Benugung ber Winterwege bedingt, in einer anderen 
bie allgemeine Näffe die Abfuhr nur im Hochſommer oder bei Winterfroft möglich macht, 
daß für Trift- und Floßhölzer die Abfuhr fich oft nach der Zriftzeit oder dem Einwerfen 
zu richten babe, daß der Landmann gewöhnlich vor der Heu- oder Kornernte die Holzab- 
fuhr am liebften betbätigt u. dgl. Iſt alles Holz an bie Wege herausgebracht, fo fallen 
die Gründe zu läftigen Abfuhrbedingungen von felbft weg, denn die Rüdfihten der Wald⸗ 
pflege beziehen ſich namentlih auf die durch Holzabfuhr berbeigeführten Schäden. 

10. Bublifation der Verkäufe Schon im vorigen Kapitel ift darauf 
aufmerfjam gemacht, wie jehr ‚die Konkurrenz bon einer guten und redht- 
zeitigen Beröffentlihung der Holzverkäufe abhängt. Wenn jeder Klein— 
produzent und Kaufmann die Koften nicht jcheut, un jeine Waren durd) fleißige 
Belanntmahung dem Konfumenten in Empfehlung zu bringen, wenn man von 
den oft immenjen Summen unterrichtet ift, die jede große Produftivgefchäft 
in dieſem Sinne mit gutem Erfolge aufwendet, jo kann nicht zweifelhaft fein, 
daß auch im forftlichen Haushalte eine zwedmäßige Publikation der Holzverfäufe 
eine wejentliche Bedingung für lukrative Verwertung fein müfle. Spariamteit 
it hier offenbar Verluſt. 

Wir haben hier die Unterftellung wohl faum zu befürchten, als wollten wir auch für 
den Holzverkauf jene nichtswürdige Sitte der prahleriſchen Reklame vindizieren, die mehr 
geeignet iſt, das Vertrauen zu benehmen, als die Kaufluſt zu ſteigern. Es iſt vielmehr 
bie richtige Wahl der Publikationsmittel und die Art und Weiſe ber Bus 
blifation, welcher ein größeres Gewicht beizulegen wäre, als es vielfach geichieht. Wir 
verftehen hierunter nicht bloß die Publikation durch die richtigen öffentlichen Blätter, ſondern 
auch die direkte Zufendung ber gebrudten, bie wichtigften Detaild enthaltenden Berkaufs- 
liften an die befannten Intereffenten und großen Handelshäuſer. 

Wo alljährlich große Maffen Handels-Stammhölzer anfallen und für beren Abjat 
eine mehr oder weniger ftändige Kundſchaft befteht, da kann ber Holzhandel billigerweije 
erwarten, baß die für das bevorftehbende Jahr zur Abnutzung geftellten Beftände und 
Hiebe und ihr vorausfichtliches Ergebnis ſchon vor dem Eintritte der Fällungsperiode in 
ü berſichtlich publizierter Darftellung befannt gegeben werben, damit ber Kaufluftige feine 
etwaige Beteiligung an ZTerminlieferungen und fonftigen Gejchäftsunternehmungen recht⸗ 
zeitig bemeſſen kann. In vielen Forftbezirien Preußens, in Baden, Bayern u. |. m. iſt 
biefes in neuerer Zeit regulärer Gebrauch geworden. 

11. Die Transportanftalten. Bon weldem Einfluß der Zuſtand 
und die Benußbarkeit der Transportanftalten auf den Holzpreis find, 


1) Man ſehe auch forſtwiſſ. Eentraldl. 1879. S. 282. 
Gayer's Forfidenugung. 7. Aufl. 25 
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ift allbefannt, und im vorausgehenden öfters angedeutet worden. Jede Er: 
ſparnis an Transportkraft ſchlägt ih dem Holzpreife zu und die Herbeiführung 
der eriteren liegt daher vor allem im Intereſſe des Waldeigentiimers. 

Der richtig ſpekulierende Walbbefiter trachtet ſtets danach, die Transportloften zu 
mindern. Dan forge demnad für gute Wege, für beren Erhaltung, Inftandjegung ber 
triftbaren Gewäſſer, für das Rüden und den Transport der Hölzer an die Wege, Abfuhr: 
pläße, man errichte fländige Sammelpläte an den Flüffen, Kanälen, Trift- und Floß- 
waſſern, bejonders an den Eifenbahnftationen; man nehme dabei Bedacht auf die Mög- 
lichkeit einer tüchtigen Austrocknung der Hölzer, bemühe fich gegebenen Falls um Bereit- 
ftellung guter Lagerpläße für größere erfaufte Holzmaffen, geftatte unter Umftänden bas 


Beichlagen und Fagonnieren ber Stämme im Wald, das Auffpalten ber Scheit-, Prügel- 


und Stodhölzer x. Man fei namentlich nicht engherzig in der Benutung der Wege und 
anderen Transportanftalten durch das Publikum. Der finanziell benutte Wald foll dem 
Wagen des Lanbmannes zu jeber Zeit offen ftehen, wenn dadurch allgemeine Verkehrser⸗ 
leichterungen erreichbar find, denn nur dadurch zieht man ben Wald mit in den allgemeinen 
Kreis des Verkehrs herein. Die höheren Weg-Unterhaltungsfoften rentieren jo gut, wie 
das Wegbaufapital felbft. 

Eine ganz hervorragende VBebeutung gewinnen in biefem Sinne die Eifenbahnen 
in und außerhalb ber Walbungen. Serabfegung der Holztransporttarife und SHerein- 
ziehung des Bahnnetes in die Waldungen find ftets brennende Gefichtspunfte für den 
Waldeigentümer, deren Verwirklichung er mit allen Kräften und im Berein mit’ dem Holz 
bandel zu erfireben bat. 

Für den Großbefiter kann, ſoweit es die forftpfleglichen Rüdfichten geftatten, in 
manchen Fällen die Erwägung berechtigt fein, ob die ganze Holz-Ausbringung nicht zwed- 
mäßiger an Unternehmer zu vergeben, al® in Regie zu betreiben ſei. Die Privat 
thätigkeit ift in ber Regel leiftungsfähiger und billiger, als der Gefchäftebetrieb des Groß- 
befiter8 und befonders des Staates. 

12. Dienſtes-Kompetenz. Soll der im Auftrage des Waldbeſitzers 
handelnde Forjtverwaltungsbeante in kaufmänniſchem Sinne das volle Intereſſe 
desjelben wahrnehmen, dann müfjen ihm die hierzu nötigen Mittel, d. h. & 
muß ihm der unverkürzte Einblid- in die augenblicliche Zage der Marftver- 
hältnifje möglich gemacht und gegebenen Falles die Befugnis einer freien un 
gehemmten Wirkſamkeit bei der Holzverwertung eingeräumt werden. 
Der Fall ift immer gegeben, wenn e3 fich bei örtlicher und zeitlicher Wblab- 
ſtockung um den Mangel ausreichender Konkurrenz für die öffentliche Detail- 
verjteigerung handelt. 

Fordert auch Die Ordnung, befonders im großen Dienftorganiemus, fiir jede gefchätt: 
lihe Sparte ihren Inftruftiensrahmen und müffen namentlidy bei mangelhaft organifiertem 
Kontrollapparate, der Form Opfer gebracht werben, fo trachte man mwenigftens, den Rahmen 
nicht zu enge zu fteden, man komme dem guten zeitgemäßen Gedanken entgegen und ge 
währe dem mit kaufmänniſchem Geſchicke auf eigener Verantwortlichkeit betriebenen Vorgehen 
die gebüihrende Anerkennung. Dean bedenke, daß die Schablone ftet8 geifttötend wirft und 
daß der Walobefiger am empfindlihften von dieſer Wirfung auf einem Gebiete betroffen 
werben muß, das bie geiftige Regſamkeit des Gefchäftsmannes in fo hohem Maße erbeilht. 
An ber richtigen Erfaffung des Augenblides, an rafchem telegraphifchem und bireftem 
Verkehr zwifchen den handelnden Perfonen hängen heutzutage Taufende. 


Zweiter Teil. 


Die Fehre von der wirtfdiaftlihen und forft- 
pflegliden Bedeutung 
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Unter dem Begriffe der Nebennußungen vereinigt man alle nußbaren, 
zu irgend einer Verwendung befähigten Stoffe des Waldes, mit Ausnahme des 
Holzes. Schon der Name giebt zu erkennen, daß ihrer Gewinnung vom Ge⸗ 
ſichtspunkte der forjtlihen Produktion im allgemeinen nur eine untergeord- 
nete Rolle zugewiejen, und ihre Ausbeute jedenfallg auf jene Grenze beſchränkt 
bleiben ſoll, innerhalb welcher die nachhaltige Erzeugung des Hauptproduftes, 
des Holzes, nicht beeinträchtigt wird. Es giebt nämlich mehrere Nebenprodufte 
des Waldes, welche gewerblichen Wert und zugleich auch hohe Bedeutung al3 
Mittel und Werkzeuge der foritlihen Produktion befiten; andere find in leßterer 
Beziehung von geringeren, noch andere endlich von fait gar feinem Belange, 
während dagegen mitunter die Exiſtenz ganzer Gewerbe von ihrer Nußbar- 
machung abhängig it. Solange eine nachhaltige Produktion von Holz die 
Aufgabe der Forftwirtichaft ift, muß die gewerbliche Bedeutung irgend einer 
Nebennugung um jo mehr in den Hintergrund treten, je bedeutungsvoller Die: 
felbe für die Holzproduktion iſt. 

Da fohin die. Nutzung diefer Nebenprodukte in mehr oder weniger inniger 
Beziehimg zur Pflege des Waldes und zur Holzproduftion fteht, jo iſt es ſtets 
Gebrauch geblieben, fie in den Lehrbüchern der Forjtbenugung nach allen wirt- 
ſchaftlich wichtigen Beziehungen zu betrachten. Ihre ſtückweiſe Zuweiſung an 
die Disziplinen des Forſtſchutzes, der Forftbenubung, der Staatzforftwirtichaft 
und der Produftionglehre würde eine faum zu rechtfertigende Zerſplitterung 
bedingen und fortgefegte Wiederholungen nötig machen. 

Wir halten deshalb an der bisherigen Übung feit, und betrachten Die 
nachgenannten Nutzungen nad allen ‚wichtigen Beziehungen und zwar im: 

. Abſchnitt: die Rindennubung; 
.Abſchnitt: Die Benubung der Futterſtoffe des Waldes; 
. Abſchnitt: landwirtſchaftliche Zwiſchennutzungen; 
IV. Abſchnitt: die Benutzung der Früchte der Waldbäume; 
.Abſchnitt: Die Leſeholznutzung; 
. Abſchnitt: die Nutzung der Steine und Erde; 
. Abſchnitt: die Streunutzung; 
VII. Abſchnitt: die Harznutzung; 
L. Abſchnitt: weniger belangreiche Nebennutzungen. 


IH, 


da 





Erſter Abfchnitt. 


Wenutzung der Raumrinde.) 


Mit Ausnahme einiger, auf gewiſſe Gegenden beſchränkten Verwendungs— 
* arten der Baumrinden, die wir am Schluſſe diefes Abjchnittes Furz berühren 
werden, dienen diejelben hauptiählid dem BZwede der Gerberei. Um 
nämlich die Haut der Tiere in jenen Zuftand zu berjeßen, in melchem fie zur 
Fußbekleidung des Menjchen und zu einer Menge der mannigfaltigften Sattler: 
waren brauchbar it, muß fie gegerbt werden. Das Gerben beiteht darin, 
der Haut die Eigenjchaften der Fäulniswidrigkeit und der Geſchmeidigkeit zu 
geben. ! 

Wenn man fi) zu dieſem Zwecke gerbſäurehaltiger Stoffe bedient, fo nennt man bie 
Gerberei Loh⸗ oder Rotgerberei, gejchieht es mittelft Thonerdeſalzen, fo bezeichnet man 
fie als Weiß- ober Alaungerberei; geſchieht e8 endlich mit Fetten oder Öfen, fo unter- 
fcheidet man diefe Art der Gerberei als Sämiſchgerberei. Die NRotgerberei beruht auf 
bem eigentümlichen Verhalten der Gerbfäure zur leimgebenden Subftanz ber tierifchen Haut; 
ber hierbei vor fi) gehende Prozeß ift ſowohl chemiſcher wie phyſikaliſcher Natur, und ift 
bie aus beiden hervorgehende Berbindung eine in Waſſer unlösliche, ber Fäulnis wider⸗ 
ftebende, fefte, aber gefchmeidige Maſſe, welche beim Gerben der Haut alle übrigen Be- 
ftandteile derſelben gleichſam burchbringt und umhüllt, ohne der natürlichen Faſerſtruktur 
berjelben Eintrag zu thun. 

Deutschlands Produktion an Gerbitoffen beichränft ſich allein auf Die 
Rinden der Waldbäume. Bat ale unſere einheimifchen Waldbäume enthalten 
in der Rinde, den jungen Zweigen ꝛc. Gerbfäure, aber nur wenige liefern fie in 
folder Menge, daß ſich ihre Gewinnung zur Gerberei verlohnen kann. Dieje 
wenigen find die Eiche, die Fichte, etwa auch die Lärche und die Birke. Auch 
das Holz der Edellaftanie wird in Savoyen zur Öewinnung von Gerbjäure 
herangezogen. ‘ Sowohl in Bezug auf Gerbjäurereihtum wie auf Größe der 
Produktion fteht die Eiche obenan; ja es ift die deutſche Eichenjungholzrinde 
vorzüglich, welche gegenwärtig als das befte Gerbmaterial in Deutjchland, 
Belgien und England anerfannt if. Nach der Anficht der Gerber iſt allein 
die aus Eichenjungholzrinde bereitete Lohe geſchickt, das Leder waſſerdicht zu 
machen, eine Eigenſchaft, die allen anderen gerbläurehaltigen Stoffen mehr 
oder weniger abgeht, und chemifcherjeitS durch den Stärfemehlgehalt der Eichen- 
rinde zu erklären verſucht wird. 

Bon den aus Überfeeifchen Ländern eingeführten Gerbmaterialien, welche in ber Ger⸗ 
berei Anmendung finden, fei bier ber folgenden Erwähnung gethan: das Katehu, ein 


1, Die Rindennutung gehört in den preußiſchen Staatsforften zur Haupt und nicht zur Nebennutzung. 
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ſehr gerbftoffreicher Extrakt verichiebener Pflanzen, namentlich ber Areca-Balme, ber Acacia 
Catechu und ber Nauclea Gambir, ber in Oftindien für den Handel bergeftellt wird. Das 
Dividivi find Hülfen der Caesalpina Coriaria, eines in Weftindien und Brafilien wach⸗ 
ſenden Strauches. Bahla find gleichfalls Schoten einer Mimosa-Art. Die Balonea, 
unpaſſend die orientaliihen Knopper genannt, in Holland auch Ederboppe geheißen, ift 
der natürliche Fruchtbecher ber im Orient (namentlid in ber Levante, ben griechifchen 
Inſeln 2c.) wachfenden Quercus Valonea. Sie ift ein fehr kräftiges Gerbmittel, das zwar 
hauptſächlich in Südeuropa in ber Gerberei in Anwendung fteht, in neuerer Zeit aber 
und befonders in Teuerungsjahren, als Zufat zu ſchwacher Lohe, auch in beutfchen Rändern 
Berwendung findet. Gegenwärtig wird in Frankreich ein, als ſehr wirkſam geſchildertes 
Gerbmittel aus Uruguay importiert, das fog. Quebracheholz; e8 wird zerkleinert be- 
fonders als Zufat zur Lohe verwendet. 

Südeuropa, insbefondere bie füdlichen Länder von Ofterreid) - Ungarn produzieren 
einige Gerbftoffe, die nicht bloß für den inländifchen Verbrauch, ſondern aud für den Er- 


port von Bedeutung find; e8 find dieſes die Knoppern, die Galläpfel, der Schmad!) und, 


ber Sumad. Die Knoppern find böderige und ftachelige Auswüchſe auf ber Frucht Der 
Stieleihe, welche durch den Stich und die Eierablage mehrerer Gallwespenarten nament- 
lidy ber Cynips calycis Burgsd. erzeugt werben. Die Salläpfel find mehr ober weniger 
runde, oberflächlich glatte Auswüchje auf ben Zweigen unb Blattftielen mehrerer Eichen- 
arten, die von ber Cynips gallae tinctoriae L. herrühren. Die aus ben füdlichen Ländern 
kommende Ware (namentlich die alleppifchen, dann auch bie türkiſchen, levantifchen Gall⸗ 
äpfel) ift die vorzüglichere, geringer find bie iftrianer (auf der Zerreiche), bie geringften 
Ballen find die ungarifhen, und gar nicht zu gebrauchen find jene in Deutſchland und ben 
nördlichen Ländern auf ben Eichenblättern 2c. vorlommenden. Unter Shmad, als Gerb⸗ 
material, verfteht man die Blätter, jungen Zweige und bie Rinde bes Perlidenftrauches, 
Rhus cotinus L., ber im Banate, Siebenbürgen, Ungarn, Dalmatien, Venetien, Südtirol zc. 
in großer Menge, oft in Bujchholzbeftänden zuſammenſchließend, wild wächſt, und alljähr- 
lih auf den Stod geſetzt, getrodnet und zu Lohe vermahlen wird.) Der Schmad bient 
faft allein zur Saffianfabrifation. Der zu ähnlicher Verwendung benugte Sum ach befteht 
aus ben dünnen Ausſchlägen bes vorzliglih in Sizilien in Kopfholzform geziichteten Su- 
machbaumes, Rhus coriaria. 

Was den Gerbjäuregehalt diefer Gerbmittel betrifft, jo interejliert uns 
hier nur jener der einheimifchen Erzeugnifje und hierunter vorzüglich jener der 
Eihenjungholzrinde. Derfelbe wechjelt nun aber je nad) dem Erzeugungs- 
ort, dem Alter, den Wachstumsverhältniſſen ꝛc. in ſehr erheblihem Maße und 
fann man nur fagen, daß derjelbe ſich bei den in den Handel gelangenden 
Sorten zwiſchen 6 und 20°), al3 den äußerften Grenzen bemegt.3) 

Aus den vorliegenden zahlreichen Gerbfäurebeftimmungen läßt fih im allgemeinen 
entnehmen, daß Eichenjungholzrinde ſüddeutſcher und äfterreidh-ungarifcher Provenienz und 
zwar befter Sorte 15—20%/,, Mittelforte 10—15%,, Borfenrinde 8—10°%/,; norddeutſche 
Rinde durchſchnittlich 61/,—109/,*%), und Fichtenrinde etwa 6—8%), Gerbfäure enthalten. 
Der Gerber legt vorerft aber noch wenig Wert auf Gerbfäure-Analyfen; er verläßt ſich auf 
Auge, Mund und Gerud. Nach den Unterfuhungen Th. Hartig's 6) enthalten die dünnen 

1) Bergl. Gorftoereinefchrift für Böhmen, 37. Heft. 

2) Das Holz des Perlidenftrauches geht befanntlich unter dem Namen Gelbbolz oder unechtes Brafil- 
bolz sum Gelb⸗ und Rotfärben in den Handel. 

3) Die Ergebnifje zahlreicher Analyfen von Eichenrinden aus der bayer. Pfalz finden fih in ben Ber 
öffentlihungen ver Verſuchsſtation des General-Comites vom landwirxtſch. Verein. 1861. 3. Heft. — Vergl. 
auch Dandelmann, bie forftl. Ausftellung bed deutſch. Reiches in Wien. S. 56; dann Th. Hartig, über 
den Gerbftoff der Eiche, 1869, und Neubrand, die Gerberrinde, 1869 — fiber bie e beritpiebenen Methoden 
der Gerbläurebeftimmungen fiehe auch: Saiı übe in Dandelmann’s Zeitſchr. X. 


% Dandelmann Zeitichr. 1879. ©. 
5) iiber den Gerbftoff der Eiche von ws Hartig, Cotta 1869. 
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Zweige (Holy und Rinde) junger und alter Eichen im Winter, wie die noch unverholgten 
Zmeigfpigen im Frühjahre ſoviel Gerbftoff, als Die Slanzrinde ber betreffenden Schälfchläge. 


I. Rindennugung im Eichenjungholze.') 


Die Lohe, welche au der Rinde von Eichenjunghölzern hergeftellt wird, 
befriedigt die Bedürfnifje der Gerberei am vollfommenjten. Ausgedehnte Wald- 
flächen, mit Eichenjungwuchs beitellt, unter dem Namen Eihenloh= oder 
Skhälwaldungen, find allein diefem Zwecke gewidmet und gewinnen, der 
Rindennugung im Altholze gegenüber, durch die Maſſe und Güte der Pro- 
duftion eine bejondere Bebeutung. Deshalb jtellen wir bier die Nubung im 
Eichenjungholze der Nubung im Altholz und den übrigen Holzarten gegenüber. 
Unter Eichenjungholz verjtehen wir Kernwuchs und Stodausichlag bis zu einem 
Alter von höchſtens 25 Jahren. 

Bevor wir die Art und Weiſe der Rindengewinnung betrachten, iſt es 
nötig und hier am Platze, die verſchiedenen Momente kurz hervorzuheben, welche 
ſich einflußreich auf die Qualität des Produktes zeigen. 


1. Momente, durch welche die Aualität der Rinde bedingt iſt. 


a) Die Holzart. Die Beſtockung der Schälwaldungen wird in Deutlich 
land teil3 durch die Traubeneiche, teils durch die Stieleiche gebildet. In den 
vorzüglichiten Schälwaldbezirken, dem Odenwald, der bayerischen Pfalz, dem 
Hunderüd, Taunus, dem Nedargebiete, den mittel- und oberrheinischen Gebirgs— 
landen mit ihren Nachbarbezirken findet fich faſt ausschließlich und mit nur 
wenigen Ausnahmen die Traubeneiche; nur in den meiten Flußthalniede- 
rungen gefellt fi) an vielen Orten die Stieleiche bei. Für daS norddeutiche 
Tiefland dagegen iſt die Stieleiche die vorherrſchende Spezies; auch in der 
Umgegend des Harze3 und im Siegener Lande, in Schlejien und den meilten 
Schälwaldgegenden Oſterreichs ſcheint die Stieleihe die herrichende Art zu fein. 
Welche von beiden den höheren Ertrag und die befjere Rinde liefert, iſt all- 
gemein nicht zu jagen, da dieſes mwejentlich von dem Umijtande abhängt, ob die 
jpeziellen Standort3verhältniffe mehr oder weniger der einen oder 
anderen Art angemesjen Jind. In Süd- und Mitteldeutichland giebt man 
übrigend allgemein der Rinde der Traubeneihe den Vorzug; ebenfo beiteht 
bier die übereinftimmende Erfahrung, daß ſich die Stieleichen viel jchmwerer 
ſchälen laſſen. 

Die in ſterreich bier und da zur Lohgewinnung benutzte Zerreiche iſt wegen früh— 
zeitiger Borkenbildung, riffiger Rinde und der zahlreichen, tief in den Splint eingreifenden 
Rindenzellenbündel, wodurch fie fich ſehr ſchwierig ſchälen läßt, zur Lohnutzung wenig wert. 

b) Standort. E3 darf al3 Erfahrung angenommen werden, daß nicht 
allein der Ertrag, jondern aud die Öüte der Rinde in geradem 
Berhältniffe zu den Wachstumsverhältniſſen fteht, daß energiih und 
üppig erwachlene Eichenlohjchläge auch den meiſten Gerbitoff produzieren. “Der 
prozentische Gehalt an Gerbfäure jteht, bei gleichem Alter der Eichen, in geradem _ 
Verhältnifje zur Dicke der baſt- und borfenfreien Rinde, und letztere hängt be- 
kanntlich von der größeren oder geringeren Uppigfeit des Wachsſtumes ab. Die 


1) Siehe die gekrönte Preisihrift von Neubrand, die Gerberrinde mit Bezi.hung auf die Eichen- 
Khätwirtfigaft sc. Frankfurt bei Eauerlänter. Dann Frib oli n, der Eichenſchälwaldbetrieb. Stuttgart 1876. 
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Standort3zuftände haben daher vor allem den hervorragenditen Einfluß auf 
den Rindenertrag. Hat ſchon die Eiche vielen anderen Holzarten gegenüber 
einen mehr engbegrenzten Verbreitungsbezirt bei Vorausſetzung beitmöglichen 
Gedeihens, jo ijt dieſes noch mehr beim Eichenftodausichlag der Fall. Mildes 
Klima und ein loderer, binreihend friiher und mineraliſch kräf— 
tiger, warmer Boden find wejentliche Bedingungen für einen lohnenden 
Betrieb der Eichenlohmwirtichaft. 

Das Klima ift in Hinfiht auf Gerbftoff- Erzeugung unbedingt der Hauptfaftor. Alle 
Gerbmittel werben um fo reicher an Gerbjäure, je weiter wir gegen Süden bvorbringen; 
jo ift e8 bezüglich der Gallen, Knoppern und anderen Stoffe, und ebenfo auch bezüglich 
der Eichenrinde. Zu den beften Schälmaldbezirken Deutſchlands gehört das milde Thal- 
gebiet des Rheines und feiner Nachbarlandſchaften, insbefondere das Mojel- 
gebiet, da8 Rheingau, das Saargebiet und der Odenwald. Schälmäldungen giebt e8 auch 
in ben Borbergen Schlefiens, auch in Sachen, im norbdeutfhen Tiefland, im Braun- 
jhweigifchen, Mecklenburg zc., aber mit der rheinischen Rinde werben diejelben niemals 
rivalifieren können. Weit günftigere imatifche Verbältniffe für eine gedeihliche Rinden⸗ 
zucht bieten viele Bezirke Oſterreichs, das denn auch eine nicht unerhebliche Lohproduktion 
aufzumeifen hat. Man bezeichnet das Reifen der Weintraube oder wenigftens der 
ebleren Obftforten als flimatifche Bedingung fiir eine gebeihliche Eichenlohprobuftion. 
Se höher die mineralifhe Fruchtbarkeitsftufe des Bodens, deſto befjer, folange dabei ber 
nötige Toderheitsgrad nicht verloren geht; denn der hohe Wärmeanſpruch ber Eiche bedingt 
einen loderen Boden mit großer Wärmelapazität. — Naffe, felbft feuchte Ortlichfeiten find 
dem Eichenſchälwaldwuchſe nicht förberlih. Die größere Menge der Schälwaldungen ftodt 
auf den füdlihen Erpofitionen der Buntfandftein-, Grauwacke-, Thonfchiefer-, Bor: 
phyr⸗ und der Kalffteingebirge, dann auf den Diluvialböden ber weiten Flußtbäler. 

c) Betrieb3art. Sämtlihe Eichenfchälmaldungen werden im Nieder: 
waldbetriebe bewirtichaftet, weil befanntlich die Abſicht eines möglichit rafchen 
Wachstums in der Jugend dur Behandlung al3 Stodichlag meit beſſer 
erreicht wird, al8 durch die Erziehung als Kernwuchs. Neben dem reinen 
Niedermwaldbetriebe finden wir denfelben aber auch mit landwirtichaftlicher Zwi— 
jhennußung verbunden im Hadwald. Obmohl dem mit der Hadwaldwirtichaft 
verbundenen Haden und Brennen des Bodens von mehreren Seiten Vorteile für 
die Rindenproduftion zugefchrieben werden, ſo fann die Fruchtnußung dennod) 
nicht als vereinbarlic) mit einer rationellen Schälwaldzucht betrachtet werden. 

Abgejehen von ber mit jeder Fruchtnutzung verbundenen Schwächung der Bodentraft 
beſteht der Nachteil vorzüglih darin, daß die Hackwaldbeſtände im Intereffe der Frudt- 
nutzung viel lüciger gehalten werben, als anderwärts, daß der Boden bei der Bearbeitung 
besfelben ftet8 von ben Mutterftöcden mweggezogen wird, um lodere Erbe für den Fruchtbau 
zu gewinnen, und baß an fteilen Gehängen der fruchtbare Boden abgeſchwämmt wird. 
Aber auch in finanzieller und volfewirtichaftlicher Beziehung wird ber Hadwald vom reinen 
Eichenniederwald überboten.!) 


d) Umtrieb3zeit. Es Handelt fi) darum, die Rinde in einer Zeit zu 
nuben, in welcher die Baſtſchichte die größtmögliche Dide erreicht, und 
bevor fie durch Korkbildung aufzureißen beginnt, denn von bier ab verjtärkt ſich 

- die Baftjchichte, welche reichlich doppelt fo viel Gerbjäure enthält, al3 die Kork: 
Ihichte, nicht weiter. Sole Rinde führt den allgemeinen Namen Spiegel: 
rinde oder Glanzrinde und iſt von den Gerbern am meiſten geichäßt. Sehr 
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bald nachher tritt Borfenbildung ein, und die geringwertigere Rinde führt nun 
den Namen Raubrinde oder Grobrinde In den befieren Schälwalbd- 
bezirken mit rationeller Rindenproduftion werden die Beſtände in einem Alter 
von 14—20 Jahren zum Hiebe gebracht, bei diejem Alter erzielt man unbe- 
dingt die befte Rinde. Wo neben der Rinde auch noch möglichft nutzbares 
Holz erzeugt werden foll, wie 3. B. in ziemlich vielen Gemeinde- und BPrivat- 
waldungen Frankens, Württembergs ꝛc., da erhöht man die Umtriebszeit auf 25 
und jelbit 30 Sabre. 

Der Gerber beurteilt den Wert einer Rinde nach bem Augenfchein, den diefelbe auf 
dem Duerjchnitte giebt. Wenn man nämlich eine junge Rinde auf dem Querſchnitte be- 
trachtet, jo kann man zwei verjchieden gefärbte Schichten erfennen, eine rotbraune äußere 
— die Borkenſchichte, und eine bellgefärbte innere, — bie eigentliche, den Baft enthaltende 
Rindenſchichte. Die Iegtere ift für bie Qualität der Rinde vorzüglich maßgebend. Se 
dider die innere belle oder blaßrötlihe junge Rinden- und Baftſchichte 
und je ſchwächer alfo die Borkenſchichte ift, befto größer ift Der Gerbfäure- 
gehalt der Rinde!) Jene Lebensperiode. in weldher das Wachstum der Eichenftangen 
am üppigften, ber einjährige Wuchs am größten ift, muß für Die Benutung ber Rinde 
auf Gerbſäure alfo ſchon deshalb Die vorzüglichite fein, weil hiermit die reichlichfte Referve- 
ftoff-Ablagerung zufammenfallen muß. 

e) Beimifhung anderer Holzgewächſe. Die Eichenjchälwaldungen 
werden nicht immer durch reine Eichenbeftodung gebildet, fondern es find mehr 
oder weniger Buchen, Hainbuchen, Birken, Hafeln oder Nadelhölzer beigemifcht. 
Bejonders iſt e3 die, den Boden jo fehr in Anſpruch nehmende Hajel, oft aud) 
die Bejenpfrieme, welche an manchen Orten übermäcdtig auftritt. Vom Stand: 
punkte einer rationellen Schälwaldzucht muß es Regel fein, auf allen Flächen, 
welche überhaupt daS ichengedeihen geitatten, joviel als möglih nad) 
reiner Eichenbeftodung zu tradten, denn der Neinertrag der Schäl— 
waldungen jteigt und fällt mit der geringeren und größeren Beimengung des 
Raumholzes. Neubrand erklärt mit Recht einen gemifchten Schälwald auf 
gutem Boden geradezu al3 ein Zeichen nachläſſiger Wirtichaft. 

Nur auf ſchwachem Boden mag zur Erfräftigung besjelben vorübergehend eine Bei- 
mifhung von anfpruchslofen, wenig bejchattenden Holzarten Platz greifen; fo ift man auf 
berabgelommenem Boden vielfach genötigt, die Eiche in Untermifhung der Kiefer, Birke ꝛc. 
zu erziehen, um eine möglichft baldige Beihirmung des Bodens zu erzielen, wobei dann 
jpäter die Kiefer wieder herausgenommen wird. Wo aber Einmifhung ber Nabelhölger zc. 
für die Dauer erforderlich wird, da bat die Schälwaldzucht überhaupt ihr unbeftrittenes 
Recht ſchon verloren. Die den Boden in hohem Grade in Anſpruch nehmende Hafel 
follte gar nicht gebuldet werben. 

f) Dihtigkeit der Beitodung. Bei dem großen Wärme- und Licht 
bedürfnis der Eiche fünnen mit einem allzu gedrängten Beſtandsſchluſſe die 
Ziele einer rationellen Rindenzucht nicht erreichbar fein. Eine zu lichte Stellung 
jeßt aber die Bodenthätigfeit vielfach empfindlich zurüd, und muß ebenfo 
forgfältig verhütet werden. Ein möglichſt frühzeitiger und voller Schluß üt 
namentlich in der Jugend des Beitandes zu erjtreben und jo lange feitzuhalten, 
bis durch Ausfcheidung des Nebenbeitandes das Bedürfnis der dominierenden 
Lohden für NRaumermeiterung fich zu erkennen giebt. Dann aber follen durch 
mehr und mehr verjtärkte Durchforftungshiebe und Reduktion der Lohden auf 
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die wirklich wuchskräftigen, diefen Teßteren der zu raſchen Entwidelung und 
Eritarfung nötige Raum mit Rüdjiht auf das große Lichtbedürfnid der Eiche 
beichafft werden. Wir Halten eine Beitodungsdichte von 4000—4500 kräf— 
tigen Stöden per Heltare unter mittleren Verhältniſſen und unter Voraus— 
jebung gut gehandhabter Durchforjtungen für die angemeſſenſte. Bei der Neu- 
anlage von Schälwaldflächen fol man jedenfalls eine Pflanzweite von 1,50 m 
nicht überjchreiten. 

Welchen Einfluß die Durdforftungen auf Qualität und Quantität der Rinden 
haben, erweijen bie im Odenwald gemadten Erfahrungen. Man beginnt bier mit diefer 
Operation, wenn bie Beftände etwa %/, ber Umtriebszeit zurüdgelegt haben, und bezieht 
ben Aushieb fowohl auf die beigemifchten Holzarten, als aud auf jene Eichenlohben, 
welcdye in der Entwidelung zurüdblieben oder auf dem Boden fortfriedhen, und beläßt nur 
bie fräftigen Stangen. Im Odenwald wirb ſchon feit bald 30 Jahren burdhforftet, an 
anberen Orten ift fie kaum erft befannt geworben. 


g) Überhalten von Laßreifern. In der AMbficht, mit der Ninden- 
nußung aud die Erziehung von geringerem Nutz- und Wagnerholz zu ver: 
binden, läßt man in vielen Waldungen beim Abtriebe des Stodausschlages 
Kernwüchſe oder Fräftige Stocktriebe der Eiche, auch Birken, Kiefern, Lärchen. 
Hainbuchen 2c. als Laßreiſer einwachſen, und behält fie bis zum zweiten, fogar 
- bi zum dritten Abtriebe des Unterholzes bei. Es giebt Schälmaldungen, 
welche unter folchen Verhältniffen fait ganz das Anſehen eines Mittelmaldes 
gewinnen (Franken, Württemberg ꝛc.). Abgeſehen davon, daß jeder Dberholz- 
ſtamm das Eingehen der übrigen Lohden desſelben Stodes bedingt und bei 
der Nubung desjelben meilt eine Blöße zurücdbleibt, muß jede Überfchirmung 
des Eichenſtockausſchlages feiner energifchen Entwidelung Hinderlid fein. Wo 
eine rationelle Rindenzucht befteht, werden deshalb grundjäglid 
feine Oberhölzer geduldet. 

Schuberg entnahm aus feinen Unterfuchungen über Eichenfchälwalbertrag ,Y) durch 
Bergleihung zweier mit Oberholz in verjchiedenem Maße überſchirmter Schälfchläge, daß 
ſtark überſchirmte Schläge nicht nur geringmwertigere, fondern auch quantitativ weniger 
Rinde liefern, er fand in letterer Beziehung Linterfchiebe, die bi8 zu 30 und 35 °/, an- 
fteigen. Neubrand bemerkt richtig, daß man das Bebürfnis nad ftärferem Holze befler 
dadurch befriedige, Daß man folches gefondert auf paffenden Orten im Hochwalb erziehe, 
als die Qualität und den Ertrag der Rinde zu fehmälern. 

h) Nebennußungen. Läge es nicht jchon auf der Hand, daß eine Be 
nußung der Laubſtreu in den Schälwaldungen, welche nicht immer auf kräf— 
tigem Boden ftoden, denfelben ohnehin oft nur notdürftig bejchirmen, und Jo 
jehr feine ganze Kraft zu regem Wachstum bedürfen, ganz unzuläffig fein müſſe, 
jo könnten Hunderte von Hektaren, die im Belibe Kleiner Privaten und vieler 
Gemeinden ſich befinden, den traurigen Beweis dafür Yiefern. Der Boden 
folder durch Streunugung heimgejuchten Waldungen geht in femem Ertragd: 
vermögen jo bedeutend und fo jchnell herunter, daß er kaum die Hälfte an 
Holz. und Rindenertrag liefert, wie gleichalterige, gejchonte Beitände mit den— 
jelben Standort3verhältnifien. — Wie für die Streumubung, fo foll der Eichen: 


Ihälwald auch für den Weidegang und die Grasnußung gejchlofjen fein, 


da der Tritt des Viehes und die Sichel in nachteiligſter Weiſe die Beichädigung 
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der Stöde zur Yolge haben muß. Am Mittelrhein wird leider an einigen 
Orten auch die Zutterlaubnußung in den Schälwaldungen betrieben. 

Durch eine aud) nur mäßig betriebene Streunugung wirb bie Rinde frühzeitig riffig, 
überzieht fi) mit Flechten und ift unter Umftänden gar keine Glanzrinde zu erzielen. 
Eine vorſichtige oberflächliche Ausnutzung bes Heide- oder Beſenpfriemenwuchſes ift eber 
zuläjfig, wird aber immer befjer unterbleiben, — namentlih in ben Hadwalbungen, wo 
ber Früchteertrag durch dieſe natürliche Unkrautdüngung mitunter in auffallender Weife 
gehoben wird. — Welchen Übelftand die Viehweide im Gefolge hat, zeigen vorzliglich bie 
Hauberge bei Siegen; der Viehbiß ꝛc. rebuziert dort oft Ertrag und Dualität ber Rinde 
in empfindlichſtem Maße. 


2. Gewinnung der Eichenrinde. 


Man kann die Gemwinnungdarbeiten. in drei bejondere Teile trennen, 
nämlich die Vorarbeit, das Schälgeihäft und das Trodnen der Rinden. 

a) Vorbereitende Arbeiten. Wie ſchon oben erwähnt wurde, findet 
fih in den meiſten Eichenfchälwaldungen eine Beimiſchung von anderen Holz: 
arten. Um teil3 für das eigentliche Schälgejhäft mehr Raum und Zeit zu 
gewinnen, teils um dur den Safthieb den Nubmwert dieſer beigemifchten 
Hölzer nicht zu vermindern, hauptfächlich aber um möglichft raſch und unauf- 
gehalten das Rindenjchälen bethätigen und zum Abſchluß bringen zu fünnen — 
wird in den zur Nubung beitimmten Schlägen alles diefed unter dem Namen 
Feg- oder Raum holz zufammengefaßte Gehölze jo frühzeitig für fich allein 
ausgehauen, daß es beim Beginne des Schälgejchäftes von der Schälhiebfläche 
weggeichafft it. Gewöhnlich findet der Aushieb des Fegholzes im voraug- 
gehenden Winter jtatt. Zugleich verbindet man hiermit an vielen Orten das 
ſog. Buben des Schälfchlaged, indem man alle zum Scälen nicht be- 
nußbare Eichengehölze, die Wafferreifer und die bei Lichter Beitodung vielfach 
vorfindlichen horizontal über der Erde auslaufenden Schlenfer weghaut. Im 
Odenwald reinigt man die Lohltangen auch durch Entfernung der geringeren 
Geitenäfte bis zu einer Höhe, zu welcher der Arbeiter mit der Art reichen kann, 

Wo die Schälwalbungen im Hadmwaldbetriebe bewirtjchaftet werben, erfolgt alsbald 
nad dem Aushiebe des Raumholzes und fowie e8 bie Witterung geftattet, das erfimalige 
Raubbaden oder Schuppen des Bodens zwiſchen den Eichenftöden. Die abgefhuppten und 
umgewendeten Heide: oder Rajenplaggen können berart beſſer und vollftändiger austrodnen, 
al8 wenn man biefe Arbeit bis nach Beendigung des Schälgefchäftes verjchiebt, wo die 
Zeit zur Fruchtfaat drängte. — Wo man der Nußholzgewinnung halber einzelne Laß— 
reiſer überzubalten beabfichtigt, geichieht deren Auszeihnung ebenfalls alsbald nad dem 
Aushieb des Fegholzes. Wo ſich etwa ausnahmsweiſe auf ber Schälhiebfläche ftärferes 
Oberholz vorfinden follte, geichieht die Fällung besfelben natürlich erſt nad, vollendeten 
Schälhiebe. 

b) Schälzeit. Die Schälarbeit iſt zwar von Mai bis Mitte Juli immer 
zulällig aber unmittelbar nad) dem Knoſpenaufbruche, was je nad) 
der Himatifhen Lage Ende April bis Mitte Mai eintritt, und während Der 
eriten Blattentwidelung gebt die Rinde am beiten, d. h. die Stangen lafjen 
ſich dann am leichteſten ſchälen. Gewöhnlich trachtet man’ im großen Betriebe 
beim erſten Saftflufjfe und jobald nur das Schälen möglich ift, mit der Rinden- 
gewinnung zu beginnen und dielelbe in raſcher Förderung zu beendigen ; eines- 
teil3 weil man die, da3 leichtere LoSlöfen der Rinde ungemein befördernde 
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Srühjahrsfeuchtigkeit nicht unbenußt verfäumen will, dann aber um die redit- 
zeitige Reife und Verholzung der jungen Lohden, vor dem Eintritt der berbit- 
lichen Frühfröfte, nicht zu verzögern, endlich weil es jehr wahrjcheinlich ift, daß 
der Gerbjäuregehalt der Rinde im Frühjahr größer üt, ald im Sommer. 

Die Witterung ift vom ganz erheblichem Einfluffe auf die Schälarbeit. Bei 
feuchter ruhiger Luft, beſonders üfterem leichten und warmen Sprühregen, früh morgens 
und abends, geht bie Rinde am beften, auch auf friihem Boden löſt fie ſich Aeichter als 
auf trodenem; bei windigem, trodenem oder raubem Wetter, und an beißen Zagen 
während der Mittagsftunden geht fie ſchwer. Die Traubeneihe läßt fi immer leichter 
ſchälen als bie Stieleiche, dagegen Täßt ſich letttere etwa 10 Tage früher fchälen, als die 
Traubeneihe. Starke Stangen laſſen fih beffer im Anfange ber Schälgeit fchälen, die 
ſchwächeren mehr in der Mitte und gegen Ende berfelben; am fchwierigften ift das Rinden⸗ 
fhälen bei den Birken. 

Am Rhein dehnt fi das Schälgefhäft oft bi8 in den Sommer hinein aus, ja man 
verzögert den Beginn an einigen Orten abſichtlich, da die fpät gejchälte Rinde um einige 
Prozente am Gewichte gewinnen fol (Neubrand). An anderen wenigen Orten zieht man 
fogar den zweiten Saft um Johanni dem erften Saftfteigen für das Schälgefchäft vor. 
Nah Th. Hartig verwandelt fih die Gerbjäure bald nah dem Blattausbruh in Zuder, 
ein Prozeß, ber in ben Knofpen beginnt und fi) dann nad abwärts fortfett. Das würde 
unbedingt für frübzeitiges Schälen jpreden. 

u weniger günftig fituierten Gegenden, wo man auf Froftbefjhädigungen im 
Herbft rechnen muß, ift man genötigt, auf den erftjährigen Stodausfchlag ganz zu ver 
zichten. Entweder haut man dann bie einjährigen Stodtriebe im März des nächſten 
Jahres herunter, worauf nun ein Fräftiger, üppiger Ausfchlag folgt, der den einjährigen 
Zuwachsverluſt reichlich erfettt, oder man läßt die ftehend gefchälten Eichenftangen bis zum 
nächſten Winter ftehen, wo fie dann zum Hieb fommen, und zeitig genug im Yrübjahre 
ber Ausichlag erfolgen kann. Letztere Methode ift in einigen Thälern des weftlichen 
Schwarzwaldes Sitte. 

Um fi von dem natürliden Saftfteigen unabhängig zu maden, bat H. Maitre in 
Paris die Erweihung der Rinden mittel Dampf mit gutem Erfolge verſucht 
(Syftem Nomaifon).!) Das berindete grüne oder trodene Holz fommt in Dampfbottiche, 
in welchen e8 fo erweicht wird, daß die Rinde fih leichter fchälen läßt, al8 in gemöhn- 
licher Art. Obwohl fat gar fein Gerbfäureverluft mit dieſem Verfahren verbunden if, 
jo bat fi durch die in Baris angeftellten Verſuche und Erfahrungen doch ergeben, Daß bie 
fünftlich entrindete Lohe wohl ein gejchmeidigeres, feineres Leder (befonders als Sattel- 
leder wertvoll) giebt, daß aber für Sohlleder die im natürlichen Saft gejhälte Rinde 
vorzuziehen fei. 


c) Schälmethoden. Das Rindenſchälen geſchieht entweder nach erfolgter 
Fällung der Stangen, oder es erſolgt im geknickten Zuſtande derſelben oder es 
wird an dem noch ſtehenden Holze vorgenommen. 

Das Rindenſchälen am liegenden Holze iſt wohl die am meiſten 
in Deutſchland verbreitete Methode; man trifft ſie im Odenwald, in Franken, 
in der Pfalz, in Baden, Württemberg und an vielen anderen Orten. Die in 
kleinen Partieen verteilten Arbeiter beginnen mit der Fällung der Lohſtangen, 
und haben hierbei alle Achtſamkeit auf tiefen glatten Abhieb zu verwenden. 
Die Fällung erſtreckt ſich aber nicht auf das unaufgehaltene Niederwerfen des 
ganzen Schälſchlages, ſondern beſchränkt ſich ſtets nur auf ein Quantum, das 


1 Siehe —— gräbere in Dandelmann’s Zeitfehr. II. Bd. ©. 841, dann Forft= und Jagdzeitung 
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noch im Lauf derjelden Stunde gefchält werden kann. Man kann rechnen, daß 
ein tüchtiger Holzhauer zwei Schäler beichäftigt. Hierbei muß es Regel jein, 
daß am Abend jeden Tages Fein gefällteS ungeichälte® Holz ſich mehr im 
Schlage vorfindet, denn nur am unmittelbar vorher gefällten Holze geht die 
Rinde gut, während von Stangen, weldde nur 24 Stunden gelegen haben, Die 
Rinde meist abgeflopft werden muß. Sobald aljo eine Partie Zohftangen ge= | 
fallt ift, und dieſelben entäftet, entgipfelt und gepubt find, wobei das zu 
ichälende Aſtholz jogleic ausgefondert wird, übernimmt der Schälarbeiter dieſes 
Holz, um die Rinde abzulöfen. Hierbei verfährt man in verfchiedenen Gegenden 
auf verjchiedene Art. Sm Odenwald, der Pfalz, Württemberg ꝛc. wird die 
Lohſtange und alles fchälbare Aftholz in Prügel von der ort3üblichen Scheit- 
länge zufammengehauen, der Schälarbeiter erfaßt Prügel für Prügel und löſt 
nun die ganze Rindenhülle in möglichit ungejtörtem Zujfammenhange los. Zu 
dem Ende fümmt der zu jchälende Prügel auf eine feite Unterlage, der Arbeiter 
beflopft denjelben mit der Haube eined Heinen Beilchens nach einer geraden 
Linie jo Stark, daß die Rinde diefer Linie entlang aufipringt und Sich Loslöft. 
Nur bei glattem Holze und gut gehender Rinde unterbleibt das Klopfen, der 
Arbeiter haut dann mit feiner Art die Rinde in einer Längslinie bloß durch, 
und löft mit den Händen und dem Lohſchlitzer die Rindenhülle 108. ine 
ungebrochene ganze Nindenfchale von ort3üblicher Scheitlänge heißt Huppe, 
Rumpe, Düte, Rolle ıc. 


In Franken Hat fi eine Art des Rindenſchälens am gefällten Holze 
erhalten, die fi) von der vorigen dadurch unterjcheidet, daß das Kleinhauen 
der gefällten Schälftangen nad) der ortsüblichen Scheit- und Prügellänge 
erit nad) vorgenommener Entrindung derjelben geihieht. Won den ge- 
fällten entgipfelten Lohſtangen wird nämlich), nachdem fie zur Arbeit3erleichterung 
in horizontaler Lage auf Schälblöde gebracht find, die Rinde mit Hilfe eines 
gewöhnlichen Schnigmefjerd in ſchmalen Bändern von der Länge der Loh— 
ftangen abgeichnitten, ohne vorher geflopft zu werden. Die Rindenbänder 
widelt man jogleih in ſog. Büjchel oder Widel von 60 cm Länge und 
30 cm Umfang zufammen und überläßt fie jo dem Trodnen. 


Auch im unteren Mainthale wird die Lohftange gefällt und vor dem Zertrummen 
liegend in ber Art gejchält, daß bie Rinde in zufammenhängenden Schalen von Scheitlänge 
mittelft des Lohſchlitzers abgeſchält wird. Die gejchälten, über 8 cm ftarfen Stangen werben 
Dann mit der Säge auf Prügellänge zerfchnitten; das geringere wird mit ber Art in 
Prügel gehauen und mittelft Klopfen gefchält. Die Anwendung der Säge ftatt ber Art 
beugt einem nicht unerbeblihen NRindenverluft vor. 


Die Schäl- und Haumerfzeuge weichen zwar von Ort zu Ort fehr von einander 
ab (fiehe Neubrand, S. 117), aber fie find fchließlich höchſt einfacher Natur. Das wichtigſte 
Snfteument ift der Tohlöffel, ein 20—30 cm langes, krummes, nad der Spite meißel- 
artig abgeflachtes Holz, ober ein berartig zugerichteter Knochen. Dieſem einfachen Löffel 
find die aus Eifen fonftruierten vorzuziehen und am empfehlenswerteften find bie in Fig. 
224 (Lohlöffel an der Saar), Fig. 225 (Lohlöffel von Dillenburg an der Lahn) und Fig. 226 
(der Wohmann'ſche Löffel) Dargefiellten. — Zum Fällen und Aufäften der Stangen bient 
eine gegenbübliche leichte Art, etwa nad Art bes im Odenwald gebräuchlichen „Eberbader- 
beiles“ (Fig. 227), deffen Rüden zugleich zum Klopfen der Rinde benutzt wird; auch die 
Wohmanni'ſche Heppe (Fig. 228) ift ein fehr empfehlenswertes Inftrument, befonders beim 
Schälen im ftehenden Zuftanbe. 
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Die durch das Klopfen entſtehende Erſchütterung bezwedt ein Loslöfen der Rinde 
dom Holze auch an ben nicht berühren Stellen, nicht immer aber geht bie Rinde fo gut, 
baß fie durch bloße Bellopfen auf ber einen Seite al8 gefchloffene Hülle ſich ablöfen läßt; 
dann müffen auch bie übrigen Seiten des Prügels geflopft und ber Lohſchlitzer zu Hilfe 
genommen werben. Das Klopfen der Rinde ift aber flets eine gewaltfame 
Operation, bie immer Gerbfioffverluß zur Folge hat, ba bie weißen faftfiroßenden 





Big. 224. Bi 225. Big. 236. Big. zer. Big. 228. 


Kambialjchichten, welche ben meiften Gerbftoff enthalten, zerquetcht werben, worauf beim 
Beregnen ein ftärkeres Auslaugen erfolgen muß, dazu lommt, baß bie geffopften Stellen 
ſehr ſchnell braun werben und früher Schimmel anfegen als bie nicht geffopften. Wenn 
man weiter bedenkt, baß ber Gerbjäureverluft, ber durch das Klopfen herbeigeführt wird, 
auf circa 20%, gefhägt wirb,!) fo wäre zu wünſchen, baß das Klopfen möglichft unter- 
laſſen, und wo e8 nicht umgangen werben kann, wenigftens mit hölzernen Hämmern 
auf breiter Unterlage bethätigt würbe, wie man 3. B. bie Zweigrinde an ber Mofel ber 
handelt. Die ſchwächeren und knotig gewachſenen Äfte müffen übrigens ftets geflopft werben; 
ebenfo das ſchwächſie Aftholz, das im Odenwald bis zu 1 cm geſchält wird. 


Big. 229. 


Das Rindenjhälen im gelnidten Stande der Stange ift bei Bingen, 
Aſchaffenburg, auf dem Hundsrüd 2c. im Gebraude; es befteht, wie aus 
Fig. 229 erhellt, darin, daß der Schaftteil a bei mod; ftehender Stange ge 
ſchält wird, der übrige Teil b bei gefnicdter Lage der Stange. 

Ein beachtenswerter Vorteil ift biefem Verfahren infofern zuzuſchreiben, als bei 
demſelben das Beflopfen ber Rinde nur in beicränttem Maße zuläffig if. Gewöhnlich 


4) Neubrand in Baur’s Monatsſcht. 1870. ©. 187. 
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wird hier Die Rinde in langen Streifen und ganzen Schalen, wie beim folgenden Ber- 
fahren abgelöft. 

Das Rindenſchälen am ſtehenden Holze iſt vorzüglich auf dem 
Taunus bei Lorch, in einigen Schwarzwaldthälern. dann in vielen Schälwald— 
bezirken Öfterreichs und faft allgemein in Frankreich im Gebrauche. 
Die Lohitangen werden jo hoch hinauf al3 möglich entäftet, ſodann 
wird ein 2—4 cm breiter Rindenjtreifen ebenfall3 jo hoch hinauf 
al3 möglich abgelöjt, wobei man fich der Heppe (Fig. 228) oder 
des Schliberd (Fig. 230) bedient. Dieje Rindenjtreifen werden 
in loſe Widel gebunden und am Stamme zum Trodnen angehängt. 
Die übrige noch ungelöfte Rinde, aljo die Hauptmaſſe wird endlich 
mit dem Lohlöffel abgelöft, ohne Kränzen, und bleibt oben am 
Stamme zum Trodnen hängen. Zum Schälen der oberen Schaft- 





partie bedient man ſich gewöhnlich einer Leiter. — Bei diejem 
Verfahren wird alfo die Rinde nicht geflopft, dagegen wird N 
auch die Zweigrinde nicht zur Nutzung gezogen. ‚Sig. 280. 


An mehreren Orten Ofterreih8 wird beim Stehendſchälen die ganze Rindenhülle 
ftehend in Streifen gefcehnitten und biefe dann abgelöft. Dan follte denen, daß beim 
Stehendfhälen ein vorausgehendes Ringeln oder Kränzen am Grunde der Stangen 
abfolut geboten fei, um die Entrindung der Wurzeln zu verhüten. Dennoch wird dieſes 
vielfach unterlaffen, und, wie man beobachtet bat, nicht zum Nachteil der Ausichlagfähig- 
feit der Stöde. 

Ob das Schälen am liegenden ober ftehenben Holze den Vorzug verdiene, ift nod 
nicht feftgeftellt, obgleich die Mehrzahl der Forftwirte mehr dem erfteren buldigt. Beide 
Methoden haben ihre Nachteile und ihre Borteile. Gegen das Stehendſchälen wird 
mit Recht eingewenbet, daß dabei eine vollftändige Ausnußung ber Rinde bis herab zu den 
fingerdiden Zweigen nicht möglich ift, da der ©ipfel der Lohden bei dieſer Methode ge- 
wöhnlich unbenußt bleibt. Dagegen hat das Stehendſchälen den Vorteil größerer Arbeits- 
förderung der bequemeren Trodnung, ba die Rinde am Stamme hängen bleibt, und alles 
Klopfen hier wegfällt. Der mejentlichfte Nachteil beim Tiegendfchälen bagegen befteht 
darin, daß hier ohne das Bellopfen der Prügel nicht durchzukommen ift; infolgedeffen 
verliert die Rinde an Qualität, fie wird zerfeßt, die Arbeit gebt langſamer von ftatten, 
und ift ein erheblicher Nindenverluft jhon durch den Haujpan bedingt,. der nach Seeger!) 

2,24 0/, beträgt, während beim Stehendfchälen Die unverleßte Rindenfchale als gefchloffene 
Nolle gewonnen wird. Was die Arbeitsförderung betrifft, jo ſchält nach Neubrand ein 
Arbeiter am ſtehenden Holze bei Lorch täglich 21,,—4 Etr., beim Klopfverfahren dagegen 
mit Mühe 11/, Etr. Neubrand betrachtete das Klopfverfahren als die jchlechtefte Ge- 
winnungsart, und erflärt das im Reviere Imsbah am Donnersberg übliche als 
das rationellfte. 2) Dasfelbe befteht darin, daß die unterfte Rindenſchale auf 11/, m Höhe 
noch ftehend abgenommen wird; darauf wird die Stange hart über den Wurzeln derart 
gefällt, daß fie nach dem Nieberwerfen noch an den Wurzeln haftet, ber Gipfel wird ab» 
gehauen und die Klopfrinde gewonnen, während die Schaftrinde vollends durch den Loh— 
löffel abgenommen wird. Würde übrigens mit dem Schälen der Schaftrinde der Gipfel 
am ftehenden Holze abgehauen und die Gipfelrinde fofort gewonnen werden, jo würde das 
Stehendichälen unbedingt dem Liegendfchälen verzuziehen fein, weil dann ohne Beeinträd- 
tigung der Qualität auch bie wertvolle Gipfelrinde zur Nutzung gebracht werden kann. 

d) Trodnen der Rinden. Kein Arbeitsteil beim ganzen Gewinnungs— 
geichäfte der Lohrinde iſt von ſo großem Einfluß auf den Wert der Rinden— 


1) Forſt- und Jagdzeitung 1870. ©. 874. 
2) Siehe ſeine mehrerwähnte Sei ©. 143. 
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ernte, als das Trocknen derſelben. Nachläſſigkeit kann hier die größten Ver— 
luſte herbeiführen. Je weniger die geſchälte Rinde beregnet wird und 
je ſchneller ſie den Trocknungsprozeß durchgemacht, deſto vorteil— 
hafter. Ob das Beregnen beim Beginne des Trocknungsprozeſſes nachteiliger 
iſt als ſpäter bei faſt vollendeter Trocknung, iſt nicht mit Sicherheit feſigeſtellt. 
Die Gerber ſcheuen das letztere mehr, aber wahrſcheinlich nur wegen deſſen 
Einftuß auf das Gewicht der Rinde. Die Hauptaufgabe diefed Arbeitsteiles 
ift daher, die gewonnene Rinde in einer Weife zur Trodnung zu bringen, daß 
die felten ganz außbleibenden Frühjahrsregen ihnen jo wenig als möglich ſchaden, 
und die Rinde vor dem Schimmeligmerden bewahrt bleibt. Die beite Trod- 
nung3methobe ijt jene, bei welcher die Rinden von der Erdfeuchtigkeit voll- 
ftändig ifoliert und in Verhältnifje gebracht werden, welde eine lebhafte 
Zuftbeftreihung geftatten und die fo ojt eintretenden Srühjahrsregen 
abhalten. Für die Qualität der Rinde wäre es höchſt wünſchenswert, wenn 
in den Schlägen zum Trodnen leichte Schuppen zum Abhalten des Regens 
errichtet werden fünnten. 

An vielen Orten werben bie Rindenhuppen babförmig zum Trodnen aufgeftellt, 
indem fie an einer horizontal über zwei in die Erde geſchlagenen Gabelflöde gelegten Stange 





* Bis 201. 


beiberfeit®, unb zwar bie Rindenſeite nach außen, angelehnt werben (f. Fig. 231). Bei 
Lorch werben bie Trodengerüfte derart gemadt, baß man mehrere Stangen in paralleler 
Sage mit bem einen Ende auf bie eben befagte, von zwei Gabelpfählen getragene Duer- 
Range und mit dem anderen Enbe auf ben Boben legt; auf dieſe fanft, meift gegen Süden 
geneigte Pritſche werben die Rinden zum Trocknen querüber gelegt. Am meiften verbreitet 
iR Dagegen in ben rheinifchen Landern die Trodnung in Böden, bie durch freuzweife in 
bie Erbe geſchlagene Prügel hergeftellt werben (Fig. 232). Cine naheliegende Regel ver 
Vorſicht ift es, bie Rinden hier fo einzulegen, baß fie fich gegenfeitig übergreifend beden, und 
bie Außenfeite nach oben zu liegt. Je Ioderer die Aufihichtung, je weniger Rinden in 
dem Böden liegen, deſto ſchneller werben fie troden. Das Trodnen ber Rinben in Böden ift 
unſtreitig bie befte Methobe, weil hier die Rinde von ber Erbfeuchtigfeit am unabhängigften if. 

Wo die Rinde in Wideln oder Büfheln fagonniert wird, if das Trodnen fehr 
einfah, ba bie Büſchel häufig alsbald nad ber Fertigung abgefahren und in Iuftigen 
Trodenjhuppen der Austrodnung überlaffen werben. Wenn aber bie Abfuhr fich bis zur 
gänzlihen Fertigftellung des Schlages verzögert, dann ſtellt man biefelben zur vorläufigen 
Abtrodnung in Partien zu 5 ober 10 pyramibenweife im Schlage verteilt auf. Der 
Buüſchel erleichtert das Trodnen mehr, wie jede andere Sortimentenform, ba die mit ben 
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ſchmalen Rinbenbändern Ioder gefertigten Widel ber Luft die zahlreichen Berührungs- 
punfte darbieten. Freilich werben jene Teile bes Büfchele, die unmittelbar unter dem fefter 
zufammengefhnürten Mittelbande Tiegen, gern fporig. 

Die Trodnung ber Rinde bei ber Gewinnung am ftehenben Holze erheiſcht feine 
weitere Arbeit; bie Rindenſchalen bleiben am Baume hängen, rollen fih beim Trocknen 
alsbald fo ein, daß die innere Baftfeite gegen das Einbringen bes Regens faft vollftändig 
geihügt if. Die Iosgeriffenen Bänder werben zum Trocknen im Gipfel ber ſtehenden 
Stangen aufgehängt. 

Der Grab ber Trodnung kann ſelbſtverſtändlich ein fehr verfdhiebener fein; im Ger 
ſchãftsgebrauche unterfcheidet man aber, bem grünen Zuftanbe gegenüber, beſonders zwei, 
nämlich den walbtrodenen ober Iufttrodenen Zuftand und ben mahlbürren. Wald— 
troden ift bie Rinde, weun fie ſich bei verſuchter Biegung leicht brechen läßt, mahlbürr, 
wenn fie alle Zähigteit verloren hat und fpröbe geworben if. Nad ben Unterfuchungen 
Baur's ) erleidet bie Rinbe beim Übergang aus dem grünen in den walbtrodenen Zuftanb 
erhebliche Gewichtsverluſte, und zwar Aſtglanzrinde 49 %,,, Aftraitelrinde 45 %/,, Stamm- 
glanzeinde 42%/,, Stammraitelrinde 32%). Der Gewidtsverluft nimmt ſohin mit dem 
wachſenden Alter des Holzes ab, und baher vom Fuße des Stammes nach dem Gipfel zu. 





u 
Big. 232. 


Dasfeibe Verhältnis findet auch Hinfichtlich ber Volumensveränderung, b. h. hinfichtlich des 
Schwindens ftatt, und zwar ſchwindet Aftglanzrinde um 41 2‘, des Grünvolumens, Aft- 
raitelrinde um 360%, Stammglanzrinde um 34°, Stammtaitelrinde um 21%. 

Beim Übergange bes walbtrodenen in ben mahldürren Zuftand beträgt ber Gewichts - 
verluſt nur noch 4 bis 5%, während ber Schwindbetrag auf 11 bis 20%, anfteigt. — 
Scuberg®) fand für ben Übergang der Rinde aus bem grünen Zuſtand in den walb- 
trodenen einen Gewichtsverluſt von 35%,, und einen weiteren Verluſt von 14°/, beim 
Übergang bes walbtrodenen in den mahlbürren Zuſtand. 


3. Sortierung und Bildung der Berkaufsmaße. 


Man follte bei der Ertragdveranfhlagung eine forgfältigere Sortierung 
der Rinde nad) Qualität vornehmen, als fie thatſächlich an den meijten Orten 
ftattfindet; man follte fich über gemeinfame Begriffe hinſichtlich der Sorten- 
abgrenzung verftändigen, und jedenfalls Spiegelrinde nach zwei Wertsforten 

1) Baur, Monatihr. f- Gorineien. 1875. S. 381. 

2 Baurs Monatidr. a. a. 

Gaher's Forfibenugung. 7. Aufl. 26 
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unterſcheiden, denn fie ijt vorzüglich) ausschlaggebend bei den Preisangeboten. 
Das läge ſowohl im Intereſſe des Schälwaldbefiterd, als des Käufers und 
würde jedenfall3 zur Klärung der Verkaufverhandlung förderlich beitragen. 

Die getrodnete Rinde wird an verfchiedenen Orten in verjchiedene Ver- 
kaufsmaße gebradjt. Gewöhnlich werden daraus größere oder Kleinere Gebunde 
gefertigt, oder man faconniert fie, wie bejonderd im Fränkischen, in Büſchel 
oder Widelgebunde. ' 

Am Rhein unterfcheiden die Händler drei Güteforten: Glanzrinde, Raitelrinde und 
Grobrinde. Glanzrinde oder Spiegelgut ift die Rinde von Stangen bis zu 8 cm Stod- 
burchmeffer (in Württemberg bis zu 12 cm Stockdurchmeſſer), mit ber Rinde gemeffen; 
Raitelrinde ift fämtliche Rinde von Stangen mit 8-25 cm Durchmeſſer (in Württem- 
berg von 12—24 cm), — aud bie glatte Rinde bes Gipfelreifigs diefer Stangen zählt 
hierher; Grobrinde oder Rauhrinde endlich ift die von Schäften und Aften über 25 cm 
berrührende Rinde. Je nah dem Baumteil unterfcheidet man beim Spiegelgute weiter 
noch die unterfte Schaftrinde als Erdgut, die obere Schaftrinde als Baumgut und 
endlich die Zweigrinde ale Gipfellohe. Man fchätt das erfte am höchſten, bie Ietstere 
am geringften, obgleich der Gerbjäuregehalt in ben oberen Teilen des Baumes oft Dreimal 
größer ıft, als unten.) 

Die Rindengebunde werben je nach ber örtlichen Übung in verfchiedenen Dimen- 
fionen angefertigt. In einigen Gegenden bes Rheines hatte man früher große ARumpen- 
gebunde mit 30—35 kg Gewicht im Gebrauch, die durch eine Manneskraft nicht mehr gut 
zu bewegen und deshalb auch nicht empfehlenswert find. Den meiften Anklang finden 
bei den Gerbern Gebunde von einem Meter Ränge und der gleihen Dimenfion 
als Umfang; in Süddeutſchland ift dieſes Maß vielfach inftruftionsgemäß vorgeſchrieben, 
und wiegt ein ſolches Gebund waldtroden durchſchnittlich 15 kg. 

Sobald bie Rinden troden geworben find, werben fie gebunden. Das Binden ge 
Ichieht entweder aus ber Hand oder in fog. Bindböden, und zwar ift in beiden Fällen 
das weſentlichſte Augenwerk darauf zu richten, daß die Gebunde vorfhriftsmäßige 
Dimenjionen befommen, und jo feit gebunden find, um ben gewöhnlichen Transport 
ohne Auflöfung der Gebunde und ohne Rindenverluft zu ertragen. — Wo in Böden ge- 
trodnet wird, da gefchieht das Binden unmittelbar in diefen Böden. Im Odenwald richtet 
man dagegen befondere Bindböde ber; fie beftehen aus vier fräftigen Schälbengeln, welche 
in etwas fürzerer Entfernung, als die Gebundlänge ift, paarweife in ben Boden gefchlagen 
werben. Zwiſchen dieſe Prügelpaare werden nun querüber die Wieden und in die Mitte 
das Bindmaß auf den Boden gelegt. Die Arbeiter nehmen die groben Schalen und legen 
ſolche mit der gejchloffenen Fläche nach außen nebeneinander in ben Bod. Hierauf er⸗ 
greifen fie jo viel geringere Rinde, als fie mit zwei Händen fafjen fünnen, und legen ber- 
gleichen ſo lange zwilchen die, die Außenfeite bildenden groben Schalen ein, bis bie ein- 
gelegte Rinde die erfahrungsmäßig erforberlihe Höhe erreicht hat, und endlich werden 
obenauf wieder grobe Schalen gelegt. Die äußere Oberfläche des Nindengebundes wird 
aljo derart burd Die ftarfen ganzen Schalen bergeftellt, während die Füllung mehr durch 
bie ſchwächeren Rindenfchalen oder bie zerbrochene und die Klopfrinde gebildet wird. Statt 
der Holzwieden bedient man fi an ber Bergfiraße und anderwärts bes Eifendrabtes, 
in neuerer Zeit auch kräftiger Seile aus Manillabanf. Zu flarf dürfen bie Wieden 
nicht zufammengejchnürt werben, wenn die Rinden dadurch nicht brechen und Die Gebunde 
eine ‚geringere Haltbarkeit befommen follen, was bei der oft fehr weiten Verführung und 


Berfradtung der Rinden von Bedeutung ift; doch kommt es "hierbei weſentlich auf Die 


Stärfe der äußeren Schaftrinde an. 


I) Siehe Stöckhardt's Unterfuhungen im Tharandter Jahrb. 1863. ©. 232. 
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Das Binden der Widel oder Büſchelgebunde geſchieht in folgender Weife. Die 
ſchwächere Klopfrinde wird in der Hand bes Arbeiters auf 50 cm Länge umgelnidt, und 
fobald er eine ftarfe Hand voll derart in einem Büchel beifammen bat, fo wird von der 
langen Rinde ein Riemen nad) dem anderen über den fertigen Kopfrindebüfchel etwas Treuz- 
weife mit der Baftjeite nach innen gejchlungen, bis der Büjchel 60 cm Länge und in der 
Mitte zwei ftarke Mannsſpannen Umfang bat. Alsdann wird nod ein langer Rinden- 
riemen in ber Mitte um den Büjchel derart feftgebunden und umfchlungen, daß derſelbe 
nicht auseinander fallen kann. 
0 Was endlich die Faconnierung des Schälholzes betrifft, fo erfolgt dieſe in der ge— 
wöhnlichen im erften Teil, dritten Abfchnitt beichriebenen Weife. 


4. Verwertung der Lohrinden. 


Bei feinem Forjtproduft findet man fo verjchiedenerlei Verwertungsweiſen 
in Übung, als bei den LZohrinden. Wenn man den Umftand, ob die Ge- 
winnung mehr oder weniger dem Käufer überlafjen, oder durch den Wald- 
eigentümer bejorgt wird, als leitenden Geſichtspunkt im Auge behält, fo laſſen 
ſich die gebräudhlichiten Verkaufsweiſen unterſcheiden in den vollen Blodverkauf, 
den teilweilen Blodverfauf und den Detailverfauf in fagonnierten Sortimenten. 
— Was den Veräußerungsmodus anlangt, fo ift in allen Fällen der meift- 
bietende Verkauf bei unbefchränfter Konkurrenz die allgemeine Regel, ob- 
wohl zum offenbaren Nachteile des Waldbefier bier und da noch Verkäufe 
aus der Hand zu vereinbarten Preijen abgejchloffen werden; häufig noch 
ehe der Konkurrenzpreis des bevorjtehenden Jahres befannt geworden ift. 

a) Der volle Überhaupt- oder Blodverfauf befteht darin, daß die 
zur Nußung bejtimnite Schälwaldfläche in Feinere und größere Loje eingeteilt 
und jedes 208, reſp. die darauf ſtockende Holz- und Rindennutzung dem meilt- 
bietenden Verkaufe ausgejeßt wird. Der Steigerer oder Pächter eines Flächen- 
loſes arbeitet num auf eigene Gefahr Hol, und Rinde und unter Beobachtung 
der ihm auferlegten forjtpfleglichen Bedingungen auf und ſucht feine Produfte 
dann beſtmöglichſt abzuſetzen. 

Da es hier hauptſächlich auf eine richtige Quantitätsſchätzung ankommt, und dieſe 
erfahrungsgemäß den größten Irrtümern unterliegen kann, ſo ſollte dieſe Verwertungs⸗ 
methode gänzlich unterlaſſen bleiben. Bei Hirſchhorn beſteht die Modalität, daß die Rinde 
durch Vereinbarung des Preiſes pro Centner, vor der Verſteigerung der Hackwaldloſe, ſchon 
an ben Gerber verkauft wird, an ben fie ſodann der LXosfteigerer, welcher die Rindenge⸗ 
winnung bejorgt, verabfolgt. 

Gleichfalls zum vollfommenen Blockverkaufe gehört auch jene Verkaufsart, 
wobei bloß allein der auf einer beftimmten Fläche zu erwartende Rinden- 
anfall auf dem Stode verwertet wird, während das Holz dem Waldeigen- 
tümer verbleibt. Die Gewinnung und Fagonnierung der Rinde und 
des Holzes erfolgt aber durh den Käufer und auf deſſen Rechnung. 
Dieje Vermertungsart ift die verbreitetite; fie it zwar für den Waldeigentümer: 
die bequemjte und einfachfte, aber nicht immer auch die vorteilhafteftee Denn 
obwohl die Schlagarbeit und Gewinnung unter Auffiht des Yorftperjonales 
erfolgt, und ſich die Arbeiter des Käufers nad) den im Intereſſe der Wald» 
pflege gegebenen Vorſchriften richten müfjen, jo jteht ihnen das Intereſſe des 
Käufers, der fie gedungen hat, häufig doch näher, als das des Waldeigentümers. 

Eine gute Schlagaufficht vermag indeſſen auch bier die erforderliche Abhilfe zu bringen. 
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b) Der teilweiſe Blockverkauf ſetzt gleichfalls noch die Feſtſetzung des 
Kaufpreiſes der Rinden vor der Gewinnung voraus, aber die Gewinnung 
ſowohl der Rinden als des Holzes geſchieht durch den Waldeigen— 
tümer. Dieſe Verkaufsmethode iſt der zuletzt genannten entſchieden vorzuziehen 
und im allgemeinen als die beſte zu bezeichnen, denn die Arbeiter werden hier 
vom Verkäufer gedungen, ihr eigenes Intereſſe fordert die Wahrung des Bor: 
teiles des Waldeigentümerd, der der Ausführung der Arbeit in techniſcher Be— 
ziehung mehr Naddrud geben und die Ausformung und Sortierung des 
Schälholzes, je nad feiner Verwendungsfähigkeit zu Brenn- oder Nubhol; 
beſſer bethätigen Tann. Dabei bejteht fein Hindernis für möglichſt vollftändige 
Ausnugung der Rinde und für Erzielung eines tüchtigen Rindengutes, denn 
wenn der Arbeitslohn für letzteres nach Stüdzahl oder Gewicht gewährt wird, 
fo iſt das Intereſſe des Arbeiterd in vollem Maße mit in Rechnung gezogen. 

Diefe Berwertungsart hat fi in ber neueren Zeit an mehreren Orten Badens, 
Württembergs, ber Pfalz ꝛe. Bahn gebrodhen, und findet and da und dort Anwendung 
in den neupreußifchen Gegenden. 


c) Die dritte mögliche Verwertungsart der Lohichläge ift jene, mobei der 
Waldeigentümer auf eigene Rechnung und Gefahr die Gewinnung der Rinde 
und des Holzes vornimmt, und erit die fagonnierten Rinden- und Holzfortimente 
dem Verkaufe ausſetzt. Es ift dieſes der vollendete Detailverfauf. 

Man findet diefe Methode felten in Anwendung, und wir führen fie bier mehr in 
der Abfiht auf, um darauf hinzuweiſen, wie überhaupt ber Verlauf vor der Sewin- 
nung bei der Schälſchlagwirtſchaft vorerſt noch eine Notwendigkeit if. Könnten fid 
inbeflen die Waldeigentümer oder Gemeinden entichließen, große Magazine zum Trodnen 
und zur Aufbewahrung der Rinde zu errichten, fo würde das von großem Wert für ben 
Handel fein und zur vollen Selbfigewinnuung führen. 


5. Auantitätsbefiimmungen. 


Ein widtiger Punkt beim Blockverkauf der Rindenjchläge ift die Art 
und Weife, wie das Gejamtrinden-Ergebnis gemeſſen wird. Es 
geichieht diejeg entweder durch Meſſung des Gejamtrindenanfalles mit einem 
beitimmten Raummaße, dur) Anwendung von Gewichtsmaßen, oder in- 
direft durch Meflung des Schälholzanfalles, mit welchem das Rinden- 
ergebnis in einem der Erfahrung entnommenen Verhältniſſe jteht. 

Die Meffung der Rinde mit Raummaßen gefchieht durch das Gebund. Obgleich 
Diefe Methode den Borzug hat, daß die Rinden abgefahren werben können, jobald fie nur 
einigermaßen abgetrodnet find, aljo nur geringe Gefahr für Gerbftoffverluft befteht, jo 
bietet fie doch für Käufer und Verkäufer ſolche Unfiherbeit bezüglich der Quanti— 
täts-Ermittelung, daß man ihr nur beſchränkte Anwendung geftatten darf. Soll 
nach Gebunden gemeffen werben, fo wird nicht bloß eine möglichfte Übereinftimmung aller 
Gebunde nad) Fänge und Umfang vorausgefegt werben müffen, fonbern auch ein gleiches 
Verfahren beim Ein- und meinanderlegen der Rinde in die Bindböde, und beim Zu- 
ſammenſchnüren und Binden felbft. 

Das fihherfte Verkaufsmaß ift das Gewicht, das gegenwärtig auch meiſtens in An- 
wendung ſteht. Sobald die Rinde troden geworden ift, wird fie in Gebunde zujammen- 
gebracht, und gleich darauf im Walde mit ber Schnell» ober Federwage gewogen. Es 
hängt bier alles vom Tirodengrabe ab, bei welchem die Gewichtsbeftimmung ftatthat, was 
leicht begreiflich ift, wenn man bedenkt, daß grüne Rinde 40—50°%, Waſſer abzugeben hat, 
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um in den waldtrodenen Zuſtand überzugehen. Im Wunſche des Käufers muß es gelegen 
fein, die Rinde nicht länger, al8 abfolut nötig ift, der Gefahr des Gerbftoffverluftes durch 
MWitterungseinfllffe ausgefetst zu fehen. So ſehr es nun auch ben Anſchein hat, als fei es 
beim Berfaufe nad) Gewicht ſchwierig, bezüglich des Zeitpunftes, an weldem das Wiegen 
vorzimehmen ift, zwiſchen Käufer und Berfäufer Übereinftimmung zu erzielen, fo bat doch 
die Praris bewiefen, daß dieſes nur felten in der That der Kal ift. Der rationelle Gerber 
läßt die Rinde nur ungern länger im Walde, als durchaus nötig, fiten, und weiß, daß 
er am Ende beffer thut, die Rinde noch etwas friſch zu bezahlen, als eine trodene, aber 
vom Regen halb ausgewafchene Rinde heimzubringen. 

° Die dritte Art, um das Rindenergebnis zu mefjen, beftehbt darin, Daß man allein 
das Schälholz in Rechnung zieht, und dabei vorausfeht, daß ber Schälholzanfall in 
einem einigermaßen konſtanten Verhältniffe zum Rindenanfalle ftebt. Im Mansfeldifchen 
und im Fräntifchen ift diefe Methode immer noch in Anwendung. Es iſt zwar nicht zu 
leugnen, daß dieſe Art der Duantitätsermittelung einige Vorteile bietet, indem fie eine er- 
hebliche Arbeitserleichterung und eine bequeme Gefchäftsabwidelung gewährt, aber dieſem 
Borteil ſteht der große Nachteil gegenüber, daß das Verhältnis zwifchen Holz» und Rinben- 
anfall mit jedem Lohſchlage wechfelt, und Verkäufer wie Käufer daher ftets im unklaren 
fih befinden, wieviele Rinde verkauft und gelauft wird. Darf man aud annehmen, daß 
eine Ausgleihung im großen Ganzen nach Abfluß einer Zeitperiode ſich ergiebt, fo wird 
ber Waldeigentümer in der Hauptſache doch immer im Nachteile bleiben, beun folang der 
Käufer über das Wieviel einer zu Markt gebrachten Ware im unfichern ift, wird er in 
ben allermeiften Fällen mit feinem Gebote unter dem wahren Werte bleiben. Es ift dieſe 
Methode johin die rohefte Art der Duantitätsermittelung. 

Aus den vorbenannten Unterfuchungen von Baur läßt ſich über das Verhältnis, in 
welchem das gefhälte Holz zum Rindenanfall in Centnern ausgebrüdt, fteht, entnehmen: 
baß ein Raummeter gefchältes Holz bei Aftglanzrinde 0,91 Cır., bei Aftraitelrinde 1,69 
Etr., bei 16jähr. Stammrinde 1,45 Ctr., bei 2djähr. Stammrinde 1,95 Ctr. giebt u. ſ. w. 


II. Rinden- und Borkennutzung von Eichenaltholz, dann von Jung: 
und Altholz anderer einheimiicher Holzarten. 


Wo der Gerber Eichenjungholzrinde um nur einigermaßen annehmbaren 
Preis zu befommen weiß, da iſt er nicht leicht zur Benußung der Rinde von 
Altholz zu bewegen, denn abgejehen davon, daß die Rinden- und Baftichichte 
älterer Bäume an und für fich gerbläureärmer ijt!) als jene von Jungholz, 
ift zu erwägen, daß die nur jehr geringwertige Borfe, auch bei dem größten 
auf deren Bejeitigung gerichteten Bemühen, ſich der Lohe ftet3 in ſehr erheb- 
lichem Betrage beimengt. 

1. Die Gewinnung der Rinde von alten Eichen. Wie im Jung 
Holz, jo wird auch hier die Rinde zur Zeit des beginnenden Saftflufjes im 
Frühjahr, oder auch zur Beit des zweiten Jahrestriebe3 um Johanni geichält. 
Die Rindennugung am Eichenholz bringt nun aber mandherlei Übelftände für 
den Waldeigentümer mit fi, da vorerſt einmal der Hieb des ftarfen Eichen- 
bolzes im Frühjahr die technifche Qualität desjelben weſentlich beeinträchtigt, 
und ein großer Teil des Eichenſtammholzes auf Flächen anfällt, die in Ver— 
jüngung ftehen. Wenn man daher aud) auf die Vorteile Verzicht leitet, welche 
in Rüdjicht auf technifchen Gebrauchswert des Holze8 mit der befjeren Winter- 








1) Die Rınde von 40-50jähr. Eichen wäre zwar nad den Unterfuhungen von Wolff goenfe gerb⸗ 
ſäurereich, wie die von Stockſchlägen, wenn alle Korkſubſtanz beſeitigt werden könnte. Krit. BL. 
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fällung verbunden find, fo muß dod) die Rindennußung fo viel als möglich wenig: 
ſtens von den empfindlicheren Bartieen der in Berjüngung ftehen- 
u Dei Orte ausgeichloffen werden. Dabei bleibt ihr in den Durch— 
MM foritungen, Vorbereitung, Auszugs- und aud in den Angriffshieben 
' im Hochwald nod) viele8 Material, auf welches bei hervortretendem 
Bedürfniffe Rücklicht genommen werden kann. 
An einigen Orten, im beffiihen und hannöverifchen Lande, ſchält man 
bie Alteichen ftehend im Frühjahr, läßt fie entrindet bis zum Winter ſtehen, 


im Januar und Februar, läßt fie bis zum Saftfteigen liegen, wo fie dann ge- 
hält werden. In beiden Fällen erzielt man jedenfalls eine beflere technifche 
Dualität des Holzes, als durch den Safthieb. 

In der Regel wird die alte Rinde am gefällten Stamme 
gejhält, und zwar foll auch bier nicht mehr auf einmal gefällt 
werden, ald am felben Tage geihält werden können. Die Rinden- 
ichäler, die gewöhnlidh von dem Gerber oder Käufer der Rinden in 
Arbeit geitellt find, haben den Holzhauern auf dem Fuße zu folgen. 
Mit dem Loheiſen oder Stoßeifen (Fig. 233) jtößt der Arbeiter vom 
Stockende aus einen bis auf das Holz Hinabreichenden möglichjt langen 
Scliß durd) die Rinde in der Längsrichtung des Stammes. Dann 
löft man von diefem Schlige aus mit Hilfe des Eiſens und der 
Hände die Rinde in zufammenhängenden breiten Schalen ab. Nur 
jelten geht die Rinde ohne fleißiges Klopfen. Wo die Ninden nad) 
Raummetern verfauft werden, giebt man den abzulöfenden Ninden- 
Ichalen jogleich- die übliche Scheitholzlänge.. Das weniger verbreitete 
Stehendſchälen fördert mehr, ald daS Liegendichälen, obwohl man 
Fig. 2338 ſich dabei der Leitern bedienen muß. 


Den größten Arbeitsaufwand verurfadht das Schälen des knorrig und lrumm ge 
wachſenen Aftholzes, das immer gellopft werden muß. Hier und da fieht man ftatt des 
Stoßeifens allein die gewöhnliche Fällart in Anwendung Ein geübter Arbeiter jchält 
4—5 ftarfe Eichen im Tage, wenn bie Witterung günftig if. — Bon großem Einflufie 
auf den Wert des Stammrinbengutes ift Das allerdings koſtſpielige Puten der Rinde. 
Ze vollftändiger nämlich die riffige abgeftorbene Borke, die bei alten Stämmen 50—60 °/, 
der Geſamtrinde betragen kann, von der inneren faftvolleren Rinde entfernt ift, deſto bodh- 
wertiger das Probuft; der Gerbfäuregehalt alter Stammrinde würde fih im Gegenſatze 
zur Sungholzrinde nicht fo ungünftig flellen, wenn von ber erfteren ſämtliche Borke weg— 
geputt werben fünnte. Wo das Putzen flattfindet, ba gejchieht e8 ſtets vor dem Scälen 
und am beften am noch ftebenden Stamme. 


Die gewonnene Rinde wird nun auf nahe gelegene pafjende freie Pläße 
getragen, um hier zu trodnen. Hierzu legt man fie meiftend auf einfache 
Stangengerüfte horizontal und mit der Splintjeite nach unten zu, um fie gegen 
Regenwetter und Berluft zu Ichüßen. Sobald fie troden ift, wird fie zwiſchen 
Klafterpfähle in das landesübliche Schihtmaß geſetzt und mit den Füßen feit 
eingetreten. Wird, wie ed am üblichften und zweckmäßigſten ift, die Ninde 
nad) Raummaßen verkauft, jo muß das Seben durch einen in Dieniten des 
Waldeigentümers ftehenden Holzärker geſchehen; in Württemberg bindet man 
zur Transporterleihterung die Rinde in Gebunde. Außerdem wird aud) Blod- 
verfauf per Baum angetroffen. 





und holt dann bie Fällung nad. An anderen Orten fällt man die Stämme - 


. —4 
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Ein Raummeter Altholzrinde wiegt troden 130-200 kg und mehr, je nad) dem 
Trodenzuftande. Friſch aufgefchichtet geht mehr Rinde in den Schichtraum, als troden; 
im erften Falle ift Die Rinde gefchmeidig und legt fich beffer in einander, als e8 mit ben 
ſpröden zufammengerollten Trodenfhalen möglich if. 

Der Verkauf nah dem Echälbolzanfalle bietet bei der ſtarken Rinde für Käufer und 
Berkäufer noch größere Unfiherheit in Hinfiht auf Nindenergebnis, al8 bei der Jung» 
bolzrinde, denn je nad) dem Alter ift das VBolumens-Verhältnis des gefchälten Holzes zur 
Rinde bald 3 zu 1, bald 6 zu 1, und bei ganz ſtarkem Holze 8 zu 1: d. h. es treffen 3, 
6, 8 2c. Raummeter Schälholz auf 1 Raummeter Rinde. (Bei 55—62jähr. Eichenftangen 
fand Baur!) das Verhältnis nahezu genau 4 zu 1.) — Bei ftarfem Eichenholze nimmt 
Der Rindengehalt von unten gegen ben Gipfel ftetig zu, jo baß die Gipfelmaffe 2, 4 und 
6 9/, mehr Rinde enthält, als die Stammbolzmoffe, was leicht erklärlich ift, da das zahl- 
reihe Aftholz eine größere Gefamtoberfläche bat, ale das Stammholz. 

Was die Benutzung der weit wertvolleren Aſtrinde von Alteichen betrifft, fo flellen 
die von Fribolin?) angeftellten ziemlich ausgedehnten Verſuche, gegeniiber der Verwertung 
als Brennholz, einen Gewinn von 25—80 9m in Ausfiht. Die zur Füllung auserfehenen 
Eichen wurden zur Saftzeit ftehend entäftet, und bie Fällung des Schaftes im darauf: 
folgenden Winter bethätigt. 

2. In weit größerer Menge, als die alte Eichenrinde, wird die Fichten— 
rinde benubt, ja fie iſt es, welche im öjtlihen und jüdlichen Deutjchland wie 
in den angrenzenden Teilen Ofterreih® unter Zufah von Knoppern, Balonea 
und Spiegelrinde ein vielvermendete® Gerbmaterial abgiebt. Die Yichtenlohe 
fann nur zum Vorgerben, oder zum Gerben von ſchwachen Häuten benußt 
werden; ſtarke Häute werden in Fichtenlohe nur bei Zuſatz von Fräftigeren 
Gerbmitteln gar. Da wir die Hauptmafje der Fichtenwaldungen in den rauheren 
Gebirgslagen finden, wo des Klimas halber die Sommerfällung und der In—⸗ 
jeftenbejchädigung wie des Transporte wegen ohnehin die Entrindung des 
Holzes geboten ift, fo fallen die meijten Übeljtände, die in dieſer Beziehung 
bei der Rindennutzung des alten Eichenholzes im Wege jtehen, weg. 

Zur Gewinnung der Rinde wird der gefällte und in Sägflöße zerjchnittene 
Stamm mit dem oben erwähnten Loheiſen oder mit der Art ın der Art ge- 
Ihält, daß womöglich und wenn der Stammdurchmefjer nicht zu ftark ift, Die 
Nindenhülle ganz und unzerbrodyen abgebracht wird. Die zu Brennholz be- 
ftinnmten Stämme ſchält man gewöhnlich lieber, ald die ſchwereren Bau= und 
Nubholzftüde, meil die meterlangen Brennholztrummen beim Schälen leichter 
zu wenden jind. Die auf die Trodenpläge gebrachte Rinde wird nun in 
horizontaler Lage auf Stangengerüfte zum Trodnen gelegt, oder fie wird in 
jchräger Lage angelehnt, oder dachförmig nach Art der Fig. 234 aufgejtellt, 
wobei dann der Firſt durch mehrere weitere Nindenjtüde zum Schuge gegen 
Regen überdedt wird. Beim Unlegen der Rindenjchalen zum Zrodnen biegt 
man fie häufig jo lange nach außen zu um, bis in der Mittellinie faſt ein 
Brud erfolg. Man verhindert dadurch das Zuſammenrollen derfelben, mas 
zu einer raſchen, volljtändigen Trodnung nicht förderlich ift. 

Wie bei allen Holzarten, jo führt auch die Ainde von jungem Holze bei Fichten | 
mebr Gerbfäure als folhe von alten Bäumen; ebenſo ift die Rinde von im räumigen oder 
freien Stande, auf Sübfeiten oder am Waldfaume erwachſenen Fichten gerbfäurereicher, als 
jene von den entgegengejeßten Standorten. 


1) Monatſchr. 1875, ©. 272 u. 274. 
2) Monatſchr. von Baur 1870, ©. 59. 
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In ben meiften Gegenden wirb bie getrodnete Rinde in das landesübliche Raum- 
maß aufgefdjichtet und berart verlauft; ein Raummeter enthält im großen Durchſchnitte 
0,30 cbm Rinbenmafie, alfo hat das Raummaß ca. 30%/, Gerbgehalt. Man rechnei ben 
Raummeter gut eingefhichtete, glattrinbige, mittelwüchſige Fichtenrinde im walbtrodenen 
Zuftande zu 150—175 kg. Anderwärts verfauft man fie ftammmeife, in Rollen nach 
Hunberten, nad) bem Maßgehalte des Schälholzes ober in dem vorgenannten dachförmig 


— 





BE wi 


Fig, 254. 


gerichteten ZTrodenmaße, wobei dann gewöhnlih 12 ober 15 Rindenſchalen ein foldes 
Dallafter bilden. Der Berfauf nad; dem Maßgehalte bes Schälholzes ift bie einfachfle 
Berkaufsmethobe, wenn fihere Erfahrungsrefultate Über das Verhältnis der Rindenmaſſe 
zum Holzanfalle vorliegen; bei einem Alter bes Holzes von 80100 Jahren ſtellt ſich 
dasſelbe wie 1 zu 8—12, im Durchſchnitt wie 1 zu 10. Im jüngeren Holze ändern fi 
biefe Verhältniſſe zum Vorteil bes Rindenanfalles.!) 

3. Die Benugung ber Birkenrinde auf Lohe fteht mehr in den Nord- 
ländern Europas, vorzůglich in Rußland, in Übung; ihre Gewinnung in Deutſch- 
land hat bißher nur ben Charakter des Verſuches gehabt. Die Birfenrinde 
fteht ihrem Gerbfäuregehalt nad weit unter der Eichen, ſelbſt unter der Fichten- 
rinde, dennoch) aber Lohnt fid) manchmal bei hohen Spiegellohpreijen ihre Ge— 
minnung. Sie dient in unferen Gegenden gewöhnlich nicht zum erben ſelbſt, 
ſondern als Zuſatz zur Schwellbeize, eine Vorbereitung des Sohlfeders, die den 
Zweck hat, daS Leder aufzulodern und es zur Annahme der Gerbjäure vorzu— 
bereiten. Das mit Birfenrinde bereitete Leder ift ſchwammiger und weniger 
waſſerdicht, al3 jenes mit Eichenlohe behandelte, dagegen aber hat es eine hellere 
Farbe und ein gefälligered Ausſehen. Auch die Erlenrinde wird in neueſter 
‚Zeit als Gerbmaterial zu verwerten geſucht; dieſelbe mird indeſſen faum eine 
größere Vebeutung gewinnen können, als etwa die Birkenrinde. 

Gewonnen wird Birkenrinde ebenfo wie bie Eichenrinde; fie geht aber meiſtens erſt 
vierzehn Tage fpäter als bie Eichenrinde, obgleich bie Birke früher ausſchlägt. als bie Eiche. 
Bon älteren Stämmen ift die Rinde leichter abzubringen, als von jungen Stangen und 
Üfen; Überhaupt läßt fie fih lange nicht fo leicht ſchälen, wie bie Eiche, bie Rinde zer» 
brödelt und bricht während bes Schälens fehr gern, und müſſen deshalb gewöhnlich höhere 
Gewinnungslöhne zugefigert werben. — Nach ben fpärlichen Ertragserfahrungen, welche 
über die Virfenrinde befannt find, fommen bei 2Ujährigem Holze 65—80 kg Iufttrodene 
Ninde auf ein Raummeter Birken-Shätprägelho. — Das mit Weidenrinde gegerbte 








1) Eiche Ganghofer, das forftl. Berjuhsiwefen. ©. 158, über bie in Bapern angefleilten Ficten- 
Sqalver uche 
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ruſſiſche Juchtenleder erhält feinen eigentiimlichen Geruch durch Tränkung des lohgaren 
Leders mit Birkenöl, einem Deſtillationsprodukt der oberen weißen Schichte der Birkenrinde.!) 


4. Die Gewinnung und Anwendung der Lärchenrinde beſchränkt fih in 
Deutjchland vorerjt noch auf wenige Fälle, dagegen wird fie in größerem Maß— 
ftabe in Rußland, Ungarn und Oſterreich zu Loh genußt,; in den Karpathen 
und den Alpen follen fie, nach Wefjely, höher als Fichten- und Birfenrinde 
geichäßt jein. 

Ob fie zum Gerben des Sohlleders tauglich fei, möchte bei dem Mangel bes, ber 
Eichenrinde eigentümlichen Ertraftioftoffes zu bezweifeln fein; für Kalbleder und als Zu- 
fatlohe dürfte fie dagegen immer eine bejonbere Beachtung verdienen. Die Lärchenrinde 
läßt ſich der Geradwüchſigkeit und Schaftreinheit wegen leichter fchälen, als die Eiche, und 
geht auch leichter al letztere. Dagegen ift die Gewinnung im Sommer jener im Früh: 
jahr vorzuziehen, da nad) vorliegenden Verſuchen der Gerbſäuregehalt im Hochſommer ſein 
Maximum zu erreichen fcheint.?) 


5. Zu den Holzarten, deren Rinde einen nicht unerheblichen Gerbſäuregehalt 
beſitzt, gehören endlich die Weiden. Außer der S. caprea, S. alba find es vor 
allen die fog. Kulturweiden. Der Gerbjäuregehalt derjelben bewegt fi) nad) 
den an der Moskauer Alademie angejtellten Unterjuchungen zwiſchen 8 und 12 %,. 
In Rußland findet ſchon längſt die Gerbung mit Weidenlohe ftatt, bejonders 
zur Heritellung jenes gejchmeidigen, wafjerdichten, hellen Dberlederd, dem die 
ruſſiſche Zederfabrifation vorzüglich ihren ARuhn: verdankt. Das bekannte dänische 
Handichuhleder wird ebenfalls mit Weidenlohe hergeftellt. Die deutjche Ger- 
berei hat bisher wenig Notiz von diefem einheimifchen Gerbmittel genommen ; 
wahrjcheinlich wegen der bisher noch geringen Produktion. Mit der wachjenden 
Zunahme der Weidenheeger dürfte hierin eine Anderung zu erwarten fein. 

Das bei Gelegenheit der Zurichtung der Korbflechterfchienen gewonnene Rindenmaterial 
wird in Ioderen Haufen getrodnet und zu biefem Behufe wie das Heu öfter gewendet. 


Ill. Material» und Geldertrag der Eichenichältwaldungen. 


1. Materialertrag. Beiteht die Aufgabe des Schälwaldbetriebes in der 
Broduftion wertvoller Rinde, jo muß felbftveritändfih im Moaterialertrag 
der Rinde das Schwergewicht liegen. Erſt in zweiter Linie kann von dem 
Ertrage an Holz die Rede fein. Eine rationelle Schälwaldzucdht wird deshalb 
allen jenen Momenten gerecht zu werden juchen, welche im vorausgehenden als 
Förderer für die Erzeugung und Gewinnung vieler und guter Rinde bezeichnet 
wurden. Außer den. wirtfhaftlihen Maßnahmen enticheiden über den 
Nindenertrag bekanntlich aber auch die Güte des Standort3, und ift es leicht 
erlichtlih, daß bei der großen Berjchiedenheit des Standortes und der wirt- 
Ihaftlihen Behandlung der Rindenertrag der Schälwaldungen einem überaus 
großem Wechſel unterworfen fein muß. Als mittleren Durchſchnittsertrag 
aus den bejjeren Schälwaldbezirken kann man indeffen per Heltar bei 15- bis 
18 jähr. Nußungalter ein Ergebnis annehmen von 40—50 rm Holz und 60 
bis 70 Etr. Rinde. Je höher das Nubungdalter jteigt, deſto mehr verändert 
ih da3 Verhältnis zu gunjten des Holzanfalles. 


1) Siehe über die Gewinnung bieiee dirtenteeres Zeitſchrift des böhm. Forſtvereins. 87. Heft. S. 44. 
2) Siehe Neubrand a. a. O. 
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Bon ganz hervorragendem Einfluß auf ben Materialertrag ift die größere ober 
geringere Sorgfalt der Wirtſchaft. In welchem Maße ſich dieſelbe geltend zu machen 
vermag, hat R. Heß durch feine Mitteilungen aus den Wirtfchaftsergebnifien des Revieres 
Oberrosbadh bei Friedberg (Oberfürfter Stark) erwiefen, woraus hervorgeht, daß in einem 
beijpielöweife herausgehobenen Schlage die Erträge ſich innerhalb 60 Sahren um 105%), 
des urfprüngliden Ertrages durch forgfältige Bewirtichaftung gehoben haben.!) 

Um über die erreichbare Leiftung des Schälwaldes allgemeinen Anhalt zu gewinnen, 
führen wir nachſtehend einige Erfahrungsrejultate an, und zwar aus Schälwaldungen mit 
reiner Eichenbeftodung von befter Qualität und wirtfchaftlicher Behandlung: 

Frauenwald, Schlag 15 des Reviere Oberrosbach in der Wetterau nad 
R. Heß: 
48 rm Holz, 128 Etr. Rinde. 
Aus dem Hadwaldbezirke des Odenmwaldes, und zwar per Hektare im ganzen 
bei 15—20jährigem Abtriebsalter nach Wedekind: 
103 rm Holz, 84 Etr. Rinde. 
Daſelbſt nach großem Durchſchnitt aus den befferen Ortlichfeiten und 15- bie 
2 jährigem Umtriebe: 
107 rm Holz, 97 Etr. Rinde. 
Dofelbft (Revier Beerfelden, Abteilung Schwennen) bei 17 jährigem Alter 
nah Zinkgraf: 
106 rm Hoß, 100 Eır. Rinde. 
Aus dem Revier Büchold in Franken bei 20 jährigem Abtriebsalter: 
74 rm Holz, 107 Etr. Rinde. 
2. Der Geldertrag der Eichenihälwaldungen iſt in der Hauptſache 
durch den Preis der Rinden bedingt, denn der Ertrag aus dem Holze, 
mit oder ohne Rinde verkauft, bleibt im großen Ganzen nach den jeitherigen 
Erfahrungen in jehr vielen Schälwaldbezirten fait derjelbe. 

Wenn man von einem Raummeter berindetem Eichenholzes bie Rinde abzieht, fo 
vermag natürlicherweife das nun entrindete Holz ten ganzen Schichtraum nicht mehr zu 
füllen. Aus Baur’s Verfuchen geht hervor, daß ein Raummeter ungejchältes Stangen- und 
Aftprügelbolz, nach feiner Entrindung nur mehr 0,70—0,83 rm geben. Durd das Schälen 
ergiebt fih aljo, vom Gefihtspunkte der Brennholz Verwendung, ein Maffenverluft won 
17—30°9/,. Diejer Brennftoffverluft wird aber durch den höheren Brennwert, den höheren 
Holzmaffengehalt eines Raummeters Schälprügelholz und den darauf fich gründenden höheren 
Bertaufspreis des Schälholzes immer erſetzt. — Es ift, felbft bei niederen Rindenpreifen, 
deshalb immer noch vorteilhafter, beim Anfall von Eichhenftangenhölzern die Rinde ale 
Gerbmaterial zu verwerten, als fie mit dem Holze zur Brenn» oder Nußholzverwertung 
zu bringen.) 

Unter den vielen Faktoren, die den Preis der Rinden beitinmen, find 
die mwichtigften die Dualität der Rinde, die Konkurrenz und die Art und Weile 
des Verkaufes. 

a) Durch welche Momente die Qualität der Rinde bedingt wird, haben 
wir bereits vorn betrachtet. Wenn der Geldertrag der Eichenſchälwaldungen 
faſt allein vom Rindenpreis abhängt und letzterer in erſter Linie von der Rin— 
dengüte, ſo liegt hierin zweifelsohne die größte Aufforderung zum rationellen, 
d. h. zu einem Betriebe, in welchem der Rindenerzeugung unbedingt der Vorzug 
vor der Holzerzeugung eingeräumt iſt. 


1) Handelsbl. für Walderzeugniſſe, 4. Jahrgang, Nr. 28. 
2) Siehe unter anderem H. v. Fiſchbach im Handelsbl. f. Walderzeugniſſe vom 5. Febr. 1887. 
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Wo man die vorteilhaftefte Adtriebszeit itbergeht, wiel Oberholz überhält, ftarfe Bei— 
miſchung anderer Holzarten geftattet, — alles um ben Holzertrag zu fteigern, die allge 
meine Pflege und die Durchforſtungen verfäumt, bei der Gewinnung und namentlich beim 
Trocknen der Rinde forglos zu Werke gebt, da darf man fih nit wundern, wenn bie 
Preife der Ninden niederer ftehen, als im Gebiete des rationellen Betriebes. Ein ſehr 
großer Teil von Schälwaldungen wird entfchieben nicht jo behandelt, wie e8 nach Maßgabe 
ber Ortlichfeit zum Frommen ber hödftmöglichen Ausbeute zuläffig wäre. 


b) Nebſt der Qualität einer Ware ift die Konkurrenz der wicdhtigite 
Preisfaktor. Bei dem großen und jtet3 wachſenden Bedarf an Eichenlohe follte 
man denken, daß die VBerhältnifje der Nachfrage für die Schälwaldbefiter aller: 
ort3 nur günftig fein fünnten, die Erfahrung widerlegt die aber in jehr vielen 
Schälmwalddiitriiten, und während die Gerber über ungenügende Produktion 
Hagen, Klagen die Schälwaldbefiter mancher Gegenden über niedere Preiſe; und 
namentlid) gegenwärtig wird allgemein über niederen Stand der Rindenpreije 
geklagt. Der Grund dieſes Verhältnifjes ift wohl zum Teil in der Koalition 
der Käufer zu juchen, ift hauptjächlich aber durc die gewaltige Einfuhr der 
mannigfaltigen Gerbmittel, wie des garen Rohleders veranlaßt. 

Die deutfche Tobftoffproduftion reicht lange nicht aus, um den inländifchen Bebarf ber 
©erberei, der auf über 7 Millionen Eentner Rinde angegeben wird und wozu 11/, Millionen 
Hektaren Schälwaldfläche erforderlih wären, zu beden; denn abgejehen von dem höchft 
bedeutenden Importe von ausländischen, namentlich amerilanifchem lohgarem Leber, beläuft 
fih die Einfuhr von Gerberlohe in ben lebten Jahren trotz Zollerhöhung auf mehr als 
3 Millionen Eentner; beſonders ift e8 Frankreich, das mit feiner Lohproduktion die Schweiz 
und faft ganz Weft- und Süddeutſchland beherrjcht, während Ungarn den Norden verjorgt. 
Der dringende Wunſch der Gerber nach fortgefegter Erweiterung der Eichenfchälwaldungen 
und Vermehrung der deutſchen Lohproduktion ift vom Geſichtspunkte ihres Bedarfes beshalb 
wohl ein gerechtfertigter; für ben Waldbefiger liegen indeffen ſchwerwiegende Beranlaffungen 
vor, diefem Begehren im verlangten Maße nicht nachzukommen. Unter Denfelben bildet 
die Verabredung der Preisangebote nicht das geringfte Motiv. 

c) Was die Art und Weije des Verfaufes der Rindenfchläge betrifft, 
fo haben wir bereit angeführt, daß zwar die Verfteigerung vor der Gewinnung 
die Negel ei, daß nebenbei aber auch der Handverfauf nod) angetroffen werde. 
Daß ſolche Handverfäufe bevor die Konkurrenzpreiſe noch befannt find, nicht 
zur Befjerung der Preife beitragen fünnen, und ſelbſt bei geringen Verkaufs— 
quantitäten ganz unterlaffen werden follten, das liegt nahe. Aber auch der 
Berfauf im Heinen ift dem heutigen Großhandel gegenüber nicht am Plage. 
Große Rindenverfteigerungen unter Beteiligung vieler benachbarter Wald- 
eigentümer gewähren immer noch eher die Möglichkeit größerer Konkurrenz, als 
vereinzelte Verfäufe. 

Gegenwärtig beftehen ſolche Aindenmärkte erften Ranges zu Heilbronn, Erbad, 
Hirſchhorn am Nedar, zu Bingen, Kreuznach, Kaijerslautern, Rüdesheim; 
e8 beteiligen ſich an denſelben ſowohl ber Staat, wie die Korporationen und benadbarten 
Standesherren und Privaten mit ben, im fommenden Jahre zur Nutung beftimmten 
Schälfhlägen. Die Ware wird in Proben vorgelegt, welche am Rhein, in Wirrttemberg zc. 
aus einem 15—20 em langen und 1 m über dem Boden vom Stamme genommenen, 
mit umnverletter Rinde verjehenen Holzipane befteht. Jede Probe ift mit einer Etikette 
verjehen, aus welcher der Waldeigentümer, Walddiſtrikt, Alter des Beſtandes, Erpofition, 
Höhe, Boden und Oualität der Rinde zu entnehmen ift. Die Verkaufsreſultate werben 
alljährlich veröffentlicht. Bis jett ift e8 allerdings leider erft ber kleinere Teil ber zum 
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Verlaufe kommenden Rinde, welcher auf biefen Rindenmärkten erſcheint. Biele Gemeinden 
und Private halten aus Sonberintereffe, aber zu ihrem offenbaren Nachteile, noch da⸗ 
mit zurüd. 


Bo Klima und Boden den Schälbetrieb begünftigen, und die Schälmwal- 
dungen eine auf Produktion beiter Rindenqualität gerichteten rationelle ſorg— 
fältige Bewirtſchaftung erfahren, da ift gar nicht zu leugnen, daß Die 
Eichenrindenzucht eine der rentabeliten forftlichen Betrieb3arten ift, und in dieſem 
Falle, auch bei niederen Rindenpreijen immer noch höher rentiert, al3 der Hoch— 
waldbetrieb auf gleihem Standorte. Wo freilich die wirtichaftlihe Behandlung 
der Rindenichläge zu wünſchen übrig läßt, die Hälfte der Bejtodung und mehr 
aus Raumholz bejteht, Umtriebszeiten biß zu 30 und 35 Nahren feitgehalten, 
die Stockſchläge mit einem ſtarken Oberholzbeitand überjtellt werden, jede Be— 
Itandöpflege verjäumt wird, wo der Schälwald nicht bloß Rinde, jondern auch 
Holz, und überdies noch Streu liefern fol, — da iſt es offenbar nicht zu ver— 
wundern, wenn die Erträge desjelben den Waldbefiger unbefriedigt lafjen. 


Zn folhen Fällen ift man dann gern geneigt, die Urſache des geringeren Gelbertrages- 
allein den Madinationen der Rinbenfäufer in die Schuhe zu fehieben, — während e8 dem⸗ 
jelben, angefichtS der oft fo geringen Qualität der Rinde, nicht zu verübeln ift, wenn er 
mit feinen Preisangeboten um fo mehr zurüdhält, je mehr ihm die Möglichkeit geboten 
wirb durch die befjeren importierten Gerbmittel, feinen Bebarf zu befriedigen. 


Was die Erweiterung des Schälmaldbetriebe3 in ertenfiver Hin— 
fiht betrifft, jo muß diejelbe vorwiegend der Gemeinde- und PBrivatforits 
wirtſchaft überlaffen bleiben. Die deutjchen Regierungen haben dem mieder- 
holten Andringen der Gerber auf Ummandlung eines Teile der im Beſitze 
des Staates ſich befindenden Hochwaldungen in Eichenjchälwald fait überein- 
ftimmend Widerftand geleiftet. Es beitehen vom Gefichtspunfte der Staatzforft- 
wirtichaft Hierfür mehrere triftige Gründe. Vorerſt ift die Staat3waldfläche 
in feinem Lande jo anſehnlich, daß dem Staate des Recht zuftände, ein ein- 
zelned Gewerbe auf Kojten aller übrigen in fo hervorragender Weile zu be- 
günftigen; dann befinden fich gerade jene Grundflächen, welche eine erfolgreiche 
Schälwirtſchaft begünftigen, fait in allen Zändern zumeift nicht in der Hand 
des Staates, fondern vorwiegend im Belite der Gemeinden und der Privaten. 
Vom ſtaatswirtſchaftlichen Gefihtspunfte muß es meiter höchſt wünſchenswert 
fein, wenn vor allem die im Privaktbeſitze befindlichen Waldflächen einer mög— 
lichſt lukrativen Betriebsweiſe unterftellt find, denn nur unter diefer Voraus— 
ſetzung iſt einige Bürgschaft gegen die Abfchwendung und Zerſtörung der 
Privatwaldungen gegeben. Jemehr die Privat: und teilweife auch Die 
Gemeindewaldungen ihrem Untergange entgegen gehen, wie es für viele Gegen- 
den nicht geleugnet werden kann, defto ängftliher muß die Staatsforitwirtihaft 
am Hochwaldbetriebe mit höheren Umtriebszeiten feithalten, denn nur Dieje 
Betriebsart ift geeigenschaftet, den an die Waldungen gejtellten mannigraltigen 
Anforderungen gegenüber Befriedigung zu bieten, und für den nachhaltigen 
Beitand der Waldungen in jener Verfaſſung Gewähr zu leiften, in welcher fie 
zur Erfüllung ihrer fulturellen Aufgabe befähigt bleiben. Endlich bildet: 
auch die nicht abzuweiſende Möglichkeit, daß die Technif (ungeachtet der miß- 
Iungenen Verſuche mit der Mineralgerbung) Dbilligere Surrogate finden werde, 
ein Motiv für die Zurüdhaltung der Staatöforjtverwaltungen. 
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Wenn e8 fohin hauptfählic der Befi der Privaten und auch der Gemeinden ift, 
dem die Pflege der Schälwirtfchaft zugewiefen werden muß, fo verftehben wir bierunter 
nicht allein die heute ſchon ber Waldkultur unterftellten Flächen, fondern auch jene zahl- 
reihen, dem Felbbau oder einer gemiſchten Nutung (Reutberge, Brandkulturflächen 2c.) 
angehörigen, meift den Saum ber Walbungen bildenden Gelände, welche ihrer Lage, Ent- 
fernung oder geringmwertigen Bodens halber die landwirtjchaftlichen Beftellungskoften nicht 
ober" faum lohnen, vielfach als Brachflächen oder Himmerliche Bergweiden belaffen werben 
müffen, durch ihre klimatiſche Beſchaffenheit aber in jehr vielen Fällen ein durchaus ge- 
eignetes Terrain für ben Eichenſchälwald abgeben wäürben.!) 

Es hat den Anſchein, als wenn die gegenwärtigen jehr lebhaften Bemühungen um 
fabrifmäßige Gewinnung des Tannins zur Gerberei das Stadium bes Verfuches bereits 
hinter fih hätten. Den erften von Lyon und Nantes ausgehenden Unternehmungen find 
raſch größere Fabrikanlagen in Frankreich, Oſterreich und namentlich) in Slavonien gefolgt, 
welche zur Herſtellung dieſes konzentrierten Gerbmittel® neben ber Altholzrinde vorzüglich 
Eichenholz-Abfälle jeder Art benugen und heute fchon ben Preis von 100 kg auf 40 Free. 
zu fiellen vermögen. 

Auch dem aus Braun- und Steinfohlenteer hergeftellten Pyrofurin will man neuer- 
dings eine höchſt beachtenswerte VBebeutung für den Gerbprozeß beilegen. 


Hinfichtlich der andermeitigen Benutzung der Baumrinden verdient höchſtens 
die Verwendung der Birkenrinde einer kurzen Erwähnung. Sie dient, 
wie Schübeler?) berichtet, namentlicy in Norwegen, dann in den ditlichen Län- 
dern Europas und zum teil auch in unferen Gegenden zu mannigfaltigem Ge- 
brauche. Abgeſehen von der oben ſchon berührten Benußung auf Birkenteer, 
verwendet man dort die Birkenrinde zum Eindeden der Hausdäcer, indem man 
die unterliegende Bretterdede mit quadratfußgroßen Birfenrindenjtüden, die ſich 
fchindelartig gegenfeitig überdeden, belegt und hierauf eine ſchwache Erdſchicht 
aufdringt. Die derart hergeflellten Dächer dauern 50—60 Sabre, ehe ihr 
Umdeden nötig wird. Belannt ijt ebenfo die Benußung der Birkenrinde zu 
Gefäßen der mannigfaltigiten Art, die in Norwegen felbit zum Einjalzen der 
Tiihe dienen. Von welchem Nubungswert überhaupt die Birkenrinde für die 
Bevölkerung dieſes Landes ift, daS beweiſt der Umftand, daß jie außer einer 
Menge von anderen Gegenjtänden felbjt zur Zertigung von Schuhen benußt 
wird. Ähnliche und quantitativ noch außgedehntere Benutzung findet Die Birken- 
rinde in vielen Gegenden Rußlands. 

Daß die Rinde mehrerer Weibenarten zur Salicin-, andere zur Radfarben-Bereitung, 
zu Biehfutter zc. dienen, fei nebenbei erwähnt. 


— 





— — 


1) Siehe Denglers Monatſchr 1859. 
2) Die Kulturpflanzen Normegens von Dr. 5: Fa < Hübeler. ©. 69. 





Zweiter Abfchnitt. 
Die Venutzung der Butterfloffe des Waldes. 


— — — 


Die in den Waldungen freiwillig erzeugten Futterſtoffe ſind die am Boden 
wachſenden Gräſer und Kräuter, ſowie die Blätter und jungen Triebe der 
Holzpflanzen. Dieſe zur Ernährung des Viehes dienenden Stoffe können auf 
mehrerlei Art zugute gemacht werden, entweder durch Auftrieb des Viehes auf 
die Futterplätze und unmittelbares Abweiden, oder durch Aufſammlung der 
Futtergewächſe, und zwar ſowohl des Graſes, als wie der Blätter der Holz— 
pflanzen, mittelſt Menſchenhand und Benutzung derſelben zur Stallfütterung. 
Hiernach zerfällt dieſer Abſchnitt in drei Unterabteilungen, nach der allgemein 
gebräuchlichen Bezeichnung unterſchieden in: Weidenutzung. Grasnutzung und 
Butterlaubnußung. 


Erſte Unterabteilung. 
Meidenubung. 


Diefe Nebennubung begreift befanntlich die Zugutemachung der in den 
Waldungen wachſenden FZutterfräuter und Gräfer unmittelbar 
durh Auftrieb des Viehes. 

Sn früherer Zeit unb bis herauf in die zweite Hälfte des vorigen Jahrhunderts 
war in allen Waldgegenden Deutichlands der Wald faft die alleinige Nahrungsquelle für 
ben Viehſtand. An vielen Orten war bie Weide im Wald eine unbeihränfte, anfänglid 
waren e8 nur die Intereffen ber Jagd, welde ihr Grenzen zogen, fpäter war e8 teilweile 
die Rüdfiht für den Wald ſelbſt, und erft als die Umgeftaltung der landwirtſchaftlichen 
Berhältniffe die Stallfütterung nötig machten, erfolgte für die meiften Gegenden der Haupt: 
fchritt für den Rückzug der Viehherden aus dem Wald. IR nun heute die Stallfütterung 
auch noch nicht überall zur ausfchließlihen Übung geworden, und wird namentlich im ben 
höheren Waldgebirgen bei der gegenwärtigen Bevölkerungszunahme ein immer noch fefl- 
gehaltener Anſpruch an den Wald geftellt, fo ift Doc der heutige Weidegang in den 
meiften Waldbezirfen gegen jenen der früheren Zeit faum mehr vergleid- 
bar, und für die Tiefländer, Die Hügelregion und viele Mittelgebirge hat die Waldweide 
die ſchlimme Bedeutung, die ihr zulegt noch anklebte, faft ganz verloren, wenn fie inner- 
balb der forftpfleglichen Grenzen ausgeiibt wird und Berechtigungsverhältnifje letzteres 
nicht verhindern. 

Volkswirtſchaftliche Bedeutung. Der Vorteil, welcher der Land» 
wirtjchaft durch die Waldweide zugehen kann, ift bei der überaus großen Maſſe 
bon Gras und Kräutern, welche alljührlih die Waldungen erzeugen, dann 
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durch den Aufenthalt und die Bewegung der Tiere im Freien, zu fehr in die 
Augen fallend, al® daß derſelbe einer näheren Auseinanderſetzung hedürfte. 
"Dagegen wird die Düngerproduftion durch den Weidegang erheblid, reduziert, 
und wo, wie heute faft überall, die letztere den Angelpunft der landwirt— 
Ihaftlihen Produktion bildet, da iſt die Waldmweide ein offenbare8 Hindernis 
für jeden landwirtichaftlihen Aufſchwung. Stallfitterung jebt aber vermehrte 
Futterproduftion voraus, und dieſe entweder das zur Wiejenfultur geeignete 
Gelände oder fruchtbaren Boden, der den Klee- und übrigen Futterfruchtba ge- 
ftattet. In reichen fruchtbaren Gegenden, und überall, wo reichlicher Wiefen- 
wuchs, oder fonftwie die Möglichkeit befteht, daS Vieh während des ganzen 
Jahres an der Krippe zu füttern, und die Viehhaltung faft allein zur Dünger- 
produktion dient, da will man mit Recht von der Waldweide nichts wifjen. 
Se ungünftiger aber die VBerhältniffe der Futtererzeugung werden, und je 
mehr der Landwirt genötigt iſt alle Mittel aufzufuchen, um wenigſtens fein 
Vieh den Winter hindurch ernähren zu können, dejto höher jteigt der land— 
wirtichaftlihe Wert der Waldweide. Sie wird deshalb heute vorzüglich in 
Himatifh ungünftigen Gebirgs-Waldgegenden, und dann bei weit 
gediehener Güterzerjtüdelung in Anjpruch genommen. 

Rauhe Gebirgsgegenden geftatten nur eine jpärliche landwirtſchaftliche Pro⸗ 
duftion, der künſtliche Futterfruchtbau iſt wenig ergiebig und ber Strohertrag oft kaum 
zur Winterfütterung binreihend. Die meiften gefchloffenen Gebirgswalb - Komplere be- 
finden fih in dieſer Lage. Je ungünftiger die Verhältniſſe der Aderbauprodultion werben, 
befto mehr fieht fih bie Bevölkerung auf Viehzucht hingewieſen, und deſto fleißiger benutzt 
fie die Waldweide; in ben Alpen und höheren Mittelgebirgen findet dieſes Verhältniß 
befanntlid feinen höchſten Ausdrud, Käfebereitung und Zudt von Maftvieh find _ 
bier die wichtigſten Erwerbszweige der Bevölkerung. und die Waldweide überfchreitet bier 
bänfig die Grenzen ber forftlihen Unfchädlichkeit. Die größte Mehrzahl ber fog. Alpen: 
weide-Ordnungen geftatten dem Eingeforfteten, fo viele Stücke Vieh in bie Waldungen 
des Staates 2c. zu treiben, als er überwintern Tann, das Vieh ohne Hirten büten zu 
laffen und fi feine Weibepläte zu wählen. Doch beftehben bier die mannigfachſten, oft 
durch richterliche Erfenntniffe mehr oder weniger firierte Beftimmungen und örtlihe Ab- 
mweichungen. 

Auch meitgetriebene Güterzerftüdelung nötigt zur Waldhut. Wo ber arme 
Mann oft kaum foviel Feldfläche befist, um fih Die nötigen Kartoffeln zu bauen und 
oft faum das nötige Winterfutter aufzubringen im ſtande ift, da dehnt er die Waldhut fo 
lange wie möglih aus. Wo in einer ſtark bevölferten und vielleicht dem Landwirtſchafts⸗ 
betriebe nicht günftigen Gegend alles beffere Gelände in den Händen der Großbefiter 
und der Wohlhabendern ift, da bleiben für Die befitlofe Klaffe nur die fchlechteften Teile 
oft in fo geringem Maße übrig, daß die Mittel felbft nicht mehr hinreichen, eine Kuh zu 
balten; dann tritt wenigftens eine Ziege an ihre Stelle, und ber Hornviehherbe gejellt 
fih die Ziegenberde bei, bie ftetS mit Vorliebe den Weg nad dem Walde nimmt. 


I. Die Futterftoffproduftion der Waldungen. 


Die in den Waldungen erzeugten Zutterjtoffe beſtehen aus dem freiwilligen 
Gras- und Kräuterwudfe, und dann aus den, den Gegenſtand der forit- 
lichen Produktion bildenden Holzpflanzen oder deren Teile. Es iſt jelbit- 
verftändlich, daß die Benußung der Holzpflanzen zum Zwecke der Tierfütterung 
nicht Gegenſtand einer geordneten Waldhut fein dürfe, weil außerdem die Holz- 
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produktion unmöglich) würde. Gleichwohl giebt es Viehgattungen, welche gerade 


den Holzpflanzen mit Vorliebe nachgehen; es ergeben ſich Umſtände, Beiten 
und Lofalverhältnifie, in welchen diefelben mehr oder weniger der Gefahr des 
Angriffe duch Weidenugung ausgeſetzt find. 


1. Die Kräuter: und Grasproduktion der Waldungen iſt in quantita- 
tiver Beziehung vorzüglich abhängig von der allgemeinen Fruchtbarkeit des 
Boden, vom Lichtgenuſſe und der Gunft des Klimas. Ge mineraliid) 
fräftiger und frifcher der Boden, je größer der Lichtzufluß und je milder das 
Klima ift, deito größer it auch die Futterjtoffproduftion. 


Boden. Über den Wert der verſchiedenen Bodenarten entſcheidet im allgemeinen 
das Maß ber Thonbeimifhung; der reine Sandboden erzeugt in ber Regel den ärmiten 
Graswuchs; auch bie Kalkfteingebirge, die fi vielfah durch Duellenarmut auszeichnen, 
ſchwer vermittern und tief zerflüftet find, gebören zu ben fchlechten Grasböben. Sobald 
aber dem Sand wie dem Kalt fih Thon in einem Maße beimifcht, bei welchem bie nötige 
Loderheit und Waſſerdurchlaſſungsfähigkeit nicht verloren geht, jo erreicht Die Grasprobul: 
tion ihre böchften Erträge. Bon faft noch größerer Bedeutung ale bie Bodengüte-ift reich— 
lihe und fonftante Feuchtigkeit während bes Sommers. Deshalb gewinnt Die Gras 
erzeugung auf an und für ſich waflerarmen Böden fo auffallend durch Humusbeimiſchung 
oder durch den Schirm und Schut eines lichten Baumbolzbeflandes, der die Wafler- 
verdunftung und den Zutritt trodener Winde mäßigt; aus gleihen Grunde zeichnen fid 
die Walbwielen und Graspläße ber Waldgebirge fo vorteilhaft Durch größere Friſche vor 
den natürlichen Wiefen außerhalb des Waldes aus, Wie fehr die Taubildung auf freien, 
aber durch Holzbüſche oder Boskets ftellenweife unterbrochenen Weideflächen beförbert wird, 
indem fi zwifchen ben Büſchen eine rubende Luftſchicht erhält, ift beſonders Deutlich auf 
an und für fih trodenen Böden bemerkbar. Der Rüdgang der Alpenweide in Tirol, 
vielen Teilen der Schweiz und Ofterreich - Ungarns iſt in erfter Linie der Waldzerftörung 
zuzufchreiben. Leidet der Boden an ſtehender Näffe, fo erzeugt berfelbe ftatt ſüßer 
Gräfer befanntlih Moos, Sauergräfer, Binfen :c. 

Licht. Die Gräfer, Kleearten unb die meiften Futterpflanzen find entſchiedene 
Lihtpflanzen; auf einem durch dicht geſchloſſenen Holzwuchs, oder fonft dem Licht⸗ 
zutritte verfchloffenen Boden wächſt in der Regel fein Gras; erft wenn ber Kronenſchirm 
ber Beftände höher hinaufrüdt und ein feitlicher Lichtzutritt möglich wirb, dann bei ſich 
fteigernder Berlihtung der Altholzbeftände beginnt der Walbboben fi jpärlih und all 
mählich mehr zu begrünen. Steht ber Beftand im Stadium ber natürlichen Berjüngung, 
und ift der Boden nicht ohne Humus ober natürliche Frifche, fo erreicht Die Grasproduktion 
ihr Marimum und madt vielfady den Holzpflanzen den Platz ſtreitig. Allmählich fiedeln fid 
bei hinreihender Bodenfraft mehr ober weniger holzartige Gewächfe und Sträucher an (Him- 
beere, Brombeere, Weidenröschen, Königskerze, Difteln, Kreuzkräuter, Tollkirſchen u. dergl.), 
es mijchen ſich Birken, Ajpen, Salmweiden bei, die Holzpflanzen, welche den Gegenftand 
ber forftlihen Produktion bilden, entwinden fich fehneller oder langſamer biefem Bflanzen- 
gewirre, unter welchem ber Graswuchs merklich zu ſchwinden beginnt, und fobald der junge 
Beltand zum Schluffe gelangt, bat derjelbe fein Ende erreicht. 

Doß die Lichthölzer die Futterftoffproduftion im allgemeinen weit mehr begünftigen 
müffen als die Schattenhölger, das Tiegt auf der Hand. Unter den erfteren find e8 nament- 
ih die Eihenwälder ber weiten Flußthalgebiete und die Lärchenwälder ber Hod- 
lagen, !) welche als ächte Graswälder bezeichnet werben können. Was die Schatthöfzer 
betrifft, jo ift der Futterertrag ber Fichten- und Tannenwälder im allgemeinen größer, ale 


1) Viele Lärchenbeftände ber Alpen werben alljährlich nemähet. ©. zeigt an ‚ben boben ſchweizer 
Bundesrat Über tie Unterfuhung ber ſchweiz. Hochgebirgewaldungen. Bern 1862. 
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jener der Buchenwaldungen; der Grund liegt in ber größeren Frifche der erfteren und in 
dem Umftande, daß die Nabel- und Moosdede dem Keimen und ber Entwidelung ber 
Gräfer weniger binberlich ift, als Die gejchloffene Laubdecke der letzteren. 

Die grasreihften Weideorte der Waldungen find fohin die in Verjüngung 
ftebenden Orte, die räumigen und verlichteten Beftände, namentlich des höheren Alters und 
der Lichtholzarten, und endlich alle unbeftocten Stellen, die wenig befahrenen Wege und 
Seftelle, Straßenlihtungen und fonftigen Geräumte. 

Was die Betriebsart betrifft, jo ift im Kopfholzwalde ber Futterprobuftion 
eine größere Bedeutung beigelegt, als der Holgerzeugung; find bier die Grasflächen, welche 
ftet8 einen an und für fi fchon friſchen Eräftigen Boden vorausjegen (Flußauen, Ufer: 
walbungen) von Weiden-, Pappel- oder fonjt wenig befchattenden Kopfhölzern in weiten 
Berbande überfehirmt, fo fürdert diejes die Öraserzeugung in der Regel. Bei gleicher Holz- 
arten-Beftodung fteht der Niederwald allen folgenden Betriebsarten hinſichtlich der quanti* 
tativen Futterproduftion bemerflih voran. Der Mittelwald fteht dem Niederwalde um 
fo näher, je lichter der Oberholzbeſtand ift. Nieder- und Mittelmald mögen auf gleicher 
Fläche mwenigftens 5—6mal größere Futtermenge zu liefern im ftande fein, als der Hoch— 
wald. Letztere Betriebsart ift, wie wir ſchon in der Einleitung zu diefem Abjchnitte er- 
mwähnten, die ungünftigfte für die Weidenugung, namentlid bei ber Kahlſchlagwirtſchaft. 

Klima. Im günftigem Klima ift bie Futterproduftion größer, als in raubem; in 
erfteren wirb ber Weidegang ſchon gegen Ende April oder anfangs Mai möglich und dauert 
bis Mitte Oltober, im ungünftigen Klima ift die Hutung in weit engere Grenzen ein- 
gejchloffen, und in den raubeften Lagen der Alpen verkürzt fie ſich oft bis zu nur 10—12 
Wochen. Die futterreichfte Zeit des Jahres ift der Mai und Juni, in rauhen 
Hochlagen auch noch der Juli; in dieſen Monaten wählt mehr Futter, als in ber ganzen 
übrigen Zeit zufammengenommen. 

2. Was die Futterproduftion der Waldungen in qualitativer Hinjicht 
betrifft, jo entjcheidet hierüber weniger die Art der Zutterpflanzen, als haupt- 
ſächlich der Lihtgenuß und zum Teil auch die Güte des Bodens. 

Die befannte Güte ber Alpenweide bürfte weniger in ihrem befonberen Pflanzen- 
wuchje?) zu fuchen fein — denn in ben norddeutſchen und holländischen Marjchen erreicht 
die Viehzucht ähnliche Erfolge, wie in den Alpen — als vielmehr in den Vorteilen, welche 
mit dem ftändigen Aufenthalt der Tiere im Freien verbunden find, in der nur 
mäßigen Bewegung und geringen fürperlichen Anftrengung, bie erfordert wird, um zu ben 
Futterplägen zu gelangen, und namentlih in dem hohen Maße der Lichtintenfität, 
welcher die hoch und frei gelegenen Weideflächen ausgejett find. Deshalb erzeugen auch 
die Südgehänge, wenn ihnen bie nötige Feuchtigkeit nicht fehlt, beſſeres Futter, als die 
nördlichen Erpofitionen. Se mehr der Boden vom Holzbeftande beihirmt und dem Licht— 
zutritte entzogen wird, beflo mehr verliert das Futter an Qualität; deshalb liefern 
die Verjüngungsorte und Kulturpläge auf gefhontem Boden immer. das 
befte Waldfutter. Daß die Waldweide ihrem qualitativen Werte nah vor der Blüte- 
zeit ber Futterpflanzen immer weit höher fteht, als nad) derjelben, ift befannt. (Die Bor- 
und Blumenweide als Berechtigung.) 


II. Bedeutung der Waldweide in forftwirtichaftliher Hinficht 
und Bedingungen ihrer Zuläjfigteit. 
Mit den heutigen Waldftandsverhältnifien ift die Waldweide in allgemeinen 
nur ſchwer ohne Nachteil vereinbarlich. Giebt e3 auch einzelne Zälle, in welchen 


1) Die vorzügliäften, den Milchertrag bedingenden Futterfräuter ber Alpenlänber find: Poa alpina, 
Alchemilla alpina, Plantago alpinus, Meum muttelina, Achilles moschata eto. 
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der Wald ſelbſt gewiſſe Vorteile aus der Viehhut ziehen kann, und it die 
Größe der mit leßterer für den Wald verbundenen Gefahr auch eine ver: 
jhiedene, — So geitaltet fich doch in der größten Zahl der Fälle die Weide 
als eine große Behinderung für die heutige forftliche Produftionzaufgabe. 


Forfiwirtfchaftliche Vorteile. 


Die forjtwirtichaftlihen Vorteile der Waldweide fünnen nur in wenigen 
Fällen geitatten, der Waldweide dad Wort zu reden. Dennod dürfen auch 
diefe nicht überjehen werden; fie beftehen in der Niederhaltung des die Holz- 
pflanzen verdämmenden Graswuchſes in Schlägen und Kulturen, in der 
Verhütung des Mäuſeſchadens, und etwa noch in der DOffenhaltung des 
Bodens zur leichteren Befamung3empfänglidfeit. 

Es giebt viele Schläge mit frifhem, mineraliſch Fräftigem Boten, auf welchem ein 
nur mäßiger Lichtzutritt einen oft fo iiberaus mächtigen Graswuchs hervorruft, Daß bie 
Darunter befindlichen Holzpflänzhen zu Grunde gehen müffen, wenn für die 
Befeitigung des Grafes nicht Sorge getragen wird. In ber That find es aber hauptſäch— 
Ih nur die in ber Jugend langſam fich entwidelnden Schattholzarten, vorzüglich Die 
Buche, Weißtanne und Fichte, welche unter ſolchen Berhältniffen bemerflih Schaden leiden, 
und für welche fich die Viehweide vorteilhaft ermweifen kann. Den oft überaus bichtbufchig 
wachſenden Gräfern gefellen fi in deu höheren Lagen noch mandherlei großblätterige Kräuter 
bei, und e8 bildet fi, vorziiglich in den frifchen höheren Standorten, fhon in der Be 
jamungsftellung, oft eine dichte hohe Kräuterbede, unter welcher bie gerade bier fo langſam 
fi) entwidelnden jungen Holzpflanzen unbedingt zu Grunde gehen müßten, wenn ihnen 
nicht etwa durch die Viehhut Hilfe gebracht wird. Es ift nicht zur leugnen, daß in ben 
Alpen, im Schwarzwalde,!) im Harz ıc. manche Berjüngungen und Beflände gar nidt 
vorhanden fein würden, wenn der Viehtrieb nicht gewejen wäre. Nicht anders ift es in 
Mittelgebirgen mit Träftigem, frifhem Boden, z. B. im BVogelögebirge, wo nur durd die 
frühere Viehhut der üppige Graswuchs in den Buchenverjüngungsfchlägen zum Gedeihen 
des Aufichlages in binreihendem Maße zurückgehalten werben konnte. — Wenn wir fohin 
ber Viehhut in den BVerjiimgungsorten den Borteil des Niederbaltens eines verdämmenden 
Gras» und Kräuterwuchjes zufchreiben, fo ift aber zu beachten, daß nicht alle, ſon dern 
nur jene natürlihen Berjüngungsfläden darunter verſtanden werden 
fönnen, in welden eine nambafte und wirklich gefahrdrohende Grasvege— 
tation vorhanden ift, die auf andere Weife als durch Viehweide nicht be 
feitigt werden fann — und baß anbererjeits mit der Viehhut auch Nachteile verbunden 
jein können, die im gegebenen Falle die erreichbaren Vorteile nicht überbieten dürften. Wie 
der Graswuchs, fo ift e8 in anderen Fällen der Anflug von Ajpen und Salweibden, 
welche durch Beweiden in mwohlthätiger Weife oft niebergehalten werben. 

Sehr Häufig hat ſtarker Graswuchs, bejonders in ben an bie Felder grenzenben 
Schlägen, Mäuſeſcha den im Gefolge. Unter den bürren überhängenden Grasbüjchen und 
zwischen denjelben finden die Mäufe offene Gänge und ein warmes geſchütztes Winterlager, 
das fie vorzüglich bei tiefem Schnee aufſuchen, und dann von hier aus mitunter ſehr be- 
trächtliche Beſchädigung an den jungen Buchenwüchſen durch Benagen der Rinde verüben. 

Es ift eine an vielen Orten gemachte Erfahrung, daß fich verlichtete Altholzbeftände 
mit verbärtetem Boden, welche fleißig behütet worden find, leichter verjüngen, als jene, bie 
der Hut verfchloffen waren; nur dürfen ſolche Orte nicht zu förmlichen Biehangerplägen 
werden. Das erklärt fich leicht durch die mit dem Biehtritt, namentlich auf etwas ge 
neigten Zlächen, verbundene, wenn aud nur mäßige Bobenverwundung. 


1) Siehe Ba ur, Monatſchr. 1868. ©. 48. 








II. Bebeutung der Waldweide in forftwirtfchaftlicher Hinficht zc. 419 


Sorftwirtfchaftlice Hachteile der Waldweide. 


Die Verwirklichung der vorausgehend beiprochenen Vorteile der Waldhut 
ift mehr oder weniger mit Gefahren für den Wald verbunden. Man muß die 
Umſtände und Verhältnifje, unter welchen dieje Gefahren in belangreihem Maße 
zu beforgen find, fennen, um über die Buläffigfeit der Waldhut und über Die 
vom Geſichtspunkte der Sorjtpflege erforderlich werdende Begrenzung ein Urteil 
zu gewinnen. Die Nachteile, welche der Waldbeitodung durch die Viehhut 
drohen, beitehen Hauptjählih in der Shwähung der Bodenkraft, im - 
Abmweiden und Berbeißen der Holzpflanzen, und dann in den Be- 
Schädigungen durch den Viehtritt. 

Was man außerdem von nacteiligen Folgen durch Fefttreten bes Bodens, von Über- 
Düngung auf Viehruhen und Lagerplägen, von der an leßtgenannten Orten öfter fi er- - 
gebenben Rotfäule und mehreren anderen Erſcheinungen geiprochen bat, ift in ber Regel 
von nur unerbeblichem oder zweifelhuften Belange. 


1. Sede dem Wald entnommene Nubung muß eine Verminderung de3 
Nahrungsbeitandes für den Boden zur Folge haben. Daß mit den Zutterjtoffen 
große Mengen mineraliicher Nahrungsftoffe dem Boden entführt und durch 
Verminderung der organiichen Subjtanz auch die Humusbildung beeinträchtigt 
werden muß, it unzweifelhaft. 

In welhem Maße der im Walde zurüdbleibende Viehdünger als Erfat in Betracht 
zu fommen babe, ift im allgemeinen nicht zu jagen. 


. 2. Schaden durdh Abweiden und VBerbeißen der Holzpflanzen- 
Das Weidevieh befriedigt feine Freßluſt nicht allein am Gras- und Kräuter- 
wuchſe, fondern es greift, je nah) Maßgabe der im folgenden näher zu betrad) 
tenden Umftände, auch die Blätter, Knoſpen und jungen Triebe des Holzmuchjes 
an. Daß durch das Verbeigen (Abnehmen, Abäſen) der Holzpflanzen, nament- 
li) wenn ſich dasjelbe alljährlich für längere Zeit wiederholt, der Waldwuchs 
erheblich benachteiligt werden und jelbit jeine nachhaltige Exiſtenz in Frage ge- 
ftellt fein muß, das könnten viele Morgen Wald bemeijen, wenn die Sache an 
und für ſich nicht ſchon jelbitverftändlich wäre. Ob und warn aber überhaupt 
eine Beſchädigung durd) Verbeißen der Holzwüchje zu befürchten fteht, ob dieſe 
größer oder geringer üt, it abhängig vom größeren oder geringeren Vorrat 
oder Mangel an Bodenfutter auf den Weidepläßen, von der Viehgattung, 
von der Empfindlichfeit der Holzart, von der Zeit, in welcher die Weide 
ausgeübt wird, vom Alter der behüteten Beſtände und der Beftandsform, 
welcher lebtere unterjtellt find. 

Futtervorrat. Es verfteht fih am Ende von felbft, daß, wenn das aufgetriebene 
Bieh in feinem Waldhutbezirte das nötige Futter am Boden nidt findet, es genötigt 
wird, die Holzpflanzen anzugehen. Die Waldhut bat dann überhaupt feinen Sinn mehr, 
denn wenn man das Bieh in junge, dem Maule noch nicht entwachſene Holzwüchſe treibt, 
fo Tiegt von forftlidem Geſichtspunkte die Abficht des Unſchädlichmachens des Graswuchſes 
vor; wo aber letzterer fehlt, fällt auch die aus ihm entfpringende Gefahr weg. 
Daß bei Frage des Grasvorrates in irgend einem dem Verbeißen ausgefegten Holz- 
beftande die Menge bes aufgetriebenen Viehes gegenüber der zur Hut eingeräumten Fläche 
mit in Rechnung zu ziehen fet, ift wohl einleuchtend. Im allgemeinen fteht der Futterbe- 
darf der verſchiedenen Viehgattungen in gerabem Berhältniffe zum Gewichte der Tiere; ber 
Futterbedarf für eine mittlere Kuh won 200 kg berechnet fich zur vollftändigen Ernährung 
27* 
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auf 7—8 kg Heumert, wenn, wie Hunbeshagen!) annimmt, für jeden Centner Iebendes 
Gewicht einer Kuh 1,3—2 kg Futter als notwendig vorausgefett werden. Rechnet man 
das Jungvieh zu %/, und das Gewicht eines Schafes zu Y/,, einer ausgewachſenen Kub, 
fo ergiebt ſich als Futterbedarf bes Jungviehes durchſchnittlich 5 kg Heumert täglich, und 
eines Schafes ®,, kg. In welcher Größe ber Futterertrag burchichnittlih per Morgen in 
einem zur Beweidung befiimmten Hutbezirke zu veranfchlagen fei, läßt fi im allgemeinen 
nicht jagen. Es genüge bier die Angabe, daß eine Waldgrasprobuftion von 700—WO kg 
Heuwert auf der Heltare zu den befferen Erträgen gerechnet werden kann. 


Biebgattung. Die Waldweide wird vorzüglich durch Hornvieh (Milch- und Zudt- 
vieh), dann auch durch Schafe und Ziegen ausgeübt, das Pferd findet fich feltener bei 
der Waldhut ein. Unter dieſen verfchiedenen Biehgattungen befitt das Hornvieh bie 
unſchädlichſte Art der Ernährung, denn e8 ſucht vor allem feine Nahrung am Boden, und 
“fo fange ihm ein gefunder Gras. und Kräuterwuchs zu Gebote ftebt, greift e8 im allge- 
meinen die Holzpflanzen nur ausnabmeweife an. Das Schaf Tiebt mehr trodene Weide, 
es zieht kurzes Gras und bolzige Kräuter dem bochbufchigen, üppigen Graſe meift vor, 
liebt überhaupt mehr ſolches Futter, das im vollen Lichte gewachſen if. Das Schaf greift 
die Holzpflanzen ſchon weit mehr an, als das Hornviehb; wenn ihm bie trodene Weibe 
fehlt, fchält e8 die Bäume, ähnlich wie das Hochwild. Abjolut ſchädlich im Walde ift aber 
die Ziege, denn fein Tier hat eine fo ausgejprochene Borliebe für die Holzgewächie, bie 
es auch oft beim reichlichſten Borhandenfein der beften Grasweide vor allem aufſucht. 
Diefe gefräßigen, dem armen Mann freilich oft unentbehrlichen Tiere beißen bie Knofpen, 
jungen Triebe und Blätter faft aller Holzgewächſe, die fie erreichen, ab; fein Wald ift 
ihnen zu weit, fein Berg zu hoch, Fein mit Bäumen bewachſenes Fledchen ift für fie un: 
erreichbar, und felbit an den erwachſenen Gerten richten fie fi) mit den Borberläufen auf, 
und verfuchen fie umzubiegen, oder jonjt zum faftigen Gipfel zu gelangen. Die früher fo 
reichlich bewaldeten Alpen von Südtyrol, der füdlichen Schweiz, die Waldungen Spaniens, 
Griechenlands, Siziliens ꝛc. ꝛc. find zum großen Zeile durch ben Zahn ber Ziegen zu 
Grunde gegangen, — und bis beute noch ift man bort nicht im ſtande gewejen, dieſer Ka- 
lamität eine Grenze zu fegen.?) 

Junges Vieh if dem Walde ftets jchäblicher, als Altvieh; aud die jungen Tiere 
des Hornviehes find hiervon nicht ausgenommen, fie benagen bie Holzgewächſe teild aus 
Mutwillen, namentlich aber während der Abzahnung zur Erleichterung des Zahndurchbruches. 
Während man eine Herde alter, in guter Fütterung fiehender Schafe oft ohne allen 
Nachteil in eine grasreiche Buchenbefamung oder in eine Fichtenfultur (wie mitunter im Harz 
gefchieht) treiben kann, ift dasjelbe für eine Herde Kammer niemals zuläjfig. 


-_ — 1 _._ 


— — — — —— — — — — 


Von ganz hervorragender Bedeutung auf die Schädlichkeit des Waldviehes für den 
Waldwuchs iſt der Nahrungs- und Fütterungszuſtand besjelben. Ausgehungertes 
Vieh jeder Art greift den Holzwuchs ſtets begieriger an, als ſolches, das in gutem Futter 
ſteht; findet es dann im Walde nur ſpärliche Bodenweide, ſo kann beim Hornvieh wie 
bei den Schafen ber Schaden höchſt beträchtlich werden. Derart werben alljährlich bie 
im Frühjahr aus der Lombardei nad Graubünden und Zirol herübergetriebenen aus— 
gehungerten Bergamastferfchafherben den Waldungen fo überaus verderblich. Ebenſo geht 
auh von Jugend auf an die Waldweide gemwöhntes Vieh den Holzwuchs weit mehr an, 
als folches, welches an Wiejenfutter gewöhnt nur zeitweife den Wald beſucht. Melk: und 
Maftvieh bedarf ſtets der beften Weide, e8 will in nächfter Nähe feinen vollen Sättigung®- 
bedarf vorfinden; für Jungvieh genügt eine geringere Weide, und es it ihm im Gezen- 


1) Sundeshagen, die Walbweide und Walbftreu. S. 72. Siehe überhaupt hier das Nähere über 
den Futterbedarf. 
2) Siehe die vortrefflihe Schrift über bie Ziegenweibe von Dr. Frankhaufer jun. 1887. 
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teil förberlih, wenn e8 weit im Walde berumgetrieben werden muß, um Sättigung zu 
finden. 

Holzart. Im allgemeinen leiden die Laubhölzer durch den Viehbiß mehr, als 
die Nadelhölzer; unter erfteren find wieder bie raſchwüchfigen, ſaftvolleren, alfo befonbers 
bie Lichtholzarten (wenn ihnen nicht Durch reichlichere Ertraftivftoffe ein herber oder bitterer 
Geſchmack eigen ift), wie Eſche, Aſpe, Salweide, Ahorn und au die Hainbude, 
am meiften durch Verbeißen gefährdet. Dieſe Holzarten werden auch vom Hornvieh, 
namentlih bei einzelner Einmiſchung in Buchenſchlägen jelbft da angegriffen, wo es an 
reihlihem Graswuchſe nicht fehlt. Es ift überhaupt eine Eigentümlichkeit des Hornviehes, 
Die jeltener vorlommenden Holzarten mehr aufzufuchen, als die örtlich herrichen- 
den. Während in Buchenrevieren die Buche bei gutem Graswuchſe nur wenig zu leiden 
bat, find bie vereinzelt auf fchlechter Weide in Nadelbolzbeftänden vorlommenden Buchen: 
wüchfe fo ſehr beimgefucht, daß bie in den wunberlichften Geftalten heranwachſenden Büſche 
es häufig gar nicht zu einem orbentlihen Baumwuchſe bringen. Eiche und Erle find 
im ganzen weit mehr verjchont, als die vorhergehenden. Nächſt ber Erle ift die Birke 
Die einzige Laubholzart, weldde nur jelten nom Hornvieh angegangen wird. Die Schafe 
verſchouen meiftens die Buche mebr, ald das Hornvieh, dagegen geben fie ebenſo gern Die 
Lichtholzarten und felbft auch die Birke an. Der Ziege ift jede Holzart willlommen. Unter 
den Nabdelhölgern ftellen alle Biebgattungen der Lärche und Weißtanne weit mehr nad) 
als der Fichte und Kiefer; Iebtere ift die am meiften verſchonte. Die Fichte unterliegt 
indeffen fortgefetttem Abnehmen durch Viehbiß leichter, als Die zähere Weißtanne,; am 
-Teichteften entwindet fi) die Lärche der Gefahr; das bemeifen die Lärchenwälder von Wallis 
und Graubünden.!) 


MWeidezeit. Das Weidevieh ift dem Holzwuchſe befonders während zweier Perioden 
des Jahres am meiften gefährlih; nämlich einmal im Frühjahre, während ber Trieb- 
entwidelung, wo das Laub zart und am nabrhafteften ift, bann im Spätberbfte, went 
Das Gras hart geworden oder nur fpärlih mehr vorhanden if. Die geringfte Beſchädi⸗ 
gung ift fohin zu jener Zeit zu beforgen, bei welcher das Gras noch zart und weich ift 
und die Triebentwidelung der Holzpflanzen faft vollendet ift, aljo Ende Mai bis Mitte 
Juli. In den höheren Lagen ber Alpen findet fih Dagegen binreichender Graswuchs erft 
in ber zweiten Hälfte des Juni. Wird das Vieh erft ſpät im Jahre zur Waldhut ge- 
bracht, wo das Gras bereits hart geworben und der Nachwuchs ſpärlich if, da gewöhnt 
es ſich gleich von vornherein mehr an das Abweiben bes Holzwuchſes. — Das Eintreiben 
Des Viehes foll nicht früher am Tage geicheben, als bis ber Thau vom Grafe möglichit 
abgetrodnet ift, fonft greift es dre Holzgewächſe an. Geradefo bei naffem Wetter. 

Betriebsart. Der Nachteil der Walbweide für die im ſchlagweiſen Betriebe be- 
wirtjchafteten Waldungen ift gering, wenn das Weidevieh nur in folden Walbbeftänden 
gehütet wird, Die dem Maule des Biehes entwachſen find, fo daß alle Jungholz- 
beftände von dem Eintriebe verjchont bleiben. Daß unter den Jungwüchſen die Pflanzungen 
weit mehr durch das Vieh leiden müffen, als Saaten und Naturverjüngungen, ift leicht zu 
ermefien. Ob die Hegezeit oder der fog. Weidebann im Tonkreten Falle mit fürzerer oder 
längerer Dauer zu bemefjen fei, hängt natürli davon ab, ob die jungen Anwüchje fi 
langſamer oder fchneller entwideln; alfo von der Stanbortsgüte, der Holzart, ber 
Entftehungsart der Beftände, ob durch Saat, Pflanzung zc., von der Beftandsform und 
auch von der Biehgattung. Die femelartigen Formen find im allgemeinen für bie 
Waldhut ungünftiger als die ſchlagweiſen, denn dort fteht alle Zeit mehr ober weniger Die 
ganze Waldfläche perennierend in Berjüngung. Wenn aber dem Weidevieh der ganze Wald 
offen fteht, wie in den meiften Alpengebieten, und das Vieh von den Schlägen und 


& 1) Siehe den Bericht an den hohen ſchweizer. Bundesrat über die ſchweiz. Hochgebirgswalbungen. 
. 275. 
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Kulturflähen nicht zurüdgehalten werben kann, dann ift ber Wald in den femelartigen 
Beftandsformen beſſer gegen bie Biehhut geſchützt, als im ſchlagweiſen Betrieb. 

Dehnt man die Hegezeit ber jungen Beſtände bis zu dem Zeitpunfte aus, von 
welchem ab Die Kronen ber Holzpflanzen für das Weibevieh nicht mehr erreichbar find, fo 
bat die Weide feinen Sinn mehr, denn in unferen gleichalterigen gefchloffenen Gerten- und 
Stangenhölzern wächft kein Futter am Boden. Die Ermittelung einer feftftehenden Dauer 
der Hegezeit für irgend einen Wald bat deshalb, gegenüber ihrer früheren Bedentung, 
beute kein Imterefie mehr. Dagegen ift man durch Berehtigungsperhältniffe aud 
beute noch oft zur Erörterung ber Frage veranlaßt, ob unter Umftänden ven Viehherden 
ber Zutritt in bie durch natürliche Verjüngung entftandenen jungen Schläge ge- 
ftattet werden könne ober nicht. In einigen Gegenden hält man biefes nicht nur für ftatt- 
haft, fondern ſelbſt für förderlich, in anderen Orten verurfacht keine Erſcheinung dem Forft- 
manne größere® Entjegen, als Weidevieh in den Schlägen. Die Beweidung der Schläge 
fann nur dann Gegenftand ber Erörterung fein, wenn der Graswuchs fo allmächtig ifl, 
daß er das Gebeihen der Holzpflanzen wirklich bedroht. Wird in ſolchem Falle eine nicht 
zu ſtarke Herde von Hornvieh oder auch von Schafen bei trodenem Wetter und zu einer 
Zeit eingetrieben, in weldyer das Gras noch zart und nahrhaft ift (meift ‚vor Johanni, in 
ben Alpen erft im Juli); iſt das Vieh nicht ausgehungert und nicht geradezu an fchlechte 
Waldweide von Jugend auf gewöhnt; gejchieht der Eintrieb langſam, nicht einbrucartig, 
und nicht täglich von berfelben Richtung aus, und wird das Vieh auseinandergehalten; 
entfernt man dasſelbe alsbald nad) erreichter Sättigung, um das Lagern zu verhindern, 
— fo if in der Mehrzahl der Fälle die Beihädigung im Gegenſatze zum erreichten forft- 
und vollswirtichaftlihen Vorteile nur eine geringe. Daß auch im beften Falle immer 
Hunderte von Holgpflanzen verbiffen, namentlich zertreten werben, und daß in Buchenjchlägen 
mit einzeln eingemifchten wenigen Ejchen-, Ahorn-, Eichenpflanzen u. dergl. Ietztere bejon- 
ders dieſer Gefahr ausgefegt find, — wer wollte das leugnen? Aber wenn die Zahl 
diefer geopferten Pflanzen nicht zu groß ift, wenn man bedenkt, daß eine größere Zahl der⸗ 
jelben vom Erftiden gerettet wird, und enblih auch bie vielen oft ſtark beweideten, jekt 
zu den jchönften Stangenhölzern berangewachjenen Buchen- und Sichtenbeftände faft aller 
größeren Komplexe, und namentlich der Alpen, betrachtet, jo muß man zu ber Überzeugung 
gelangen, daß die Beweibung ber grasreihen Schläge nicht unbedingt unzuläffig ift. 
— Daß von einer Beweidung ber Rulturflädhen, mit ihrer auf das notwendige und 
Außerfte Maß beſchränkten Pflanzenzahl, faum bie Rede fein Fönne, fcheint felbftverftändlich; 
und Doch liegen 3. B. aus Rußland (Poretſche) Fälle vor, in welchen bei ſehr mädhtigem 
Graswuchſe e8 den Kulturen zum Borteil gereicht, auch felbft die Pflanzungen beweiben 
zu laffen (Thürmer). 

3. Schaden durch den Viehtritt. Es iſt erffärlich, daß junge Holz- 
pflanzen, welche unter den Huf des ſchweren Viehes geraten, Not leiden müſſen: 
bejonderd nadteilig machen fi in diefer Hinficht junge Pferde bemerkbar; 
auch da3 Schaf verurfacht durch feinen fcharfen Huf und den furzen, prallen 
Tritt, ungeachtet feiner geringen Schwere, nicht unerheblihe Bejchädigungen. 
Mit dem Bertreten der jungen Pflanzen und Lohden, der oberflächlich liegenden 
zarten Wurzeln, verbindet fich namentlich beim Jungvieh das Überreiten und 
Umdrüden von Gerten und Stangen. Doc auch der Schaden des Viehtritts 
modifiziert ji) nad) Maßgabe der Terrainneigung. 

In ebener oder ſchwach geneigter Lage ift der Nachteil des Biehtritts ohne Belang; 
an Gehängen dagegen treten ſich ſowohl Kühe wie Schafe, wenn fie auf eng begrenzte 
Weideflächen angewiefen find, oder täglich desfelben Weges fommen, horizontale Weidepfade 
aus, und wenn die Hut lange Zeit an bemfelben Gehänge ausgeübt wird, jo entitehen am 
Ende die vielen wagerechten, parallel laufenden Biehpfade, wie man fie häufig auf mandem 
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trodnen, mit ſchwacher Grasnarbe verfehenen Gehänge jehen kann. Weit fchlimmer ift 
aber der Biehtritt an fteilen, feuchten oder ftellenweife najfen Gehängen; das 
Bieh rutjcht hier bei jedem Tritt, jeder Fuß zieht einen Streifen der oberen Bodenſchicht 
mit fih und vergräbt die darauf befindlichen Pflänzchen für immer. In frijchen, noch 
ſchwachberaſten, mit einer tiefen, feuchten Humusſchicht verfehbeneu Schlägen, wie fie häufig 
an Winterhängen ber höheren Gebirge ſich finden, erreicht biefer Echaben, bei ſchwerem 
Bieh und längerem Regenwetter, fein Marimum, und e8 können dann wenige Stüd Bieh 
hinreichen, um einen Schlag förmlich zu zerftüren. Sobald ſich der Boden geſetzt bat, 
Gras vorhanden if, und die Pilanzen etwas erftarkt find, find ſolche Beſchädigungen 
weniger zu fürchten. 

DafıPi chweres Vieh mebr zertritt, al8 leichtes, liegt auf der Hand. Es macht 
fi) aber auch hier der Sättigungszuftand geltend, indem bie Herde, weun fie gefättigt 
ift, fich zufammendrängt, keinen ruhigen Gang mehr bält, und erfahrungsgemäß dann mehr 
Schaden durch Zertreten verurſacht, als folange fie noch vereinzelt mit Muße dem Yutter 
nachgeht. Handelt es fih um Bebütung junger Schläge, fo beftehen von dieſem Geficht8- 
punkte aus dieſelben Rüdfichten bezüglich eines ruhigen mehr vereinzelten Eintriebes. 


O. Geldwert der Waldweide. 


Die Ermittelung des Geldiverted der Waldmweide, wie fie vielfach zum 
Zwecke von Recdtsablöfungen zu erfolgen hat, gehört zu den ſchwierigſten Auf- 
gaben der Taration und febt eine gründliche Kenntnis und Würdigung aller 
in Betraht zu ziehenden örtlihen Kenntnifje voraus. Die größte Schwierigkeit 
bereitet die VBeranichlagung des Verhältnifjes, in welchem der Nahrungswert 
des Waldmeidefutterd zum Wiejenheu Iteht. Es it dieſes offenbar dem größten 
Wechjel unterworfen und läßt erkennen, daß eine Angleichung oder gar eine 
Zugrundelegung der Wiejenpreije zu den gefährlichiten Srrtümern führen muß. 
Der Jahreswert einer Weidenußung kann billigerweiſe im fonfreten Sal nur 
gefunden werden, wenn man das Pachtgeld ermittelt, welches der Nubnießer 
‚einer Waldweide für Pachtung einer Weide hätte auslegen müfjen, welche ihm 
denjelben Nutzen für feine VBiehhaltung gewährt, den er aus der wirklichen von 
ihm bethätigten Ausübung der Waldweide gezogen hat. . (Speidel.) !) 


Zweite Unterabteilung. 
Grasnußung. 


Während die Waldweide durch die ich mehr und mehr erweiternde Ein- 
führung der Stallfüttung von Jahr zu Jahr abnimmt, gewinnt in gleichem 
Maße die Gradnugung an Bedeutung Es ijt dieſes vorzüglich in jenen Be— 
zirfen der Fall, in welchem die Landwirtichaft fich befjerer Erträge erfreut. 
Aber mehr und mehr erkennt auch der Heine Mann und jelbjt der Waldbauer 
die Vorteile der Stallfütterung und der vermehrten Düngerproduftion an, und 
da die Verbefferung und Erweiterung der Wiefen, ſowie die Steigerung de3 
Futterfruchtbaues mit der zunehmenden Stallfütterung nicht gleichen Schritt hält, 
jo wächſt der Begehr nad) Waldgras zuſehends fait in allen Waldbezirken. 

Würde man ben vollen Wert der alljährlid den Waldungen entnommenen Yutter- 
ftoffe in Geld regelmäßig veranfchlagen, fo ließe fich hierdurch bie volkswirtſchaftliche 


— 


1) Siehe die Zeitichrift filr die gefamten Staatswiſſenſchaften, Tübingen 1875. I. Heft. 
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Bedeutung der Grasnutzung am fpredendften nadmweifen; man würde bie Über- 
zeugung gewinnen, daß auf dem Lande ein fehr beträchtlicher Teil des Viehſtandes feine 
Sommerfütterung faft allein dem Waldgrafe verdankt, und baß die Haltung einer Kuh 
ober einer Ziege dem Armen ſehr hänfig nur durch das Walbfutter möglich wird. Es 
giebt Oberförftereien in Preußen, bie ans der Grasnutung eine jährliche Reineinnahme 
von 15000 bis 18 000 M abwerfen!); in ber badischen VBezirksförfterei Berghauſen be- 
lief fi diefe Summe ſchon in ben fünfziger Jahren burchichnittlid auf 15000 M im 
Sabre, und per Hektare auf 15,5 M2) u. f. w. Jedes günftig in bevölferten Bezirken 
fituierte, mit friſchem Boden auegeftattete Revier kann, beionders beim Vorherrſchen des 
Mittel- und Niedermaldbetriebes, weitere Belege hierfür liefern. 

Der Borteil, welder dem Walde au der Grasnutzung erwuͤchſt, fällt 
zum Teil mit dem durch die Waldweide herbeigeführten zuſammen. Er beſteht 
in der Befreiung der jungen Kultur- und Schlagpflanzen vom Nachteile des 
Verdämmtwerdens und des Licht- und Tauentzuges, in der Mäßigung 
des Froſtſchadens, der auf grasreichen Stellen verderblicher wirkt, als auf 
grasfreiem, und endlich in dem oft beträchtlichen Geldertrage für die 
Forſtkaſſe. 

Vom Geſichtspunkte der Holzproduktion darf übrigens nicht überſehen werden, daß 
jeder Entzug organiſcher Stoffe eine Schwächnng ber Waldbodenkraft im Gefolge 
baben muß. Dies bezieht fi in beachtenswertem Maße auf bie Grasnutung, denn ber 
Aſchengehalt der Gräſer ift fehr erheblich, namentlich zur Zeit der Blüte und der Samen- 
reife. Es werden dem Boden durch Grasnutzung fogar mehr mineraliihe Nahrungsftoffe 
entzogen, als durch Yaubftreunugung, und nur auf friſchem, guten Boden kann beshalb von 
Unſchädlichkeit derfelben bie Hebe fein. Auf mineralifh armen Boden würde fie befler 
unterbleiben. . 

Die Ortlichfeiten, welche unter Zuſammenfluß der im eriten Kapitel 
dieſes Abjchnitted angegebenen Produftionsfaktoren eine reichliche Graserzeugung 
haben, und deshalb zur Gradgewinnung vorzüglid; benußt werden, Ffann man 
unterjcheiden in ftändige und unftändige Grasflächen. Zu den eriteren 
gehören die ſog. Forſtwieſen, jene Gelände des Waldareals, welche vermöge 
ihrer natürlichen Feuchtigkeitszuſtände zu reichlicher Öragerzeugung für einige 
Dauer geeignet find. Die unftändigen Grasflächen begreifen alle zur 
Holzproduftion bejtimmten Flächenteile, foweit fie nad) den jeweiligen 
Beitodungsverhältniffen eine nußbare Graserzeugung vorübergehend gewähren; 
und dann fann man auch alle unbeftodten Stellen in den Waldungen, 
wie die Böjchungen der Straßengräben, die Straßenlichtungen, die zur Ver: 
Ichönerung dienenden Pläße u. dergl. hierher rechnen, da bezüglid) ihrer im 
Gegenſatz zu den Forſtwieſen, wenigſtens nicht der Zweck ſtän diger Grasnutzung 
die Urſache der Offenerhaltung iſt. 

Die ſtändigen Grasflächen find Gelände bes Waldareales, welche zu ſtändiger 
Futtererzeugung beſtimmt ſind; ſie finden ſich teils im Inundationsgebiete der Flüſſe und 
Ströme, oder in der Nähe ſtändiger Waſſerbecken, welche die erforderliche Untergrunds- 
befeuchtung vermitteln, ober es find die Thalſohlen mit den unterften PBartieen ber beider- 
jeits fih anfchließenden Berggehänge, bie Bergmwiefen, Alpenweiden und fonftige Gebirgs- 
örtlichkeiten auf Fräftigem, friſchem Boden. In den Alpen bezeichnet man ſolche zur Heu- 
gewinnung beftimmte, und deshalb von der Viehhut verfchonte, ‚innerhalb der Waldungen 
gelegene Graspläge mit der Benennung „Alpengärten, Alpenanger." — Wo e8 fih um größere 








1) Siehe Korft- und Iagbzeitung 1819. ©: 209. 
2) Monatsſchrift für Fort» und Jagdweſen 1857. ©. 486. 
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Flächen diefer Art handelt und großes Futterbedürfnis befteht, da foll man feines jener Mittel 

verjäumen, deren fi) der Landwirt zur Verbefferung feiner Wiefen mit Erfolg bedient; oft 
find nur geringe Gelbopfer ausreichend, um eine beffere Beriefelung herzuftellen, die Steine 
und Felsbroden zu entfernen, bie jumpfigen Stellen abzuführen, oder durch weiträumige 
Baumpflanzung den Grasertrag im allgemeinen zu heben. E8 ift nicht ber Direkte Nuten 
für das Wohl des Waldes allein, der die Forftverwaltung veranlaffen jollte, ein ernfteres 
Augenmerk auf Steigerung der Futtererzeugung innerhalb ihres Betriebes zu richten, 
fondern geradezu eine foziale Pflicht; befonders in den eigentlichen Waldbezirfen mit ihrer 
wachſenden, mehr und mehr verarmenden Bevölkerung. 

Die wichtigften Ortlichkeiten für Die unftändige Grasnugung find die jungen Schläge 
und Kulturen auf friſchem, grasfähigen Boden, namentlich die 1- bis 5 jährigen Buchen- 
und Fichtenhochwaldſchläge und die 1- bis Zjährigen Nieder- und Mittelwaldſchläge, dann 
die in der Regel mit gutem Graswuchſe beftellten Erlen-, Eſchen⸗ und Tärchenbeftände von 
faft jedem Alter. An einzelnen Orten benugt man aud die abgetriebenen Kahljchläge zu 
mehrjähriger Grasnugung vor ihrer Wiebderaufforftung (Fugger’ihe Waldungen 20.) Die 
Grasnugung in jungen Schlägen ift für viele Forftwirte ein Beforgnis erregender 
Segenftand. Allerdings ftehen dabei viele junge Pflanzen in Gefahr, mit dem Grafe weg— 
“ gefchnitten zu werden, und man ift fehr häufig der Anfiht, daß man fie Diefer Gefahr am 
einfachften entzieht, wen man jede Grasmugung in jungen Schlägen und Kulturen geradezu 
verbietet. Wenn man aber bedenkt, daß man dadurch der faft überall fo futterbeblirftigen 
Bevölkerung einen für diefelbe höchſt wertvollen Nutungsgegenftand vorenthält, der in ſehr 
vielen Fällen dem Gebeiben der jungen Holzpflanzen nur Hinderniffe bereitet, — wenn 
man babei die Erfahrung mit in Rechnung zieht, daß bei vorbandenem Futtermangel bie 
bedürftige Bevölferungsflaffe auch durd die ftrengften Verbote und Geſetze fih vom Gras⸗ 
frevel nicht zuriichalten Yäßt, und in der Eile oder im Bewußtſein, der Strafe doch nicht 
entgehen zu können, nun erft recht ohne Vorfiht und guten Willen bei der Gewinnung 
des Grafes verfährt,. jo muß man zur Überzeugung gelangen, daß e8 in der Regel kor- 
teilhafter ift, nie Grasnutzung in den Schlägen und Kulıuren auf binreihend 
fräftigem Boden, unter der Bedingung einer [honenden Gewinnung, frei- 
willig zu geftatten. Bon der Grasnutung auszufchließen find dagegen alle ärmeren 
trodenen Böden, denn abgejehen davon, daß bier die Grasnutzung ohnehin gewöhnlich 
nur geringfügig und den Holzpflanzen nur felten nachteilig ift, muß dieſelbe als eine Be⸗ 
raubung der Bodenkraft betrachtet werden. 


Auf allen ſtändigen Grasflächen der Waldungen geſchieht die Gewinnung 
des Graſes ganz in derſelben Weiſe durch Mähen mit der Senſe, wie auf 
jeder anderen Wieſe; wo die Baumpflanzung Hinderniſſe bereitet, bedient man 
ſich auch der Sichel. Die Zugutemachung für die Forſtkaſſe erfolgt entweder 
durch Verpachtung auf kürzere oder längere Dauer, oder durch Verſteigerung 
auf dem Halme nad) genau begrenzten Flächenlofen. 


Die Gewinnung des Graſes in Schlägen und Kulturen 2c. kann ent 
weder erfolgen dur Ausrupfen mit der Hand oder durch Abjchneiden 
mit der Sichel. Das Rupfen des Graſes wird im allgemeinen al3 die 
unſchädlichſte Gewinnungsart betrachtet, es fürdert aber wenig und ift bei 
längerer Dauer nicht ausführbar, ohne daß fich die Arbeiter die Hände mund 
Schneiden. Zur Erleichterung der Arbeit bedient man ſich in einigen Gegenden 
eines kurzen eifernen Löffeld, in deſſen Hohlflächen man den gefaßten Gras— 
büjchel mit dem Daumen eindrüdt, und diefen teils rupfend, teil3 jchneidend 
von den Wurzeln ablöft. Das Abjchneiden des Graſes gejchieht fait allerwärts 
mit der befannten glattjchneidigen Sichel, nur jelten findet man die gezähnt- 
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ſchneidige Sichel im Gebrauche. Tab die Sichel ein unbedingt jchädliches 
Inſtrument in den Schlägen ſei, it jchwer zu behaupten; denn ſowohl da3 
Rupfen, al3 daS Sicheln muß immer mit Vorſicht gejchehen. 

Wenn bie Pflanzen noch ſchwach find und das Gras hoc ift, ift das Sicheln weniger 
gefahrbringend, als das Rupfen; find die Pflanzen fchon größer, fo erkennt man fie leicht 
und kann fie ebenfo gut mit der Sichel wie durch Rupfen verfchonen. Auf ſehr erweichten 
Böden, und auf folden, welde zum Auffrieren geneigt find, 3. B. Bafaltböden mit be 
deutender Robhumusbede, ift das Abſchneiden des oft hohen Grafes ſchon deshalb befler als 
das Rupfen, weil daburd bie bier möglichft zu wermeidende Toderung des Bodens burd 
das letztere nur vermehrt wird. 

Was die Zeit der Gewinnung betrifft, jo fann man, wenn es ih um 
Befreiung der jungen Holzpflanzen von Überlagern durch Graswuchs Handelt, 
nicht frühzeitig genug beginnen. Jedenfalls jol man nicht länger al3 bis zur 
beginnenden Blütezeit warten, und wenn, wie auf fehr Fräftigen Böden, es nötig 
wird, den Grasichnitt im Herbite wiederholen; denn der vom Schnee über: 
lagerte Graswuchs wird namentlich auch im Winter den jungen Pflanzen 
gefährlich. 

Die Grasnugung in Schlägen ift fohin unter forgfältiger Beauffihtigung und durch 
Erhaltung eines guten Willens bei ben Arbeitern nicht nur zuläffig, fondern in der Diehr- 
zahl ber Fälle dem gänzlidhen Verbote vorzuziehen. Die Zugutemahung gefchieht entweder 
durch Ausftelung von Grasſcheinen gegen eine billige Gelbvergütung, wodurch der In⸗ 
baber ermächtigt wird, auf gewifjen, näher bezeichneten Orten das Gras zu gewinnen, — 
oder durch Berfteigerung nach Flächenloſen. Letzteres Lohnt ſich namentlich in jenen frifchen 
Nieber- oder Mittelwaldbezirfen, welche al8 Aumwaldungen bie größeren Flüffe und Ströme 
begrenzen, und die meift einen jehr bedeutenden Graswuchs haben. 


Dritte Unterabteilung. 


Fatlerlanbnuhung. 


Wie man das Waldgras durch Menſchenhände gewinnt, um es dem Vieh 
zur Fütterung im Stalle zu reichen, ſo kann es auch mit den Blättern und jungen 
Trieben der Holzpflanzen geſchehen, denn auch letztere haben Futterwert. Dieſer 
Futterwert iſt aber in den verſchiedenen Zeiten des Jahres verſchieden; ſo lange 
das Blatt noch in der Ausbildung begriffen iſt, ſteht ſein Futterwert am höchſten; 
er fällt von hier an fortdauernd und iſt am geringſten kurz vor dem Abfalle. 
— Dieſelben Holzarten, welche dem Viehbiſſe bei der Waldhut am meiſten 
ausgeſetzt ſind, taugen auch am beſten zur Futterlaubnutzung; in erſter Reihe 
ſtehen Eiche, Eiche, Pappel, Weide (beſonders S. alba, Caprea, vitellina, 
pentandra), Zinde, Ahorn, fo lange die Blätter jung find liefern auch Buche 
und Ulme gutes Futter; den höchſten Yutterwert fol die kanadiſche Pappel 
haben. Unter den Nadelhölzern fmd die Eibe und Weißtanne am meiften 
gejucht, jelbjt die Fichte wird verwendet, am wenigften die Lärche. Indeſſen 
fommt es auch auf die Tiergattung an, welche zur Fütterung in Frage fteht; 
denn Biegen und Schafe nehmen jedes Laubfutter an, während das Hornvieh 
weit mwählerifcher ift; in der Regel dient daS Futterlaub zur Winterfütterung 
der Schafe und Biegen. 

Daß bie Futterlaubnußung fir das Wachstum ber Holzpflanzen höchft nachteilig fein 
muß, braucht wohl faum bemerft zu werben. Das Blatt wird dem Baume erft entbehrlich, 
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wenn e8 feine Funktionen der Wafferverbunftung und Affimilation beendet bat, was erft in 
ber Zeit furz vor dem Abfalle eintritt. Da aber der Nahrungswert der Blätter im Spät- 
berbfte nur ſehr gering ift, und man ihre Nutung beshalb immer fo früh als möglich zu 
bewerfftelligen jucht, jo muß man, vom Geſichtspunkte der Holzproduftion, dieſe Futter- 
gewinnung als eine allzeit ſchädliche bezeihnen. Mit der bier und da auf- 
geftellten Forderung, daß fie mit der Ausbildung der Knofpen erft ftattfinden dürfe, ift 
. wenig gewonnen, benn e8 bleibt dann immer bie Bildung und Ablagerung der Referve- 
ftoffe für das kommende Jahr gehindert. Mit Ausnahme allgemeiner Futternot, wo dann 
die Laubnugung für manche Gegenden (Ungarn 1863, Fichtelgebirg 1887 2c.) die einzige 
Rettung bietet, follte fie daher möüglichft vermieden werden. Im Kanton Wallis wirb die 
FSutterlaubnußgung zum Zwecke der Ziegenhaltung in ben dortigen Eichen-Kopfholzwaldungen 
ftändig betrieben. 

Die Gewinnung bes Futterlaubes erfolgt meift in Nieber- und Kopfholzbeftänden, 
und zwar entweder durch Abftreifen des Laubes mit der Hand, oder gewöhnlich durch Ab- 
fchneiden der jüngeren mit Laub befetten Triebe, weldhe man dann in Gebunde bindet und, 
um das Abfallen der Blätter zu verhüten, möglichft raſch trodnet. Die welfen Zweige 
und Blätter bringt man an Iuftigen Orten unter Dach oder in Ioder gebedten Mieten 
zur Aufbewahrung — Man rechnet 125 kg Laubfutter ohne Äfte 100 kg mittlerem 
Wieſenheu gleih; ein Büfchel Laubfutter mit Zweigholz fol bei Eichen 40%,, bei Sal- 
weiden 600), genießbare Futterteile enthalten.) Am Niederrhein und an der Mofel benutzt 
man auch die im Winter gehaueuen, alfo blattlofen Zweige und jungen Triebe ber Eichen- 
lohden bei Futtermangel als Winterfutter für Schafe. 

Für die eigentlihen Waldgegenden ift die Futterlaubnugung übrigens ein Gegen- 
ftand ohne alle Bedeutung, denn wo Waldungen find, giebt e8 auch Gras, und es Fünnen 
nur ausnahmsweije Fälle der Not hier Verhältniſſe herbeiführen, die zur Futterlaubnutzung 
zwingen. Dagegen aber ift dieſelbe vorzüglich da zu treffen, wo e8 an Laubholzwaldungen 
fehlt, wie 3. B. in den meiften tiroler Thälern, in einigen Bezirken der Schweiz, aud in 
der Eifel, — und wo fonft unter ſolchen Berhältniffen eine ſchwunghafte Schafhaltung zu 
finden if. Ständiger Futtermangel und reguläre Laubnutzung beftehbt in ben alpinen 
Karftländern, in Dalmatien, der Milttärgrenze, in einigen Bezirken Ungarns ꝛc. 


— 


1) Öſterr. Vierteljabrsſchrift. 14. Bd. 1864. ©. 224. 


Dritter Abfchnitt. 
Die landwirtfhaftlihen Zwiſchennutzungen. 


— — 


Alle landwirtſchaftlichen Gewächſe, welche auf zum Waldareal gehörigen 
Flächen produziert werden, gehören zu den Nebennutzungen der Forſtwirtſchaft. 
Der Charakter der Nebennutzungen und Unterordnung unter Hauptproduktion 
kann aber mehr oder weniger ausgeprägt fein, andererſeits kann der Bau land— 
wirtichaftliher Früchte auch ſolche Bedeutung gewinnen, daß er in Hinfidht des 
Geldertrages die Hauptnußung erreicht oder felbft überjteigt. Je nad) der ver- 
Ihiedenen Intenſität alſo, welche die landwirtichaftlihe Zwilhennugung im 
Gegenſatze zur Holzproduftion gewinnt, ergeben fich verjchiedene Formen derjelben, 
die wir im nachfolgenden, hauptſächlich vom Geſichtspunkte der Waldpflege und 
dem Prinzip einer nachhaltigen Holzzucht gegenüber, zu betrachten haben. 


I. Formen der Iandwirtichaftlihen Zwiſchennutzung. 


1. Ständige Aderland3flädhen der Forſtwirtſchaft. Es giebt über- 
al in den Waldungen einzelne Flächen, welche jtändig dem Aderbaubetriebe zu- 
gewieſen find und vom Standpunkte der Holzproduftion ſohin als unproduftiv 
betrachtet werden fünnen. Es gehören hierher die Dienftländereien, Grund: 
jtüde, die teils als Befoldungsteil, teils durch billige Pachtentihädigung dem 
Soritperfonale oder dem jtändigen Arbeiterperfonale zur Benubung überlafien 
werden; die Wildäder in Parkwaldungen, worauf die zur Fütterung des 
Wildes erforderlichen Früchte gezogen werden; dann jene Flächen in der 
nächſten Umgebung von Forjtwohnungen, welche im Innern geichloffener 
Waldungen liegen und der Holzbeſtockung in der Abficht entzogen werden, durch 
Offenhaltung für Licht, Wärme- und Luftzutritt die Exiſtenz des Menjchen 
und die Erzeugung landwirtichaftlicher Gewächſe möglich zu machen. Hieran 
reihen fich die, wegen des Ruftzuges und der Sicherung des Verfehrs auf beiden 
Seiten der die Waldungen durchziehenden Straßen und Eifenbahnen offen zu 
erhaltenden Geräumte, die ſog. Straßenlidtungen, und noch andere durch 
Sagdzwede oder fonjtige Veranlafjungen von der produftiven Waldfläche aus- 
gejchiedene Freiflächen. 

Alle dieſe ftändigen Aderländer ftehen, mit Ausnahme der Wildäder, nur felten im 
Selbftbau des Waldeigentümers, und er überläßt fie weit vorteilhafter, infofern es nicht 
Bejoldungsflähen find, der Verwertung dur Verpachtung. 


2. Waldrodlandbau ohne Holzfultur. ES war in früheren Zeiten 
und an Orten, wo das Holz wenig oder fait feinen Wert hatte, vielfach ge- 
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bräudhlich, den Wald durch Feuer zu zeritören, die Waldbrandflächen fo fange 
mit landwirtichaftlichen Früchten zu beitellen, ald e8 der Boden ohne Düngung 
zuließ, und ihn jchließlich zu beweiden. Die Wiederbemaldung wurde dann den 
angrenzenden Bejtänden und übrig gebliebenen. Beitandsrejten durch natürliche 
Verjüngung überlajjen. 

JIu Europa ift Die barbarifhe Sitte der MWaldzerftörung durch Feuer und bie Be⸗ 
nugung der Brandfläche zum Feldbau (auch zur Weide) noch in Finnland, dem nörblidhen 
Schweden, in Polefien und einigen Zeilen bes inneren Rußlands und vereinzelt im den 
Alpen und Karpatben im Gebrauch. An anderen Orten bat wenigflens eine georbnete 
Holznutzung Pla gegriffen, und beſchränkt ſich das Brennen nur auf das nicht verwert⸗ 
bare Holz, den Strauchwuchs, die Bodendede u. dgl. Eine folde Wirtſchaft ift 3.2. in 
den Schweizer Kantonen Luzern und Wallis noch heute unter dem Namen Rüteholy 
wirtfhaft!) in Übung Die Flächen werben alle 10 bis 20 Jahre entholzt, gerobet, 
gebrannt, einige Jahre zum Kartoffel: und Getreidebau benutzt, und dann ihrem Schidjal 
oder der Beweidung überlaffen. Allmählich ftellt ſich wieder vereinzelter Holzwuchs ein, 
und nad einer Reihe von Jahren fällt die Fläche wieberholt demfelben Prozefje anheim. 
Bei der, gegenwärtig übrigens mehr und mehr im Rüdgang begriffenen, Wirtſchaft der 
Birkenberge in Niederbayern wird die worberrichend aus Birken und Fichten beftehende 
Waldbeftodung in einem Alter von 20— 35 Jahren mit Belaffung einiger Samenbäume 
abgetrieben, die Fläche wird gerobet, gebrannt und auf 2—3 Jahre mit Korn und Kar- 
toffeln beftelt, und fodann der freiwilligen Wieberbewaltung überlaffen, babei jedod) fort- 
während beweibet und ber Streunugung unterworfen.?) Aud, einzelne Bezirke der ſchwarz⸗ 
wälder Reutberge müſſen hierher gezählt werden, da bie Holzzudht bier vielfady Neben» 
face if. Auf den durch Fruchtbau ausgejogenen Böden ftellt fich meift ein geringer ver- 
butteter Holzwuchs ein, ber gleichjam al8 Brache betrachtet und fortgefeßt durch Vieh be- 
hütet wird. Die beffer behandelten Reutberge fchließen ſich mehr der Hadwaldwirtichaft 
an. Auch in vielen Privatwaldungen Steyermarfs findet fi die Brandwirtichaft noch 
ſehr im Gebraude. 


3. Waldrodlandbau mit nadhfolgender Holzfultur. Bei den 
joeben bejprochenen Formen der landwirtſchaftlichen Mitbenugung des Wald- 
boden3 ift die Holzzucht mehr oder weniger Nebenſache und nur da3 Mittel 
zu landwirtfchaftlichen Sweden. Beſchränkt man dagegen die Zeit, während 
welcher die abgetriebene Waldfläche der Iandwirtfchaftlichen Benutzung ausjchließ- 
fich überlafjen wird, auf eine nad) dem Zuftande der Bodenkraft zu bemefjende 
furze Dauer, und nimmt man fodann die von der Landwirtſchaft verlafjene 
Fläche in forgfältige foritliche Behandlung durch Gründung eined mitteljt Saat 
oder Pflanzung erzeugten Holzbeitandes, jo tritt der Zwiſchenfruchtbau gegen- 
über der Holzzucht jchon mehr in den Hintergrund, und die Fruchtnußung hat 
den Charakter einer Nebennußung. Eine auf folche Prinzipien gegründete Ver— 
bindung des Wald- und Feldbaues ift der ſchon lange in mehreren Gegenden 
eingebürgerte Röderwaldbetrieb. Die in der Negel durch kahlen Abtrieb 
geräumte Schlagjlädhe wird, wenn die Holzfällung nicht ſchon durch Baumroden 
geichah, von den Stöden gerodet, und durch Brennen oder Hainen und gründ- 
liches Auflodern des Bodens zur Getreideſaat zugerichtet. Wenn Die betreffende 
Fläche einen ausgiebigen Überzug von Forftunfräutern, Grad u. dgl. hat, fo 
werden lebtere teil$ auggereutet, teild mit der Hade jamt dem Raſen- und 


1) Beriht an den hohen Echweizer Bundesrat über die Unterfuchung ber Hochgebirgewaldungen. S. 268. 
2%) Siehe das 10. Heft der forftlihen Mitteilungen des bayeriſchen Minift.-Forfibilreau. ©. 45. 
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Mooöfilze in flachen Plaggen abgefhuppt und mit dem von der Holzfällung 
zurüdgebliebenen Gehölze in loderer Aufeinanderfhichtung auf Haufen gebracht. 
Man zündet diefe an und läßt fie jo vollitändig durchbrennen, daß alles 
Organische möglichſt ohne Kohlenrüditand zu Afche verbrannt iſt. Dieſe Afche 
wird mit der Durchgebrannten Erde der Raſenplaggen Ichließlih über die zu 
bauende Fläche auögeitreut. Man nennt diefe Art der Ajchenbereitung das 
Schmoren oder Schmoden. Wird dagegen die Fläche rauh und hochſchollig 
umgehadt und alles Holz. und Unfräutergeniite gleichförmig über die Fläche 
verteilt, jo daß der Brand über die ganze Fläche mweglaufen Tann, jo heißt Diele 
Art des Brennen? das Überlandbrennen oder Sengen. Man bedient fi) 
des letzteren Verfahrens gewöhnlich auch dann, wenn der Bodenabraum nur 
dürftig, vielleiht bloß mit einer ſchwachen Nadelitreudede bekleidet ift, und 
zündet dabei ftetö jo an, daß der Brand gegen den Wind vorrüden muß (im 
Gebirge aljo von oben nad) unten), weil man außerdem des Feuers nur ſchwer 
Herr werden kann. 

Ob das Schmoren oder Überlandbrennen die beffere Methode fei, ift im allgemeinen 
nicht zu jagen. Das Brennen ſoll ſtets eine möglichſt vollftändige Verbrennung aller 
organischen Stoffe zu Afche fein, um die Mineralbeftandteile der Ietteren aufzufchließen 
und für die Affimilation durd den pflanzlichen Ernährungsprozeß freizugeben; nebenbei 
beruht aber die günftige Wirkung des Brennens zum großen Teile auch auf dem befannten 
Einfluffe, den das Brennen auf den reinen Mineralboden hat. Wird das Schmoren gut 
gehandhabt, fo geflattet e8 eine Verbrennung zu Afche in vollflommenerer Art, als das 
Überlandbrennen, das bei mangelhaften Haden des Bodens mehr kohlige Produfte erzeugt. 
Dagegen aber ift ber wohlthätigen Wirkung der Hite auf den eigentlichen Boden bei letzterem 
Berfahren mehr Raum gegeben, al8 beim Schmoren. 

. Der Iandwirtichaftliche Zwifchenbau dauert in der Regel zwei Jahre. Der Bau jelbft 
beſchränkt fich meiftens auf Körnerfrüchte, entweder Heide- und Winterfornbau in zwei 
aufeinanderfolgenden Jahren, ober: Winterfornbau zweimal hintereinander, feltener endlich 
im dritten Jahre noch einmal Hafer oder Heidelorn. Wenn die Schlagräumung fich zu 
fang binausziehen follte, fo bleibt der Boden im erften Sommer liegen und erhält erft, 
nachdem er über Sommer gefhäppt und gebrannt worden, im Herbite die erfte Einjaat 
mit Korn. Bon dem früher im Odenwald üblihen Bau bes Heibelorns if! man wieber 
zurüdgelommen. Sobald der für bie landwirtfchaftliche Zwiſchennutzung feftgefetste Zeit- 
raum abgelaufen ift, fällt die Fläche wieder der forftlihen Beftodung durch Saat ober 
Pflanzung anheim. Mitunter erfolgt gleichzeitig mit der letttmaligen Fruchtausfaat auch 
die Beifaat des Holzfamens. 

Röderwaldbau fommt auch noch in manderlei anderen Formen vor. So werden in 
manchen Kieferngegenden bie abgeholzten mit Überhältern beftellten Schlagflädden zum Zwecke 
einer burchgreifenden Bodenloderung nur auf ein Jahr dem Bau von Hackfrüchten über- 
laffen, und zu dieſem Zwecke losweiſe verpachtet. Doch barf in folchen Fällen der Boben 
nicht zu jehr verfilzt und verwurzelt fein, wenn die Koften bei einem einmaligen Zwifchen- 
bau fi bezahlen follen. — Um den Zwifchenfruchtbau auf nahrungsarmem, trodenem 
Sandboden, einige vorübergehende Erfrifchung durch Zufuhr organifcher Maffe zu bieten, 
bat man fi bier und da andh ber Lupine)) bedient. Die durch Pflug oder Hade be 
arbeitete Kablichlagfläche wird mit biefem Futtergewächſe beftellt, welches, fobald e8 in voller 
Blüte fleht, niedergewalzt und dann grün untergepflügt wird; darauf folgt eine Kornfaat, 
und im britten Jahre entweber die reine Kiefernfaat, ober mit dieſer eine abermalige Bei- 
jaat von Lupine zur Grünfuttergewinnung. — Wie man fo in mehrfacher Weife heutzu- 


I) Tharandter Jahrb. Bd. 12. ©. 117. 
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tage die- Kiefernwirtichaft hauptfächlich mit berartigem Zwifchenfruchtbau verbindet, fo ge- 
ſchah es früher häufig bei der Gründung reiner Eichenbeftände. Ju faft allen Gegenden 
befinden fich noch viele Waldorte, die den Namen Eichelgarten tragen, und bie teils 
der Frudtnugung, teild der Kulturkoften Erfparung wegen mehrere Jahre mit landwirt- 
ichaftlihen Früchten beftellt waren, bis endlich der letzten Fruchtfaat die Eichelſaat bei- 
gegeben und die Fläche damit der Waldzucht wieder zugewiefen wurde. — In Oberbayern 
(Anzinger-, Forftenrieder Park) bedient man ſich zur Erziehung von Fichtenballenpflanzen 
der fog. Haferſchutzſaaten. Die betreffenden Teile der Saumfchläge werben gerobet, 
mit dem Pfluge bearbeitet und im folgenden Frühjahre mit Hafer beftellt. Im zweiten 
Sahre baut man Kartoffeln; im dritten Jahre wieder Hafer mit Beifaat von Fichten- 
famen. Im vierten bis fechften Jahre folgt das Ausftehen der Fichtenballenpflanzen in 
fi durchkreuzenden Bandftreifen, und deren Benutzung zur Wieberbeftodung der benach⸗ 
barten Saumfcläge. 


4. Waldrodlandbau mit gleichzeitiger Holzzudt. Beim Röder— 
waldbetrieb und jeinen verwandten Formen bleibt die Schlagfläche einige Jahre 
hindurch ausschließlich der Landwirtſchaft überlaffen, und erjt nachdem fie das 
- Feld geräumt Hat, beginnt die Holzkultur. Der Holzzuwachs geht aljo für jo 

viele Jahre, al8 der Fruchtbau dauert, verloren. E3 giebt nun aber mehrere 
Arten der Verbindung des Feldbaues mit der Waldwirtichaft, bei welchen die 
Verjüngung des Holzbeftandes feine Unterbrechung erleidet, nebenbei aber 
dennoch eine landwirtichaftliche Zwiſchennutzung auf fo lange Platz greift, al3 
e3 die Schlußverhältniffe der Holzbeitodung gejtatten. Die wichtigiten Arten 
diejer Betriebsweiſen find der Hadmwald und der Waldfeldbau - Betrieb. 


a) Der Hadmwaldbetrieb oder die Haubergmwirtichaft it eine Ver— 
bindung des Feldbaues mit dem Niederwald, und zwar fajt allerwärt3 mit 
dem Eichenniederwald ; er ift jchon ſeit mehreren Jahrhunderten im Odenwalde, 
im ehemaligen Yürftentum Siegen, in Weftphalen, Hildesheim und an meh- 
reren anderen Orten in Gebraud, und hat feine ausgeprägteite Form in der 
Gegend von Beerfelden und Hirſchhorn am Nedar.!) Sobald die zur Rinden- 
gewinnung benußten Eichenfchläge gejchält, die Ninde abgefahren und der Hieb 
geräumt iſt (gewöhnlich gegen Ende Mai), wird die Schlagfläche, auf welcher 
die Eichenſtöcke in räumigem Verbande ftehen, durch Haden und Brennen ganz 
in derjelben Weile hergerichtet, wie es beim Röderwalde angegeben twurde. 
Gegenwärtig beichränft fich im Odenwalde, wie im Kreiſe Siegen, die Frudt- 
nußung auf ein einziged Jahr und baut man meiftend nur Winterforn. In 
der Regel bleibt die gebrannte Fläche bis in den Herbit hinein liegen, um ſich 
zu jeben und zujammen zu wittern, und im Oftober oder November wird 
dann das Winterforn gejäet. Das Unterbringen des Kornes gefchieht im Kreiſe 
Siegen mittel eines leichten Pfluges ohne Räder (Hainharche), Im Sommer 
des folgenden Jahres erfolgt die Kiornernte, und von nun an bleibt der Schlag 
der Holzerzeugung überlaffen. Im dritten Sabre ftellt ſich häufig die Beſen—⸗ 
pfrieme ein, die al3 Streu genußt wird. Bei Siegen werden hier und da 
die dreijährigen Schläge mit Schafen behütet, die jechd- und mehrjährigen aber 
allgemein mit Rindvieh. 

Im Odenwald Hiefert die Hektare der befferen Hackwaldſchläge durchſchnittlich 240 
Gebunde Korn, und hiervon 7I/, hl Körner. Zum Fruchtbau werden die Schläge in 


1) Siehe bezüglich des Odenwaldes Jäger, ber Had- und Röderwald, Darmſtadt 1835, und das 
treffliche Schriftchen von Auguſt Bernhardt, die Haubergswirtſchaft im Kreiſe Siegen, Münſter 1867. 
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Heinen ſtändig verfteinerten Loſe entweder für fich allein verpachtet, oder zuſammen mit 
ber Rindennugung vergeben. Bei Hirihhorn und Beerfelden verfteigert der Walpbefiker 
vorerft das Rindenergebnis per Centner an ben Gerber, ſodann vergiebt er bie Schläge 
in einzelnen Loſen an bie Bevölkerung; diefe kauft alfo bie barauf ftodende Rinde und 
das Holz mit der Fruchtbaubefugnis, und unter ber Bebingung, daß ſämtliche gewonnene 
Rinde an ben Gerber um ben vereinbarten Preis libergeben wirb (vergl. vorn S. 403), 
Im Siegener Lande liefert die Heltare in mäßigem Anfchlage durchſchnittlich 12 h 
Körnerertrag. Das Recht der Fruchtnutzung auf den jährlich ſich ergebenden Hauberg- 
ſchlägen gründet fih hier auf eigenthümliche Genoſſenſchaftsverhältniſſe. Die Luft zum 
Bau ber Hackſchläge hat indeffen in neuerer Zeit bemerflih abgenommen, da die Zufuhr 
von Brodfrüichten erleichtert ift, und ein großer Teil der Bevölkerung feine Arbeitskraft 
auswärts beifer verwerten kann, als in ben Haubergen der Heimat; man ift heute fogar 
nicht felten gezwungen, ben Lospächtern einen baren Zuſchuß zu gewähren, um fie im 
Intereſſe der Schälmaldzudt zum Haden des Bodens zu bewegen. 

b) Wie man den landwirtichaftlihen Zwiſchenbau beim Hackwald mit 
dem Niederwaldbetriebe verbindet, jo geſchieht es beim Waldfeldbau mit 
dem Hochwald. Diefe Form des Zwiſchenbaues hat im Großherzogtum Hefien 
namentlich) durch Forſtmeiſter Reif zu Darmjtadt ihre Ausbildung erhalten, 
und it für alle anderen Orte, wo man fie nachgeahmt bat, unbedingt zum 
Muſter geworden. Wir bejchränften und deshalb allein auf die Betrachtung 
des in dem befannten Revier Virnheim eingehaltenen Verfahrens, !) welches in 
Kürze folgendes it. Der Hieb und die Schlagräumung wird möglichit be- 
jchleunigt, um im Frühjahr mit der Bodenbereitung und der land- und forft- 
wirtichaftlihen Beſtellung rechtzeitig vorgehen zu fünnen. Sämtliches Holz 
wird gerodet, und werden nur wenige Waldrechter zum Einwachſen (Eichen) 
belafjen. Die geräumte Schlagflähe wird 30—40 cm tief rajolt, und zwar 
auf der ganzen Fläche, ımd auf diefem höchſt geloderten Boden wird nun in 
11/, meterigem Reihenabjtande die Gründung des Holzbeſtandes durd Saat 
oder Pflanzung vorgenommen. Je nad) den Standortöverhältnifjen gejchieht 
die Beitodung mit Eichen, oder mit Nadelholz. Beim Cichenanbau findet 
Rinnenſaat in 3 m Abitand jtatt; gleichzeitig werden Kiefern in Reihen zum 
Schuge der Eichen dazwiſchen gebaut und jpäter allmählich wieder heraus 
gejätet. Der Umtrieb it auf 100 Sabre feitgefeßt. In den 1,25 m breiten 
Zwiſchenräumen findet nun die Fruchtnutzung Statt, und zwar iſt derjelben auf 
den befieren Böden eine Dauer von vier Jahren, auf den ſchwachen Böden 
eine ſolche von zwei Sahren eingeräumt. 

Gewöhnlich werden im erften Jahre Kartoffeln gebaut, im zweiten Winterforn, und 
bei vierjährigem Bau für das dritte und vierte Jahr dieſelbe Wiederholung. Mit dem 
Behaden der Kartoffeln werben auch die Holzpflanz- Reihen gehadt, gejätet und faft gerade 
jo behandelt, wie im Pflansgarten. Sollte es im erftien Jahre etwa an Samen ober 
Pflanzen zur Holgbeftandsgründung fehlen, fo wirb die gerodete Fläche im erften Sabre 
rein mit Kartoffeln beftellt, und ausnahmsweiſe erft im Herbfte Die Holzpflanzung eingebradit. 

Sn Heſſen wurden bis jett im ganzen 4000 ha im Maldfeldbau behandelt; ber 
Iandwirtfchaftliche Reinertrag berechnet fi im großen Durchſchnitt auf circa 60 M pro 
Hektar. Auch in Württemberg bat diefer Betrieb eine beachtenswerte Ausdehnung ge: 
funden. Bereinzelt ift er in Anwendung in ben preuß. Provinzen Pommern, Schlefien, 
Heſſen-Naſſau, auh in Elfaß-Lothringen, an einigen Orten Böhmens x. 

1) Siebe unter den vielen diefen Gegenftand behandelnden Darftellungen beſonders Forſt⸗ und Jagb- 
zeitung 1869, Aprilheft, dann ebenda S. 447. 
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Indeſſen it das Intereffe für den durch Waldfeldbau erzielten landwirtſchaftlichen Ertrag 
faft allerwärts im Sinfen begriffen, — aus begreiflichen Gründen. 


II. Voltswirtſchaftliche Bedeutung der landwirtſchaftlichen Zwiſchen⸗ 
nugung. 


Die voll3wirtichaftlihen Vorteile des Yruchtzwiichenbaue® im Walde 
“ beftehen in der vermehrten Produktion von Nahrungdftoffen, in dem 
Umitande, daß diefe Produktion ohne landwirtihaftliden Düngerauf- 
wand erfolgt, und dabei vielmehr noch durch die Stroherzeugung die Dünger: 
produftion fid) vermehrt. Uber dieje Vorteile ind an die Vorausſetzung ge- 
bunden, daß vorerit Klima und Boden den Anforderungen des landiwirt- 
ichaftlihen Pflanzbaues entiprechen, daß dann die Bearbeitungsfähigfeit 
des letzteren feine allzugroßen Hindernifje bietet, und daß mwohlfeile Arbeits— 
fraft in Hinreichender Menge vorhanden ift. 

Die Iandwirtichaftlihen Gewächſe machen befanntlic einen höheren Anſpruch an 
bie Gunft des Klimas, als die Holzpflanzen; ein erfolgreicher Fruchtzwifchenbau bedingt 
deshalb vor allem die befjeren Elimatijchen Lagen, und in biefen bat er in ber That auch 
feine hauptſächlichſte Verbreitung und Ausbildung erfahren, e8 find dieſes Die Aheinlänber, 
die Schweiz, Böhmen und. einige Bezirke des Donaugebietes. Die Forderungen, bie ein 
nur wenige Sabre bauernder Fruchtbau an bie Fruchtbarkeit des Bodens ftellt, find 
leichter befriedigt, denn es banbelt fi) bier nur um eine mäßige Dungkraft in der Ober- 
fläche, wie fie faſt jeder gegen Streuentzug gejchütte Waldboden befitt, und um jenen 
Zoderheitszuftand, der der Bearbeitung feine zu großen Hinderniffe entgegenfett. Die Lage 
der zu bebauenden Schlagfläde kommt namentlih in Betracht bezüglich ihrer Neigung, 
da offenbar ein fteiles, den Wafferabjpitlungen preisgegebenes Gelände für eine ftarfe 
Bodenaufloderung nicht taugt. Ebene und fanft geneigte Flächen find daher mwefentliche 
Bedingungen für den landwirtſchaftlichen Erfolg. Ebenſo aber auch eine nicht allzu große 
Entfernung von den Wohnpläten der Arbeiter, ein Umftand, ber bei ben heutigen 
hoben Taglöhnen die Probuftionskoften in hohem Maße beeinflußt. — Der Arbeits 
aufwand für bie landwirtfhaftlihe Zuridhtung des Bodens ift natürlich je 
nah der Bindigfeit, Verwurzelung und Berfilzung durch Gras und Unkräuterwuchs und 
dem Umftande, ob eine forgfältige Stod- und Wurzelholz- Rodung vorausgegangen ift oder 
nicht, ſehr verjchieden. Der Arbeitsaufwand kommt aber bezüglich des Produftionserfolges 
vorzüglih im Hinblid auf die Dauer der landwirtiaftliden Zwifhennußung 
in Betracht. Der Bau eines ſehr verfilzten, ſchwer zu zerteilenden Bodens würde fich bei 
einer, 3. B. nur einjährigen Fruchtbenugung jedenfalls fchlecht rentieren, 

Mangel an Aderlandsfläde und ftarfe Bevölkerungen find weitere 
notwendige Bedingungen, denn wo die Feldfläche für eine gegebene Bevölkerung hinreicht, 
um jedem Nahrung und Berbdienft zu geben, da befteht feine Luft, den entfernt liegenden 
Waldader zu beftelen. Wo der Waldeigentümer biejes auf eigene Rechnung durch Tag⸗ 
löhner thut, da müſſen wenigftens viele disponible Arbeitshände, aljo eine ftarfe Be- 
völferung vorhanden fein, fonft befömmt er feine Arbeiter. Im diefer Beziehung haben 
fih in der neueften Zeit die Verhältniſſe weſentlich geändert. Früher war e8 der oft 
ftarfen Bevölkerung mancher Gebirgsgegenden nur möglich das Nahrungsbebürfnis auf dem 
färglic vorhandenen baubaren Boden zu befriedigen, wenn bie jährlichen Schlagflächen 
des nahen Waldes zur Mitbenugung gezogen wurden, denn an eine Zufuhr der mangeln- 
den Körnerfrucht von außen konnte in ausreihendem Maße damals nicht gedacht werden. 
Die erleichterten Berkehrsverhältniffe der Gegenwart, das Arbeitsangebot der Induſtrie, 
die geringe heutige Rente der Landwirtfchaft und manches andere hat die Luft zum Frucht⸗ 
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bau im Walde in ben meiflen Gegenden gegenwärtig ſehr gemindert, unb wird in einigen 
Dezennien wahrfcheinlich faft ganz verſchwunden fein. 


III. Forſtwirtſchaftliche Bedeutung der landwirtſchaftlichen Zwiſchen⸗ 
nutzung. 


Wir haben uns nun auch die Frage vorzulegen, welche Vorteile aus dieſer 
Nebennutzung für den Wald etwa entſpringen, und ob ſich gegen dieſelbe vom 
forſtlichen Geſichtspunkte feine Bedenken und Einwendnngen erheben laſſen. 


1. Als wejentlihe Vorteile der landwirtichaftlihen Zwifchennußung 
fallen fid) vom Standpunkte der Korjtwifjenichaft geltend machen die Erhöhung 
des Geldertrages der Waldungen, und wohlfeilere Beitand3gründung, 
da die Bodenvorbereitung erjpart wird, Steigerung und Belebung des Holz 
wachstums in der Jugend der Beitände. 


Erhöhung des ©eldertrages. Da die Landwirtſchaft in der Regel höhere 
Gelderträge liefert, als die Waldwirtſchaft, fo wäre durch biefelbe ein einfaches Mittel zur 
Lukration gegeben, denn die Gelderträge aus ben Aderlandsflächen bee Waldes beziffern 
fih an vielen Orten zu fo erheblichen Beträgen,!) daß in der Regel nicht nur die land⸗ 
wirtfchaftlihen Beſtellungs und Baufoften, fowie die Waldkulturkoſten gebedt merben, 
fondern daß fie auch noch einen Überfhuß gewährten. Vom Gefihtspunfte des Geldertrages 
wäre es überhaupt vorteilhafter, alle kleetüchtigen Waldlandflächen ber Iandwirtjchaft: 
lichen Beftellung zum Futterbau zuzuweiſen, und damit höhere Werte zu produzieren, aber 
bie forſtliche Lukration foll vorzüglih durch die Walbwirtfchaft erzielt 
werden, Holzzucht ift feine Aufgabe, und innerhalb berfelben follen die Mittel zur Steige 


ein in Ausfiht genommener Nebengewinn mit einer nachhaltigen Bewahrung der für bie 
Hauptnugung erforberlihen Produktionskräfte nicht im Widerftreite ftebt. 

Begünftigung des Holzanbaues. Die landwirtfchaftliche Benutzung ber Wald⸗ 
bodenfläche fett eine gründliche Loderung und Bearbeitung derjelben voraus; damit wirb 
ein großer Teil, wenn nicht das ganze Nährftofffapital aufgefchloffen. Da basjelbe auf 
gutem Boden vom Fruchtbau nur zum Teil in Anſpruch genommen wird und gleichzeitig 
auch den Holzpflanzen zu gute kommt, fo ift das allgemein günftige Gedeihen und 
Zugend-Wahstum der Holzbeftodung auf landwirtſchaftlich benutzten Flächen leicht erklär- 
lich. Daß überhaupt das Gelingen der Holzfultur auf derart gelodertem Boden 
mit unvergleihlich größerer Sicherheit zu gewärtigen ift, als auf nur ſchwach ober gar 
nicht bearbeitetem Boden, das kann nicht Wunder nehmen. E8 ift dieſes aber offenbar 
nicht das PVerbienit des Fruchtbaues an ſich, fondern es ift der weit gründlicheren 
Bodennorbereitung und vielfach der größeren Sorgfalt zuzufchreiben, mit welcher bie 
Partifane der landwirtſchaftlichen Zwiſchennutzung bei ber Gründung und Pflege folder 
Beftände im Gegenfage zu jenen ber reinen Holzzucht verfahren, um dadurch ihr bevor- 
zugtes Kind in möglichſt vorteilhaften Lichte erſcheinen zu laſſen. Würden wir beim reinen 
Holzbau unſere Kahlſchlag- und die natürlichen Verjüngungsflähen ebenfo gründlid 
auflodern, ebenfo gründlich bei der Saat und Pflanzung verfahren, ebenjo lebenstüchtige 
Pflanzen wählen und legtere durch Behaden und Jäten ebenſo pfleglich behandeln, 
wie es im Waldfelde gefchieht, jo märe der Erfolg im Holzwachstum nicht nur derfelbe, 
fondern er müßte noch vortreffliher und nachhaltig beffer fein, ala im Waldfelde. — Da 
aber die Bobdenbearbeitung durch die Landwirtichaft bethätigt wird, fo werben natürlich bie An- 
forderungen, welche die nachfolgende oder gleichzeitige Beſtellung der Fläche mit Holzpflanzen 


1) Eine Zufammenftellung der wichtigften Auffäße über Sporliegende Materie findet ſich in der Forſt⸗ 
und gagbaeitung 188%, ©. 49 und in Dengler’s Waldbau, ©. 
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an die Forftlaffe macht, ſehr erheblich reduziert; der landwirtſchaftliche Vor⸗ und Zwilchenbau 
ift fohin unter gewiffen Borausfeungen ein vorteilbaftes und wohlfeiles Kultur- 
mittel, und diefem Umftande verdankt er hauptſächlich feine Entftehung und Einführung. 

2. Bon den forftliden Nachteilen und Gefahren, weldhe die land— 
wirtschaftliche Zwiſchennutzung im Gefolge haben kann, it vor allem die 
Schwächung der Waldbodenfraft hervorzuheben. Die landwirtichaftlichen 
Gewächſe entziehen dem Boden jene mineraliihe Pflanzennahrung, an welcher 
er gewöhnlich arm ift, das find das Kali, die jalpeterfauren und phosphor- 
ſauren Salze; diefer Stoffe bedarf aber Die Holzpflanze ebenjo zu ihrem Wach3- 
tum, wie die landwirtichaftlidhe Pflanze; letztere fordert fie nur in größerer 
Menge als erſtere. Die Iandwirtichaftlichen Gewächſe wurzeln indeffen nur in 
der Oberfläche de3 Bodens, die dur den Prozeß der Streu- und Humus— 
zerjegung und durch die Lockerung mit: ajjimilierbaren mineraliichen Nahrungs- 
mitteln mehr oder weniger reich auögeitattet ift. 

Diefe oberfte Bodenſchicht erfährt durch den Frudtbau unzweifel- 
haft einen bedeutenden Nahrungsentzug, ber um fo größer ift, je länger ber 
Fruchtbau andauert; die Waldpflanze findet einen um fo ungenügenderen Boden, je geringer 
der mineralifche Wert des Bodens an und für fich ift, je anſpruchsvoller die Holzart if, 
und je weniger für eine gleich von vornherein zu begünfligende, tiefgehende Bewurzelung 
der Holzpflanzen Sorge getragen ifl. Diefe mehr oder weniger erfhöpfende Wirkung auf 
den Boden wiederholt ſich allerdings beim Hadwaldbetriebe nur alle 15—20, beim Röder⸗ 
wald- und Waldfelbbau-Betriebe nur alle 80100 Jahre; find ſolche durch Feldbau ent- 
ftandene Waldbeftände von der Streunugung verfhont, und ift ber Boden hinreichend 
träftig, fehlt e8 namentlich dem Boden nicht an ber nötigen Feuchtigkeit, jo werden fi 
bie Folgen des Nahrungsentzuges auch nur wenig fühlbar machen. Handelt es ſich aber 
um geringmwertige, durch den Fruchtbau bald erjchöpfte Böden, dann künnen die ſchlimmen 
Folgen für das Holzwachstum nicht aisbleiben, und wenn fie fich auch noch nicht in der 
früheften Iugend zu erfennen geben, jo muß ber Beftand in feiner fpäteren Entwidelung 
unzweifelhaft davon berührt werben. 

Soll eine vorübergehende Iandwirtfchaftliche Benukung eines nicht zu armen Bodens 
mit geringftmöglicher Beeinträchtigung des Holzwuchjes möglich fein, jo muß wenigftens 
dafür geforgt werben, baß die junge Holzpflanze fogleih von vornherein ihre Bewurzelung 
in einer Bodenſchicht bemerkftelligen kann, die tiefer liegt als jene, in welcher bie Feld⸗ 
frucht wurzelt, und das wird offenbar durch eine möglichft tiefgehende Boden: 
loderung unb mehr durch Holzarten vermittelt, Die Schon im erften Jahre eine Fräftige 
Pfahlwurzel treiben, als durch flachwurzelnde, endlich mehr durch Pflanzung, als durch Saat. 

Aus dem vorausgehend Betrachteten ergiebt ſich im Hinblid auf die vor— 
liegenden zahlreichen Erfahrunggergebniffe, daß die landwirtichaftliche Mitbe- 
nußung des zur Holzzucht beftimmten Bodens, vom Gefichtöpunfte einer nach- 
haltigen Holzproduftion nur auf Boden gerechtfertigt fein kann, der rei an 
mineralifhen Nährſtoffen in noch nicht aufgejchloffenem Zuſtande ift, — 
und daß er unter ſolchen Verhältniffen auch als da8 mwohlfeilfte und 
ſicherſte Rulturmittel zu betrachten iſt. Auf mineraliich ſchwachen Böden 
hat diefe Nebennutzung ſohin feine Berechtigung, dad wird auch durch zahlreiche 
Erfahrungen bejtätigt. 

Unter allen Formen der landwirtichaftlihen Nebennugung ift ber Waldfelbbau bie 
befte, weil dabei eine gründliche Bodenlockerung erzielt wird, fein Holzzuwachsverluſt ein- 
tritt, und eine al&baldige Beihirmung der Kahlſchlagfläche erzielt wird. Aber er follte 
auch auf den befferen Böden nicht länger als zwei Jahre zugelaffen werben. 

— 28* 


— — 


Dierter Abſchnitt. 
WVenutzung der Früchte der Waldbäume. 
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Die Früchte und Samen unferer einheimischen Waldbäume find mehrfacher 
Verwendung fähig. Sie dienen teild der künſtlichen Holzzucht, teild finden fie 
ihre Benußung bei der Tierfütterung, teild zur Olbereitung und zur Daritellung 
anderer Gemwerböprodufte. 


Erſte Unterabteilung. 
Gewinnung der Waldfrücte zum Zwecke der künſtlicien Kolzzuckt. 


Bei der Bedeutung, welche Heutigentages die fünftliche Holzzucht in der 
Forſtwirtſchaft errungen hat, ift die Gewinnung und Beichaffung eine3 tüchtigen 
und feimfähigen Samen von befonderer Wichtigkeit. In früherer Zeit war 
jeder Waldeigentüimer genötigt. feinen Samenbedarf ſich jelbit zu jammeln, und 
war dieſes bei dem damaligen weit bejchränkteren fünftlihen Holzanbau aud) 
leicht möglih. Heute Hat ſich die Gewerbsthätigfeit vieler Privaten dieſes 
forſtlichen Benutzungszweiges bemächtigt, und im allgemeinen wohl zum Frommen 
der Waldungen. Belonders find ed die Nadelholzjämereien, deren Sammlung 
und weitere zwedentfprechende Zurihtung in ausgedehnten Maßſtabe Gegen- 
ftand der Privatinduftrie geworden ift. Die Geminnung der Laubholzjamen ift 
dagegen zum großen Teile noch der forftlichen Thätigkeit anheim gegeben. 


I. Gewinnung der Waldfrüdte. 


1. Fruchtbarkeit der verſchiedenen Holzarten. Bei der Frudt- 
bildung ſpielen befanntlich das Licht und die Wärme die Hauptrolle Warme 
teodene jonnige Jahresmwitterung, in welcher der Baum wenig ind Holz wächſt, 
bedingen_den Blütenjag für das folgende Zahr. Sind, nach reihlicherer Ab- 
lagerung von NRejerveitoffen, die Tragfnofpen gebildet, jo entjcheidet weiter die 
Witterung während der Blütezeit, (froftfreie Tage), und bei den jehr wärme 
bedürftigen Holzarten auch die nachfolgende Sommermwitterung über Reife und 
Neihtum der Fruchtbildung. Zu einem reihen Fruchtjahre find alſo im all 
gemeinen zwei auf einander folgende, durch Wärme ausgezeichnete 
Jahre erforderlich; Kalte, beſonders naßkalte Jahre find niemals reihe Samen- 
jahre. Dieje Regel erleidet indefjen gewifje Beſchränkungen, und unterfcheiden 
ih die einzelnen Holzarten in diefer Hinficht nicht unwefentlich. 
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So entjcheibet 3. B. für eine reihe Buchenmaft ein warmes trodenes Borjahr 
weit mehr, al8 die Witterung des Samenjahres ſelbſt. Sind einmal Tragnofpen da und 
ift das Frühjahr ohne Froftbefhädigung vorübergegangen, dann reifen die Bucheln, auch 
wenn der Sommer wenig günftig war (3. B. 1877, 1882). Bei der Eiche dagegen muß 
namentlich das Jahr der Reife warm und troden fein; beshalb treffen die guten Eichel- 
jahre meiftens mit guten Weinjahren zufammen, die guten Bucheljahre nach einem folchen. 
Für die Eiche ift bezüglich des Anſatzes von Blütelnojpen das Vorjahr deshalb weniger 
entjcheidend, weil bie Eichen fidh überhaupt freifroniger finden und größeren Licht- und 
MWärmezufluß haben, als die gejchloflenen Buchenbeftände. 


Der natürliche Zeitpunkt des Fruchttragens iſt das höhere Stangenholz- 
oder Baumbolzalter, wenn der Baum jein Hauptlängenwachstum erreicht hat 
“und im Fräftigften Lebensalter fteht. Dieje Zeit nennt man die Mannbarfeit; 
der frühere oder jpätere Eintritt iſt vor allem bedingt dur die Holzart, 
die Standortöverhältnijfe, den Lichtgenuß und die individuellen Ge- 
jundheit3zuftände der Bäume. 


Güte und Keimfähigkeit des Samens ift im allgemeinen wohl an das mittlere 
fräftige Lebensalter gebunden, und wenn auch bei vielen Holzarten der Same von fehr 
alten Bäumen (5. B. bei der Buche) von fehr jungen Inbivibuen (3. B. bei ben Lärchen) 
in der Regel wenig wert ift, ober die Fähigkeit der Fruchterzeugung im hoben Alter ganz 
verloren geht (Fichte bei 130—140 jährigem Alter),. — jo giebt e8 doch auch wieder 
andere Baumarten, von weldhen man ein Gleiches durchaus nicht behaupten kann. Der 
Same von 300 Jahr alten Eichen bat oft diefelbe Qualität wie jener von jüngeren 
Stämmen, und der Same, den man von 1O—15jährigen, oft ſchon von. 8 jährigen Kiefern- 
büfchen gewinnt, ift oft beffer als jener von Alterem Holze. Spielt bei diefen Erſcheinungen 
auch die Holzart mit, jo ſcheint Doch der Hauptanteil daran dem Standorte zugemefien 
werben zu müffen, und zwar in dem Sinne, daß ſchwacher Boden und bürftiger Wuchs 
die Fruktififation ſchon in früher Jugend veranlaffen, — wenn auch die Frucdterzeugung 
im allgemeinen immer einen binreichenden Vorrat an mineralifhen Nährftoffen, beſonders 
an Bhosphorfäure (alſo Feinerde), vorausjegt. Bor allem enticheidend ift aber, wie er: 
wähnt, das örtlihe Wärmemaß; auf Orten von bedeutender abfoluter Höhe ift ber 
Samenerwudh8 immer nur jpärlich, und gegen die Baumgrenze ift e8 bei den hochanfteigen- 
den Holzarten (3. B. Lärche) nur mehr die mwuchsträftigfte Lebensperiode, welche etwas 
Samen bringt. Zur Blütebildung ift weiter Licht nötig; freikronige Bäume fruktifizieren 
deshalb immer früher und reichlicher, als foldhe deren Krone im Beſtandsgedränge ein- 
geſchloſſen ift. 

Der Fruchtreichtum unſerer Waldbäume hat gegen früher fehr erbeblidh ab- 
genommen, und muß daburdy natürlich Die Samenverjüngung unferer Beftände in empfind- 
lichfter Weife berührt fein. Die Urfache dieſer Veränderung ift vorwiegend in ber gleid)- 
alterigen und gleihwüchfigen Hochwaldform zu fuchen, denn bie in fortgefeßter Umbrängung 
befindliche, nur zur Holzprobuftion erzogene Baumkrone unferer heutigen Beftände taugt 
nicht zur Fruchterzeugung.!) 

Die allgemeine Fruchtbarkeit einer Baumart hängt aber weiter nod) 
ganz wejenilich von dem Umftande ab, ob da8 Samentragen in längeren 
oder Fürzeren Perioden erfolgt, und in weldem Maße die jedesmalige 
Fruchterzeugung ftatthat. Es giebt Waldbäume, die in der Fruchtbildung eine 
gewiſſe PVeriodizität, andere, die feine folhe Ordnung wahrnehmen lafjen; bei 
einigen umfaſſen die Perioden oft längere Jahre, andere tragen jedes Jahr. 


1) Siehe au Dandelmann’s Zeitſchr. 10. S. 137. 
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Boden, Klima und Schlußverhältnis der Beitände üben auch hier ihren Einfluß 
in der Art, daß die Perioden der Sterilität ſich mit milderem Klima verkürzen, 
überhaupt aber in den großen geichloffenen Maſſen der Gebirgswaldungen mehr 
ausgeſprochen auftreten, ald in der von der ahreswitterung mehr abhängigen 
Wäldern der Ebenen. Zu den Holzarten, welche im großen Durchſchnitt nur 
periodiich Frucht bringen, gehören die Buche, dann Kiefer, Fichte, Eihe und 
Kaftanie, Lärche — dagegen fruftifizieren in den milderen Gegenden faft jährlich 
Hainbuche, Ahorn, Linde, Weißtanne, Eiche, Ulme, Schwarzerle, Birke ꝛc. 

Die Tängfte Periode in ber Fruchterzeugung und bie ausgejprocenfte Periopizität 
zeigt die Buche. Im Durchſchnitte darf man bier alle 10 Jahre auf ein ausgiebiges 
Samenjahr rechnen; e8 vergehen oft aber auch im ungünftigften Falle 10 bis 15 Sabre 
bis zur nächſten Fruchterzgeugung.!) In den mittleren Gebirgshöhen giebt es zwar alle 
3 ober 4 Jahre etwas wenigen Samen, ber zu Berjüngungszweden nicht ohne Wert if. 
Nicht felten folgen aber auch zwei fruchtbare reihe Samenjahre unmittelbar auf einander, 
— um fo länger ift aber dann die darauf folgende Periode der Ruhe. 

In 3—5jährigen Zwifchenperioden fruktifizieren Kiefer, Fichte, Zirbelfiefer, 
Eiche und Kaftanie. Die meiften diefer Holzarten bringen zwar im Tieflande faft jähr⸗ 
lih etwas Frucht, namentlich ift e8 in vielen Gegenden bie Eiche, auch die Kiefer, Die in 
jeden nur einigermaßen günftigen Jahre etwas Samen trägt, doch aber find ausgiebige 
Samenjahre nur innerhalb obiger Periode zu erwarten. Die beften ruchtiahre ber Eiche 
und Kaftanie treffen mit ben guten Weinjahren zujammen. Die Fichtenfrudtjahre find 
gewöhnlich reichlich, nicht minder jene ber Kiefer; bezüglich der Fichte ift aber zu bemerten, 
daß ihre Kruchtbarkeit in bobem Maße durch die abfolute Höhe und die damit in Ber- 
bindung ſtehenden klimatiſchen Faktoren bedingt if. Im den rauberen Lagen über 1000 m 
Höhe treten die Fruchtjahre oft nur alle 8—10 Jahre ein. Eine jo ausgeſprochene Periobdi- 
zität wie bei ber Buche ift aber den genannten Holzarten nur in geringerem Maße eigen. 

Faft jährlich fruchtend find unter günftigen Berhältniffen die Hainbude, Birke, 
Ahorn, Eiche, Ulme, Erle, Lärche, Weißtanne und Linde. Beſonders bei der 
Hainbuche folgen fih oft 3 und 4 Fruchtjahre unmittelbar hintereinander, und ſtets in 
reichlicher, Ausbeute. Ähnlich ift e8 bei der Birfe; auch die Lärche und Weißtanne fruchtet 
faft jährlich; e8 vergehen felten mehr als 3 Jahre, mo nicht wenigftens einiger Weißtannen⸗ 
famen gerät. Allerdings finden ſich bei biefen Holzarten, mehr als bei ben oben genannten, 
Jahrgänge vollftändigfter Sterilität. 

Auc bezüglich der Reichhaltigfeit der Fruchterzeugung in einem 
eigentlichen Samenjahr zeigen jich Unterfchiede bei den einzelnen Holzarten. Zu 
den fruchtbarſten gehören vor allem die Buche, Kiefer und Fichte; mittlere 
Ernten bringt die Birke, Hainbuche, Ulme, Ahorn, Erle, Weißtanne, Birbel- 
fiefer 2c., ftet3 nur geringe Ernten bringt die Eiche, Lärche ꝛc. 

Was die Güte des Samens betrifft, fo ift diefelbe weniger von der Holzart und 
dem Standorte, als von ber Jahreswitterung und bem Alter ber Bäume abhängig. 
Die zuerft abfallenden Früchte und der Same 3. B. ſehr alter Fichten find gewöhnlich taub. 


2. Reife und Abfall des Samend. Die meilten Holzjamen reifen 
im Herbit, bald früher, bald jpäter, je nad) Standort und der vorausgegangenen 
Sommerwitterung. Auf Nord» und Oſtſeiten tritt die Samenreife im allge 
meinen ſpäter ein, als auf den mittägigen Erpofitionen, — trodene Standorte 
und heiße Nachſommer bejchleunigen ebenfall® die Reife, meiftend aber nicht 
zum Vorteile der Samenernte, da fih dann mehr tauber Samen findet, al3 


1) Siehe Behling in Baur's Monatſchr. 1877, ©. 75. 
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im entgegengejebten alle, und die Beichädigung des Samend durd) Inſekten 
in größerem Maße ftatthat. 

Der Same der Eichen reift gewöhnlich Ende September und fallt, beim erften Froft, 
meift anfangs Oftober vom Baume. (Die Traubeneichel reift etwas fpäter als die Stiel- 
eichel.) Die zuerit abfallenden tauben und wurmftichigen Früchte vermodern bei einiger- 
maßen feuchter Witterung fehr raſch, werden ſchwarz und können beim Leſen leicht erfannt 
und ausgefchieben werden. Man fammelt deshalb die Früchte nur ausnahmsweile vor 
Ende Oftober. Die Frucht der Kaftanie reift gleichzeitig mit dem Wein im Oftober, 
alsbald nach der Reife fallen die Früchte ab. Die Frucht der Bude reift gleichfalls im 
Oktober, und fällt bei günftiger Witterung Ende Oftober oder anfangs November ab; aus- 
nahmsweiſe und befonders bei feuchter Witterung bleibt ein Zeil der Früchte bis in den 
Winter hinein auf dem Baume gefchloffen hängen und fallt dann bei trodener Oftiuft 
erft im Dezember und Januar nicht felten.auf den Schnee. Auch die Früchte der Hain- 
buche reifen im Oktober, fie bleiben aber gewöhnlich in den Winter hinein hängen, be- 
jonders an Fräftigen Stämmen in frifgeren Standörtlichkeiten. Der Birkenſame reift 
ihon im Juni, in ungünftigen Jahren auch erft im Juli und Auguſt. Ebenſo unregel- 
mäßig ift das Abfliegen, das bei frühzeitiger Reife und günftiger Witterung oft ſchon Ende 
Suli, im anderen Falle erft im Herbft erfolgt. Nicht felten hängt der Same noch im 
November an den Bäumen. Der Zeitpunkt ber Reife laßt fih übrigens leicht daran er- 
fennen, daß fich die Zäpfchen bei einigem Drude in ber Hand vollftändig zerbrödeln und 
auflöfen. Kein Baum bringt fo viel tauben Samen, als die Birke. Ein Birkenjamen ift 
ſchon für gut anzufpredhen, wenn er 30—40°;, feimfähige Körner hat. Der Same ber 
Erlen reift Ende September, anfangs Oftober. Bor Ende November fällt der Same 
felten ab, gewöhnlich bleibt er in den gejchloffenen Zäpfchen den Winter über hängen, Die 
fi) dann erft im Februar und März öffnen und den Samen ausfallen laffen. Die mitt 
leren Schuppen öffnen fich zuerft und dieſe enthalten den beften Samen. Der Ulmenjame 
reift ſchon Ende Mai oder anfangs Juni, und beginnt fehr bald nach der Reife abzufliegen. 
Da der Ulmenfame ungleich reift, fo findet ſich ftetS noch grüner Samen am Baum, 
während ber früher gereifte ſchon abfliegt. Letzterer ift aber immer taub und nur ber zu—⸗ 
letzt abfliegende ift guter Same. Auch der Ulmenfamen führt ftets 30—50°/, taube Körner. 
Der Eſchenſame reift im Oftober und bleibt den Winter über meiftens hängen, bei 
trodener Februar: oder Märzluft fliegt er ab. Die Früchte der Eberejche reifen im Sep⸗ 
tember und bleiben gewöhnlih lang am Baume hängen. Die einheimifchen Arten des 
Ahorn reifen ihre Früchte meift im September oder Oktober, einige Wochen darauf fliegt 
der Same ab; hier und da, befonders beim Bergahorn, bleiben die Früchte aber auch bis 
tief in den Winter hinein hängen, wo man fie dann auf dem Schnee liegen findet. Die 
Lindenfrucht reift Ende Oftober, die Nüffe fallen im Spätherbft und Winter mit den 
Stielen ab. Biele taube Nüfchen findet man freilich ſchon Ende Oftober auf dem Boden. 
Der Fichtenſame reift anfangs Oktober und fliegt zum großen Teil erft im Frübjahre 
bei trodenen Winden aus. (Die grünlichen Zapfen der jog. Weißfichte liefern nad Nobbet) 
fhwereren und feimfähigeren Samen, als die rotbaunen Zapfen ber fog. Rotfichte. Die 
Tanne reift ihren Samen im September oder anfangs Oftober; alsbald nad der Reife 
fliegt der Same ab. Man erfennt den Beginn des Abfliegens leicht daran, daß dann bie 
oberften Schuppen der Zapfen auseinander treten. Der Lärchenſame reift im Oktober, 
Die Zapfen bleiben bis zum Frühjahr gefchloffen und öffnen fi) fehr langfam; das Ab- 
fliegen des Samens erfolgt fehr unregelmäßig und verzögert ſich oft fehr lange. Der 
Same ber gemeinen, ber Schwarz- und Zirbelfiefer reift Ende Oftober bes 
zweiten Jahres. Die gefchloffen am Baume hängen bleibenden Zapfen öffnen fi erft im 


1) Nobbe, im Tharandter Jahrb. 1874. ©. 212. 
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März und April des dritten Jahres. Auch die Weimutstiefer reift ihre Früchte im 
Herbft des zweiten Jahres, die Zapfen öffnen ſich aber vielfach ſchon im Spätherbft des⸗ 
felben Jahres. 

3. Öewinnung de3 Waldjamend. Die Zeit der Samenernte richtet 
ih natürlich) nach der Zeit der Fruchtreife der einzelnen Baumfrüchte. Unter 
allen Verhältniſſen muß die volle Reife abgewartet werden, denn 
unreifer Same hat niemal3 die volle Keimfraft des auögereiften, und verliert 
diefelbe viel rajcher, alS letzterer. Je nad) dem Umstande, ob der Samenabfall 
unmittelbar nad) der Reife eintritt, oder nach Verlauf einiger Monate, ändert 
fi) aber natürli die Dringlichkeit der Einfammlung bei jenen Holz- 
arten, bei melden der Same unmittelbar vom Baume gewonnen wird. So 
muß 3. B. der Same der Weißtanne, des Ahorn, der Ulme, der Birfe, der 
Weimutskiefer 2c., alsbald nad) der Reife gefammelt werden (Tannenzapfen 
pflüdt man oft jchon kurz vor der völligen Reife); während die Einſamm— 
lung der Kiefer: und Erlenzapfen, auch des Eſchenſamens den ganzen Winter 
hindurch betrieben mwerden kann, — und die vorteilhafteite Zeit für den Lärchen— 
jamen gar erft März und April it. Zapfen von Kiefern und Lärchen, welche 
den Winter über völlig gejchloffen bleiben, laſſen ſich erfahrungsgemäß Leichter 
ausflengen, wenn fie erjt gegen das Frühjahr geſammelt werden. Während 
bier eine Gefahr für ſpontanes Ausfliegen de$ Samen? vor dem intritte 
trodener Frühjahrswitterung nicht bejteht, — iſt fie allerdings für die weit 
leichter fich üffnenden Fruchtzapfen der Fichte vorhanden, und eine baldige 
Sammlung derjelben deshalb anzuraten. Daß man mit dem Einfammeln jeder 
Sruchtgattung erjt beginnt, wenn der taube und vom Wurm befallene Samen 
gefallen und etwa durch Schweine oder Schafe weggehütet it, ift ſelbſtver⸗ 
ſtändlich. Dieſes gilt ganz befonder3 für Buchen- und Eichenfrüchte, auch für 
den Samen der Birken und Ulmen. 

Obwohl e8 für viele Früchte wünfchenswert ift, daß ihre Einfammlung beitrodenem 
Wetter ftatthat, um dadurch trodenes Einbringen und beffere Konfervation zu erreichen, 
jo ift diefes Ddody nicht immer ausführber. Bezüglich der harzreichen Nabelbolzzapfen ift 
diefes von feiner Bedentung; umfomehr dagegen ift trodenes Einbringen notwendig bei 
den mehr mäfferigen Früchten mit vorwiegendem Stärfemehlgehalt, wie 3. B. bei Eicheln, 
Raftanien ꝛc. 


Die Art der Gemwinnung it bei den verjchiedenen Baumfrücdhten ver- 
ſchieden. Man kann folgende Unterjcheidung treffen: Das Bejteigen der 
Bäume und Abbrechen oder Abitreifen der Früchte, beim Ahorn, Ulme, Hain: 
buche, Eiche, Erle und ſämtlichen Nadelhölzgern; das Auflejen der abge— 
fallenen Früchte am Boden, bei Eiche, Buche und Kaitanie, das Sam- 
meln am gefällten Baume, vorzüglih bei den Nadelhölzern, mit Aus— 
nahme der Weißtanne; endlich das Auffiſchen de8 Samen? von der 
Waſſeroberfläche bei der Erle. 

a) Beim Befteigen der Bäume mit Stegeifen oder Leitern und Abflreifen oder 
Abpflücen der Früchte bat der Samenfammler einen Sad über ben Rüden gebunden, und 
bricht oder ftreift Die erreichbaren Früchte ab. Obwohl dieſes Die foftfpieligfte Gewinnungs- 
art ift, fo findet fie Doch Anwendung beim Birken-, Ahorn, Ulmen-, Hainbuden- 
und etwa auch beim Ejhenfamen. Die genannten Sämereien find ſchon ziemlich Kein, 
zum Teil mit Flügeln verſehen und verbreiten fi ziemlich weit vom Baume weg, fo daß 
ein Zufammenlefen der Früchte vom Boden (reine Wege ausgenommen) nicht thunlich if. 
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Letzteres ift aber dann zuläffig, wenn man bie ganzen Fruchtzweige abbridht, — wozu man 
ſich der Raupenfchere ober einer Brechgabel bebient. Auch kann man bie befruchteten Zweige 
mit leichten an Stangen befeftigten Hippen abbauen oder abſchnicken, wenn es fih um 
ältere, der Fällung nahe ftehende Bäume handelt. 

Die Einfammlung der Nadelbolzzapfen geichieht in der Weife, daß ber Zapfen- 
breder die Bäume mit Steigeifen (!) befteigt und mit Hilfe eines mit einem Hafen verfehenen 
am felben Ende meißelartig auslaufenden Stodes die Zapfen abftößt, oder Die frucht« 
tragenden Zweige herbeizieht und die Zapfen abbricht. Letztere werden dann vom Boben 
weg zufammengelefen nnd in Säden beimgebradt. Mehr als bei Fichten und Kiefern ift 
das Brechen der Weißtannenzapfen mit Mühe und Gefahr verbunden, da bier die Frucht: 
zapfen ftets nur an ben Außerften Zweigfpigen des oberften Gipfels fiten. Daß bei der 
großen Brüchigkeit der Kiefernzweige durch diefe Gewinnungsart viel junges Holz zu Grunde 
geht, ift Leicht zu erwarten, muß aber möglichft verhütet werben; denn ba namentlid) bei 
der Kiefer die weiblichen und männlichen Blüten jede an befonderen Zweigen auftreten, fo 
wird beim Abbrechen der mit Zapfen behangenen Zweigen die Bildung der weiblichen 
Blüten, aljo die Fruchterzeugung überhaupt für die Folge beeinträchtigt. 

Auch bei den Erlen lohnt fi öfter das Befteigen der Bäume und Abbrechen oder 
Abſchnicken der fruchttragenden Zweigipigen, wenn einzelne Partien der Stämme reichlich 
mit Samen behangen find, wie das öfters bei der freien Seite der Ranbbäume der Fall ift. 


b) Das Auflefen der natürlih abgefallenen Früchte und Samen be 
ſchränkt fich erflärlicherweife nur auf die größeren Früchte und Samen, bie leicht mit den 
Händen aufgegriffen werden fünnen, alfo auf die Früchte und Samen ber Eihe, Bude 
und Kaftanie. Das Einfammeln nach erfolgtem natürlichen Abfalle gewährt die Sicher: 
heit vollftändiger Reife, was befonders bei jenen Samen bezüglich ihrer Konfervation von 
Bedeutung ift, bie einen vorwiegenden Stärfemehlgehalt befitten. Auch, laffen fich bier durch 
Wegſchaffung der zuerft gefallenen Früchte die keimkräftigſten am ſicherſten und einfadhften 
von den tauben und wurmftidigen Samen ſcheiden. Das Auflefen der abgefallenen Samen 
vom Boden gejchieht gewöhnlih und am förberlichften duch Weiber und Kinder, indem fie 
diefelben einzeln zwifhen dem Laube zufammenfuden nnd in Säde fammeln. 
Allerdings erleichtert fih die Arkeit, wenn man ben gejfamten Streuüberzug unter dem 
Schirme der fruchttragenden Bäume auf die Seite fchafft, die auf die entblößte Erbe 
gefallenen Samen zujammentehrt und burd ein grobes Sieb laufen läßt, um bie 
Verunreinigung auszufcheiden. Man könnte dieſes etwa unter der Bebingung zulaffen, 
daß die Streu nad) etwa ftattgehabter Samengewinuung wieder in ber früheren Berteilung 
auseinander gebracht wird. Letzteres gejchieht aber in ber Regel nicht oder nur ungenügend, 
und dann bat die Störung ber natürlichen Aufeinanderlagerung der Streu und Humus—⸗ 
Schichten für Die Humusproduktion ſtets Nachteile im Gefolge. Das Zufammentehren ifl 
deshalb zu vermeiden, wenn es fich nicht um bereits nadten Boden handelt, wie auf 
Straßen, öffentlichen Pläten zc., auf welchen 3. B. häufig ber abgeflogene Ahorn-, Ulmen, 
Eſchenſame zufammengelehrt wird. 

Stehen die Früchte der Zeit bes natürlichen Abfallens nahe, jo erzwingt man letzteres 
leicht künſtlich Durch kräftiges Schütteln der fruchttrageüden Äfte, was bei der Samm- 
Yung des Hainbuchen- und Efchenfamens, ganz befonders aber des Buchenfamens in 
Anwendung fommt. Hierbei Hopft man aber au die Stämme oder Afte durch Artſchläge 
an, was man das Anprellen oder Schlagen nennt. Bei jüngeren Stämmen joll das 
Anprellen niemals geduldet werben, bei alten hiebsreifen Bäumen bat bie hierdurch her⸗ 
beigeführte Verlegung feine Bedeutung, dae Schlagen ift aber hier weit unwirkſamer. 

c) Das Sammeln der Früdte am gefällten Baume kann natürlih nur in 
den gewöhnlichen Hiebsorten während ber Winterfällung ſtatthaben. Möglich ift dieſe 
Sammlungsart auch nur bei jenen Holzarten, deren Früchte den Winter fiber am Baume 
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bängen bleiben, aljo bei Kiefern, Fichten, Lärchen und etwa bei Erlen und Eichen. 
Se nad der Ausdehnung der Hiebsflächen kann auf dieſe Art oft eine große Quantität 
von Früchten auf bie wohlfeilfte Weife zu Nuten gebracht werben. 

d) Das Fiſchen des Samens von ber Oberfläche ftehender Waffer findet nur bei 
der Schwarzerle Anwendung Bon den am Ufer von Seen und Reichen ftehenden 
Erlen, die gewöhnlich am reichften fruftifizieren, füllt der größte Teil des Samens ins 
Waſſer, wo er entweber vom Winde in das rubigere Waffer der Einfchnitte und Buchten 
zujammengetrieben wird, ober auch fünftlich aufgehalten werden kann, wenn der Ausfluß 
eines ſolchen Teiches durch vorgelegte Faſchinen geiperrt wird. Der ſchwimmende Same 
lagert fih in großer Menge vor benfelben an, und fann nun durch Leinwandhamen leicht 
ausgefifcht werben. Diefer gefifchte Same muß Übrigens fehr forgfältig getrodnet werden. 


Die Samenernte oder ihr Geldwert fann auf mehrerlei Weife vom Wald- 
eigentümer erhoben werden, entweder durch Taglohnarbeit, oder durch Zah: 
lungszufiherung nad) Stüdlohn, oder durch Überlaffung. der ganzen Samen: 
nußung unter Vorbehalt der Einlieferung eines beitimmten Teiles derjelben, 
oder endlich durch Verpachtung. 

Nur bei den untergeordneten Holzarten, ‚welche zur Beimifchung dienen jollen, läßt 
man den Samen in Taglohn fammeln, da man hiervon nur felten große Duantitäten 
bedarf. Das gefchieht 3. 8. beim Ahorn», Ejchen-, Ulmen:, Hainbucden-, Linden- und etwa 
auch beim Birkenfamen. Befler ift e8 ſtets, ben Arbeiter in Stüdlohn zu nehmen, 
db. b. die Bezahlung von der eingebradhten Duantität abhängig zu machen. Wo es fid 
darum handelt, die Samenernte möglichſt vollftändig und ungejchmälert einzubringen, muß 
ber per Heftoliter verfprochene Lohn natürlichertveife eine Höhe haben, die mit dem augen- 
blicklichen Zaglohn in richtigem Berbältniffe fteht, und die zum Sammeln verwendete 
Arbeit auch wirklich als lohnend erfcheinen läßt. Das gilt namentlich in Hinficht ber 
Nadelholzzapfen, und ganz befonders in dem alle, wo man vielleicht mit dem in Nad- 
barwaldungen ausgejegten Sammlerlohn in Konkurrenz zu treten hat und vermeiden will, 
daß der im eigenen Wald gebrochene Same in fremde Samenmagazine wandert. Bei 
jenen Früchten und Samen, welche neben der Verwendung zur Fünftliden Holzzucht nod 
andere Gebrauchsfähigkeit befigen, wie vor allem die Früchte der Eichen, Buchen und 
Kaftanien, muß natürlic der wolle Fruchtwert, und mehr als dieſer in Ausficht geftellt fein, 
fonft kommt häufig nur ber Heinfte Teil der Fruchternte, trog aller Überwachung, dem 
Waldeigentümer zur Nugung. 

Die Überlaffung der ganzen Samenernte an bie dem Walde zunächft wohnende Be- 
völferung, unter Vorbehalt der Einlieferung eines beftimmten Teiles der 
felben, ift hinfichtlich der Früchte der Eiche und Buche die gewöhnlichfte Art der Samen: 
zugutmadung. Sie fann natürlicherweife nur auf Früchte Anwendung finden, bie für ben 
Sammler noch anderweitigen Gebrauchswert befiten. Das Berfahren hierbei befteht barin, 
daß man jedem Lufttragenden einen Schein ausftellt, woburd ihm geftattet wird, nad 





Gefallen Eichel oder Buchel für feinen Gebrauch zu fammeln, — hierbei geht er aber zu : 


gleich Die Verbindlichkeit ein, bem Waldeigentümer eiuen Kleinen Zeil des gefammelten Samensd 
abzuliefern. Wo endlich der Waldeigentiimer die Einbringung des Samens in natura zum 
Zwede der Selbjtverwenbung nicht beabfihtigt, Da verpadtet er die Gejamt-Samen- 
ernte an Privat-Samenhändler. 


4. Weitere Behandlung und Reinigung der Waldjamen Die 
vom Walde heimgebradhten Früchte und Samen enthalten eine oft große Menge 
‚Feuchtigkeit, die nun dor allem durch Abtrodnung entfernt werden muß, wenn 
man nicht Gefahr laufen will, daß die auf Haufen gebrachten Samen ſchwarz 
werben, d. h. den Verweiungsprozeß beginnen und natürlich alle Keimkraft ver- 
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fieren. Die gejammelten Früchte oder Samen müfjen deshalb anfänglich auf 
trodene, luftige Orte gebraht, nur dünn aufgejhichtet und täglich mehrmals 
gewendet oder umgejchaufelt werden. Bei trodenem Wetter wird das erite Ab- 
trocknen der größeren Früchte an einer pafjenden Stelle, mitunter im Walde 
ſelbſt vollzogen; außerdem bringt man diefelben unter Dad) auf gedielte Böden. — 
Haben die Früchte und Samen der Laubhölzer den Abtrodnungsprozeß voll- 
Ständig beitanden, worunter aber jelbjtveritändlich fein Eindürren veritanden 
werben darf, und find Fruchthüllen, Zweige und fonftige grobe Verunreinigungen 
entfernt, ſoweit dieſes durch einfache Manipulationen erreichbar it, jo find die- 
jelben zur weiteren Aufbewahrung geichidt. 

Die mit den Zweigen abgefchnittenen Früchte der Ahorn, Ulmen, Birken ꝛc. hängt 
man auf Iuftige Speicher oder in trodene Kammern auf. Sobald fie teoden geworben, 
fallen die Samen von ſelbſt aus und fünnen zufammengefehrt werden, — oder man Hopft 
fie aus, oder man bringt fie endlich in Säde, um das Auskörnen des Samens durch Auf: 
ftoßen, Schütteln ober Kneten ꝛc. der Samenjäde zu erreichen. Beſonders jorgfältig muß 
von vornherein der Birkenſame behandelt werben, den man durch Abftreifeln gewonnen 
hat, da er jehr leicht in Zerfegung übergeht; ein recht dünnes, anfängliches Aufjchichten 
und fleißiges Umftören ift daher hier vor allem geboten. Auch der Ulmenfame ift ſehr 
empfindlid; wenn man ihn nicht fehr forgfältig behandeln kann, fäet man ihn beffer un. 
mittelbar nad) der Reife im Juyi aus. Die geſammelten Früchte der Eberefche läßt man 
vollſtändig eintrodnen uud fäet Die Samen mit ber eingefchrumpften Frucht aus; außer- 
dem maceriert man bie Frücdte und wäſcht Die Samen in Waffer aus. Den im November 
amd Dezember gefammelten Erlenzapfen bringt man in mäßig warme Zimmer, um das 
Ausfallen des Samens zu bewirken, ber dann von ben Zapfenfhhuppen durch Sieben ge- 
reinigt wirb. 

Nah Burckhardt!) beträgt das Gewicht bes Iufttrodenen Samens bei nachgenannten 
‚Holzarten, und zwar bei der Eiche durchſchnittlich per Hektol. 75 kg; Buche 45 kg; Ahorn 
mit Flügeln 14 kg; Eſche 15 kg; Ulme 5,5 kg; Hainbuche obne Flügel 50 kg; Birke, 
je nachdem mehr oder weniger Zapfenſchuppen babei find, 8—10 kg; Erle, reiner 
Same, 20 kg. Das Gewicht der Nadelholzſamen fiehe auf der letzten Seite des Buches. 

Über die Behandlung der Nadelholzzapfen, deren Auskörnung und Reinigung fiehe 
‚den 5. Abjchnitt des IIL. Teils. 


II. Konſervation der Waldfrücte. 


E3 führt, wie der Waldbau ehrt, vielfältig Vorteile mit fi), wenn man 
die Saat des Samens nicht unmittelbar nad) der Einfammlung desfelben, jondern 
erit im darauf folgenden Frühjahre vornimmt. Der Same muß zu diejem 
Zwecke aufbewahrt werden. Vermag man diejed jo vollitändig, daß die Keim— 
fraft dabei in hinreichender Weife erhalten bleibt, jo erreicht man den weiteren 
wejentlichen Vorteil, fih vom Eintritt der Samenjahre bei mehreren Holzarten 
einigermaßen unabhängig zu jehen. 

Die Bedingungen des Keimens find ein gewiller Grad von Wärme, Luft 
zutritt und hinreichende Feuchtigkeit. Bei der Aufbewahrung der Früchte und 
Samen iſt ed Aufgabe, die Keimkraft jo weit und nicht weiter zurüdzubalten, 
Daß gerade noch das Keimen im Winterlager verhindert iſt; es handelt 
ſich alſo um die Berlängerung der Samenruhe bei vollitändig bewahrter 


1) Säen und Pflanzen ıc. an ben betr. Orten. 
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Keimfraft. Unter gleichen äußeren Verhältnifjen bewahren die Früchte ihre 
Keimkraft nicht in gleich vollftändiger Weile und für gleiche Dauer. Im all 
gemeinen bewahren jene Samen, deren Keim oder deren Sameneiweiß reich an 
Stärfemehl ift, ihre Keimfraft nicht jo lang als folche, die viel fette Ole oder 
Harz führen. Denn die Orydation der Dle geht unter der gejchloffenen Samen: 
hülle und bei der erjchwerten Wafjerdurchbringung viel langjamer von jtatten, 
al3 die Ummandlung des Stärfemehled in Gummi, Dertrin und Zuder. 

Die Keimkraft geht am fchnellften bei Eicheln (ſchneller bei ber Tranbeneichel als 
bei der Stieleihel), Kaftanien und Buchen verloren, da fich diefe Samen nur jelten 
länger als Über Winter halten. Nicht länger erhält fih die Keimkraft bei dem Samen 
ber Birke, der Ulme, der Weißtanne, aud der Erle, bie fehr leicht verberben, wenn 
man nicht alle Vorſicht gebraucht. Die Samen ber Eiche, Hainbude, Linde, Zirbe, 
bei weichen die Mehrzahl der Samentörner überhaupt erft im zweiten Frühjahr feinen, 
laffen fich bis dahin leicht konfervieren (Anleimen).. Der Lindenfamen erhält fich wohl 
leicht 2—3 Jahre, feine Aufbewahrung ift aber bei dem reichlichen faft alljährlihen Samen- 
tragen nicht notwendig. Am längften erhält ſich die Keimkraft bei Lärche, Kiefer und 
Fichte, und zwar haben zahlreiche Erfahrungen gezeigt, daß fih Lärchenſamen 2—3, 
Kiefernfamen 3—4 und Fichtenfamen 4—5, ja felbft 6 Jahre mit genügender Bewahrung 
ber Keimkraft erhalten laſſen. 

Die größte Gefahr bei der Samenfonjervierung it eine zu große Wärme, 
wie fie fich bei der gedrängten Aufeinanderlagerung des Samen? und der jtet3 
vorhandenen, wenn auch mäßigen Feuchtigkeit, jo leicht und oft bis zu ſtarker 
Erhitzung ergiebt. Ein jo hoher Grad von Eintrodnung der Früchte, daß die 
KReimungsthätigfeit jehr weit zurücdgedrängt wird, ift aber anderjeit3, wenn aud) 
damit die Keimkraft nicht ganz verloren gehen follte, nicht erwünſcht, denn jold 
jtarf eingetrodneter Same zur Ausjaat gebracht, feimt dann jo fpät, daß er während 
dejjen nicht felten ganz zu Grunde geht oder die daraus erwachſenen Pflanzen 
beim Eintritt ftrenger Herbitwitterung noch nicht jo weit verholzt find, um 
den Frühfröſten mwiderjtehen zu fönnen. Bei der gewöhnlich angewandten Auf- 
bewahrungsart der vorher vollitändig abgetrodneten Früchte und Samen 
it deshalb alle Bedachtnahme auf mäßigen Luftwechſel und Iodere Auf 
Ihüttung gegen die Gefahr der Erhikung zu nehmen. 

Wie wichtig bier auch das örtliche Klima ift, zeigen am fprecdhendften Die Er- 
fahrungen, welche man in den ſüdlichen Ländern Ofterreihs, im Banat, der Militär- 
grenze 2c. gemadt hat. Bei ber höheren Winterwärme in Luft und Boden werden hier 
3 B. die Eicheln in Erdgruben derart zur Keimung angeregt, daß fie im Frühjahr fi 
als völlig unbrauchbar erweifen; werden fie dagegen unter Dad im Trodnen aufbewahrt, 
jo dörren fie durch die Lufttrodene des dortigen Tontinentalen Klimas oft fo aus, daß fie 
zu brauner fteinharter Maſſe werden, die alle Keimkraft verloren hat.!) 

Ob man die erfte Ablüftung unter Dach oder an pafjenden Orten im Walde vorzu- 
nehmen habe, hängt von der Empfindlichkeit der Samen ab. Während Bucheln, auch Stiel- 
eiheln zur Abtrodnung in dünnen Schichten im Walde belafien werden können, ift Diejes 
für die jo leicht fich erhigende und rafch keimende Traubeneichel nicht zuläſſig. Im all 
gemeinen erfolgt die Abtrodnung beſſer unter Dach als im Freien. Fleißiges Umftechen 
und Umrühren ift ftet zu beobachten. — Das Ablüften darf aber nicht bis zum völligen 
Eindürren getrieben und jo weit fortgeſetzt werben, daß 3.3. die Eichel inder Schale Happert. 
Nah Verſuchen, welche Braun anftellte?), verlieren frifche Eicheln bis zum beinharten 


1) Weffely, öſterreichiſche Vierteljahrsſchrift XIv. ©. 557. 
2) Monatſchrift fr Forſt- und Iagbweien 1866. ©. 210. 
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Zuftande 40 %,, ihres Gewichtes an Waffer, bis zum Iufttrodenen, wie er beim Abtrodnen 
aus Inftigen Speichern erzielt wird, nur 200%/,; die Volumens - Verminderung beträgt im 
legteren Falle 2%. 


Die gewöhnlichen Aufbermahrungsmethoden find nun folgende: 

1. Aufbewahrung im Freien in gededten Haufen; anwendbar bei 
Bucheln, Eiheln und Kaſtanien. Un einem trodenen, geſicherten Platze 
in der Nähe der Wohnung, beffer auf loderem Sand- ald auf bindigem Erd— 
reiche, wird die auserjehene Stelle des Bodend von ihrem vegetabiliichen Über: 
zuge vollkommen gereinigt und dann die Früchte und Samen in reichlicher Durd)- 
mengung mit trodenem Sand aufgejchüttet. Je empfindlicher die Früchte, deito 
niederer müfjen die Haufen werden. Der derart entitehende flache Haufen wird 
anfänglid) nur mäßig mit Zaub, Stroh 2c. gededt und einige Strohbüſchel ala 
Luft: und Dunftlanäle eingejtedt. Bei zunehmender Kälte fann die Dede durch 
Aufbringen von Erde verjtärkt werden. Doc ift dabei immer zu bedenten, 
daß die Samen und Früchte im allgemeinen gegen Kälte weniger empfindlic) 
find, al3 gegen Erhigung. Geht der Winter zu Ende, fo muß die Dede ebenjo 
allmählich und rechtzeitig iweggezogen werden, wie fie aufgebracht wurde. 

Es iſt höchſt wahrjcheinlich, daß es oft eine Verſäumnis in diejer letzteren 
Beziehung ift, der man das Verderben der überwinterten Samen zuzujchreiben 
hat. Mit zunehmender Frühjiahrswärme bejchränft man unter öfterem Um— 
fchaufeln die Bedeckung deshalb womöglich bloß noch auf das Stroh- oder 
Laubdach. 


Bei den empfindlicheren Früchten, die ſich in Haufen gern erhitzen, gelingt die über: 
mwinterung am beten, wenn man die Haufen nur handhoch macht, fie aber dann um jo mehr 
in die Länge und Breite dehnt oder eine größere Menge folder Haufen anlegt. Oft genügt 
dann fchon eine einfahe Laub- oder Strobdede, um die Eicheln oder Bucheln 
gegen Froft zu ſchützen. In Gegenden mit milbem Klima ift diefes fogar die befte Kon- 
fervationsmethode; eine Laubbdede ftumpft die Ertreme von Wärme und Kälte bier am 
vorteilhafteften ab, bewahrt vor rajhem Wechfel derjelben und geftattet die nötige Durd)- 
füftung ohne Eindürren der Samen. Als Einfütterungsmaterial, vegetabilifche 
Stoffe wie Flachsſcheben, Moos, Häckſel 2c. zu verwenden, ift nicht zu empfehlen; in balb- 
trodenem Sande erreicht man beffere Refultate, wenn berfelbe fo reichlich eingemengt ift, 
daß jede einzelne Frucht allfeitig in demſelben eingebettet ift, und mit anderen Früchten 
nicht in unmittelbare Berührung fommt. Deshalb taugt ein bloßes Aufbringen von Früchten 
und Fütterungsmaterial in abwechjelnden Schichten nichts. — Bei der Buchel ift aber 
frifcher Sand erforderlich, da biefelbe leicht durch Eintrodnen leidet, was man leicht 
an ber heller werdenden Farbe erkennt. 

Stehen die Samenhaufen z. B. unter dem dichten Schirme einer Fichte zc., jo deckt 
man bei Bucheln befier mit leichtem Holzwerk, Brettern oder dergleichen, als durch Dide Erd- 
befchüttung. Das Keimen ber Eicheln im Winterlager hätte injofern feinen Nachteil, als 
Die abgeftoßene erfte Keimwurzel fi) wieder zu erfegen vermag; es wird aber dadurch miß- 
lich, daß die Saateichel in diefem Falle nicht mehr troden werben barf, und weit forg- 
fültiger bis zur Ausſaat behandelt werben muß, als die ungeleimte. — Um die derart 
gerichteten Haufen vor ftarker Feuchtigkeit und dem Angriffe ber Mäufe zu ſchützen, 
umgiebt man ſie mit einem hinreichend tiefen Graben. 


2. Aufbewahrung in gedeckten Gruben im Freien; anwendbar 
auf Eiheln, Budeln, Kaftanien-, Eichen» und Hainbudenfrüdte. 
Es ift erflärlih, daß man die vorhin beichriebenen oberirdiihen Samenhaufen 
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auch in die Erde hinein verjenfen, die Samen ſohin in Gräben aufbewahren 
kann. Die Eicheln maht man gewöhnlid in nicht zu tiefen, jenfrecht abge- 
ftochenen mehr oder weniger langen Gräben, die Bucheln in meiteren flachen 
Gräben, und die Früchte der Eiche, des Ahorn und der Hainbuche meift in 
Ichmalen, rinnenartigen Gräben ein. Der Eichen, Hainbuchen- und Ahornſame 
bleibt über das nächſte Jahr zum Ankeimen in diefen Gräben liegen, und 
wird erit im zweiten Frühjahr zur Saat herausgenommen. Handelt es ji 
um geringe Samenquantitäten von Sämereien mit langer Samenrube, 3. 8. 
um Schwarznüfle, jo füllt man diejelben mit Sand gemiſcht in irdene Töpfe 
ein und vergräbt leßtere in den Boden. Auch hat man Eichen, Ahorn- und 
andere Sämereien mit gutem Erfolge dur Untermengung mit Aſche Eonfer: 
viert, wozu man fidy eine an trodenem, Iuftigem Ort aufgeftellten Faſſes bedient. 

An einem trodenen luftigen Plage, der vor Waſſerzutritt gefchütt ift, wird eine 
nicht über einen halben Meter tiefe Grube eingefchlagen, auf beren Grund eine Lage Sand 
gegeben wird. Darauf fommen die Früchte in reichlicher Durchmengung mit Sand (nidt 
in abwechſelnden Schichten), bis die Grube voll ift und dann werben zwei Strohbüſchel 
als Dunftröhren eingeftedt und als Dede wird ein Zeil ber ausgeftochenen Erbe aufge- 
bracht. Die Stieleichel läßt ſich auf dieſe Art oft trefflich überwintern, weniger die Trauben- 
eihel. Für die Buchel dürfen die Gruben nicht tiefer als etwa 30 cm fein. 

3. Aufbewahrung in Bänken unter Dad. Man bringt die Samen 
nad) vorausgegangener Abtrodnung in Scheunen oder Schuppen in lange, etwa 
20— 30 cm hohe Bänke unter ganz leichte Stroh» oder Laubdecke. Oder 
man fertigt über den aufgejchütteten, etwas in die Erde verſenkten Bänfen ein 
einfaches Notdach in einer Höhe, daß ein Mann darunter ftehen kann. Dieje Auf- 
bewahrungsart hat den großen Vorzug, daß man allzeit an die zu bewahren: 
den Früchte heran fann, um nad) Bedarf diefelben umzuftechen und die Bedeckung, 
der augenblidlihen Temperatur entiprechend, nach Bedarf zu verändern. 1) 

Für die Stiel- wie die Traubeneichel, dann für Bucheln ift die Methode vorzüglich 
zu empfehlen. Die Früchte kann man au hier mit Sand mengen. Fleifiges Wenden 
der Eicheln und rechtzeitige Verftärfung der Dedung durch Stroh 2c. ſichert Die Eichel gegen 
Erhigung und Froft. Die Bucheln bedürfen eines fühlen, feuchten Lagers, — man if 
bier ſogar genötigt, die Bänke gegen bas Frühjahr hin mit der Braufe zu begießen, wenn 
biefelben zu troden werden. Gegen Froft ift Die Buchel ziemlich unempfindlich; e8 empfehlen 
fih für Diejelbe überhaupt luftige gebedte Räume mit kühlem Boden (Steinplatten) am 
meiftlen. Die Aufbewahrung in berartigen Tennen und Schuppen jest aber immer bie 
Beihilfe des Umftehens und Begießens voraus. — 

Die Aufbewahrung von Eicheln, Kaftanien in Säden 2c. im Keller und ähnlichen 
Näumen ift nur zuläffig, wenn diefelben hinreichend luftig und troden find. 

Mehrere andere Samen, 3. B. jener der Weißtanne, werden ebenfalls 
in ähnlicher Weife am beiten bewahrt. An einer froftfreien, oder wenigſtens 
nicht tief fich erfältenden trodenen Kammer ſchüttet man die Früchte, den Weiß- 
tannenfamen mit den Schuppen, ohne meitere Beimiſchung oder auch zwiſchen 
Sägemehl eingebettet in loderen Bänfen auf. Während der anfänglichen Ab- 
trodnung müſſen diefelben bei offenen Fenitern recht fleißig gewendet werden. 
Nach erfolgter Ablüftung und beginnender Kälte bleiben die Fenſter geichlofien, 
und feßt man das Umftechen, wenn auch in längeren Zwiſchenräumen, immer 
fort. Dieſes ift ganz beſonders beim Weißtannenfamen abjolut notwendig, der 





1) Siche Burckhardt, Säen und Pflanzen, 3. Aufl., ©. 69. 
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bei der geringiten Verſäumnis leicht verdirbt. Am beiten allerdings bewahrt 
man ihn in den gejchloffenen Zapfen; aber es iſt jchwierig, letztere über Winter 
geichloffen zu erhalten. 

Auf der Hubertushähe im fränkiſchen Walde befindet fi zur Aufbewahrung des 
Weißtannenfamens ein eigenes aus Holz gebautes turmartiges Haus; es bat mehrere 
Etagen, und die Luft fanın alljeitig durchftreihen. Der Same wird dünne auf dem Boben 
aufgeichlittet, täglich gewendet und Tonferbiert ſich durchaus gut. — Der Weißtannenfane 
Veibet übrigens vorzüglich durd den Transport; man darf ihn deshalb niemals feft in bie 
Säde einftopfen, und bewahrt ihn am beften beim Transport, wenn man ihn etwa ge- 
mengt mit den Flügeln von Kiefern- oder Fichtenfamen in die Säde füllt. 


4. Aufbewahrung in Säden unter Dad. Sn Elemeren, frei in 
trodenenen Kammern aufgehängten Säden überwintert man, gewöhnlich die vor- 
ber abgelüfteten Samen der Birke und den ausgellengten Erlenjamen. 
Sind die Früchte mit den Zweigen abgefchnitten worden, jo bindet man dieje 
in Heine Büſchel und hängt fie frei in Iuftigen Kammern auf. Sollen die 
Samen der Eiche, des Ahorn und der Hainbuche nicht zum Ankeimen gebradit, 
jondern borerft nur über Winter fonjerviert werden, ‘jo behanbelt man fie öfter 
in derjelben Weiſe. 

Alle dieſe Sämereien erfahren gewöhnlich, auch bei ber aufmerffamften Behandlung, 
ziemlidy viel Abgang, diefes yilt befonders für den Birken» und Erlenfamen, und wo nur 
immer bie Herbftfaat zuläffig ift, da abftrahiert man vor ber Überwinterung vollftändig. 


5. Die Aufbewahrung in durdhlöderten Kajten ift vor allem bei 
dem auögeffengten Samen der Kiefer, Fichte und Lärche im Gebraud, 
kann aber auch mit Vorteil auf die meiften übrigen Eleinen Sämereien in An: 
wendung fommen, wenn bdiejelben vorher vollftändig abgelüftet find und fleißig 
gerührt und gewendet werden. 

Die zur Bewahrung des Nadelholzfamens gebrauchten Käften gleichen etwa den 
ſehr in die Länge gezogenen Mehlläften mit gutjchließendem Dedel. Um die Mäuje abzu— 
halten, find fie im Innern überall mit Blech gefüttert, und dieſes ſamt den Holzwänden 
reichlich durchlöchert. Die Samen werden mit den Flügeln und famt ber Berunreinigung 
eingefüllt und fleißig umgeftochen. Den Fichtenfamen bewahrt man im einigen Gegenden 
aud in den Zapfen auf. 

Aufbewahrung unter Waffer. Dean bat zwar öfter den Vorſchlag gemacht, 
Bucheln und Eicheln in großen Körben unter Waffer aufzubewahren, aber man bat eg nur 
felten ausgeführt, und wohl mit Recht, denn wenn fih aud die Eicheln, folange fie 
unter Waffer find, gut fonfervieren, fo find fie um jo mehr der Gefahr des Verderbens aus⸗ 
gejett, wenn fie aus dem Waffer in den Boden gebracht werben. Im der Regel wird 
Dann ein großer Teil in letzterem ſchimmelig. Mehr empfiehlt fich dieſe Aufbemahrungs- 
art für Eicheln, die zur MWildfütterung beitimmt find. — Der aus dem Wafjer geftichte 
Erlenfame taugt für Überwinterung nur fhledt. 


Zweite Unterabteilung. 
Bewinnung der Waldfrücte zur Lierfütterung (Maftnufung). 


Bon den Waldfrüchten find es vor allem die Früchte der Eiche und der 
Buche, dann etwa auch noch das Wildobſt, welche zur Tierfütterung dienen. 
In der weitaus größten Zahl der Fälle gejchieht die Benügung diefer Früchte 
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durch Eintreiben der Tiere — und zwar hier allein der Schweine — in die 
Waldungen, wo dielelben die abgefallenen Früchte unmittelbar vom Boden auf- 
nehmen. Weit feltener dagegen dienen diefelben nach vorausgegangener Ein- 
jammlung zur Fütterung der Schweine und des PBarfwildes am Troge. Da 
man Hauptjählid im erjten Falle durch die genannten Waldfrüchte nicht blog 
Fütterung, jondern womöglich eine Mäftung der Schweine zu erreichen bejtrebt 
it, jo nennt man dieſe Früchte zuſammen gewöhnlid Waldmaſt, und bie 
ganze Benußungsart aud) die Maftnubung. 

In früherer Zeit bildete die Maſtnutzung in den Damals ausgedehnten Eichen- und 
Buchenwaldungen den Hauptertrag des Waldes neben der Jagd. Wir finden die Anfänge 
bierzu ſchon im 12. Jahrhundert.) Später teilten fi die Eingeforfteten mit ihren zahl⸗ 
reihen Herden zahmer Schweine in ben Maftertrag mit dem Walde, und befonders im 16. 
und 17. Jahrhundert erreichte die Schweinezudt an den meiften Orten ihre höchfte Be 
beutung, und lieferte dem Waldbeſitzer höchſt namhafte Gelderträge. Bon ähnlicher Be 
deutung ift heute noch die Maft in Slavonien, Ungarn, Galizien ꝛe. Durch die in ber 
Folgezeit allmählich höher gefteigerten Anſprüche an den Holgertrag, die fortgefegte Miß- 
handlung der Waldungen durch die Art und den Weidegang verſchwand ein großer Zeil 
der früheren Laubholzbeſtockung, — und fo fehr auch eine gewiffe Pietät den alten Dtaft- 
eihen bis in das gegenwärtige Jahrhundert herauf zu jchirmen fuchte, fo ſah ſich doch 
die Maftnutung ſchon im 18. Jahrhundert weit in den Hintergrund gedrängt. Letzteres 
um fo mehr, als der Kartoffelbau ſtets mehr überhandnahm, und dem Landmann ein wohl- 
feiles und ficheres Mittel bot, die Schweinemäftung unabhängig vom Walde zu erreichen. 
Allerdings wird durd die Stallmäftung jenes fefte Ternige Feift, wie e8 die Waldmaſt 
giebt, nicht erreicht, und deshalb wird bei reichen Fruchtjahren letztere in den größeren 
Laubholzlompleren immer noch mit großer Vorliebe in Anjpruch genommen. 


1. Art und Qualität der Maft. Die Maſtnutzung ſetzt ſamenfähige 
Bucen- und Eichenbeftände voraus, und fann jelbjtveritändlid nur in Frudt- 
jahren ausgeübt werden. Der Schweineeintrieb zur bloßen Sättigung umd 
teilmeilen Fütterung fann wohl auch in fterilen Sahren jtattfinden, er ift dann 
aber vorwiegend auf die Untermaft, Erdmajt oder den Wuhl berechnet. 
Unter leßterem verjteht man die im Boden vorhandenen Würmer, Inſekten— 
larven, Maden, Schwämme, Mäufe ꝛc., die unter Umftänden einen großen 
Fütterungsbetrag ausmachen. Im Gegenſatz zur Untermaft werden die Eicheln 
und Bucheln, Wildobjt, Hajelnüffe auh Obermaft oder Eckerich genannt. 

Die Dualität der Mait im allgemeinen ift in verjchievenen Jahren, 
auf verjchiedenen Standorten, bei verjchiedenem Alter der Bäume, nach dem 
Umjtand, ob der Baum im freien oder gejchloffenen Stande, im Meittelmwald 
oder Hochwald erwachſen ijt (denn im eriten Falle iſt das Gewicht eined Hekto— 
liters Früchte jtet3 größer) u. |. w. oft ungemein verfchieden, — weniger zwar 
bei den Eicheln als bei den Bucheln. Früher war, bei dem reichlichen Bor- 
handenfein großfroniger im vollen Lichte arbeitender Bäume, die Dualitär ber 
Maſt befier al3 heutzutage. Der Fütterungswert der Eichel fteht Höher, 
al3 jener der Buchel. Buchelmaft it auf die Dauer ein jog. hitziges Futter; 
die Schweine fordern dabei mehr zur Tränfe geführt zu werden. Die Buchel 
hat neben dem Stärfemehl einen beträchtlichen Olgehalt, der wohl zur Zett 
erzeugung, aber weniger zu Fleiſchbildung geeignet it. Deshalb Liefert die 


‚) Der Abt des Kloſters Mauermünfter ebierte ſchon 1158 eine Forftordnung, worin bie Entwenbung 
der Eicheln zu den Walpvergehen gezählt wird, 
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Buchelmaft wohl ebenjo fette Schweine, wie die Eichelmalt, aber das Fleiſch 
ift Iocerer, nicht jo förnig und durchwachſen, als es durch Eichelmaft entiteht. 

Wo den Schweinen beide Früchte zu Gebote ftehen, greifen fie ſtets zuerfl nach der 
Eichel, wobei die Frucht der Stieleihe den Vorzug vor jenen der Traubeneiche erfährt. 
Sind die Eicheln aufgezehrt, in bequemen fie ſich oft nur durch den Hunger an die Bucheln, 
ftetS aber ift wenigſtens ein Stillftand bei dieſem Übergange wahrzunehmen, der oft einen 
Rückſchlag in der Feiftung zur. Folge hat. Der Grund zu Diefer Erfcheinung ift allein wohl 
in der jcharflantigen Form ber Bucheln zu fuchen, wodurch Berlegungen in ber Rachen⸗ 
höhle der Tiere herbeigeführt werben. Diefe Annahme wird noch dadurch beflätigt, daß 
die Schweine die länger gelegenen Bucheln, nachdem ihre ſcharfen Kanten ſchon etwas auf- 
gelöft und abgeftumpft find, weit Lieber annehmen, als die frifch gefallenen. 

Die Untermaft bildet unter allen Berbältnifien eine fehr erwünſchte Beigabe, nicht 
allein ihres Betrages halber, — der natürlich ganz von Ortlicjkeitsverhältniffen und ben 
Witterungszuftänden des worausgegangenen Sommers abhängig ift, — ſondern aud wegen 
ihres Einfluffes auf die Gefundbeitsverhältniffe der Tiere. Infektenlarven, Würmer, 
Schwämme find höchſt ftiditoffreihe Gegenftände, mehr als Bucheln und Eicheln; fie er- 


höhen daher nicht bloß den Maftungserfolg, fondern fcheinen aud dadurch in Betracht zu 


fommen, daß fie größere Mannigfaltigfeit des Fraßes bieten. 


2. Reihtum der Maſt. Man ift fchon feit fange her gewohnt, den 
Sruchtreichtum eines Jahres bei Eichen und Buchen durch die Bezeichnungen: 
volle Maft, Halbe- oder Fallmaft, und Spreng- oder PVierteld- oder Vogel⸗ 
maſt auszudrücken. Volle Maſt iſt dann, wenn Eichen und Buchen in ſo 
reichem Maße mit geſunden Früchten behangen ſind, daß nicht bloß die Wald⸗ 
verjüngungszwecke Befriedigung finden, ſondern überdies die, der Ausdehnung 
der maſtfähigen Beſtände entſprechende, größte ſeither eingeſchlagene Zahl 
Schweine ohne Beifütterung gefeiſtet werden kann.) Halbe Maſt iſt dann, 
wenn eine geringere Zahl wohl ausreichende Sättigung findet, aber nicht mehr 
vollſtändige Feiſtung erreicht. Sprengmaſt endlich bezeichnet jenen Früchte— 
vorrat, wobei nur einzelne Bäume mit Früchten in einem Maße behangen 
ſind, das allein nur zu Verjüngungszwecken teilweiſe ausreichend, wobei aber 
die Hutung ausgeſchloſſen iſt. 

Der Maſtreichtum einer Gegend iſt auch durch die in kürzeren oder län⸗ 
geren Perioden ſtattfindende Wiederkehr der Samenjahre bedingt.' Es iſt un- 
zweifelhaft, daß ſich dieſelben früher in kürzeren Pauſen wiederholten, als es 
gegenwärtig der Fall iſt. Man hat noch gegen Ende des vorigen Jahrhunderts 
in 6 bis 8 Jahren ziemlich ſicher auf 3 Maſtjahre rechnen können, nämlich 
auf eine halbe und mehrere Sprengmaſten. Die vollen Buchenmaſtjahre waren 
jedoch auch früher ziemlich jelten.”) Heutzutage kann man höchſtens alle 12 
bis 15 Sabre auf eine volle oder halbe Buchelmaft und 2—3 Sprengmaften 
rechnen. In manchen Gegenden giebt ed oft 10 Sahre Yang überhaupt nur 
Sprengmajten. Was die Eichen betrifft, jo Hatte man an vielen Orten faft jedes 
Sahr etwas Maſt; doch kann man auch gegenwärtig noch fait alle 2 bi8 3 Jahre 
auf einige Eichelmajt rechnen. 

Der Grund für die jeltener eintretende Maft liegt wahrjcheinlich in den Veränderungen, 
welche Lie Wälder in Hinſicht ihrer Form und Beftodung erfahren haben. Die zahl- 
reichen breitfronigen alten Eichen find feltener geworben, ber Umtrieb in den Buchen⸗ 


,) Seide Maftjahre waren bie Jahre 1811, 1822, 1834, 1850, 1858, 1869, 1877. 


Siehe Über die Wiederkehr der Maftjahre bie Forſt⸗ u. Fagbzeitung 1860, S. 314, dann Behling 
in Baus Monatſchr. 1877. 
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beftänben bat ſich verkürzt, der Schluß ber Beſtände ift Dichter geworben, bie Mittel 
wajdunger mit ihren im vollen Lichte ftehenden Oberhölzern mußten faft überall dem 
gefchloffenen Hochwalde weichen, und hiermit find die Bedingungen reichliher Fruktifikation 
zum großen Zeil verloren gegangen. 


3. Beit des Eintriebes und Dauer der Maſt. Eicheln und Bucheln 
fallen gewöhnlich gegen Ende September und anfangs Oftober; die erjteren 
meiſt etwas früher als die Bucheln. Wenn naſſe Herbitwitterung, wobei ſich 
die Fruchthüllen der Bucheln geichloffen halten, lang andauert, fo verzögert ſich 
da3 Abfallen der Bucheln oft bis jpät in den Winter hinein. Wann demnad) 
der Schweineintried, — die Einfehmung oder der Einichlag — zu beginnen 
habe, hängt ſtets von dem zu Boden liegenden Majftvorrate ab. 
Berüdiichtigt man diefen Umftand nicht, und fchlägt die Schweine zu einer Zeit 
ein, bei welcher fie nicht Hinlängliche Fütterung finden, jo werden die Schweine 
durch das viele Herumlaufen und Suchen magerer, als jie e3 beim Einjchlagen 
waren, und der Hirt vermag fie nicht zufammenzuhalten. 


Die gemöhnliche Zeit des Schweineeinjchlages ift der 15. bis 20. Oftober; fie Dauert 
bis Mitte und Ende Januar, fofern e8 die Witterung geftattet. Faft überall ift dieſe Zeit 
in zwei Perioden geteilt, indem man eine Bor- und eine Nachmaſt unterjcheidet. Die 
Zeit, zu welcher die eritere ſich ſchließt und die andere beginnt, iſt in verſchiedenen Gegenden 
verſchieden; an manchen Orten beginnt die Nachmaſt ſchon mit dem Andreastage 
(30. November), an anderen erſt am 21. Dezember, in den meiſten Gegenden aber dauert 
die Vormaſt bis Weihnachten oder Neujahr, und darauf beginnt die Nachmaſt. Daß die 
Nachmaſt nicht mehr zum Mäſten der Schweine ausreichend ſei, ſondern bloß zur Sätti— 
gung der Zuchtſchweine dienen könne, iſt erklärlich — Mit dem Beginne des Maſtein— 
ichlages fteht die an vielen Orten herkömmliche, oft auch gejetlich normierte Obfervanz in 
Beziehung, daß die Weide mit Hornvieh, Schafen zc. einige Zeit vor dem Schweineintriebe 
aufhören muß. An manden Orten werden die Maftbiftrifte Schon vom Bartholomäustage 
(24, Auguft) an mit der Hütung verfchont, an anberen bauert diefelbe bi8 zum Beginne 
des Fruchtfalles. 


4. Beihränfungen, welden die Maftnubung im Intereſſe der 
Waldpflege unteritellt werden muß. Zur Giderung der Waldpflege 
fommen hier vorzüglich in Betradht: die Schonung aller Waldörtlichleiten, 
deren Beftodung durd den Schweineintrieb Not leiden könnte, Be- 
ſchränkung der Schweineherde auf jene Zahl, welche vom Geſichtspunkte aus— 
reichender Ernährung mit dem Majtvorrat in rihtigem Berhältnijfe 
iteht, und die Bedingung, daß die Schweine nur herdenweiſe unter Führung 
eines verläjjigen Hirten eingetrieben werden. Dabei joll man fich jtet3 vor 
Augen halten, daß es immer nur der Überfluß ift, welcher Gegenftand der 
Maſt jein darf. 

a) Der Glaube an den fultivatorif ſchen Wert des Schweines bedingt mehr: 
fahe Einjchränfung; es Tann in vielen Fällen dem Walde mehr jchaden, als 
es nüßt. Der Schaden kann mehrerlei Art fein; entweder leidet die Beſtockung 
dur Umbruch in Jungwüchſen, oder durch Verzehren der Maſt in Be- 
Jamung3orten, oder durh Bloßlegen der Wurzeln auf flachgründigem 
Boden, wo die Schweine öfter und länger verweilen. In ausgedehnten Kiefer 
forjten, wo die Schweineherden den Buppen der Floreule, de3 Kiefernjpinners 2c., 
auch den Mäufen gewöhnlic) fleißig nachftellen, mag faſt allein von einem Nußen 
des Schweine die Nede jein. 
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Alle Beftände, in welchen derartige Beſchädigungen zu befürchten find, müffen baber 
vom Schweineintrieb ausgejchloffen werben. Übrigens kann auch dieſe Regel ihre Aus- 
nahmen erleiden, infoferne ein flüchtiges Durchhüten der in Befamung ftehenden Orte bei 
reihliher Maft öfters ohne Nachteil und befonders dann zuläffig if, wenn man bie 
Schweine morgens einfchlägt, wo fie der Hunger nad) Ederich treibt, und fe erfahrungs- 
mäßig weniger bredien; für Samenſchläge, in welden fi) noch fein Aufichlag befindet, 
fann der Schweineintrieb nur von Vorteil fein; dabei ift aber zu bebenfen, daß das meift 
nur platzweife raubfchollige Umbredhen des Bodens durch das Schwein niemals benfelben 
Wert befitst, als eine gleichförmige Bobenloderumg mit der Hade. If aber von der vor- 
handenen Maft in den Berjüngungsorten nur wenig für die Verjüngungszmwede zu ent- 
behren, dann öffne man diefelben nur höchſtens des Nachmittags zum flüchtigen Betriebe, 
mwo bie Schweine bereits faft gejättigt find. Im gleicher Weife find jene Waldabteilungen 
zu..behandeln, die man zum Borteile des Wildftanbes zu refervieren beabfichtigt. 

Der Schmweineintrieb auf bloße Untermaft muß auf jene Waldorte beſchränkt 
bleiben, in. welchen ber Bodenumbruch wirklich von Nuten ift. Letzteres ift der Fall auf 
allen feuchten ober friſchen Böden, und bei Ortlichleiten, denen man ben Streuabfall auf 
dieſe Weife zu fihern genötigt if. Wenn aber die Schweine das ganze Jahr hindurch auf 
flahgründigen oder mageren Sanbböden in der Ebene wie an Gebirgsgehängen fih auf- 
halten und die Urſachen der Schlechtigkeit folder Böden noch vermehren helfen, fo ift ber 
Schweineintrieb nur vom Übel. 

b) In gleihem Maße liegt es im Intereſſe der Waldpflege, daß nur 
die zuläjjige Menge Schweine zur Maſt eingeichlagen werde, denn die 
Herden fünnen nur dann zujammengehalten werden, wenn hinreichende Fütterung 
vorhanden ijt. Reicht der Maſtvorrat für die eingetriebene Menge der Schweine 
nicht aus, jo muß Sich die Herde über einen größeren Raum ausdehnen, um 
Sättigung zu finden, fie bricht gern in die benachbarten Hegen ein und ilt 
Ihwer in Ordnung zu halten. Eine Shäßung des Maitvorrates ijt daher 
unerläßlid. 

Bei Veranſchlagung bes jährlihen Maftvorrates ift in Betracht zu ziehen bie Größe 
der mit famenfähigem Holze beftandenen Fläche, ihr Schluß, ihre Lage, ob viele alte Eichen 
vorhanden find, oder nicht, Dann der Samenreichtum des gegebenen Jahres, die Qualität 
des Samens, der Betrag der Erbmaft zc. Obwohl man alle diefe Faktoren mit in Rech 
nung bringen muß, fo gebt man doch ficherer, wenn man den Hauptanhalt aus ber 
Erfahrung früherer Jahre nimmt. Im jedem Walde Täßt fi) ermitteln, wie viele 
Schweine in den vorausgegangenen Jahren bei voller und halber Maft eingefhhlagen waren, 
wenn ihre Zahl nicht durch Obfervanz oder rechtlich normiert iſt. Berückſichtigt man hierzu 
noch die etwaigen Veränderungen, welche inzwifchen mit den maftfähigen Beſtandsflächen 
vor fich gingen, und den Maftreihtam des gegebenen Jahres überhaupt, — zu beffen Ein- 
ſchätzung man den praftifhen Blick der Landleute und Hirten mit Vorteil zu Hilfe zieht, — 
fo wird man die einzufchlagende Menge der Schweine mit hinreihender Richtigkeit feftftellen 
fünnen. Man hat nicht zu beflicchten, daß die Schätzung der beigezogenen Landleute und 
Hirten das höchſte Maß der zuläffigen Schweinemenge überfteige, — benn e8 ftreitet Diefes 
gegen ihr Interefje; die Schweine kommen bei übertriebenem Einſchlag balbhungerig heim, 
und fordern nachträgliche Stallfütterung, und der Hirt bat zehnfache Mühe mit einer auf 
Schmale Koft geftellten Herde, die beſonders während der Naht am Ruheplate dann nicht 
zufammenzubalten ift.!) 

c) Die Schweine dürfen nur herdenweiſe eingetrieben werden, und hat 
man ſich bejonder® hinfichtlih der Tüchtigkeit und Verläſſigkeit des 


1) Über die frühere Maſtſchätzung fiehe Burdhardt „Aus dem Walde”. 9. Heft. S. 39. 
29* 
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Hirten zu verjihern. Im Vorausgehenden ift jchon wiederholt darauf auf: 
merfjam gemadt worden, und ift außerdem leicht zu ermeſſen. daß bezüglich 
des Majtungserfolges fehr viel am Hirten gelegen iſt. Gleiches Intereſſe an 
einer guten Yührung der Herde hat aber auch der Waldeigentümer zum Vor— 
teil der Beitandöpflege. 

Die Aufmerkſamkeit des Hirten beſchränkt fih nicht bloß Darauf, daß die Herde im 
Walde zufammengehalten wirb und nicht in bie Hegen einbridht, — ſondern fie ift be 
ſonders bezüglich ber Hutung felbft von Bedeutung. Zwedentjprechende Wahl und redt- 
zeitiger Wechjel der Hutpläge, nad Maßgabe der Lage, Witterung, Entfernung von den 
Nachtruheorten, Betrieb der Suhlungen in paffendem Maße, je nah Witterung und 
Bodenfeuchtigkeit, überhaupt Bedachtnahme auf alle Umftände, welche die Gefundheit und 
Nahrungsbefriedigung der Herde bedingen, das find die wichtigſten Geſichtspunkte für ben 
Hirten; in ber Regel fällt bier das Intereſſe des Waldeigentümers mit dem des Herben- 
befitter® zuſammen. 

5. Die Zugutemahung des Maftertrages durch Schweinhütung er- 
folgt wohl in der Mehrzahl der Fälle durch die Maſtberechtigten. Ge 
wöhnlih it dann das Recht in der Weiſe fixiert, daß den Berechtigten eine 
feftitehende Zahl Schweine beftimmt it, Die fie zur Vor: oder zur Nachmaft 
oder für die ganze Maitzeit in die fährigen Orte einfchlagen dürfen. Häufig 
auch find die Maftbezirfe vom freien Waldeigentum der Fläche nach ausge— 
ſchieden. Wo feine Berechtigung auf der Maftnubung laitet und dem Walb- 
eigentümer die freie Benußung zulömmt, verwertet man diejelbe in der Regel 
durch Verpachtung oder vergünftigungsmweife Überlafjung an die Herden 
der zumächftliegenden Ortichaften. 


Dritte Unterabteilung. 
Gewinnung und Kennhung der Faldfrüchte zu gewerblichen Bmerken. 


Außer der Gewinnung und Benußung der Waldfrüchte zur künſtlichen 
Holzzuht und zur Tierfütterung, finden mehrere derjelben auch Verwendung 
zu verjchiedenen anderen Zmeden. Bon einigem Belang iſt aber in diejer Hin- 
fiht faft allein die Benußung mehrerer Waldfrüchte zur Olbereitung; ganz 
bejonder3 dienen hierzu die Bucheln, ſehr felten nur die Hafjelnüffe und die 
Lindennüſſe. 

Die Bucheln, welche man zur Gewinnung des Buchelöles benutzen will, 
müſſen durchaus reif und nicht zu lang am Boden gelegen ſein; man ſammelt 
ſie daher durch Aufleſen mit den Händen, bald möglichſt nach ihrem Abfalle, 
nachdem ſie oberflächlich abgetrocknet ſind, — am beiten im Oktober. Die 
Qualität der Bucheln in Hinſicht auf Olreichtum iſt nicht in allen Jahren 
gleich; trockene Jahre geben mehr Ol, als naſſe und feuchte, aber die letzteren 
haben weniger taube Früchte. 

Die geſammelten Bucheln werden zu Hauſe auf trockenen luftigen Boden moglichft 
allmählich getrocknet. Ein zu raſches Eintrocknen, wie es häufig auf dem Lande in Übung 
ſteht, wo man bie frifchgelefenen Bucheln geradezu unter den Zimmerofen bringt, fchabet 
ſtets der Olqualität, indem der reine Geſchmack dadurch mehr oder weniger verloren geht; 
ſind die Bucheln lufttrocken geworden, dann iſt ein vollſtändiges Eindürren durch Ofenhitze 
zuläſſig. Sind die Bucheln trocken, ſo kann man die tauben oder ſonſt verdorbenen 
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Früchte Durch Werfen von den gefunden fcheiden, eine Operation, die wieder großen Ein- 
fluß auf den Geſchmack des Oles bat. Wenn man ein möglichſt vorzügliches Olprodukt 
erhalten will, fo werben" die trodenen Bucheln geichält, b. h. von der harten Samenſchale 
befreit. Diefe Arbeit verlohnt ſich aber nicht bloß in Rüdfiht auf Qualität, fonbern auch 
auf Quantität, wie aus den unten angegebenen Ertragsrefultaten zu erfehen ifl. Das 
Schälen jelbft geichieht am beften durch Dreichen der duch Ofenhitze völlig getrodneten 
Bucheln und darauf folgendes Schwingen zur Abfonderung ber Schalen. Die fo be- 
bandelten Bucheln werben nun auf ber Olmühle ausgepreßt, und ift bier bes reineren 
Geſchmackes halber namentlich das Talte Schlagen zu empfehlen. 


Se nach dem Sahrgange, dem mehr oder weniger fleißigen Reinigen der 
getrodneten Bucheln von den Verunreinigungen und dem tauben Samen, dem 
jtärferen oder jchwächeren Ausprefien, und dem Umftande, ob die Bucheln ge- 
ſchält oder ungefchält zur Olmühle gebracht werden, — ift die Ausbeute an 
DL ſehr verſchieden. Die Benutzung der Bucheln zur lbereitung liefert 
übrigen? dem Waldeigentümer weit höhere Gelderträge, als die Verpachtung 
zur Maſtnutzung. Nach Shrig!) berechnet ſich der Ertrag einer Hektare ge- 
Ichlofjener haubarer Hochwaldungen in einem guten Maftjahre auf 16 hi fieb- 
reine trodene Bucheln, welche einen Reinertrag von 100 M und mehr ab- 
werfen. 

Nah Bechftein geben 100 kg trodene Bucheln 17 kg OL; bei Berfuchen, welche 
man 1843 (in einem trodenen Jahrgange) am Harz anftellte,2) gaben 5,2 kg trodene 
Bucheln 1 kg Ol, alfo 19,2%; nah Kißling?) geben 120 kg trodene Bucheln gefchält 
85 kg Kerne, dieſe gefchlagen Tieferten 19 1081, — und 120 kg trodene Bucheln in ben 
Hülſen geſchlagen nur 131 Dt. 


Nah R. Wagner’ BVerfuchent) betrug der Ölgehalt bei 


Buceln vom Jahr 1857 23,3%, 
" ” " 1858 25,0 %/ 0 

n W 1859 18—22,6°/, 
Hafjelnüffen, geſchält 1858 50 % 
n n 1859 52-54 9, 
Lindennüffen 30,2—41,7%/, 
Zirbelnüffen ungejchält 29,29%, 
" geſchält 86,5%, 


Es bedarf bloß der Erwähnung, daß die Eicheln ala Raffeef urrogat 
und dad Wildobft, die Kirichen, ‚die Früchte des" Vogelbeerbaumes zc. zur 
Branntweinbereitung dienen. Zu einer höchſt belangreichen Nebennußung 
kann die als Speiſe jehr beliebte Frucht der zahmen Kaſtanie werden, 
wenn die klimatiſchen Verhältniffe nit nur die volljtändige Reife der Früchte 
geitatten, jondern ihnen auch jene Schmadhaftigfeit geben, die fie vor allem 
im Gebiete der befjern Weingegenden am Ober: und Mittelrheine wie in den 
ſüdlichen Alpen befiben. 


1) For Ns unb Je un 1860. ©. 
2) Forſt⸗ und Iagbzei 1844. 5. 30 

3, Wed inne —— VAN. a ©. 147. 
4, Krit. BL. 48. IL ©. 





Fünfter Abfchnitt. 
Die Leſeholſzuutzung. 


Unter Raff- und Leſeholz veriteht man alles zu Boden liegende 
dürre Alt- und NReifigholz, welches teils durh den natürlichen 
Reinigungsprozeß der Beitände, teil3 durh Wind oder Schnee 
drud u. dergl. von den Bäumen heruntergebroden ift und dejjen 
Berlleinerung ohne Anwendung von Snftrumenten oder Werk 
zeugen — alfo dur Brechen übers nie oder mit der Hand — 
erfolgen fann.!) 

Es ift dieſes wohl der firenge Begriff von Lefeholz; wie unficher aber Die Begrenzung 
dieſes Nutungsgegenftandes in der Ausführung ift, gebt daraus hervor, daß an manden 
Orten auch alles jenes trodene Reisholz dazu gerechnet wird, das noch auf den Bäumen 
fi) befindet und mit ber Hand oder mit Hafen abgeriffen werben kann; noch an anderen 
Orten zählt man zum  Lejeholz auch Die geringeren Stod- und Wurzelhölzer, die nicht 
reprobuftiv find und nicht gerodet werden, aud alles in ben Hiebsorten zurüdgelaffene, 
nicht in Berfaufsmaße gebrachte Abfallholz; endli in abermals anderen Gegenden wirb 
dem Leſeholzſammler auch geftattet, die bürren noch auf dem Stode ſtehenden Gerten- und 
geringen Stangenhölzer abzubauen und ſich anzueignen. 

Die Gewinnung des Lefeholzes ift höchſt einfach: fie erfolgt durch Auflefen ober 
Aufraffen des Dürrholzes vom Boden weg, und wo bie noch auf den Bäumen baftenben 
dürren Äfte mitbenutt werben, vermittelft eiferner auf langen Stangen befeftigter Hafen, 
oder vermittelt Erklettern der Stämme unb Abtrennung bes Dürrholzes durch bie Art. 
— Größeres Intereffe als die Gewinnung, bat für uns bie Größe der Produktion und 
die Bedeutung ber Leſeholznutzung in volls- und forſtwirtſchaftlicher Hinficht. 


1. Größe der Lefeholzerzeugung. Die Menge de3 auf einer be- 
ftimmten Flächengröße und innerhalb eines beftimmten Zeitraumes anfallenden 
Leſeholzes ift unter verfchiedenen Verhältniffen ungemein verjchieden; fie hängt 
vorzüglid ab von der Ausdehnung des Begriffes Leſeholz, von der Beſtands⸗ 
dichte, dem Standort, Alter, Holzart der Beitände und von dem Maße, in 
welhem die Durchforſtungen bethätiget werden. Was den abjoluten Leſe— 
holzertrag betrifft, fo laſſen fich allgemeine Zahlen kaum angeben; dieſes 
erflärt fich leiht aus dem wechſelnden Einfluß der genannten Yaltoren, und 
dann aus dem Mangel Hinreichender Unterfuchungen. Man wird indefjen den 


1) Siehe Kraufe, Ablöfung ber Servituten, Gotha 1833. ©. 48; — Hartig, ©. 2, Beitrag zur 
Lehre von der Ablöfung der Servituten, 1829. ©. 21 20.5; — Pfeil, bie Koritpolizeigefeße Deutichlands und 
Frankreichs S. 2305 — Schilling, Lehrb. d. gemeinen in Deutichland gültigen Forts und Jagdrechtes. 
1822. ©. 1745 — preuß. Landréecht, Tl. L Tit. 22. 8 2155 — Albert, Lehrbuch der Forſtſervituten⸗ 
ablöſung. Wulirzburg 1868. 
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durchſchnittlichen Leſeholzertrag nicht überfchäßen, wenn man ihn zu 12—15°/, 
des regulären SHolzeinichlage8 annimmt (meiträumige PBflanzungen Sind für 
dieſe Ertragsziffern aber ausgeſchloſſen). 

Ausdehnung des Begriffes Leſeholz. Es muß natürlich einen großen Unter- 
jchied begründen, ob bloß das von felbft abgefallene Dürrholz, oder dazu auch noch das auf 
den Bäumen befindliche zum Lefeholzertrage gezählt wird, ob ber Leſeholzſammler auch noch 
Die abgängigen Stöde und dürren ftehenden Stangen fi aneignen fann oder nicht. 

Beftandspichte Je dichter der Schluß, defto mehr Material fällt dem Aus- 
fcheidungsprogefle anheim. Hierüber entfcheibet aber die Art der Berjüngung und es 
begründet einen weſentlichen Unterſchied im Xefeholzertrage, ob ber Beſtand durch Natur: 
befamung ober durch eine mehr oder weniger Dichte Saat, oder engere oder weitere Pflanzung 
entftanden ift. Die Pflanzbeftände der heutigen Zeit werfen meit weniger Zwiſchennutzungs⸗ 
erträge, aljo auch geringere Leſeholzmengen ab, als die durch natürliche Verjüngung oder 
Saat entftanvenen,. Im Harz findet die Büfchelpflanzung, aus Rüdficht für bie höheren 
Zwilchennußungserträge, immer noch ihre Verteidiger. 

Standort und Wachstum. Se beffer der Standort, befto größer ift überhaupt 
der Holgertrag. Diefer höhere Holzertrag wird herbeigeführt durch das ſtärkere individuelle 
Wachstum ber berrihenden Stammklaſſen und durch bie größere Schaftlänge der Bäume. 
Diefe Umftände bedingen einen rafcheren und energifcheren Ausfcheibungsprozeß aller dem 
Lichte entzogenen und in ber Entwidelung zurüdbleibenden Stämme und Afte Ein vor- 
teifhafter Standort hat daher bei gleichen übrigen Verhältniffen eine größere Lefe- 
bolzerzeugung, als ein ungünftiger. 

Alter der Beftändbe. Der Keinigungsprogeß der Beſtände erreicht bezüglich der 
ausgejchiebenen Dürrholzmenge jeinen Kulminationspunft im jüngeren Stangenhofzalter. 
Bon bier aus erfährt zwar ber Durchforftungsertrag noch eine fortdauernde Steigerung, 
nicht aber der Lefeholzertrag, letzterer nimmt von bier am mehr oder weniger raſch ab; je 
nach der geringeren ober größeren Güte des Bodens und dem räumigeren oder volleren 
Beſtandsſchluſſe. — Se früher die Durdforftung beginnt und das Durcforftungsergebnis 
zur regulären Nutzung gezogen wird, befto mehr vermindert ſich felbfiverftändlich Der Leſe⸗ 
bolzertrag und umgekehrt. 


2. Bedeutung der Leſeholznutzung in volf3- und forſtwirt— 
ſchaftlicher Hinſ icht. Wenn man die an manchen Orten oft höchſt bedeutende 
Menge von Leſeholz in Betracht zieht, die allwoͤchentlich durch die arme Wald- 
bevölferung gewonnen wird, und auf den in den Schuppen des Heinen Mannes 
für den Winterbedarf ſich anfammelnden Dürrholzvorrat aufmerkſam it, jo 
fpricht fich Hierdurch) der volkswirtſchaftliche Wert diefer Nutzung von 
ſelber aus. Auch beim niederiten Stande der Brennholzpreije wird in den 
entlegenen Waldgegenden diefe Nußung.immer in Anfprud) genommen werden. 
Man hat allerdings behauptet, daß die auf da3 Sammeln des Dürrholzes 
verwendete Arbeit eine unproduftive fei, und mit befjerem Erfolge auf 
Iohnendere Zwecke verwendet würde.!) 

Wo die ländliche Bevölkerung ihre Arbeitskraft hauptjächlich dem Aderbaue widmet, 
da bringt jedes Jahr mehrere Zeitperioden, in welchen ber Iandwirtfchaftliche Betrieb einen 
Teil ber Arbeitskräfte zur Beſchaffung des Brennholzbedarfes frei giebt. Es ift allerdings 
nicht zu leugnen, daß die auf das Lefeholz verwendete Arbeitskraft, vom Standpunfte ber 
allgemeinen Wertsprobuftion überhaupt, ſich beifer verwenden laſſe, aber hierbei ift in 
Betracht zu ziehen, daß ber Sinn und das Verſtändnis der gewöhnlichen Land» und beſonders 


— — 





1) Siebe Smalian, in der Forſt⸗ und Jagdzeitung 1811. S. 200. 
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ber Walbbevölferung für die Geſetze der vollswirtichaftlichen Statik vorerft noch wenig zu- 
gänglich und Diefelbe in der Regel bejriedigt ift, wenn fie da8 Notwendige zur Eriftenz- 
friftung ſich beichafft hat. Übrigens löſen fi) bie rüftigeren Arbeitshände faſt allerwärts 
von dem hergebrachten patriardhalifchen Geſchãftokreiſe mehr und mehr freiwillig ab, um 





Hi. . ihre Kraft beffer zu verwerten, und es find dann bauptfächlic die Kinder und fonftigen 
— ſchwächeren Kräfte, die ſich der Leſeholznutzung unterziehen. 

—J Der forſtwirtſchaftliche Geſichtspunkt kommt bei der Leſeholznutzung 
9— in Betracht durch den Wert, den das Leſeholz für die Bereicherung und 
— Lockerung der Humusdecke hat, durch den Schuß, welchen es an exponierten 
* Orten gegen Entführung der Laubſtreu bietet, und durch den Wert, den 
Bl die Lejeholzuugung bei guter Überwachung und Leitung für Erziehung aft- 
J reiner Beſtände gewährt. 

J Daß die dürren Zweige und Afte demſelben Zerſetzungsprozeſſe unterliegen wie Das 


Laub, die Nadeln und jeder andere organifche Körper, und daß fie alfo zur Hu mus⸗ 
vw bildung beitragen, iſt bekannt. Wichtiger aber iſt Die phyſikaliſche Wirkung des 
2 Abfallholzes. Daß der Streubede ſich beimengende und durch die nachfolgenden Laubabfälle 
a immer tiefer einfinfende Dürrholz vermittelt eine größere Loderheit der Bodendede wie ber 
oberften Bodenſchicht felbft; die Trägheit im Zerfegungsprozeffe wird dadurch gebeffert, was 
namentlich für verfchloffene und nafle Böden von Bedeutung ift. — Weiter fommt in 
Betracht, daß eine Laubbede, die burch eingemengtes und fie überdeckendes Abfallholz feft- 
gehalten ift, nicht fo leicht ein Spiel ber Winte wird, und das ift für erponierte Buchen⸗ 
beftände auf ſchwachem Boden erfahrungsgemäß von nicht zu unterfchägendem Belange. — 
In Beftänden, welche durch Saat oder natlirlihe Verjüngung entftanden find und im ber 
Jugend gebrängt aufwachſen, vollzieht fi die Aftreinigung von felbft Bei den Pflanz- 
beftänden ber Neuzeit ift biejes im gleicher Weije ohne künſtliche Nachhilfe nicht der Fall; 
die Äfte haften fefter, wachſen in ben Schaft ein und beeinträchtigen deren Wert als Schnitt: 
bolzware. Eine künſtliche Aufäftung durch bezahlte Arbeiter wäre in ſolchem Kalle wohl 
das befte, wo Übrigens eine genügende Beauffichtigung der Leſeholzſammler möglich ift und 
diefe veranlaßt werden können, mittelft Heiner Handfägen bie dürren Äſte forgfältig abzu- 
nehmen, kann der Aufwand für die Aufaftung erjpart und dabei der Schaden verbitet 
werben, ber durch gewaltfames Abreißen der Äſte beim Leſeholzſammeln zu befürchten ift.!) 


en 
... 


1) Eiehe hierüber die Vorſchläge in-Baur’s Monatichr. 1868. S. 59. 








Sechſter Abfchnitt. 
Die Nugung der Hfeine und Erden. 


— — — 


In den Gebirgswaldungen iſt die Benutzung der Steine ſehr häufig ein 
Gegenſtand von nicht unbedeutendem Belange für die Forſtkaſſe; namentlich 
gewinnt die Ausbeute der beſſeren Hauſteine durch das fortwährende Wachſen 
der Städte, durch den überall Eingang findenden Maſſivbau und die erleich— 
terten und auögedehnteren Transportmittel, in gegenmwärtiger Zeit eine fteigende 
Bedeutung. Abgejehen davog daß ed die Rüdjicht für Befriedigung eine un- 
entbehrlihen Bedarfögegenjtandes verlangt, der geregelten Ausbeute von Steinen 
fein Hindernis entgegenzufegen, muß fich der Waldbefiter vom Standpunkte der 
Lufration Schon aus eigenem Intereſſe dazu aufgefordert fühlen, denn er erzielt 
durch die beite Holzbeitodung faſt niemals jene Grundrente, die ihm der Pacht: 
ſchilling von Steinbrüchen gemähtrt. 

1. Man Tann das gewöhnlich der Nubung unterliegende Steinmaterial 
in folgende Sorten unterjcheiden. Die Steine find entweder Haujteine, die 
durch Flächenbehau in reguläre Körper bearbeitet werden, und wozu namentlich 
die feinförnigen, feitgebundenen Sandfteine der Graumwadenformation, des Bunt-, 
Keuper⸗ und Quader-Sandfteines, der Tertiärformation, unter den Cruptiv- 
gefteinen auch der Trachht u. m. a. am meilten gejucht find; — oder es find 
Brucjteine, die zum Fundieren und „jedem anderen Rohbau dienen, und 
wozu fait jede Steinart mehr oder weniger brauchbar iſt; — oder die Steine 
find Pflafterfteine, wozu das härtefte Material, der Bafalt, Anamefit, Phono- 
lith, Diorit, die feinkörnigen Syenite u. dgl. am geeignetiten find. Diejelben 
Feldarten, überdies aber auch jedes harte Geſtein der Sediment-Gebilde, finden 
ihre Verwendung als Straßen-Dedmaterial. An den Gebirgen der Grau- 
mwadenformation bilden die Schiefer- und Dadhfteine, in den Staatsforſten 
der Inſel Rügen die Kreidebrüche einen höchſt bemerkenswerten Nubungs- 
gegenitand; bei Liegniß, Frankfurt a. O., Merjeburg ꝛc., endlich die Braun- 
fohlenlager. Der Ausbeute aller diefer foſſilen Objekte follte der Forſtmann 
überall bereitwilligit die Hand bieten, nicht bloß aus foritlichfinanziellen Gründen, 
ſondern aus allgemeinen wirtichaftlihen. Einen gemöhnlich allerwärts gejuchten 
Gegenftand der Ausbeute bilden die Kalkſteine, fie dienen bekanntlich gebrannt 
zur Mörtelbereitung und find um fo wertvoller, je geringer die Thonbeimifchung 
it. Gips-, Feldipat-, KRaolingruben u. dgl. gehören zu den felteneren Vorkomm⸗ 
nifjen der Ausbeute. Hieran fchließen fi) endlich die Sand», Kies-, Mergel- 
und Lehmgruben, die für faſt jede Gegend ein mehr oder weniger ftändiges 
Bedürfnis find. | 
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2. Tie Gewinnung der Steine geichieht entweder durd Eröffnung jtän- 
diger Brühe oder Gruben im ftehenden Gebirgsiteine, alſo durch Tiefbau 
oder durch Sammlung und Benußung des auf oder in der Bodenoberfläde 
zeritreut liegenden gröberen Materiald an Rolljteinen (bier und da aud) 
Findlinge genannt). 


a) Die Ausbeute der Steine in jtändigen Gruben ijt vom Geſichtspunkte 
der Forſtpflege und des Forſtſchutzes der Rolliteinnugung offenbar vorzuziehen, 
die Nutzungsfläche iſt Hier jcharf begrenzt auf eine nur geringe Ausdehnung 
fonzentriert, daher leichter zu Eontrollieren, und da auf der zur Steingewinnung 
ausgejchiedenen Fläche die Holzzucht volljtändig filtiert, jo it eine nachteilige 
Beziehung zu dieſer unmittelbar nicht vorhanden. Mittelbar hat aber auch der 
Steinbruchbetrieb feine Übeljtände für den Wald, und als ſolche find vorzüg— 
li} zu beachten: die Beitandsbejhädigungen durh da3 Suden und Schürfen 
nad) brauchbarem Steinmaterial, die Ertragslofigfeit der oft große Flächen in 
Anſpruch nehmenden Halden, die Bejhädigung der Wege, und mitunter 
auch die mit dem Steinbruchbetriebe in Verbindung jtehende Vermehrung der 
Soritfrevel. 


In ein und bemjelben Gebirgsgehänge wechſelt die Güte und Brauchbarleit Desjelben 
Formationsgefteines oft fehr bemerkbar; man ift deshalb häufig genötigt, an mehreren 
Orten PBrobengruben zu eröffnen, Die wieder verlaffen werben, bis man ein brauchbares 
Material entdedt hat. Durch dieſes überallim Walde herum betriebene Schürfen 
geht eine oft beträchtliche Fläche auf lange Zeit für ben Holzwuchs verloren, denn bie Über- 
dedung des tragbaren Bodens durch unverwitterte Steine und Feljen macht die Holzbeftodung 
unmödglid. — Aber auch bei dem definitiv in Gebrauch genommenen Steinbrude find oft 
ziemlich große Flächen für Die Ablage des unbrauchbaren Schuttes und toten Steingerölles 
nötig, und an fteilen Gehängen ziehen fih die Schutthalden oft in langen Streifen 
bis tief in das Thal hinab (Siebengebirg!). Durch geregelten Aufbau der Halden läßt 
ſich dieſem Übelftande übrigens meift abhelfen, und er kann bei gutem Willen leicht auf 
die abjolut notwendige Fläche beihränft werden. Sowohl zur Begrenzung des Steinbruches, 
als des zur Schuttablagerung erforderlichen Terrains muß deshalb in allen Fällen die zur 
Steingewinnung zugeftandene Fläche forgfältig und genau vermarkt werden. — Bei ber 
fortdauernden Anmejenheit einer, in Hinfiht von Mein und Dein gewöhnlich) nicht fehr 
rigorofen Arheitergejellichaft find Forftfrevel in den benachbarten Beftänden nicht zu ver- 
meiden. Schlimmer erweilt fi) aber die Beihäbigung ber Wege, benn dieſe werben 
durch nichts mehr ruiniert, als durch Steinabfuhr. Nicht immer bat der Steinbruch eimen 
folden Nachhalt und Wert, daß er ben Bau und bie forgfältige Unterhaltung eines eigenen 
Abfuhrweges verlohnte; man fucht daher fo bald als möglich den nächſten Holzabfuhrweg 
zu gewinnen und biejen zu benuten und wenn ber Waldeigentümer folche Wege felbft zu 
unterhalten bat, jo foftet ihm dieſes bei entlegenen Steinbrüchen oft mehr, als die Stein- 
bruchpacht beträgt. In ſolchen Fällen Darf daher Die Ausbeute eines Bruches nur unter 
ber Bedingung geftattet werben, daß ber Pächter die Wegunterhaltungskoften deckt, oder 
ben Weg felbft in fahrbarem Zuftande erhält. 


b) Sind auch regelmäßig betriebene Steinbrüche gewöhnlich für den Unter 
nehmer rentabler und außgiebiger, al3 die Nubung der Rollfteine, jo haben 
wieder Iebtere einen höheren Verwendungswert, da fie in der Regel härter, 
trodener und mehr audgemittert find, al3 die in der Bergfeuchtigfeit jtehenden 
Bruchſteine, und deshalb werden fie zu vorübergehenden Bauzweden gern ge- 
fucht, wenn eine hinreichende Steile der damit überdedten Gehänge ihr Ab- 
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bringen begünſtigt, und zum Weitertransport die erforderlichen Wege benuß- 
bar find. - 

Da bier die Nutzung innerhalb ber beftodten Beitände ftatthaft, fo find Beſchädi⸗ 
gungen des Beftandes, namentlih Verletzungen der Wurzeln ſtets zu befürchten. Es 
liegt übrigens im Intereſſe des Unternehmers, bei ber Steinausbringung alle Borfidt in 
Anwendung zu bringen, wenn ihm ber fortgefeßte Genuß geftattet bleiben foll, und fo ift 
die Beforgnis in ber Regel größer als der Schaden jelbft. 


3. Nur felten nimmt der Waldeigentümer die Steinbrüdhe und Erdgruben 
in eigenen Betrieb, und jelbit bei eigenem Bedarfe thut er befjer, die Stein- 
lieferung in Accord zu geben, al3 ſie felbit zu bethätigen; dagegen werden fie 
faft allerwärt3 durch Verpachtung verwertet. Der geringfügige örtliche Be- 
darf an Sand, Kies, Walderde u. dgl. wird durch jedesmalige ſpezielle Ab- 
gabe nah Kubikmetern aus den vorhandenen mehr oder weniger jtändigen 
Sand» und Riesgruben befriedigt. 





Siebenter Abjchnitt. 
Die Streunutzung. 


Es ift befannt, daß im Walde der mineraliihe Boden nicht frei zu Tage 
liegt, fondern daß er überall eine vegetabiliiche, teils tote, teild lebende Dede 
trägt. In einem fich felbft überlaffenen gefchloffenen Laubholzwalde befteht 
die Bodendede aud Laub, Yruchthüllen, Blüten 2c., die von den Bäumen 
periodiih abgeworfen werden, und welden ſich die herabgebrocdhenen dürren 
Alte und Neifer beimengen. Im gejchloffenen Nadelholzwalde beiteht diefelbe 
au3 lebenden und abgeitorbenen Mooſen, zwilchen melde fich die abgemworfenen 
Nadeln der Bäume einlagern. Auf allen dem Lichte zugänglichen Bodenftellen 
und in geloderten oder lichten Beſtänden endlicdy trägt der Boden eine lebende 
Dede von Unkräutern verjchiedener Art. 

Entziehft man dem Waldboden dieje vegetabiliiche Dede, jo erleidet der- 
jelbe bezüglich feiner Erzeugungsfraft höchſt bemerkenswerte Veränderungen, 
die in der größten Mehrzahl der Fälle zu feinem Nachteile ausfchlagen und 
nicht felten die walderzeugende Kraft des Bodens geradezu aufheben. Diejer 
Entzug ift nun in vielen Waldungen mehr oder weniger zu einem ftändigen 
Gebrauhe geworden und hat leider den Charakter einer Waldnubung an- 
genommen, die man mit dem Namen der Waldftreunußung belegt, weil 
ein Teil des Materiald fraglicher Bodendede ftatt des Strohes als Einftreu 
in den Ställen Benubung findet. 

Wo die aus totem Laub und Nadeln und die aus Moos beitehende 
Waldbodendecke ihrem ungejtörten Bildungd- und Erneuerungdgange überlaſſen 
it, befindet ſich ftet8 ein Teil derfelben, und zwar der untere, in einem fort- 
Ichreitenden Zerſetzungsprozeſſe, der mit der vollftändigen Auflöfung der 
Pflanzenjubitanz abjchließt und nur die Mineralbeftandteile der leßteren zurüd- 
läßt. Während derart die Bodendede nad) unten zu in einer bejtändigen Auf- 
löſung begriffen ift, erjeßt fie fi im mehr oder weniger gleihem Maße un- 
unterbrochen von oben, und zwar durch den Blattabfall der Bäume oder Die 
nachfolgenden MooSgenerationen. Die Dede des Waldbodens befteht aljo 
weſentlich aus zwei Teilen, und zivar aus der unteren in Zerſetzung begriffenen 
Schichte, dem Humus und Rohhumus und der darauf ruhenden oberen, in 
eritere allmählich) übergehenden, aber vorwiegend noch unzerjeßten oder lebenden 
Shit, der Streuſchicht. Iſt fohin im Humus die Form und das Wefen 
der Pflanzenſubſtanz vollftändig zerjtört, fo gehört zum ausdrüdlichen Charalter 
der Streu, daß die Form derfelben nod) erhalten und erkennbar jei. 
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Der Humus iſt al3 Material zur Einjtreu in die Ställe nicht benußbar, 
wohl aber hat er einigen Düngerwert, und man verjchmäht ihn deshalb ala 
Beigabe zur Streu nit. Der Nutzung unterliegt dagegen gewöhnlich 
zu landwirtichaftliden Zweden nur die noch unzerjegte Schichte 
der Bodendede. Lebtere Tann fohin nad) dem Woraudgehenden aus ver: 
chiedenen Materialien beitehen, welche verjchiedenen Wert al3 landwirtſchaft⸗ 
liches Streuſurrogat haben und auch verfchieden gewonnen werden. Neben den 
dem Boden entnommenen Streumaterialien dienen endlich auch die benadelten 
jüngften Zweige der Nadelhölzer zur Einftreu in die Ställe. Hiernad unter: 
Iheidet man folgende Arten von Waldſtreu: 

1. Bodenftreu, alle Waldftreumaterialien, welche zur abgejtorbenen oder 
noch lebenden Bodendecke gehören; letztere kann wieder beſtehen: 

a) aus dürrem Laube oder Nadeln, wie es von den die Wald- 
beitodung bildenden Holgpflanzen, dann etwa von Sträuchern 
abgeworfen wird; 

b) aus Moos und Gras, teils im lebenden, teils im abgeſtorbenen 
Zuſtande; 

c) aus Forſtunkräutern, wie Beſenpfrieme, Heidelbeeren, Preißel- 
beeren, Heidekraut, Farnkraut, Kienporſt, Schilf und Binſen ꝛc.; 

2. Aſtſtreu (Hackſtreu, Reisſtreu, Schneidelſtreu), aus den jüngſten, be— 
nadelten Zweigen der Kiefer, Fichte, Lärche und Weißtanne beſtehend. 


1. Bedeutung der Waldſtreu für den Wald und die Holzproduftion. U 


Salt zu allen Zeiten war man in der Foritwirtichaft bemüht gemwejen, die 
Streu und Humusdecke dem Waldboden zu erhalten, denn man hatte in ihr 
ihon längft das natürlide Mittel erfannt, die Erzeugungsfraft des 
Bodens möglidit unverfürzt zu erhalten und den Wald vor dem 
Untergarige zu bewahren, der ihm von feiner Seite mit größerer Sicher: 
heit droht, als von feiten der Streunubung. 


A. Die vorteilhafte Wirkung der Waldftreu und des Humus 
auf das Holzwachstum gründet ſich auf folgende nähere Urſachen. 

1. Der auf dem mineraliihen Boden rubende, meiſt nur zu geringem 
Betrage in ihn hineingewafchene Humus und die ihn überdedende Streufchichte 
find das vollflommenjte Mittel, dem Boden das erforderlide Maß von 
Feuchtigkeit zu bejhhaffen und nadhhaltig zu bewahren. Humus und 
Streu wirfen hier vorzüglid) in dreifacher Weife, und zwar: indem fie auf 
geneigten Flächen dem raſchen Abfließen der atmoſphäriſchen Nieder- 
ſchläge ein mechaniſches Hindernis entgegen jeßen, und letzterem Zeit 
geben, in die Bodendede und den Boden jelbit zu verjinfen; durch die be- 
deutende wasjerfafiende und wafferhaltende Kraft, welche fomohl der 
Humus, ald die Laub: und Moosdecke bejigen, und dur Verhinderung 
der Verdunftung des im Boden befindlichen Waljers. 

Ohne das nötige Maß einer nachhaltigen Bodenfeuchtigkeit haben alle übrigen Wachs- 
tumsfaltoren gar feinen Wert und man kann daher fagen, daß feine Wirkung ber Streu- 
und Humusbdede von größerer Bedeutung ifl, al8 die durch fie herbeigeführte Wafjerke- 


1) Siehe Ebermaver, die gefamte Lehre der Walpftreu. Berlin 1876. 
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Ihaffung. — Bon dem auf das geichloffene Laubdach bes Waldes fallenden Regen gelangt 
nur der Heinere Teil wirtlih auf den Waldboden, der größere zerftäubt auf Aften und 
Blättern und verdampft wieder in bie Luft. Es ift deshalb von um fo größerer Be- 
deutung, daß der Waldboden mit ben Mitteln ausgeftattet fei, biefe dem freien Lande 
gegenüber ohnehin gefchmälerte Befeuchtungsquelle beftmöglihft auszunügen. Auf einem 
feiner Streu, Moos⸗ und Humusbede beraubten und infolgedefien harten feflen Boden 
ber Gebirgsgehänge fließt der größte Teil des zum Boden gelangenden Regenwaflers unauf- 
gehalten in die Tiefe, und ein kaum nennenswerter Teil dringt in die Bobenoberfläche 
ein. Iſt derfelbe dagegen im Befite feiner Ioderen Bodenbede, fo verfinkt jeder Tropfen 
in die unzähligen Zwiſchenräume berielben, alles Waffer wird feftgehalten und gelangt 
allmählich in den Boden. Diefe mechanische Wirkung der Streubede ift ſohin für die Ge- 
birgswaldungen von größter Bedeutung. 

Die derart zurüdgehaltene Waffermenge wird nun aber durch die wafjerauffangende 
Kraft der Bodendecke in ebenfo vollkommener Weife feitgehalten, denn es kann trodene 
Kadelftren das 4-5 fache, Buchenlaubftreu das 7 fache und Moosftreu das 6—1O face 
ihres Gewichtes an Wafler in fi aufnehmen, ohne es in Tropfen abfließen zu laſſen. 
Hat fih die Streubede durch die atmoſphäriſchen Niederfchläge vollftändig ınit Waſſer 
gefättigt, fo giebt fie den Überfluß an den barumter liegenden Boben ab, in deſſen un- 
zäbhligen Kanälen fi das Wafler verteilt und den Wurzeln zufließt. 

Erreiht aber die Moosdede eine erhebliche Mächtigfeit und fließen ihr nur geringe 
Waſſermengen zu, dann kann es fi) dagegen ergeben, baß fie alles Wafler im fich fefthält 
und dem unterltegenden Boden feinen Tropfen zufließen läßt. Allerdings tritt diefe Er- 
ſcheinung nur zu einer Jahreszeit (Spätſommer) ein, iu welder ber Affimilationsprozeß 
feinem Abſchluſſe nahe if. Diefe wafferfaffende Kraft der Streudede wird endlich nod 
unterſtützt durch das erhebliche Abforptionsvermögen des Humus für Wafjergas; 
durch Verdichtung besfelben im kühleren Waldboden ergiebt fich eine weitere Wafferzufuhr. 

Die Streudede wirkt endlih auch dur ihren Shut gegen Berdunftung bes 
im Boden vorhandenen Waflere. Das im feften Boden fapillarifch auffteigende Waſſer 
findet in ber Ioderen Streudede ein Hindernis für feine Tapillarifche Fortführung bie 
zur Oberfläche, fammelt fih in den unteren Schichten berfelben an und fließt wieder in 
den Boden zurüd. Wie fehr die Streubede den Boden gegen Wafferverbunftung zu 
hüten vermag, gebt aus Ebermayer’s bireften Verſuchen) hervor, welde ergaben, daß 
im ftreubebedten Waldboden die Berbunftung des Waffers um 60%), oder 21/,mal geringer 
ift, al8 auf fireufreiem Waldboden. 

Wo der Boden jchon für fi) allein im ftande ift, ſich nachhaltig zu be: 
feuchten, — ſei e3 durch jeine mafjerhaltende Kraft, oder durch einen mehr 
ftändigen Feuchtigkeitszufluß, wie bei hohem Grundwaſſerſtande (Schwißjand), 
in engen Thaljohlen, Einbeugungen, an Berggehängen, Einjenkungen in Tief 
und Hochebenen x. — da ijt die die Yeuchtigfeit fichernde Humus- und 
Strendede von geringerer Bedeutung; und auf Ortlichkeiten, die ohnehin ſchon 
ein Übermaß von Feuchtigkeit beißen, da muß dieſelbe geradezu vom Übel 
jein. In allen anderen Fällen fteigt aber die Bedeutung derjelben um jo mehr, 
je weniger der Boden fi) außerdem nachhaltig zu befeuchten vermag; vorzüg- 
lich find e8 die Duarz- und Kalkſandböden, alle flahgründigen, die 
loderen Kies- und Geröllböden, welchen das Wafler nur durch Ver: 
mittelung der Humus- und Streudede erhalten werden kann; und daß letzteres 
höhere Geltung auf geneigten Gehängen als auf ebenem Terrain gewinnt, 
liegt auf der Hand. 


1) Die phyſikal. Einwirkungen des Waldes auf Luft und Boden. ©. 175. 
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2. Zur Thätigfeit des Bodens gehört weiter auch jener Zuftand der Kon 
filtenz, der den nötigen Quftwechlel im Boden und hiermit die ſtets erneuerte 
Zuführung des Sauerjtoffes geitattet. Der Boden muß alfo den richtigen 
Grad der Loderheit beiigen, und hierzu trägt die Streu- und Humusdecke 
dadurd) bei, daß fie den Boden bis in größerer Tiefe in dDurdfeuchtetem, 
aufgequollenem Zuſtande erhält und das Feitichlagen desfelben durch den 
Regen verhindert. 

Dur) Untermengung des bindigen und loderen Bodens mit Humus würde aller- 
dings der geeignete Zoderheitszuftand unmittelbar erreiht; und im aufgeſchwemmten Lande 
findet fih diefe Untermengung auch öfters. Auf der Erzeugungsftelle desfelben, alfo vor- 
zugli auf allen Gebirgsböden, mijcht fi) ber Humus aber nicht mit bem mineralifchen 
Boden, fondern er überbedt ihn bloß und bringt in der Regel kaum einige Centimeter 
tief in denjelben ein. Dagegen ift aber jener, durch die Streu» und Humusüberlagerung 
bedingte, vorteilhafte Befeuchtungagrad des Bodens, melden man gewöhnlich mit der Be- 
nennung „friiher Boden” bezeichnet, die hauptſächliche Veranlaffung eines vorteilhaften 
Zoderheitszuftandes. Im frifchen Zuftande ift der Boden gleichſam aufgegangen, er ift po- 
röfer, ohne in den Zwifchenräumen mit Waſſer durchſättigt zu fein, während ber trodene 
von feiner Streu» und Humusdede überlagerte Boden zufammengefefjen unb ver- 
ſchloſſen tft, und an der Oberfläche um fo rafcher erhärter, je ungehinderter er durch 
die Gewalt der fallenden Regentropfen hart- und feftgejchlagen werben fann. 

Dabei ift der Humus in unausgejetter Beränderung begriffen, feine einzelnen Teil- 
hen gehen durch fortfchreitende Orydation und Umſetzung in andere Verbindungen über; 
die Lagerungsverhältniffe der aus der Humuszeriegung frei gewordenen und bie löslichen, 
dem Boden entftanmten Salze erleiden durch den Diffufionsprozeß eine fortbauernde Ber- 
änderung, fo daß ber Humus fhon an fih als Urſache einer inneren Boden: 
bewegung erfcheint, die zur Loderung und Thätigfeitserhaltung des Bodens in vorteil» 
haften Maße beiträgt, wenn eine ſchützende, ber allmählichen Zerfegung anheimfallende 
Streudede biefen Prozeß in ununterbrodenem Gange erhält. Der Boden gelangt auf 
dieſem Wege in jenen Zuftand der Thätigkeit, welden der Landwirt mit dem Ansprud 
ber Gare bezeichnet. Daß hierbei bie im Boden zurüdgebliebenen, allmählich der Zer- 
fegung anheimfallenden Baumwurzeln ein weiteres Mittel find, die innere Bodenbewegung 
zu unterhalten, und daß in demfelben Sinne die den Boden burchwühlenden Maulmwürfe, 
Mäuſe, Fröfche, Schlangen, Eidehjen, Würmer, Infelten ꝛc. wirten, wenn eine ſchützende 
Streudede den Boden bededt (denn ein von Streu entblößter harter Boden ift befanntlich 
nicht der ‚Aufenthalt dieſer Tiere), ift eine überall leicht anzuftellende Beobachtung. 

3. Neben dem richtigen Befeuchtungs- und Lockerheitsmaße gewährt die 
Streu: und Humuddede auch noch die Bewahrung eines ziemlich gleich: 
bleibenden Temperaturgrades im Boden; ein Umftand, der wohl für 
alle Holzarten, bejonder® aber für Die flahwurzelnden von nicht zu unter- 
ſchätzender Bedeutung üt. 

Ebenſo wie der Wald im allgemeinen feine befonderen Temperaturverhältniffe im 
Gegenſatze zum freien Lande dem gejchloffenen Kronenſchirme verdankt, fo bewirkt auch die 
Streudede eine Abftumpfung der Temperatuertreme im Boden; und daß diefes von großem 
Werte für die in den oberen Bodenſchichten fi verbreitenden empfindlichen Faſerwurzeln 
fein müffe, beftätigt fidh liberal, wo dem Waldboden die Streubede entzogen wird. 


4. Endlich) bedingt der Humus nod in bejonderer Weile die Frucht— 
barfeit de3 Waldbodend. Wohl iſt es befannt, daß der Humus als ſolcher 
fein Nahrungsmittel für die Pflanzen ift, dagegen it er von höchſter Bedeutung 
für die Fruchtbarkeit, einmal durch die phyſikaliſche Wirkung, womit er ſich 
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auf die Thätigkeit des Boden? äußert, und dann als Magazin, aus welchem 
ſich durch feine Umwandlung und Zerjegung die Nahrungsmittel jelbft, wie 
die Mittel zur Lölung und Zubereitung derjelben ergeben. 

a) Die mwohlthätige phyfilaliihe Wirkung des Humus äußert ſich 
durch jeine Abforptionskraft für Waſſer und Wafjerdampf, feine hohe Wärme- 
fapazität und beſonders durd) fein Vermögen, mehrere der wichtigiten minera- 
liſchen Nahrungsitoffe (Kali, Phosphorfäure, Ammoniak 2c.) aus ihren in 
Löſung befindlichen Verbindungen zu abjorbieren und für die Aufnahme Durch 
die Wurzeln feitzuhalten. 

Es befigen zwar auch bie feinzerteilten übrigen VBodenbeftandteile (die Feinerbe) Diefe 
letztere höchſt wichtige Fähigkeit, aber keiner abjorbiert ftärker, al8 der Humus. Der Wurzel- 
boden ift dadurch gegen das Auswaſchen diefer wichtigen mineraliſchen Nahrungsſtoffe 
wenigftens bis zu einer gewiflen Grenze gejchütt. 


b) Die Endprodufte, welche ſich durch die Zerjeßung und ſchließliche Auf: 
löfung des aus der Streu entitandenen Humus ergeben, find die ſog. Alchen- 
bejtandteile, Kohlenſäure und Waſſer, — fie bilden, teil3 in reinem 
Bujtande teil3 in Form von Salzen, die Nahrunggitoffe und fomit den eigent- 
lihen Dünger für den Wald. Durch die bei der Humuszerfeßung freitwerden- 
den Alchenbeitandteile wird dem Waldboden der größte Teil der mine- 
ralifden Nahrungzftoffe, welche ihm durch die Holzproduftion entzogen 
wurden, wieder zurüdgegeben, und zwar in jener Form, in welchen fie am 
feichtejten affimilierbar ſind. 

Wie ſehr die mineraliihen Nährftoffe oder die fog. Ajchenbeftanbteile das Pflanzen- 
wahstum zu fördern vermögen, jehen wir täglih an ben in der Landwirtichaft erzielten 
Düngungserfolgen, an dem günftigen Wachstum, das auf unferen Saat und Pflanzbeeten 
durch Düngung erzielt wird, an dem Unterfchieb der Holzproduftion zwiſchen mineralifch 
reihen und mineralifhd armen Böden. Die Bäume enthalten die Ajchenbeftandteile in 
ihren verfchiedenen Teilen und zu verjchiedener Jahreszeit nicht in gleicher Dienge. Am 
ärmfien daran ift das Schaftholz, und diefes um fo mehr, je reifer und je älter es ift; 
weit afchenreicher ift Das grüne Aſtholz, und zwar um jo mehr, je jünger basjelbe ift; 
noch reicher ift die Rinde, namentlih in den oberen Stammpartieen. Die größte 
Alhenmenge haben aber die Blätter und Nadeln; fie beträgt nad) Stöckhardt) 
beim Buchenlaub 7,12 9%/,, bei den Kiefernabeln 2,58 %/,, Fichtennadeln 7,130%/,, Lärchen⸗ 
nabeln 5,50 %/,2) x. Nah Ebermayer?) beträgt ber burchichnittliche Afchengehalt ber 
Buchenlaubftreu 5,57, der Fichtennadelftren 4,00, der Eichenlaubftreu 4,30, der Lärchen- 
nabdelftreu 4,00, der Tannennadelftreu 3,78, der Kiefernnadelftren 1,46 %/,. 

Wenn man ben Anſpruch ber Waldbäume an die Gefamtmenge ber mineralifchen 
Nahrungsftoffe, welche im Boden aufgejpeichert fein müſſen, mit dem Anſpruch ber land- 
wirtichaftlichen Gewächſe vergleicht, fo kann berjelbe als ein ziemlich großer bezeichnet werben, 
denn eine Hektare Buchenlaubwald braudt fogar mehr und ein Fichtenhochwald nahezu 
joviel Mineralftoffe, als eine Hektare Weizenfeld. Es ift aber befannt, daß ein großer 
Zeil dieſer Mineralftoffe, feiner allfeitigen Verbreitung halber, bei ber Ertragsfähigkeit bes 
Bodens nur wenig in Betracht fommt, und in dieſer Beziehung nur einige wenige 
Stoffe vorzüglich entſcheidend find, nämlich die falpeterfauren, phosphorfauren, die 
Kaliſalze, der Kalk 2c. 2c. Bei einem Bergleiche der forft- und Iandwirtichaftlichen Anjprüde 
fönnen aljo nur Diefe Stoffe maßgebend fein; und in dieſer Hinficht fteht der Anfprud ber 
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Horftwirtichaft zur Erzeugung ihrer gefamten organischen Subftanz allerdings weit gegen 
die Landwirtſchaft zurüd. 

Auf dieſen geringeren Anfprud ber Forſtwirtſchaft an die wichtigften mine- 
raliſchen Nahrungsftoffe und auf den Umftand, daß ein Zeil Diefer Stoffe vor dem 
Blattabfalle in den Splint und die jungen Zweige zurüdwandert, wollte man die Anficht 
gründen, daß bei dem geringen Gehalte der Streu an wichtigen Ajchenbeftandteileu, Diefelbe 
für den Waldboden entbehrlidy fei. Wenn man aber, abgejehen von ber anberweitigen Be- 
deutung der Waldftreu, bedenkt, daß bei der jo gewöhnlichen Armut vieler Walb- 
böden an dieſen wichtigen Aichenbeftandteilen, auch bei einem verhältnismäßig nur geringen 
Anſpruch der Waldbaume eine allmähliche Erſchöpfung ebenjo die notwendige Folge des 
Streuentzuges fein muß, wie unterlaffene Düngerzufuhr in der Landwirtichaft, und daß in 
biejer Hinficht unter anderem die Kalfarmut vieler Quarzſandböden, dem hohen Kaltbebarfe 
ber meiften Waldbäume gegenüber, eine ernfte Beachtung verdienen muß, — wenn man 
weiter erwägt, daß e8 bei der Pflanzenernährung vorzüglich auf den nötigen Vorrat affi- 
milierbarer Afchenbeftandteile anfommt, welche, bei bein geringen Gehalte vieler Böden 
an fog. Feinerde, denjelben faft nur durch den zerfallenden Humus geliefert werben, jo ift 
es unzweifelhaft, daß für die meiften Walbböden eine Zurüderftattung der Ajchenbeftandteile 
dur die Streu ein notwendiges Bedürfnis ift. Vorzüglich für alle kalk- und alfalienarme 
fo rafch ausgewaschene Duarzfandböden, insbejondere für jene des aufgefhwenmmten 
Landes, ift die Waldftreu die faft alleinige Duelle der mineralifdhen 
Nahrung, — fie ift hier der einzige Vermittler der Bodendüngung. 

Die aus der Zerjegung des Humus hervorgehenden Pflanzen-Nahrungsmittel reihen 
bei der Benugungsmeife, welcher unfere Wälder unterworfen find, zur vollen Holzproduftion 
nieht aus, — und fortgejegt müffen frifehe Nahrungsftoffe aus dem Rohboden entnommen 
und in affimilierbarer Form in die Nahrungsbeftand übergeführt werben. Die Gefteins- 
trümmer des Rohbodens müffen durch den Verwitterungsprozeß allmählich in Eleineres und 
ichlieglih in jenes feine Korn zerfallen, in welchem fie dem vollendeten Aufichluß durch 
die Löjungsmittel zugänglich werden. Unter den Stoffen, welde bie Verwitterung 
und Löfung des Rohbodens vermitteln, fpielt, neben mandherlei Salzen, Die aus der 
Zerfegung des Humus bervorgebende Kohlenfäure eine hervorragende Rolle, und ohne 
ihre Gegenwart ift eine gleihmäßig erhaltene Thätigkeit des Bodens nicht möglid. — Die 
Wirkſamkeit der Kohlenfäure bezügli des Verwitterungs- und Löfungsprozeffes ſollte fich 
aber nicht bloß auf die oberſte Bodenſchicht zunächft der aus der Streu bervorgegangenen 
Humusdede beſchränken, ſondern fie follte fich über den ganzen Bodenwurzelraum erftreden. 
Es ift daher nicht gleichgültig, ob in den unteren Bodenſchichten humusbildende organijche 
Stoffe (die abgeftorbenen Baummurzeln) vorhanden find oder nicht. Es ift deshalb 
wenigftens zu bezweifeln, daß die Stockholznutzung in allen Fällen bedeutungslos für Die 
Bodenfruchtbarkeit fei. 

Der Humus Hiefert fohin nicht bloß affimilierbare mineralifhe Nahrungsmittel, 
fondern auch den erforderlichen Koblenftoff, und die zur Auffchließung des Rohbodens 
nötigen Löfungsmittel; er ift fobin für Die Pflanzenprobuftion unerfegbar, 
und nicht allein für die mineralifh armen, fondern auch für bie reihen Böden; Daß aber 
bei dem enorm großen Koblenftoffbedarfe der Holzpflanzen, mit dem Humusmangel aud) 
eine empfindliche Abſchwächung der Holzproduftion verbunden fein muß, ift nach dem Ge⸗ 
fagten einleuchtend. 

B. Wenn wir biöher von der günftigen Wirkung der Streu und de 
Humus fprachen, fo haben wir, was die Art und den Gang der Ber: 
feßung derjelben betrifft, eine beſtimmte Vorausſetzung gemacht, die noch einer 
näheren Erklärung bedarf. Es iſt befannt, daß alle Zerſetzung organijcher 
Körper nur unter der Mitwirkung von Bakterien (Spaltpilzen) ftattfindet. 

Gayer's Forftbenugung. 7. Aufl. 30 


466 Zweiter Teil. Siebenter Abfchnitt. Die Streunutung. 


Die notwendigen Lebensbedingungen derjelben find aber Luftzutritt und ein 
gewiſſes Maß von Feuchtigkeit und Wärme Hieraus folgt aber, daß, weil 
diefe Faktoren nicht überall in gleicher Intenſität wirkfam auftreten, und bald 
der eine, bald der andere präponderiert, weil auch die verſchiedenen Pflanzen: 
materiale nicht gleich leicht der Zerſetzung unterliegen, auch die Berjegung 
bald mehr bald weniger energijch erfolgen und hiernach auch die Zer— 
ſetzungsprodukte verſchieden fein müffen. 

Was vorerſt den rajcheren oder langjameren Zerjegungsgang der Streu 
und de3 Humus betrifft, jo iſt derſelbe vorzüglich bedingt durch die Art der 
Bodendede, den Boden, die Lage, das Klima, die Beitandsbeichaffenheit 2c. 


Art der Streu. Zart organifierte, wenig verholzte Pflanzenteile zerſetzen ſich 
Schneller, al8 derbe und harte. Unter den Laubhölzgern zerießt ſich das Laub der Hain- 
buche, Eiche und Linde am fchnellften, Buchen⸗, Eihen- und Birkenlaub Dagegen 
zerſetzt fih Tangjamer. Unter den Nabelhölzern umterliegen die Tärhennadeln ber 
rafcheften Zerfegung, langſamer ift der Zerfegungsgang ber Kiefern-, und noch langſamer 
jener der Tannen= und befonder8 ber Fichtennadeln. Man kann im allgemeinen fagen, 
daß fih der Blattabfall der Laubhölzer rafcher zerjeßt, als jener der Nadel— 
hölzer. — Die Moofe find als fi fehr langfam zerjegend befannt; ſobald aber ihre 
Zerftörung begonnen hat, geht diefelbe überaus raſch durd das Stadium ber Humus- 
bildung bis zur völligen Auflöfung hindurch, — und deswegen liegt auch immer die Iebende 
Moosdede, faft ohne bemerkbare Übergangsſchicht, alfo ohne Zufammenhang, auf dem 
Boden auf, jo daß man fie leicht wie einen Teppich abheben kann. 

Boden. Die wärmebaltende Kraft, der Konfiftenzgrad und das Feuchtigkeitsmaß 
entf&heiden bier vor allem anderen. Auf Thon» ober Lehmboden-ift bie Zerfegung in 
der Regel am langjamften, auf Kalk und Sand am rajcheften. Namentlich rafch ift die 
Zerfeßung auf einem hinreichend friſchen Kalkboden in ben ſüddeutſchen Bezirken; nad 
2 Jahren ift hier die Streu meift zerfeßt, und noch rafcher geht die Auflöfung des Humus 
vor fi. 

Lage. Was die Erpofition betrifft, fo ift e8 eine befannte Erfahrung, daß der Zer- 
jegungsgang auf Nord» und Oftfeiten langſamer ift, als auf Süd- und Weftjeiten; Die Nord— 
gebänge find feuchter und Fühler, und in Einbeugungen gegen den Grund ber Thäler oft 
fo verfchloffen, daß ber Berwefungsprozeß bier die Iangfamften Fortfchritte macht; es find 
meift dieſe Ortlichkeiten, in weldpen die größte Menge Rohhumus und Streu fih anhäuft. 

Klima. Welche Rolle die von Feuchtigkeit unterflügte hohe Wärme im Zerjetzungs- 
gang organischer Körper fpielt, zeigen am ſprechendſten die füblichen Länder. Aber auch in 
unferen Breiten macht ſich höhere Luftwärme immer bemerkbar; der Zerjegungsprogek ift 
ihon im fühlichen Deutfchland, und noch mehr in Ungarn, Kroatien, im Banat :c., ein 
rafcherer, als in den Ländern der Nord- und Oſtſee. Während hier oft 3 und 4 Yahre 
zur Streuzerfegung erforderlich find, vollführt fih der Zerfegungsprozeß Dort oft ſchon inner 
balb eines oder höchſtens innerhalb zweier Jahre. In gleihem Verhältnis ftehen die milden 
Tiefebenen und die höheren Regionen der Hochgebirge einander gegenüber; in ben leßteren 
find die hohe Luftfeuchtigkeit und geringere Wärme Urſachen ber oft auffallend großen An- 
fammlung roher Humusmaffen, bier finden ſich Lagerhölzer, welche oft während hundert 
und mehr Jahren kaum einen Fortfchritt im Zerjegungsprogefje gewahren lafſen. 

Beſtandsſchluß. Se gejchloffener der Beſtand, defto langjamer ift, unter fonft 
gleichen Berhältniffen, die Zerfegung der Streu. Die fehr dicht gejchloffenen Stangenholz- 
beftände fchließen den Boden vom Luft- und Wärmezutritt ab, fie verhindern durch ihre 
Dichte Beihirmung die Wafferverdunftung und bewahren deshalb ftets einen höheren Fend- 
tigleitsgrad im Boden. Deswegen findet fich in den bihtgejhlofjenen Stangen- 
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bölzgern von Fichten, Buchen und Tannen namentlih an Nordgebängen 
immer die größte Menge un- und balbzerjegter Streu, aber auch der meifte Humus. Die 
entgegengejeßten Verhältniſſe finden ſich in allen aus Lichthölzern in reinem Beftande ge- 
bildeten Hölzern höheren Alters. Die bodenverbefiernde Eigenichaft der Kiefer hört mit 
der beginnenden Lichtftellung der Beftände fohin bald auf. | 

Betriebsart. Die Streuzerfegung geht unftreitig im gleichalterigen Hochmwalde am 
langfamften vor fich, er beherbergt die größte Menge unzerjettter und balbzerfetster Streu. 
Der Niedermwald bietet das andere Extrem; die Streu zerfett fidh bier um jo rafcher, 
je fürzer der Turnus und je Ioderer ber. Schluß (Eichenfhälwaldungen). Lichter Gras- 
wuchs ift in ſolchem Falle meift als förderlich zu betrachten. Der Mittelwalb. nähert 
fich in feinem Zerfegungsgange mehr bem Niederwalde. Während bei ben genannten Be- 
triebsarten der Zerjegungsgang mit der durch das fortichreitende Alter eines Beſtandes fich 
ändernden Beftandsverfaffung ſich gleichfalls ändert, zeigt der Femelmwald ben Charalter 
der Stetigfeit. Der Zerjegungsgang ift immer ber gleiche, er ift Durch ben fortbauernd 
gleichförmigen aber gemäßigten Zufluß von Wärme, Licht und Luft und die Durch horſt⸗ 
weiſen Unterwuchs bemwahrte Feuchtigkeit — ein gemäßigt befchleunigter. Deshalb findet 
man auch in den noch vorhandenen deutſchen Urwaldungen nicht jene Humus- und Streu- 
borräte, wie fie ſich die Phantaſie fo gern träumt; ihr Humusvorrat ift, bei fonft gleichen 
Berhältniffen, häufig geringer, als der eines beliebigen gejchloffenen Buchen- oder Fichten- 
ftangenholzes aus dem ſchlagweiſen Hochmalbbetriebe. 


In nächſter Beziehung zum langjameren oder rafcheren Berjeßungsgang 
fteht nun die Art der Zerjegungsprodufte, und hiernach fann man drei 
Hauptarten de3 Humus, einen jaueren, einen milden und einen ftaubigen 
Humus unterjcheiden. 


Sauerer Humus entiteht auf allen Böden, welchen die nötige Menge 
baſiſcher Stoffe zur Bindung der freien Humusfäure fehlen. Er erzeugt ſich 
bei großen Streuanhäufungen auf naſſen verjchloffenen Böden, die Zer- 
jeßung geht hier nur langſam vor fih und ijt eine wahre Vermoderung. Der 
ſauere Humus gehört aber auch dem Gebiete des nahrungsarmen Sandbodeng 
an, den Heiden und Mooren de3 Meeresſandes. Der jauere Humus und die 
durch ihn herbeigeführte allgemeine Verjäuerung ded Wurzelbodenraumes iſt das 
größte Hindernis für das Gedeihen der Mehrzahl unferer Holzarten.t) 

Am empfindlichften gegen fauere Bobenreaktion ift Die Buche; noch eher ertragen fie 
Eiche, Ahorn, auch Kiefer und Fichte; ganz unempfindlid dafür find Erle, Birke, Pappel, 
Weide. Der fauere Humus ift befanntlid die Hauptveranlaffung zur Bildung des Ort- 
fteines. Der allgemeinfte Repräfentant bes faueren Humus ift vorzüglich der Heidehumus, 


Der milde Humus (Waldhumus, Walderde) entjteht durch eigentliche 
Verweſung der Streu, wobei die Luft aljo ungehinderten Zutritt hat, und 
Wärme und Feuchtigkeit in jenem Maße wirkſam find, daß die Berjeßung eine 
mäßig bejchleunigte ift. Die Pflanzenfäuren find hier nicht in freiem Zuſtande 
vorhanden, fondern an die Alfalien zu löslichen Verbindungen gebunden; bei 
der Berfeßung werden Kohlenfäure. und Wafjer frei. Die in diefem Kapitel 
beſprochenen die Bodenfruchtbarfeit fördernden Eigenfchaften des Humus find bei 
dDiefer Humusform am ausgeprägteiten vorhanden, und fie ilt e3, die in vor— 
herrfhendem Maße die in Zerſetzung begriffene Bodendede unjerer 
Waldungen bildet und fo vorteilhaft auf die Holzproduftion ſich äußert. 


1) Siehe Emeis, Walbbaulihe Forſchungen und Betrachtungen. Berlin 1876. 
30* 
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Die neutrale oder bafiſche Reaktion des Humus und bes Wurzelbodens ift faft für 
alle Holzarten eine notwendige Bedingung ihres Gebeihens. Die Erhaltung ber Buche, 
ber Tanne, der Haiubuche ꝛc. ſcheint gerabezu von benjelben abhängig zu fein. Im Ge 
birge und überall, wo ber Wurzelboben durch VBerwitterung bes unterftehenden Gefteines 
entftanden und der unterirdiichen Wafferbewegung zugänglich ift, da erhält ſich in ber Regel 
auch die neutrale Bobenrealtion. Auders ift e8 Dagegen in ben fandigen Tieflagen des 
Schwenmlandes der Norb- und Oftfeeländer, befonders Schleswig: Holfteins. 


Der Staub: oder fohlige Humus ilt das Produkt einer Zerjegung, 
bei welcher ein lebhafter Luftwechfel und höhere Wärmegrade die vorherrjchende 
Rolle unter den Berjeßungsfaltoren jpielen, die Feuchtigkeit aber nur in be- 
ſchränktem Maße beteiligt it. Während beim faueren Humus alle Zwifchen- 
räume mit Wafler erfüllt find, der milde Humus eine lockere friſche Maſſe bildet, 
iſt der Staubhumus troden, ajchenartig kohlig und in ganz trodenem Zuftande 
ftaubartig. Er entiteht überall, wo Wärme und Luft in höherem Maße Zutritt 
haben, alio auf Südgehängen, Blößen, Kahlhiebflächen, in lichten Altholzbeſtänden, 
bejonderd auf Kalkboden, aber auch auf mageren Sandböpden. 

Dem Pflanzenwuchje bringt dieſe Zerfegungsform keinen Vorteil, weil ber entftanbene 
ftaubige, trodene Humus vom Winde leicht entführt wird (dev Humus verflücdhtigt ſich!), 
und er auch in direft ernährender Beziehung wenig Wert bat, da bdiefer Eohlenftoffreiche 
Humus, nahdem er faft allen Waffer- und Sauerftoff verloren bat, fi nur ſehr fchwer 
weiter zerfett, aljo eine mineralijche Bereicherung bes Bodens nur in geringem Maße bietet 
und babei auch nur eine ärmlidhe Kohlenſäure⸗Quelle ift. 


Soll nun der Humus alle jene vorausgehend betrachteten, höchſt vorteil: 
haften Wirkungen auf das Waldwachstum äußern, jo muß der Zerjeßung3- 
proze& der Streu vorwiegend durch Verweſung erfolgen, d. h. er 
muß ein mäßig beſchleunigter und ununterbrocdener fein. Denn nur 
unter dieſer Vorausſetzung findet ein fortgefegt raſcher Erjaß der mineralischen 
Nähritoffe jtatt, während noc eine hinreichende Humus- und Streudecke al3 
anentbehrlihe Dede für den mineraliihen Boden verbleibt. 


Der Zerfegungsgang ift zwar in verjchiedenen Tiefen ber Bodendede fehr häufig fein 
gleiher, — während in den oberen Schichten Verweſung erfolgt, zerfegen ſich Die unteren 
Schichten durch Bermoberung zc.; aber in der Hauptſache foll die Verweſung vor 
berrfchen, und das ift auch in den allermeiften, mit einer gefchlofjenen Holzbeftodung ver- 
febenen Ortlichleiten mehr oder weniger ber Fall. Obwohl es ſchwer if, Das richtige 
Zeitmeß abjolut zu beftimmen, jo kann man, im Anhalt an normale Walbörtlichkeiten, 
Doch jagen, daß die Humusbildung fi in vorteilhaften Berhältniffen befindet, wenn fid 
die Laubftreudede innerhalb zwei bis brei Jahren, die Nabelftreudede innerhalb drei bis 
vier Jahren volllommen in Humus auflöft, und die darunter befindliche reine Humusjchicht 
wenigften® in einer Mächtigfeit von einem Centimeter vorhanden iſt. 

Bon welch nachteiligem Einfluffe der Bodenumbruh und das Durdeinander- 
wüblen der Streu und des Humus etwa durch Schweine auf armem Boben ift, 
davon überzeugt man fich beutlih durch eine Bergleihung des Humuszuftandes folder 
Böden mit anderen, welche von der Schweinehut verfchont find. 


Wenn wir nun fchließlic) alles im gegenwärtigen Kapitel über den Wert 
der Walditreu Gejagte nochmals überbliden, jo muß ſich daraus die unzmeifel- 
hafte Überzeugung ergeben, daß dieſelbe der wichtigſte Faktor der Boden- 
fruchtbarkeit ift. Beſteht die Aufgabe der Zoritwirtichaft darin, mit der 
Holzproduftion das Höchftmögliche nad) Duantität und Dualität nachhaltig zu 
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erreichen, jo muß fie die ihr zugewielenen Bodenflächen in gleidhbleibender 
Erzeugungsfraft erhalten, und zwar durch alle ihr zu Gebote jtehenden 
Mittel. Unter den lebteren ift aber die nachhaltige Bewahrung eines vor- 
teilbaften Humudzuftandes im Boden das wichtigſte. Mögen auch im 
guten Boden alle mineralischen Nahrungsmittel m noch jo großem Reichtum 
vorhanden fein, fie haben feinen Wert, wenn dem Boden die Löjungsmittel, 
die Kohlenſäure und das Waſſer fehlen. Ein guter Boden vermag zwar den 
Streuentzug leichter zu ertragen, als ein mineralijch armer, aber für die Dauer 
fann aud) er den Humus nicht entbehren. Bedenken wir dabei, daß die der 
Holzproduftion zugewieſenen Gelände mehr den ſchwachen al3 den träftigen 
Bodenklafjen angehören, jo find wir allerdings berechtigt, die Walditreu 
überhaupt g13 unjfer unentbehrlichſtes und widtigite® Werkzeug 
zur Waldzucht zu betradten. | 


U. Größe der Streuprodultion. 


Bei der großen Bedeutung, welche neben der Laub- und Nadelitreu auch 
die Moos- und Unkrautitreu für Befriedigung der Streuanfprüdhe hat, der jo 
verjchiedenen Natur diefer Streuarten, und den auseinandergehenden Beziehungen, 
in welchen fie zur Holzproduftion ſtehen, it e3 erforderlich, die Betrachtung 
des vorliegenden Gegenſtandes vorerjt nad) den verichiedenen Streuarten zu 


. unterjcheiden. 


A. Saub- und Radelfiren. 


Es leuchtet von vornherein ein und geht aus den Erfahrungen und Unter: 
ſuchungen hervor, welche man bezüglic, der Größe des Steuerertraged gefammelt 
bat, daß je nah Holzart, Standort, Sahresmitterung, Beſtandsſchluß und Be- 
ftand3alter erhebliche Unterjchiede in der alljährlich erzeugten Blattmafje unferer 
MWaldungen fi) ergeben müfjen. 

1. Holzart. Auf die Größe der Streuproduftion nad) Unterjchied der 
einzelnen Holzarten find drei Dinge von maßgebendem Einfluffe, vorerjt die 
Stärfe der Belaubung, dann die Zeitdauer, während melcher die 
Blätter am Zweige hängen bleiben, und endlih daS Vermögen einer Holz: 
art, fih bei der Beltandsbildung in mehr oder weniger vollfommenen und 
Dauerndem Schluſſe zu erhalten. Wenn wir diefe auf den Streuertrag 
der einzelnen Holzarten maßgebenden Verhältniffe zufammenfafjen, und dabei 
nicht den einzelnen Baum, jondern ganze Beitände im Auge haben, endlich 
bei den Nadelhölzern von der Moosbeimiſchung abitrahieren, fo laſſen ſich 
die Holzarten, der Größe ihrer Streuerzeugung nad, in nachftehender Reihen- 
folge gruppieren: 

Bude, 

Ahorn, Linde, Edelkaftanie, Hajel, 
Hainbude, Erle, Schwarzfiefer, 
Ulme, Eihe, Shwarzpappel, 
Kiefer, Lärche, 

Sichte, Tanne, 

Eſche, 

Birke, Aſpe. 
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Die Dichte der Belaubung einer Holzart iſt vom Standort und den Wade: 
tumsverhältnifien abhängig. Die flärkfte Belaubung befigen Weißtanne, Fichte um 
Buche; eine immer noch dichte Belaubung, wenn auch nicht mehr in dem Maße, wie bie | 
eben genannten Holzarten, haben Ahorn, Linde, Edelkaſtanie und Hafel; fehr 
nahe ftebt denfelben Schwarzkiefer, Erle und Hainbuche. Eine beträchtliche Stufe 
tiefer in dem Belaubungsgrabe fliehen Eiche, Schwarzpappel und Eſche, abermals 
eine Stufe tiefer folgen gemeine Kiefer und Lärche; den Schluß bildet neben ber | 
Afpe die Birke. | 

Der zweite Punkt, der beim Streuerirag ber einzelnen Holzarten mit entfcheibet, 
betrifft die fürzere oder längere Zeit des Hängenbleibens ber Blätter am | 
Baume. Es hat dDiefes felbfiverftändlich nur Bezug auf die wintergrünen Nabe!hölzer, auf 
Zanne, Fichte und Kiefer. Bei der Schwarzliefer, Weimuts- und gemeinen Kiefer 
bleiben die Nadeln im Durchſchnitte 2—4 Jahre, bei der Tanne und Fichte aber durch⸗ 
ſchnittlich 4—6 Jahre und bei ber erſteren felbft nody länger hängen. Daraus folgt, daß 
alljährlich bei erfteren nur etwa ber dritte Teil der Belaubung als Streu zu Boden fällt, 
bei der Fichte und Tanne nur ber vierte bis ſechſte Teil. Diefe Holzarten finfen dadurch 
in ihrer Streuproduftion gegenüber ihrer Belaubungsdichte beträchtlich herab. 

Die Eigenfchaft, fi in Dauerndem Schluffe zu erhalten, befizen im Höchften 
Maße die Weißtanne, Fichte und Buche, am nächſten fiehen venfelben Die Hain 
bude und Haſel, eine beträchtliche Stufe tiefer fommen Erle und Ahorn. Noch früher 
tritt die Berlihtung ein bei Eſche, Ulme, Eiche, Edellaftanie, Birke, Afpe, 
Kiefer und Lärche. Den ans Lichthölzern beftehenben reinen Beſtänden gegenüber fint, 
was die Größe der Streuerzeugung betrifft, die aus Schatten» und Lichthölzern gemifchten 
Beftände unverkennbar vorzuziehen, aber gegen bie aus Fichten, Tannen oder Buchen be- 
ftehenden reinen Beftände ftehen dieſe Mifchbeftände offenbar zurück. 


2. Der Standort enticheidet in erjter Linie über dad Gedeihen einer 
Holzart. Se mehr derjelbe einer gegebenen Holzart zujagt, Dejto 
größer wird unter fonjt gleiden Berbältnifien aud die Blatt 
zeugung fein. Im allgemeinen begünftigt eine höhere Luftfeuchtigkeit, wenn 
ihr das für die betreffende Holzart erforderlihe Wärmemaß zur Seite jteht, 
und ein fräftiger Boden bei allen Holzarten die Blatterzeugung. 

Ortlichfeiten mit hoher Quftfeuchtigkeit zeigen eine vollere Dichtere Belaubung, als bie 
Orte der Luftbürre,; bie Fichte der Hochgebirge, bie Buche großer Laubholzfomplere, bie 
Hainbuche und Birke in den Ziefländern der Oftfee, haben alle vollere Kronen, als bie: 
felben Holzarten aus den Waldonfen der trodenen Binnenländer. Ebenjo ift die Belronung 
um: jo voller und dichter, je höher die Fruchtbarkeitsſtufe bes Bodens fteht. 
Doch darf man bei ber Beurteilung des Bodens als‘ Probuftionsfaktor feine Zufanımen- 
gehörigkeit mit dem örtlichen Klima niemals außer acht Iaffen. Ein fräftiger Boden er- 
höht nicht nur die Zahl der Blätter und Nadeln, fondern auch deren Größe. Audy die 
Erpofition madt ſich berart geltend, daß die nördliche und öſtliche Erpofition ihrer 
größeren Feuchtigkeit halber vor den anderen in der Regel den Vorzug haben. Bemerkens⸗ 
wert ift bie Beobachtung, welche Rud. Weber!) bezüglich bes Einfluffes der abjoluten 
Höhe auf die Größe der Buchenblätter machte, woraus "hervorgeht, daß mit fteigender 
Meereshöhe eine Abnahme der Blattgröße verbunden if. 

3. Sahresmwitterung Es iſt ſchon jedem Laien bemerkbar, daß nad) 
dem Unterfchiede der Jahreswitterung der Wald verjchiedene Phyftognomieen ans 
nimmt, daß er in einem Jahre frifcher, grüner, voller belaubt it, als im 


3) Eiche Ebermaher, bie Waldſtreu. ©. 37. 
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anderen. Vorzüglich enticheidend it die Witterung de3 Frühjahres, in 
welhem die Blattentwidelung fStattfindet. Starfe Spätfröite und 
trodene Sahrgänge haben eine geringere Zauberzeugung und jpärlichere Be- 
nadelung im Gefolge, als frojtfreie und regenreiche Jahre. Nach den Ber- 
ſuchen von Krubih N) kann der Unterfchied in der Nadelproduftion bei Kiefern 
und der Laubproduftion bei Buchen zwiſchen einem najjen und einem trodenen 
Sahre über 60 ®/, betragen. 

Ob die Blattorgane bei den wintergrünen Bäumen länger oder fürzer hängen bleiben, 
ift durch die Beichattungsverhältniffe, Das Alter der Bäume, das Klima, durch den lichte- 
ren oder gedrängteren Stand ber Bäume, durch Fröfte, aber auch durch die Herbftwitte- 
rung bedingt. Im allgemeinen haben bie Blätter aller Pflanzen in den höheren Breiten 
eine kürzere Lebensdauer, al8 im Süden; für unfere wintergrünen Nadelhölzer äußert fich 
vorzüglich entſcheidend der Witterungscharafter des Jahres, d. 5. deſſen Regenhöhe; war 
lettere8 feucht, fo bleiben die Nadeln jenes ZTriebes, welche bei normalem Berlaufe nun 
abfallen follten, noch hängen; folgt aber auf ein feuchtes Jahr ein trodenes, fo kann dieſes 
Fahr ungewöhnlich ftreureich werden, da dann die Nadeln von zwei, felbft von drei Jahren 
zujammen abgeworfen werden. 


4. Beſtandsſchluß und Beftandsform. Das Leben des Blattes ijt 
dur) ungehinderten Genuß des Lichtes bedingt; je mehr ein Baum der Licht: 
einwirfung alljeitig freigegeben ift, deſto reichlicher iſt deſſen Blatterzeugung, 
deito ausgedehnter feine Kronenbildung Ein im freien Stande ftehender Baum 
hat demnach eine weit größere Streuproduftion, als derjelbe Baum im Schluffe 
erwachſen. Es ift aljo nicht der gedrängte oder jehr geſchloſſene 
Stand der Bejtände, der die reihlidhite Streuerzeugung vermittelt, 
aber auch nicht jener vereinzelte Stand der Bäume, mobei jeder Baum der 
freien Lichteinwirkung bis herab zum Boden freigegeben ijt, weil dann Die 
Zahl der Individuen zu gering ift und die wenn auch größere Blatterzeugung 
der wenigen einzelnen Bäume den Ausfall nicht zu deden vermag. Es giebt 
vielmehr ein SchlußverhältniS der Beſtände, welches bei größtmöglicher Stamm- 
zahl jedem einzelnen Stamm den größtmöglihen Wachstumsraum bietet, — 
ein Schlußverhältuis, wie e3 durch gut geleiteten Durchforſtungs— 
betrieb erjtrebt wird, und diefer Grad des Beſtandsſchluſſes iſt es, der 
die größte Streuerzeugung vermittelt. 

Denjelben Einfluß, den der gedrängte Beichluß der Beftände auf Die 
Größe der Streuerzeugung hat, äußert auch die Gleihmwüchligfeit derielben 


bei vollem Schluſſe. Stehen alle Bäume eines Beltandes in gleihem Höhen-, 


verhältnifje, jchließen alle Baumfronen zu einer ununterbrochenen fait ebenen 
Beſtandskrone im gleihen Niveau zufammen, jo iſt der Lichteinwirkung eine 
weit Feinere Fläche dargeboten, al3 wenn dad HöhenverhältniS etwa gruppen- 
weiſe mwechjelt und dadurch den über das durchſchnittliche Niveau hervorragen- 
den Partieen auch die Möglichkeit einer feitlihen Kronenbildung gewährt. 

Unfere heutigen gleichalterigen Beftände ftehen deshalb im Steuerertrag unzweifelhaft 
gegen bie im Alter etwas ungleihen Beftände, gegen den mehralterigen Hochmwald> und den 
Üiberbaltbetrieb, eine gleiche volle Beftodung vorausgejeßt, zurüd. Auch ber gutbeftocte 
Mittelwald liefert, wenn er auf paffendem Standorte fich befindet, aus dem oben angeführten 
Grunde einen höheren Steuerertrag als der uniforme Hochwald.?) 


— — — — 


1) Tharandter Jahrbuch 19. Bd. ©. 1983 ff. 
2 Nah Hundeshagen (teiträge * Forſtwiſſenſch. I. 1. ©. 157) ſogar einen bedeutend höheren. 
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5. Alter de3 Holzes. Die größte Sahresproduftion an Laub umd 
Nadeln fällt im allgemeinen in die Periode des Stangenholzalter3; jie er- 
hält jih auch in den höheren Altersitufen der Hochwaldbeitände mit geringer 
Abnahme nahezu in derjelben Größe, wenn die Beitände ein ausreichende 
Sclußverhältnis zu bewahren vermögen. 

Solange direkte Unterfuchungsergebniffe über bie Größe der Streuprodnftion nicht 
vorlagen, ging man von der phyfiologifch notwendig erfcheinenden Vorausſetzung aus, daß 
die jährliche Blattmaflen-Erzeugung in nahezu geradem Berbältnis zur jährlichen Geſamt⸗ 
Holzerzeugung ftehe. Die bei den bayerifchen Streuverfuchen erzielten Rejultate haben Diefe 
Borausjegung nit in dem zu erwartenden Maße beftätigt. Daß eine Relation zwiſchen 
Holz- und Blatterzeugung beftehen müſſe, fcheinen indeffen alle auf dem Gebiete der Holz 
zucht gemachten Wahrnehmungen notwendig zu verlangen. 

Die Refultate, welde man über den abfoluten durchichnittlichen 
Streuertrag dur die in den bayerifhen Staatswaldungen unternommenen 
Berjuche 1) gewonnen hat, find folgende: 

Der jährliche Streuanfall in gut gefchloffenen Beftänden der nachfolgenden Holzarten 
beträgt pro Hektare in Iufttrodenem Zuftande und bei einem Beftandsalter 








Bude Fichte Kiefer 
unter 50 Jahren — kg 5828 kg — kg 
von 30—60 „ A412 „ 3964 „ 25— 50 Jahren 3397 „ 
von 60-90 „ 409 „ 3376 „ 50—75 n 3491 „ 
von über O9 „ 4044 „ 3273 „ 5-10 „ 4229 „ 

Durchſchnitt 4107 kg 3537 kg 3706 kg 


Laßt man den Streuanfall während mehrere Sabre in den Beftänden fi anfammeln, 
jo enthalten bdiefelben natürlich einen größeren Streuvorrat, als den einjährigen. Diele 
Streuanfammlung bat aber jelbfiverftändlich ihre Grenzen, denn ber ältere Teil des Bor: 
rates geht fortfchreitend in Zerjegung über, während nur ber jüngere Teil al8 Streu er- 
balten bleibt. In diefer Hinficht haben bie Verſuche nun folgende Durchfchnitts-Refultate 
pro Heltare ergeben: 


Buche Fichte Kiefer 
dreijähriger Streuertrag 8160 kg 7591 kg 8887 kg 
jehsjährger „ 84169 „ 9390 „ 13729 „ 


mehr als fehsjähriger Streuertrag 10417 „ 13857 „ 18279 „ 
Da ein Kubilmeter frifher und halbzerfettter Streu, wie fie der Streunugung unter- 
Tiegt, feft zufammengebrüdt in Iufttrodenem Zuftande (15—20%, Waffer), und zwar bei 
Buchenlaubftreu 81,5 kg, Fichtennabelftreu 168,4 kg, Kiefernnabelftreu 117,3 kg, Mooe- 
"ftreu 104,0 kg wiegt, jo find hierdurch bie Mittel gegeben, um ben Streuanfall pro Heltare 
in Raummeter auszubrüden, ober benfelben nad zweifpännigen Fuhren (Fuder), melde 
durchfchnittlich 5 rm halten, zu berechnen. Hiernach kann man im großen Durdhjchnitt 
unter Anhalt an die allgemeinen Erfahrungsergebniffe den Streuertrag pro Hektare in 
runden Ziffern annehmen, und zwar ben einjährigen Anfall 
bei Buchenbeftänden mit 50 cbm, 
„ Kiefernbeftänden „ 30 „ 
.n Lichtenbeffänden „ 2 „ 
jehsjährigen Anfall | 
bei Buchenbeftänden mit 100 cbm, 
„ Kiefernbeftänden „ 80 „ 
„ Sichtenbeftanden „ 55 „ 


1) Siche Ebermaher, bie gefamte Lehre von der Waldftreu. Berlin 1816. 
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B. Mloosftreu. 


Der Wald it die eigentliche Heimat der meisten Zaubmoofe, und beherbergt 
namentlich die Mehrzahl der größeren Arten, melche vom Gejichtöpunfte der 
Streunugung in Betracht fommt. Die Exiſtenz und das Gedeihen der Moos⸗ 
vegetation ift im allgemeinen an einen höheren Feuchtigkeitsgrad in Boden 
und Luft und an ein gewijjed Maß von Bejhattung gebunden. Nur 
wenige Mooſe können das Licht aber fait ganz entbehren. — Es giebt Walb- 
mooje, die nur ausnahmsweiſe große zujammenhängende Polſter bilden, da⸗ 
gegen viele andere, welche immer in größerer Gejellichaft vorkommen und unter 
günftigen Berhältniffen ausgebreitete Deden und Polſter bilden. Wenn dieje 
durch größere Moosarten gebildet werben, jo liefern fie ein Streumaterial von 
jehr bedeutender Ausgiebigkeit. 


Zu den gewöhnlicheren, bauptjähli zu Streu benugten Walbmoofen gehören vor: 
erft mehrere Arten der großen Gattung Hypnum, — namentlich Hylocomium splendens, 
squarrosum, triquetrum und loreum; Hypnum Schreberi, purum, cuspidatum, mollus- 
cum, cupressiforme ; Brachythecium rutabulum ; Campothecium lutescens; Thuidium tama- 
riscinum und abietinum 2c. —; dann Polytrichum formosum und urnigerum; Dieranum 
scoparium; Bartramia fontana; Climatium dendroides; an naffen, fumpfigen Orten bilden 
neben mehreren der vorgenannten Arten die Sphagnum-Xrten die vorberrfchende Beftodung. 


Die Mächtigkeit der den Waldboden überziehenden, al3 Streu 
benugbaren Moo3dede ift vorzüglich bedingt durch die Holzart, welche 
den Waldbeftand bildet, daS Alter der Beftände und die Beſtandsform. 
Was zuerit die Holzart betrifft, jo ift die Moosvegetation hauptſächlich in den 
Nadelholzwäldern zu Haufe, und zwar vorzüglich in den Weißtannen 
und Sichtenwaldungen; in den Laubholzwäldern findet fie fich nur ausnahms- 
weile in einer ihre Benutzung zulaffenden Mächtigfeit. Se älter die Beſtände 
werden, deſto höher fteigt die Mooserzeugung, wenn durd die fteigende Räumig- 
jtellung derjelben die Bodenfrifche nicht zu jehr Not leidet; auch die Beftand3- 
form äußert hier ihre Wirkung. 

Im Laubwalde kann das Moos nicht gedeihen, hauptfächlich wegen dem durch das 
abgefallene Raub gebildeten vollftändigen Bodenverfchluffe, wodurch auch das wenige ber 
Moosentwidelung nötige Licht zurüdgehalten, und dem wenn auch bier und dba fich jpärlich 
entwidelnden Mooswuchfe, durch bie jährlich fich von neuem auflagerde Taubdede, aller 
Entwidelungsraum genommen wird. In Nadelholzwäldern ift dieſes anders; die weit lodferere, 
durch dünne übereinander liegende Nadeln gebildete Bodendecke bietet Zwijchenräume in 
Dienge, durch welche hindurch das feimende Moospflänzchen fich emporarbeitet und den er- 
forderlichen Lichtgenuß und einen unbeſchränkten Wachsraum fich verfchaffen fannı. Da aljo 
bier die Moosdecke durdy die jährlich neu abfallende Nadeldecke hindurch wächſt, Jo finden 
fih Nadelftreu und Moosftreu im Nadelwalde immer in meift unzertrenn: 
licher Durchmengung, und es läßt fich die eine von der anderen nicht gejondert gewinnen. 

In den Weißtannen- und Fihtenwaldungen genießen die Mooſe nicht bloß 
ben ihnen vorzüglich zufagenden Grad eines mäßigen gebrochenen Tichtes, und zwar Winter 
und Sommer in gleichbleibendem Maße, als auch jenes höhere Feuchtigkeitsmaß in Boden 
und Luft, an welches ihr Gebeihen unbedingt gebunden ift. In Kiefern- und Lärden- 
beftänden ift der Mooswuchs gemöhnlic von geringeren Belange, ja vielfach zieht er 
fih bier ganz zurüd. — Die Größe der Moosproduftion ift weiter aud) an das Alter 
ber Beftände gebunden. Während der erften Lebenshälfte der vollgejchloffenen Fichten: 
und Tannenbeftände ift die Moosproduktion von geringem Belange, erft wenn der Kronen- 
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ſchirm jo hoch über dem Boden binaufgerüdt ift, daß einiges ſchief einfallende Licht zum 
Boden gelangen und über demſelben einiger Luftwechſel eintreten kann, fiedelt ſich das Moos 
allmählich wieder an. Bon nun an wirb die Moosbede immer dichter und höher, je mehr 
fih der Kronenihluß vom Boden entfernt, und fie erreiht das Marimum der Müd- 
tigleitin baubaren, ſchon etwas durchlöcherten und mit Vorwuchs beftellten Beftänden, 
wenn der Boden in diefer Beftandeftellung feine Feuchtigkeit nicht eingebüßt hat. — Die 
Befandsform kommt bier infofern in Betracht, al® ungleichalterige auf natürlichem 
Wege entftandene Beftände gewöhnlich günftigere Verhältniffe für eine reichliche Moos: 
vegetation bieten, als gleichalterige Beſtände 

Wo der Mooswuchs üppig gebeiht, da regeneriert er fi aud, wenn er auf dem 
Wege der Streunutung entfernt worden ift, wieder rafcher, als im entgegengefeßgten Falle. 
Wenn bie Moosbede vollftändig weggezogen wurbe, vergehen übrigens immer 3—5 Jahre, 
bis fie ſich wieder gebildet hat; auf ſchwachem Boden auch mehr. 


C. Ynkräuter-Streu. 


Zu den Forjtunfräutern, welche in ergiebigem Maße zur Streuverwendung 
dienen, gehören vor allen die Heide, die Befenpfrieme, Ginſter und 
Sarnfraut; jeltener fommen die Heidel- und Preißelbeeren, Sdilf, 
Gras und dergl. zur Benußung. 

Die Heide (Calluna vulgaris) macht zu ihrem Gedeihen die Voraus: 
ſetzung ungehinderten Lichtgenufjes, und das PVBorhandenfein von faurem oder 
des Heidehumus. Dieſe Bedingungen erfüllen alle unbeftodten oder lidt 
beitodten Flächen. Vor allem ift e8 der alfalienarme Sandboden mit 
jeinem fauren und fohligen Humus, auf welchem die Heide günſtiges Gedeihen 
findet, denn im milden frischen Waldhumus fommt fie nicht fort. Außer den 
Odflächen dieſes Bodens eignen fi) die Streifen oder Neihenkulturen am 
beiten zur Heideftreugewinnung, die Kulturflächen find bier am leichteften zu: 
gänglid, Die Heideproduftion iſt auf ſolchen geloderten Flächen befonders 


reihlih, und mit der Entfernung des Heidefrautes gefchieht den Pflanzen in 


der Mehrzahl der Fälle nur eine Wohlthat. Ebenjo aber ift e3 auch der naſſe 
verjäuerte Boden, auf welchem die Heidevegetation oft in derjelben Uppig— 
feit auftritt, wie auf den trodenen Sandböben. 

Die heutige allgemeine Berbreitung ber Heide in unferen Waldungen verbantt fie 
zum Teil der früheren Wirtfchaft, welche ung manche Fläche mit lichter rückgängiger Be: 
ftodung, oder lange hingehaltene mißglüdte Befamungs- oder Nachhiebsbeftände und mande 
Odfläche zurüdtieß, teils ift e8 die heutige Kahlſchlagwirtſchaft, welche der Heide das 
günftigfte, mit der vollen Lichteinwirkung ausgeftattete Terrain beſchafft. So finden wir 
heutzutage biefes Unkraut vorzüglih im Gebiete der Sandfteingebirge auf den Kultur: 
fläden, Odungen und in lichten Beſtänden als ſeßhaften Bürger unſerer Wal⸗ 
dungen, und es iſt ſchwer, ſich einen auf Sandboden ſtockenden, der Streunutzung preis 
gegebenen Wald zu denken, ohne üppigen Heidewuchs; und wo letzteres ſich viele Jahrzehnte 
hindurch als ausſchließliche Vegetation erhalten hat, da häuft ſich der Heidehumus in 
einer Mächtigkeit über dem Boden, die jede andere Vegetation und faſt allen Baumwuchs 
für die Folge ausſchließt. 

Die Beſenpfrieme (Sarothamnus scoparius) kommt faſt auf allen Boden- 
arten vor; man findet fie allerdings im vorteilhafteiten Wuchs auf den Sand- 
jteine und granitiihen Formationen, aber fie wählt auch auf Thonfciefer, 
Grauwacke, den Kalkböden und felbft auf der Kreide. Stets aber jeßt lie 
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eine ziemlich reichliche Thonbeimifchung im Boden voraus, und ihr Vorkommen 
bezeichnet deshalb überall eine nicht geringe Fruchtbarkeitäftufe des Bodens. 
Wie die Heide verlangt fie vollen Lichtgenuß und einen hohen Wärmegrad in 
der Atmoſphäre. 

Wir finden fie am üppigften auf Blößen, in Nabelholzkulturen, namentlid) gern 
zwifchen jungen Eichen im Niederwald. Als ziemlich wählerifhe Pflanze ift fie ihrem 
Sefamtbetrage nad ale Streumittel nur von untergeordnieter Bedeutung. 


Unter den Farnfräutern kommen in ausgiebiger Menge vorzüglich die 
überall verbreiteten Farn Pteris aquilina, Aspidium filix mas, Adiantum 
filix femina ⁊c. zur ÖStreuverwendung. Sie verlangen einen frijchen, jelbit 
feuchten Boden, aber ftehende Näfje können fie nicht vertragen. Der Halb: 
Ichatten oder auch ganz freie Orte mit  gebämpftem chief einfallendem Sonnen- 
lichte ift ihr beiter Standort. 

Sie wuchern am Üppigften in frifhen, nicht mehr ganz voll geſchloſſenen 
Altholzbeftänden, befonders in Fichten- und Tannenorten mit reichlicher 
Moosdede auf dem Boden oder in ungleichalterigen horftweife unterbrocdenen Jungwüchſen; 
eine zufammenhängende Laubdecke erſchwert ihre Entwidelung. Friſch abgeräumte, gegen 
Norden einhängende Kulturflächen mit kräftigem Boden bieten mitunter gleichfalls 
reichlichen Farnkrautwuchs. 


Die Heidel- und Preißelbeere (Vaccinium Myrtillus und V. Vitis 
idaea) ijt ein weit weniger beliebtes Streumittel al3 die bisher genannten; 
ihr Stengel ijt gewöhnlich zu Holzig, und fein Unkraut zerſetzt ſich ſchwerer als 
die Vaccinium-Arten. Beide, und namentlich die leßtere, verlangen ſchon 
einigen Thongehalt im Boden, und mo dieler oder eine ſonſtige Feuchtigkeits— 
quelle fehlt, einige Bejchattung. 

Die Baccinien finden fich deshalb vorzüglich auf von älterem Holze lihtüber- 
Thattetem, lehmhaltigem Boden, der in feiner Oberfläche vermagert ift, mehr auf 
Sommer- als auf Winterfeiten der Gebirge, ſowohl in Laub- als in Radelholzwaldungen. 
Wenn e8 fi fohin um SHeibelbeerftreu- Gewinnung handelt, nimmt man ftet8 Die ver- 
lichteten ru dgängigen Altbolzbeftände, ober auch verbuttete blößige Jungholz— 
beftände ins Auge. Auf den befferen Bodenklaffen findet fi oft auch ein üppiger Heibel- 
beerwuchs in noch nicht zum vollen Schluffe gelangten Kulturen. Die Heibelbeere hat, 
wie faft alle übrigen Forftunfräuter, eine jeichte sberflächlidhe Bewurzelung, aber feines hat 
eine jolde innige zufammenbängende Wurzelverflechtung als bie Heidelbeere, wo fie in ge- 
fchloffener Beftodung den Boben überzieht. Daher auch bie rajhe Vermagerung ber 
Bodenoberfläche, foweit fie von biefem Wurzelfilze in Befig genommen ift. 


Auf nafjen, jumpfigen Stellen der ebenen Waldbezirfe wachſen mancherlei 
Arten von Ried- und Haingräjern (Juncus-, Carex 2. Arten) mit langen 
breiten Blättern, die im Frühwinter abiterben, und fic) mit den Rechen leicht 
ablöjen und zujammenbringen lafjen. In einigen ©egenden, 3. B. in Ober: 
bayern, dienen die mit Sauergräfern, Binjen ꝛc. bewachjenen Wiejenflächen 
geradezu als „Streumiejen“. | 


Die Übrigen, Streuwert befigenden Forftunfräuter find zu fehr an jeltenere Stanb- 
drtlichleiten gebunden, als daß wir fie hier näher zu betrachten hätten. 

Über die abfolute Menge der von einer beitimmten Fläche zu gewinnenben Unkrautftreu 
laffen fi} allgemeine Angaben ſchwer maden. Es hängt bier die Streumenge von der 
überaus wechfelnden Dichte und Stärke des Unkrautwuchfes und von der Intenfität ber 
Nutzung ab. Es macht natürlich einen großen Unterfchieb, ob man 3. B. bei ber Heibe- 
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ftreugewinnung bloß bie oberen faftigen Spiteen wegfchneidet, ob man tiefer hinabgreift, 
oder ob man bie ganze Pflanze ſamt Wurzelfilz abzieht. Ebenſo bei der Benutzung der 
Pfrieme und Heibelbeere, bei welchen die Streunutung fi mehr ober weniger auf bie 
untere bolzige Pflanzenpartie beziehen Tann. Wenn man übrigens bei ber Heibeftreu (ein 
Raummeter wiegt durdhfchnittlich 60 kg) per Hektare 6—8 gut belabene zweilpännige Küb- 
fuhren, — und bei Bejenpfrieme per Hektare 4 dergleihen Wagen erhält, fo gehören dieſe 
Erträge ſchon zu den reichlicheren. 


D. Grüne Aftftren. 
(Hadftreu, Schneidelftreu, Tarftreu, Taren x.) 


In vielen Gegenden find die grünen Zweigfpiten der Nadelhölzer 
ein jehr beliebtes Streumaterial. Man gewinnt fie durch jog. Ausſchneizen, 
Ausäften, Schnatten, Reisitreuhauen ꝛc. ſowohl von ftehenden, als auch von 
gefüllten Bäumen. Bezüglich feiner Streuart ift die Ertragsgröße ein dehn- 
barerer Gegenftand, al3 bei der Aititreu; denn es hängt hier fait alle von 
der Art und Ausdehnung der Gewinnung ab. Bedingt it jedoch der Wititreu- 
ertrag im allgemeinen dur die Holzart, die Beitandsform, das Alter der 
Beitände, ganz vorzüglich durch den Umftand, ob zur Benutzung nur haubare, 
dem Abtriebe nahe jtehende Beitände, oder auch jüngere herangezogen werden, 
und endlich wie weit man bei der Reduktion der Baumfrone glaubt gehen zu dürfen. 

Die Menge des nutzbaren Nabdelreifigs ift worerft von der Holzart abhängig, da 
bie Dichtbenabelte Weißtanne einen höheren Ertrag zu liefern vermag, als die Fichte und 
diefe einen höheren als die Kiefer. Während bei der Weißtanne und Fichte die Beaſtung 
nur aus einer Bezweigung befteht, teilt fih der Schaft der Kiefer in der Krone in wahre 
Äfte, und es kommt daher zu ber Ioderen Benadelung ber Kiefer auch noch der Umftand, 
daß dort die Krone eine große Menge zu Streu nicht benutbaren Aftholzes enthält. Dazu 
bat die Weißtanne und Fichte viele Schwache Klebäfthen an Schaft und Zweigen, die ber 
Kiefer fehlen. Was die Beftandsform betrifft, fo fteht der pfleglich behandelte Femel⸗ 
wald anerkannt über dem Hochwald, ja es ift die Aftfireuwirtichaft recht eigentlich in 
jenen Gegenden zu Haufe, mo ber emelbetrieb die herrjchente Betriebsart ift (Tiroler 
und Schweizer Alpen, Privatwaldungen bes Fichtelgebirges, fränkiſchen Waldes, württem⸗ 
bergifhen Schwarzwalbes ꝛc.). 

Es begründet ſelbſtverſtändlich einen weientlichen Unterſchied, ob bie Aftfireu-Nukung 
nur an zum Hieb fommenden hbaubaren Stämmen ftattbat, oder ob ein Beftand ſchon 
vom jüngeren Stangenholzalter ab in kürzeren Zwiſchenräumen zu dieſer Nutung beran- 
gezogen wird. Biele Waldungen ber Alpen find durch das libermäßige Keisfchnatten in 
ihrem Ertragsvermögen fo heruntergebracht, daß fie nunmehr auch die mäßigften Anjprüde 
an biefe Nugung nicht mehr zu befriedigen vermögen. Im fränkischen Walde und im 
Fichtelgebirge, auch in einigen Schwarzwalbteilen dagegen haut jeder Waldbauer bei mäßiger 
Nutzung alljährlih per Morgen 1—11/, Wagen Reisftreu aus feinen Femelwaldungen feit 
undenklichen Zeiten herunter, ohne die Beeinträchtigung des Nachhaltes zu befürchten. 

Dasjenige Alter, in weldem überhaupt ber Rechſtreu⸗Ertrag am größten if, 
liefert auch den größten Aftftreu-Ertrag; in gefchloffenen Fichten» Hochwaldbeftänden das 
50 — 60 jährige Stangenholzalter; im Femelwalde fallt fie Dagegen in ein höheres, be 
Haubarkeit näheres Alter. Dabei ift noch in Betracht zu ziehen, daß bei der Aſtnutzung 
in altem Holze das Verhältnis des zu Streu benutbaren Zweigholzes zu dem groben, 
nit benutzbaren Aft- und Prügelbolze fih dem Gewichte nad, ungefähr verhält wie 1 
zu 3, im Stangenbolzalter aber wie 3 zu 1, ein Verhältnis, das IL) in noch jüngerem 
Alter noch mehr zu gunften des Reisftreu-Ertrages verbeflert. 


er 
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II. Gewinnung der Waldftreu. 


Die Art und Weije, in welcher die Waldjtreu gewonnen wird, ift höchſt 
einfach, unterjcheidet fich aber nach der Streuart folgendermaßen : 

1. Laub- und Nadelitreu. Wenn es ſich um dad Zujfammenbringen 
einer fait reinen Laub- und Nadeldede handelt, die nur mit vereinzelten Un- 
fräutern oder ſchwachem niedrigen Mooje durchwachſen it, jo gejchieht dieſes 
immer mit dem einfachen hölzernen Rechen. 

Eiferne Rechen find überall mit Recht verpönt, weil damit nicht nur ben oft ober- 
flächlich verlaufenden Tagwurzeln Verlegungen zugefügt werben, fondern auch leicht bis in 
Die Humusſchicht eingegriffen und dieſe jelbft zum Teil mit entführt werben kann. Jede 
ſchwache Moosdecke läßt ſich mit hölzernen Rechen ebenfalls leicht wegziehen. Die in Haufen 
zufammengerechte Laub» oder Nabelftreu wird in Tücher, Netze oder Garne gepadt, 
um fie darin nad) Haufe, oder auf den Abfuhrplag zur Herftellung der Berlaufsmaße, 
oder auf ben Wagen zur fofortigen Abfuhr tragen zu können. 

Während auf ebenem Harem Boden der Rechen ungehindert arbeiten und bie Fläche 
gründlich bis auf das letzte Laubblatt abrechen Tann, ftellen fih ihm bei unebener Form 
der Bodenoberfläde, wenn fie von Löchern, Hödern, Steinen, Felſen, Wurzeln unter- 
brochen, oder mit Sträudern, Brombeer, ſtarkem Gras⸗ oder Unkräuterwuchs itberbedt if, 
endlih auf Örtlickeiten, welche von Schweinen gebrochen oder durch ſcholliges Umhaken 
bearbeitet wurden, — taufende von Hinderniffen entgegen. Daburdh bleibt eine oft nicht 
unbeträchtliche Streumenge, die für den Rechen nicht beziehbar wird, dem Walde erhalten, 
und ift hierdurch ein Fingerzeig gegeben, wie man fi in offenen Hochwalbbeftänden gegen 
gründliches Ausrechen der Beftände gegebenen Falls auch künſtlich zu ſchützen vermag. 

2. Moosſtreu. Wo die Moosdecke zu hohen üppigen Polſtern heran- 
wädjlt, in welchen, wie in Fichten und Tannenmwaldungen, die Nadelitreu als 
verſchwindender Teil eingebettet Tiegt, läßt fich dieſelbe wohl meilt auch durd) 
den Rechen abziehen, bei gewiſſen MooSarten aber kann dasjelbe nur durd) 
Ausrupfen mit den Händen gemonnen werden. 


3. Unlräuter-Streu. Die audgiebigjte Art der Unfrautjtreu ift das 
Heidefraut, das je nach feinem Alter und den waldpfleglichen Rüdfichten in 
verjchiedener Werfe gewonnen werden kann. Das gewöhnliche Verfahren ift, jo: 
lange die Heide noch nicht älter als 3—4 Jahre ift, dad Abjchneiden mit 
der Sichel; ift fie aber ſchon älter und holzig, jo muß fie mit fFräftigen 
Meſſern geichnitten, oder wenn ein Nachteil für etwa in der Nähe jtehende 
Waldpflanzen nicht zu fürchten ift, mit den Händen ausgerupft werden. Wo 
die Heide von Odflächen gewonnen wird, fürdert die Anmendung einer jtarf. 
gebauten furzen Senje am meilten; und wenn man nidt bloß die Heidepflanze, 
fondern aud) den von Gras und Moos durchiponnenen Bodenſchwül, in welchem 
fie Wurzel jchlägt, ſog. Heideplaggen zur Nubung ziehen will, da bedient man 
fi) breiter fcharfer Hauen, der ſog. Heidehauen. 

Wo Heidel-, Preißel-, Moosbeere 2c., dann Bejenpfrieme, Farnkraut als Streumaterial 
zur Nubung gezogen wird, gejchieht die Gewinnung ganz ebenfo wie bei ber Heide. Heide, 
Heibelbeere ꝛe. wird, wie die Rechſtreu, gewöhnlih in Tüchern nach den Sammelplägen 
gebracht; Bejenpfrieme und Farntraut bindet man an vielen Orten fogleih am Plate der 
Gewinnung in durd feſte Wieden zufammengehaltene Gebunbde. 


4. Die Gewinnung der grünen Aſtſtreu gefhieht am jtehenden Baunı 
entweder durch Herunterreißen der Aſte vom Boden aus, oder durch Be— 
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fteigen der Bäume und Abhauen der fte, oder endlih dur) Gewinnung 
der Aititreu am gefällten Stamme. 

Die verberblichfte Gewinnungsart iſt das fog. Streureißen, das namentlich in ben 
Tiroler und Schweizer Alpen an vielen Orten unter bem Namen „Schnatten oder Schnei- 
zen“ im Gebraude if. Dan bebient fich hierzu eiferner, auf langen Stangen ſitzender 
Hafen, womit bie erreithbaren Äfte beruntergerifien werben. In anberen Gegenden befteigt 
der Arbeiter die Tannen mit Hilfe von Steigeifen, und beginnt nun mit einem Heimen 
Handbeile bie Afte vom Schafte wegzuhanen. Bei pfleglier Gewinnung unterwirft man 
nur die demnächſt zum Hieb beflimmten Stämme der Nugung, und äftet biefelbe allmählich 
innerhalb einiger Jahre von unten gegen oben fortjchreitend aus. Wird aber ohne Rück—⸗ 
fiht auf Waldpflege verfahren, jo werden bie Bäume mit Belaffung bes oberften Gipfel- 
zopfes oft faft Tabl geäftet. Am einfachſten und am wenigften befchwerlich erfolgt die Ge⸗ 
winnung der Aftftreun am gefällten Holze in ben gewöhnlichen Schlägen. 

Die auf irgend eine Art von den Nabelhohftämmen abgenommenen Äfte werben ge- 
wöhnlih vorerft nah Haufe gebracht und mit einem jcharfen Handbeil auf einem 
Holzlloge in Turze Stüde zuſammengehauen, alles Prügel- und Aſtholz von mehr ale 
Fingerdide zu Brennholz ausgejhieden, und das übrige als Streu verwendet. — Wenn 
die Aftftren in regulären Schlägen nebenbei ausgenutzt werben joll, jo gejchieht e8 mit Bor- 
teil gelegentlich des Wellenbindens; der Arbeiter faßt dabei, vor dem Zujammenhauen des 


Aftholzes auf Wellenlänge, jeben Aft mit ber Hand, und baut mittelft der Heppe ober 


eines alten Säbels die benadelten Zweigipiten weg. 


IV. Folgen und Wirkungen der Streunutzung. 


Sortgejeßter Streuentzug äußert fih nicht bloß nachteilig auf die Lebens- 
fraft und Produftionsverhältniffe der Waldungen felbit, jondern, — bei der 
bedeutungsvollen Rolle, welche die Waldungen bezüglich der phyſikaliſchen Be— 
Ichaffenheit eined Landes jpielen, — aud) auf die Fruchtbarkeit und Be 
wohnbarfeit eined Landes. 


A. Solgen der Streunußung für das Waldwachstum. 
IL Folgen der Rechſtreu⸗Nutzung. 


1. Im allgemeinen. 

Die in ununterbrochener Zerſetzung begriffene Streu- und Humusdecke 
vermittelt eine nachhaltige Befeuchtung des Waldbodens, ſie giebt ihm die 
entzogenen mineraliſchen Nahrungsſtoffe zurück, bereichert ihn mit Kohlenſäure, 
befähigt ihn zur Abſorption und zum Feſthalten aller für das Baumwachstum 
erforderlichen Bodennahrung, erhält den Boden in vorteilhaftem Lockerheitsgrade, 
vermittelt alſo einen gemäßigten Luftzutritt, und dient endlich als ſchützende 
Dede gegen die Einwirkung extremer Wärme und Kälte. Die Natur hat derart 
den Boden nicht allein mit den Stoffen, fondern auch mit den Kräften zur 
Pflanzenernährung dauernd ausgeftatte. — Entziehen wir nun dem Boden 
alle dieſe wohlthätigen Einflüffe, jo muß mit demfelben eine höchft bedeutende 
Veränderung vor fich gehen. Der Boden wird ärmer an mineralifchen 
Nahrungsſtoffen; durch ungehinderte Verdunftung der Feuchtigkeit verliert der- 
jelbe mehr und mehr die einem gedeihlichen Pflanzenwuchs erforderliche Feuch— 
tigfeit; der Boden verarmt an Kohlenjfäure, mit dem verloren gegangenen 
Humusprozeß find ihm die Löſungsmittel für die mineraliihen Nahrungsmittel 
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entzogen, und mit der Kohlenfäure fehlt ihm das Hauptagens einer erfolg- 
reichen Verwitterung der unaufgefchlofjenen Bodenteile; der Boden verliert feine 
pflanzenproduzierende Thätigfeit, er wird troden, feit, hart, tot, — und das 
wird ſchließlich auch der an und für ſich mineralifchreiche Boden. 

Der landwirtfchaftlihe Boden ift zum Teil ein Kunftprobuft, er erhält auf fünft- 
lihem Wege Die LToderung, feine Nahrungsftoffe, fein Waffer sc.; der Waldboden dagegen 
empfängt nichts von außen, er muß fich feine Erzeugungstraft jelbft jchaffen und erhalten, 
er muß daher gegen die Verkürzung oder Entführung der aus fich felbft gejchöpften Pro- 
duktionsmittel gefichert fein, wenn feine Erzeugungsfraft nicht nachlaffen fol, und das ift 
nur möglid, wenn die jelbft gejchaffene unentbehrliche Streu- und Humusdecke dem Boden 
erhalten bleibt. 


Ruft aber die Streunußung jo eingreifende Veränderungen in den Ver: 
hältnifjen des Bodens hervor, jo Tann auch infolge der jchlechteren Ernährung 
eine Veränderung in der Energie des Lebensprozeſſes der Bäume 
nicht ausbleiben. Diefe äußern fih auf die Waldproduftion entweder durd) 
Reduktion der Erzeugungdgröße, alfo durh Abſchwächung des Holzzu- 
wachſes, oder durch das Unvermögen, eine gewifje Baumart zu erzeugen, aljo 
durch den Wechſel der Holzarten. 

In allen einer fortgefeßten Streunugung unterliegenden Waldungen zeigt 
die Erfahrung bezüglich des erjten der beiden genannten Punkte, daß. die Be- 
ſtände fih mehr und mehr licht ftellen, die Baumfronen verfladen 
und erweitern fi), infolgedeflen läßt das Längenwahstun des Schaftes 
nad, die SHolzerzeugung und der Jahreszuwachs wird ſchwächer, die 
Lebensdauer der Beftände verkürzt fi, und hiermit verfchwindet die Mög- 
lichfeit höherer Umtriebözeiten. 

Ein mineralifch kräftiger, frifcher und tiefgründiger Boden gewährt dem Baume auf 
verhältnismäßig kleinem Raume hinreichende Mittel zu feiner Ernährung, — fobald bie 
Nährkraft des Bodens fich vermindert, nimmt der Baum einen größeren Ernährungsraum 
in Anſpruch, der dominierende Stamm verdrängt feinen ſchwächeren Nachbar vom Plake, 
und eignet fih zu feinem Ernährungsraum auch noch jenen feiner Nachbarn an; die Be 
ftände ftellen ſich auf diefem Wege lit. Mit der Berlihtung ber Beftänbe ift 
aber der Ausgang für vielerlei Veränderungen gegeben. Die Baumkronen jchließen 
num nicht mehr hinreihend zufammen, der Boden entbehrt den Schluß durch bie Be- 
ftandsfrone, der Wind und die Sonnenftrablen bringen mehr und mehr bis zum Boden 
ein, die Feuchtigkeit ift nicht mehr feftgehalten, eine weitere Abſchwächung bes Er- 
nährungsprozeffes und hiermit des Wachstums muß die notwendige Folge fein. Dadurch 
am empfinblichften berührt wird aber das Längen: und das Schaftwachstum überhaupt, 
und da auf einem durch Streunutzung entkräfteten Boden der Baumcharakter immer mehr 
zum Charakter des Strauchwuchſes berabfinft, d. b. die Ajtbildung immer mehr über bie 
Ausbildung des Schaftes präponderiert, jo wird natürlich die Möglichkeit der Erziehung 
bes wertvollften Teiles der Holzgernte und biermit die Waldrente empfind- 
lich berabgebrüdt; die Beftände liefern vorzüglih nur noch Brennholz, worunter Alt 
und Reiſerholz mit fteigender Ziffer erfcheint. 

Ein jeder in feiner Lebensenergie bemerkbar gefchwächte Organismus hat eine kürzere 
Lebensdauer als ein anderer, in welchem das Leben in ganzer Fülle wohnt, Die Lebens- 
dauer der Bäume nimmt ab. Zei lebensfriihen Waldungen, die ein bobes Alter zu 
erreichen befähigt find, hält der zum Marimum ver einjährigen Maffenerzeugung geſtiegene 
Zuwachs lange auf annähernd gleicher Höhe aus, beginnt erft fpäter langfam und allmählich 
berabzugehen, und die Beſtände halten mit langfam fich verringerndem Zuwachſe lange aus. 
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Die Mannbarkeit und Samenerzeugung wird erft im höheren Alter erreiht. — Der durch 
Streunußung in feinem Ertragsvermögen geſchwächte Wald erreicht überhaupt nur dürftige 
Zuwachsgrößen, er bleibt auf der Marimalhöhe des Zuwachſes nicht lange ftehen, und oft 
ſchon fehr friihzeitig ift Das Nachlaffen des Zuwachſes erreicht.) Es verkürzt ſich alfo 
der Umtrieb von Turnus zu Turnus um fo rajcher, je unausgefetter und unbefchränfter 
die Streunußung ausgeübt wird. Die Samenfähigfeit füllt dann in weit frühere Perioden, 
ja fie tritt nicht Selten jchon in der frübeften Jugend ein, und wie bei allen geſchwächten 
Individuen gewöhnlich dann in fehr reichlihem Maße. 

In weiterer Folge äußert ſich nun aber die Streunugung auch durch das 
Unvermögen eine durch jie heimgefuchten Standortes, die bisher getragene 
Holzart noch weiter zu produzieren, d. h. im Wechſel der Holzarten. ©o 
lange ſich die Standortöverhältniffe nicht geändert haben, bewirkt die Natur in 
der Regel auch feinen Wechjel der Holzarten, denn nur die Zultände des 
Standorte und des allerdings von der Waldbehandlung wejentlih abhängigen 
Zichtzufluffes bedingen die Eriltenzmöglichfeit und das Gedeihen einer Holzart. 
Der anjpruch3volleren Holzart muß notwendig eine weniger anſpruchsvolle folgen, 
wenn die Erzeugungd- und Ernährungskraft eines Bodens den Forderungen der 
eriten nicht mehr entipridht; umgefehrt aber auch, wenn die Fruchtbarkeitsſtufe 
eines Standortes wieder geitiegen it. 

Es ift nachweisbar, daß bis etwa zum Anfange des vorigen Jahrhunderts in ben 
Tieflagen, Hügelländern und DMüttelgebirgen Deutſchlands Die Waldungen vor- 
hberrfhend aus Buchen, Eichen, Eſchen, Ahorn, Ulmen zc. beitanden, und nur 
die Bezirke des Meerjandes und die rauhen Hochgebirge mit Nabelholz beftodt waren. Das 
bat ſich inzwijchen wejentlih geändert; die Laubhölzer haben ſich bis auf ein Dritteil ber 
heutigen Waldbeftodung Deutjchlands zurücgezogen, und die Nadelhölzer find bis im bie 
Tiefländer herab an ihre Stelle getreten. Kann biefer Wechſel ber Beitodung nicht ber 
Streunugung allein zugejchrieben werden, jo trägt fie doch den größten Teil ver Schuld. 
An unendlich vielen Orten ift der Boden an Nahrungsftoffen ärmer geworden, er hat das 
frühere Maß der Feuchtigkeit verloren, und Holzarten, welche wie Die Buche, die Eiche, 
Ume, Weißtanne einen gewiffen Anſpruch an dieſe beiden Faktoren der Bodenfruchtbarkeit 
maden, mußten das Terrain genügfameren Holzarten überlaffen. An vielen Orten wurde 
die Fichte die Nachfolgerin der Taubhölzer und eine noch weit größere Fläche mußte ber 
Kiefer überlaffen werben. 

Berfolgen wir aber ben auf die Stufe der Kiefervegetation berabgeftiegenen Laubwald 
weiter, ſehen wir, wel raſchem Rückgang felbft die genügiamfte Holzart durch fortgefekte 
Streunugung unterliegt, und erinnern wir uns, daß die Kiefer das lette Glied im ber 
Reihe unferer Baumbolzarten ift, — fo ftehen wir mit dem durch die Streunußung 
bevaftierten Kiefernwald am Ende der Waldvegetation überhaupt. Es find viele Taufende 
von Heltaren Wald in Deutfchland, die ſich gegenwärtig auf biefer letzten Begetationsftufe 
befinden, wo die Kiefer oft ſchon mit dem 30. und 40. Jahre, ſelbſt noch früher, ihr Leben 
bejchließt oder im Wachstum ftille fteht; wo Die elende, jpärliche Benabelung, der fümmer- 
lihe Wuchs, Die pygmäenartige Geftalt und der allgemeine Flechten- und Schurfüberzug 
oft kaum noch eine Baumgeftalt erlennen laffen. Es giebt Teider nur wenige Gegenden 
mehr, wo nicht folde, wenn auch nur vereinzelte Bilder der Art aufzumeifen wären, und 
es bedarf faum noch des Namhaftmachens der Waldungen im Brandenburgifchen, in 
der Niederlaufig, der ſüdweſtlich vom Zeutoburger Wald gelegenen Senne, ber 
Waldungen auf dem Oberpfälzer Plateau zwifchen Amberg und Regensburg, des Nürn⸗ 
berger Reihsmaldes, der Waldungen auf dem ganzen Gebirgsabfalle des Harbdt- 
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gebirges in bie pfälzifche Rheinthalebene, ber Eifel und vieler anderen, welde in dieſer 
Beziehung eine traurige Berühmtheit erlangt haben. 

2. Nach Maßgabe der beſonderen Verhältniſſe. Aus der vor— 
ausgehenden Betrachtung haben wir erkannt, daß int allgemeinen das Reſultat 
einer fortgefegten exceſſiven Streunugung nicht bloß die Abſchwächung, jondern 
ſchließlich das Aufhören der Waldvegetation fei. Dieſe Wirkung äußert ich 
aber je nad) der Lokalität, der Holzart, dem Alter 2c. in ſehr verſchiedenem 
Grade, fie tritt je nach diefen befonderen Verhältnifjen früher oder fpäter ein, 
und die dieſe verjchiedenen Wirkungsweiſen bedingenden VBerhältniffe und Um— 
jtände haben wir kurz zu betrachten. . 

a) Lage und Terrainform Allen Ortlichkeiten, welchen durd ihre 
Lage, ihre abfolute Höhe, Terrainform und ihre Flächenneigung ein höheres 
Feuchtigkeitsmaß mehr und mehr nachhaltiger gefichert ift, al3 anderen, empfinden 
auch die nachteiligen Folgen der Streunußung weniger als Diele. 

Die Streunugung ift johin nadteiliger auf ſtark geneigten Flächen als auf ſanft 
geneigten und ebenen Orten; fie ift e8 mehr auf ſüdlichen und weftliden Erpoſi— 
tionen, als auf den entgegengefegten; mehr in der oberen Hälfte ber Gehänge, auf 
erponierten dem Winde zugänglichen Köpfen und Rüden, als auf dem Fuß der 
Gebänge, in Thälern und verfchloffenen Orten. 

b) Boden. Ein mineralijh. reicher Boden widerſteht zwar den üblen 
Folgen der Streunutzung länger, als ein Boden, dem die nötigen Thonerde— 
Silikate und der nötige Kalkgehalt fehlen. Für die Dauer kann er aber nur 
dann widerſtehen, wenn ihm direkt oder indirekt eine ausreichende, von Streu 
und Humus unabhängige Feuchtigkeitsquelle dauernd geboten iſt, denn der Nah— 
rungsreichtum des Bodens hat nur Wert, wo ihm ein äquivalenter Waſſer— 
reichtum zur Seite ſteht. 

Neben der waſſerhaltenden Kraft eines Bodens kommt hier beſonders auch die Be- 
ichaffenbeit des Untergrundes in Betracht; befteht derſelbe aus Gerölle, Kies ober ftarf 
zerflüftetem Muttergeſtein, und bat der Boden nody dazu eine abhängige Lage, fo verfintt 
alle Feuchtigkeit in eine Tiefe, wo fie für den Wald feinen Nuten mehr gewährt. Wie 
die Nachteile der Streunugung fih ſohin auf Böden mit Tonftanten Feuchtigkeitsquellen 
weniger fühlbar machen, fo aud) bei einem Boden, der überhaupt tiefgründig ift. Ein 
tiefgründiger Boden erleichtert ein. tieferes Eindringen der Wurzeln und die Waſſerzufuhr aus 
dem Untergrund. Nirgends machen ſich Dagegen Die Folgen ber Streunußung rafcher fühlbar, 
als auf dem fehr flahgründigen Boden mit einem Untergrund von Kies, Geröll zc. 

c) Klima. Hohe Wärme und lange Vegetationdzeit haben energiiche Ieb- 
hafte Vegetation im Gefolge; leßtere macht aber ‚größere Anjprüche an die Pro- 
duftionsfaftoren des Bodens, insbeſondere an deſſen Tyeuchtigkeit, und deshalb 
muß die Streunugung in günftigen wärmeren Klimaten nacdhteiliger werden, als 
in fälteren. 

In gleihem Sinne äußert ſich die abjolute Höhe, indem die Streunugung mit dem 
Anfteigen derfelben an ihrer ſchlimmen Wirkung verliert. 


d) Holzart. Keine Holzart verträgt eigentlih an und für ſich die Streu- 
nußung befjer, als eine andere; jede macht zu ihrem normalen ®edeihen einen 
gewiffen Ernährungsanſpruch an die Standortsfaftoren, und wenn der Streu: 
entzug die Befriedigung dieſes Anſpruches beeinträchtigt und verhindert, fo zeigt 
jede Holzart die Erjcheinungen des Rüdganges und des Nachlaſſes der Lebens— 
fräfte in gleicher Weile. Es kömmt alfo bezüglich der Empfindlichkeit einer 

Gayer's Forfibenugung. 7. Aufl. al 


482 Zweiter Teil. Siebenter Abjchnitt. Die Streunukung. 


Holzart gegen die Streunugung nur allen auf den Standortswert und 
auf da3 Verhältnis desfelben zum Anjprud einer fonfreten Holzart 
an die Standort3jaltoren an. 

Unterwerfen wir 3. B. Buchenbeitände auf einem träftigen, lehmigen Sandboben, der 
eine nachhaltige Befeuchtung bat, ber Streunugung, fo werben baraus für das Gebeihen des 
Beftandes nachteilige Folgen erit nach längerer Zeit erwachſen; unterwerfen wir dagegen einen 
auf ſchwachem, zur Trodnis geneigten Gebirgs⸗Sandboden ftodenden Kieferbeftand vemfelben 
Stieuentzuge, jo können ſich die Folgen ſchon nad wenigen Jahren in empfindlicher Weife 
bemerkbar maden, obwohl bie Kiefer anfpruchelofer ift als die Buche. Wir werden fohin 
fagen, daß bie Streunugung für irgend eine Holzart um fo weniger nad- 
teilig fei, je hochwertiger der Standort im Verhältnis zu den Anſprüchen 
berfelben und je weniger der Stanbortöwert von ber Streu- und Humus— 
decke abhängig fei. Die Frage ift alfo eine durchaus auf ein beftimmtes Lokal bezogene, 
und bedarf mit jedem Wechſel des Standortes einer wiederholten Löfung. 

Dabei ift indeſſen zu bebenten, daß bei den Holzarten mit geringen Standorte: 
anjprüchen fehr häufig das Verhältnis des Stanbortwertes zur Anſpruchsgröße im Durch: 
fpnitte ihres Borlommens ein weit günftigeres, als bei ſehr anſpruchsvollen Holzarten ift. 

e) Alter. Am empfindlichiten äußert ſich die Streunußung, wenn fie in 
der Jugend- und jüngeren Stangenholzperiode der Beitände ftattfindet; 
ebenfo aber auch in der dem Sugendalter vorausgehenden Haubaren Periode. 
Iſt auch die Gefahr im höheren Stangenholz- und Baumalter in ihrer direkten 
Wirkung als eine ermäßigte zu betrachten, jo kann aber von einer Unempfind— 
lichkeit diefer letzteren Lebensperiode ſelbſtverſtändlich niemals die Rede fein. 

Im Jugendalter ift e8 vorzüglich die oberfte Bodenfchichte, in welcher der Beſtand 
wurzelt; jeder Nahrungsentzug durch Streunutung muß fi bier am fühlbarften maden, 
Im Alter der Beftandsreife find die Anfprüche erheblich geſunken; aber der alte Beftand 
ift der Vorläufer der fommenden jungen Generation, für das Gedeihen besfelben muß der 
alte Beftand Borbereitung treffen; im baubaren Alter ift deshalb die Bodenpflege von 
ebenfo großer Bedeutung wie während des Jugendalters felbfl. Das jüngere Stangen- 
bolzalter ift Die Zeit des Hauptlängenwachstume, das erfahrungsgemäß bie empfindlichfte 
Beihränfung erfährt, wenn die Bodenthätigkeit nachläßt. So bleibt nur das höhere 
Stangenbolzalter und das Baumbolzalter, — jene Periode, in welcher der volle 
Beftandsihluß durch feine Wirkung auf die Wahrung ber Bobdenfeuchtigleit und der reichliche 
Blattabwurf die Bodenthätigleit zur höchſten Leiſtung heben, — als jene Lebensperiode übrig, 
von der man fagen kann, daß fie noch am eheften eine mäßige Streunußung ertragen fünne, 
weil hier das Verhältnis der Standortsleiftung zum Standortsanſpruch noch das günftigfte iſt. 

f) Bejtand3zuftand. ES iſt Schon öfter angeführt worden, daß ein 
im Öenufje guter Standortäverhältnifje ftehender, alſo gutwüchſiger gejchlofjener 
Beitand die Streunugung bejjer erträgt, al3 ein anderer von entgegengejeßten 
Berhältniffen. Am gefährlihiten muß ji demnad die Streunußung 
in allen herabgefommenen, verliteten und in ſchlechten Zuwachs— 
verhältnifien jtehenden Waldungen äußern. 

Dasjelbe gilt von ben durch Elementarbefhädigungen, 3. B. durch NRaupenfraß, 
Schnee» und Eisbruch, außergewöhnliche Sommer dürre 2c., heimgeſuchten Beftänben; 
ebenſo machen kurz vorausgegangene, die Schlußverhältniſſe eines Beſtandes alterierende 
Hiebsoperationen, wie z. B. Durchforſtungen, Vorhiebe, Plenterhiebe ꝛc. den— 
ſelben gegen Streunutzung empfindlicher, als außerdem. 

g) Nutzungs-Intenſität. Es liegt auf der Hand, daß die Nachteile 
der Streunußung um jo größer fein müfjen, in je fürzeren Biwilchenzeiträumen 
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dieſelbe auf der nämlichen Fläche wiederkehrt. Man nennt dieſe Zeitpauſe 
der Ruhe, welche zwiſchen zwei auf einander folgenden Nutzungen gelegen iſt, 
den Turnus im Berechen. 

Daß ein und dieſelbe Turnusdauer in verſchiedenen Waldörtlichkeiten auch verſchiedene 
Wirkungen im Gefolge haben müſſe, und daß daher jeder Beſtand und jedes Beſtands⸗ 
alter eigentlich ſeinen beſonderen Turnus erheiſcht, wenn ein gewiſſes Maß der Schäplich- 
feit nicht Überftiegen werben fol, das bedarf im Hinblid auf das Vorausgegangene kaum 
einer näheren Erörterung. Bon wefentlichftem Belange für die Feſtſetzung der für eine 
gewiffe Ortlichkeit entſprechenden Turnusdauer find der Stanbortswert, bie Holzart 
und dad Alter des Beſtandes. Je weniger empfindlich ein Beftand gegen bie Streu. 
nutzung hinſichtlich dieſer Hauptfaktoren ift, befto fürzer kann die Turnusdauer bemeffen 
werden, und umgefehrt. 

Es iſt bezüglich der Folgen der Streunußung weiter aber noch von fehr 
großem Unterſchiede, ob beim Streurehen nur die lebtjährigen noch un- 
zerſetzten Streuſchichten weggezogen werden, oder ob der Rechen hinab 
bis auf den Humus und den mineraliihen Boden greift. Je tiefer der Rechen 
dringt, deſto mehr fommt er in die afhenreihen Schichten der Bodendede 
und deito nadhterliger wird die Streunußung. 

Wenn eine tief greifende Nutung mehrmals ſich wiederholt, jo trodnet der Boben 
aus; er wird, namentlid wenn er zu den bindenderen gehört, jo feſt und hart, daß bie 
in ben näcdften Jahren ſich wieder auflagernde Streubede, wenn fie nicht eine Beute 
bes Windes wird, lange Zeit braucht, um mit dem Boden wieder in das Berhältnis ber 
Gegenfeitigkeit und Zufammengehörigkeit zu gelangen. Es muß deshalb fo viel als möglich 
babin getrachtet werden, daß bei der Laubdecke nur die obere noch nicht oder wenig 
zerjegte Schicht mweggenommen, und die Moosdede nur durchrupft oder platzweiſe ab- 
gezogen werde. 


h) Beit der Streunußung Im Frühjahr und Sommer it der Ent: _ 
zug der Streudede dem Boden am nadhteiligften, im Herbſte vor dem Laub— 
abfalle ift der Nachteil geringer, am geringften während des Laubabfalles. 

Der Schuß des Bodens gegen Wafjerverdunftung ift im Sommer offenbar am not- 
mwenbigften; bie Streunugung wirkt deshalb, im Sommer ausgeführt, auch am ſchlimm⸗ 
fien. Die Nutung im Frühjahr bat aber diefelbe Wirkung wie int Sommer, denn ber 
Boden entbehrt dann in beiden Fällen feiner ſchützenden Dede während der beißen Sommer- 
monate. : &8 bleibt fobin allein der Herbft übrig, und zwar ber Frühherbft vor dem Laub- 
abfalle. Wird aber kurz vor dem Laubabfalle gerecht, fo ift Die bereits ein Jahr über 
auf dem Walbboden gelegene Streu der Gegenftand der Nutzung, und man braudt, um 
ein beftimmtes Quantum Streu zu gewinnen, von folder ſchon jährigen alten Streu 
immer mehr, als von friſch gefallener, d. b. der Rechen muß tiefer greifen. Da num aber 
ber friſche Laubabfall für den Schutz des Bodens in der beißen Sommerzeit won bervor- 
ragendem Belange ift, fo geftaltet fi die Sache zum Vorteile des Bodens am beften, 
wenn bie Streunugung im Herbfte,aber nicht vor dem Raubabfalle, jondern 
womdglid während desſelben ausgeführt wird. Es ift dann wenigftens möglich 
einen Teil ber halbzerſetzten und einen Reſt des friſch gefallenen Blattabwurfes dem Boden 
zu erhalten. 


II. Folgen der Aſtſtreu⸗ Nutzung. | 
Die Bedeutung der zu Altitreu benußten benadelten Zweige ift von Drei- 
fahem Geſichtspunkte aufzufaljen. Vorerſt fommt in Betracht, daß die Nadeln 
Ernährung3organe find, und eine beträchtliche VBerminderuug derjelben auch 
31* 
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eine geringere Ernährung zur Folge haben muß. Ein meiterer Umſtand ift 
der hohe Gehalt der jüngſten Zweige an mineralifden Salzen. 
Schon der Aſchengehalt des blattlofen Zweiges erreicht, namentlich wenn er mit 
zahlreichen Knoſpen bejegt‘ ift, eine Höhe, welche gegen den Ajchengehalt der 
Blätter nur wenig zurüditeht. Durch Reduktion der Beitandsfrone reduziert 
ſich jelbitredend auch dad Material zur Bildung der Streu: und Humus- 
Dede des Bodend. Wo diefe zur Bodenfruchtbarfeit erforderlich ift, da muß 
eine weitgetriebene Aftftreunugung ebenjo nadjteilig wirken, wie die Ned; 
ſtreunutzung. Endlid liefern gejchneidelte Stämme, welche jpäter zu Schnitt- 
holz vernußt werden, geringe mit Durchfalläſten jehr verunftaltete Brett- 
ware. 

Dad Streureißen muß daher in Beitänden, welche noch länger Leben 
\ollen, ftet3 mit Nachteil für den Wald vernüpft fein. Am eheſten zu- 
läſſig ift die Aſtſtreunutzung übrigens in Fichten- und Weißtannenbeftänden der 
baubaren Altersflafje, wenn fie innerhalb mäßiger Grenzen im Spätwinter 
ausgeübt und bei der Gewinnung mit jener Schonung und Vorſicht verfahren 
wird, daß Verlegungen am jtehenden Holze möglichit vermieden werden. Die 
Benußung der bei den Hieben fich ergebenden benadelten. Zweige der Aititreu 
unterliegt feinem Bedenken. 


Die dicht befronte Fichte und Tanne faun eine mäßige Rebultion der Beftanbs- 
frone eher ertragen, als das Iodere Dach des Kiefernwalbes, insbefondere aber noch des⸗ 
wegen, weil in ber Hegel ber Boben eine gejchloffene Moosdecke trägt, die den Lärden- 
und Kiefernwälbern gewöhnlich fehlt. — Werben nur bie zur Berjüngung kommenden 
oder in Berjüngung flehenden baubaren Beftände dazu benutzt, jo kann mit der Aſtſtreu⸗ 
gewinnung Fein Nachteil verbunden fein; fie fördert vielmehr häufig bie wirtichaftlichen 
Zwede ber Beftanbsverjüngung. Findet dagegen das Streureißen, von früh auf, während 
des ganzen Beflandslebens flatt, jo gewinnt die Nutung, auch felbft bei Beobachtung von 
1Ojährigen Zwifchenpaufen geradezu einen bevaftierlichen Charakter. Biele Beſtände Tirols, 
bes Salzlammergutes u. ſ. w. liefern den traurigen Beleg bierfür.!) 

Die Intenfität der Nubung kann ſelbſtverſtändlich das verjchiedenfte Maß er- 
reihen. Das möglihft unſchädliche Maß ift aber abhängig vom Alter der Bäume, bem 
Beſtandsſchluß und befonders vom Standsortswert. Je jünger die Beftände find, auf ein 
deſto geringeres Maß muß fi die Nutung offenbar beſchränken. Die forftpolizeilichen 
Vorſchriften in Tirol von 1839 geftatten das Tarfchneiden fchon bei Stämmen, welche bie 
Stärke von 3 Zoll vom Boden überfchritten haben! — Daß es, auch jelbft bei biebsreifen 
Stämmen, nicht eimerlei ift, ob man biefelben alljährlich heimſucht, oder mit der Reiſer⸗ 
nugung nur nad) Ablauf einer Zwiſchenpauſe Fürzerer ober längerer Ruhe wiederkehrt, 
kann nicht zweifelhaft fein. In Tirol hält man einen Turnus von mindeſtens 6 Jahren 


zuläffig, wenn vom 30, bis zum 60. Sabre gejchnattet, und die Nutzung hierbei vorzüglich 


auf die dem baldigen Eindürren anheimfallen den Äſte beſchränkt wirb.®) 

Die Jahreszeit, in welcher das Reisftreuhauen vorgenommen wird, ift von erheb- 
licher Bedeutung und ift e8 leicht zu ermefien, baß der Sommer hierzu die ſchlimmſte Zeit 
fein müffe, und das Streureißen nur während der Begetationsrube, d. h. im Früh⸗ ober im 
Spätwinter vorgenommen werben bürfe. Im einigen Gegenden hält man die letztere Zeit 
dienlicher als den Herbft. 


— — — — 


1) Siehe über bie Grasmalb- oder Schnaibwirtichaft des oberfteieriihen Hochgebirges das Centralbl. 
6 


f. d. g. Forſtweſen. 1877. . 613. 
2) Swinner, forftlihe Mitteilungen. 12. Beft. ©. 106. 
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Art der Ausführung. Für Stämme, welde noch länger zu ſtehen haben, ift 
ein glattes Abnehmen der Afte hart am Schaft: dem Stehenlaffen eines Aftftummels un⸗ 
bedingt vorzuziehen, und ift hierauf möglihft Bebacht zu nehmen; es wird dieſes erfahrungs- 
gemäß am beften durch bie Säge bewerkſtelligt, und dieſe follte bei pfleglicher Aftitreu- 
nugung ausjchließlic zur Anwendung fommen. An den meiften Orten ift aber die Art 
im Gebraude, und baber rühren auch bie vielfachen Beichädigungen der Stämme,. bie 
dann Fäulnis und Harzfluß im Gefolge haben. Die fchlimmfte Art der Aftftreugewinnung 
ift das Streureißen; man bedient fi) babei langer, mit Hafen bewaffneter Stangen, mit 
welchen man die Üfte aus dem Schaft herausreißt. Biele Fichten-, Lärchen: und andere 
Beſtände Tirols find durch dieſes Streureißen mehr ober weniger zu Grunde gerichtet 
worden. 


B. Folgen der Streunutzung für die phyfikalifche Befchaffenheit der Länder. 


Wir haben ſchon im Eingange diejed Abſchnittes das Vermögen der Streu⸗ 
und Humusdede erkannt, eine jehr große Wafjermafje in jic aufnehmen und 
fefthalten zu können. Bon dem duch Regen, Tau und Schnee zur Erde 
niedergehenden Wafjer gelangt der weitaus größte Teil in die Streu und 
Humußsdede, von mo aus dasſelbe dem Wurzelboden zufließt, zum Zeil auch 
in Dunjtgeftalt an die nächiten Yuftichichten abgegeben wird. Die Streudede 
bildet jo ein jtetiges Feuchtigkeits-Reſervoir, das nie vollitändig ver- 
fiegt und zur fortdauernden Speilung der Quellen beitimmt it. Es ift eine 
überaus große Wafjermafje, welche vorzüglich die Moosdecke in fi) aufnimmt; 
der ſtärkſte Gemitterregen verjidert und verjchwindet darin, ohne daß man ge- 
wahr wird, wohin das Waſſer fümmt. 

Sind die Gebirgägehänge von Streu: entblößt, liegt der Boden nadt zu 
Tage, oder iſt er auch von einer nur ſpärlichen Streudede überzogen, jo wer- 
den die atmoſphäriſchen Niederjchläge von nichts mehr zurüdgehalten; in den 
verhärteten Boden dringt nur wenig Waſſer ein, während der größte Teil thal- 
abwärts 'rinnt. Die zahlreihen Waſſerfäden der Waldgebirge vereinigen ſich 
in wenigen Stunden zu übertretenden Bächen und Flüſſen, welche die Ver— 
heerung weit hinaus zu den Wohnpläßen der Menjchen tragen. Se jteiler Die 
Gehänge, je ftärfer das Gefäll der Waflerrinnjale, dejto jchneller ſammeln ſich 
die Waſſer, deito größer wird ihre mechaniſche Gewalt; der oje, tragbare 
Waldboden wird in die Tiefe geihmemmt, es bilden ſich ſehr bald jtändige 
Rinnen die Berghänge herab, und diejelben erweitern ſich nach wenig Sahren 
zu tiefen, ftet3 weiter um fich freflenden Slutgröben, in welchen durch die raſch 
ſich jammelnden, oft zu wahren Wildbächen anwachjenden Wafler, Sand, Kies, 
Steine, Felfen und alles, was in Wege liegt, hinab geriffen und auf die be- 
nachbarten Fluren des Landmannes geführt werden (Bermuhrungen). Vorzüg- 
lich in fteil abgedachten Kalf- und Gandjteingebirgen und dann im Hochgebirge 
ind dieje Erofionen wahrhaft verheerend, und. viele Gegenden jehen ſchon heute 
jedem drohenden Gewitterregen oder ralchen Schneeabgange mit ängitlicher 
Sorge entgegen (Eifel, Aarthal. Haardtgebirge, Franken, die Alpen Tirol 2c.). 

Hat der Wald feine Streu, Moos- und Humusdecke verloren, fo bat er faft alles 
verloren, was feine Rolle im Haushalte der Natur und im Kulturzuftande der Länder 
bedingt; benn dieſe beiteht hauptſächlich in ber Vermittelung einer nachhaltig gleich: 
mäßigen Berteilung der jährlich einem Lande zuflommenden Waffernieder- 
Ihläge. Die Länder, welche wahnfinnig genug waren, ihre Bergwälder zu zerftören, geben 
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mehr und mehr dem Untergange durch Wafferverheerungen entgegen. Was aber bort 
birelte Entwaldung herbeigeführt bat, das vollendet fi in jenen Walbbezirken, in welchen 
bie Peft einer exceſſiven Streunugung graffiert, ebenjo fiher als dort. Aber bie Folgen 
eilen dem völligen Verſchwinden bes Waldes voraus, fie treffen ſchon Die frevelnde Hand, 
welche den Grund hierzu Iegt, und bie noch rechtzeitig erfahren fol, daß ſich niemand 
ungerecht an ben Geſetzen ber Natur verfündigen darf. 


V. Bert der Waldſtreu für die Landwirticaft. 


Düngerbeihaffung it die Lebensfrage der Landwirtihaft. Dem Ader- 
boden müſſen, wie dem Waldboden, alle Bejtandteile, welche ihm durch die 
geernteten Kulturpflanzen entzogen wurden, — aljo die Ajchenbeftandteile der 
legteren, — vollitändig wieder zurüdgegeben werden, wenn er nicht verarmen 
jol. Um den von Jahr zu Jahr ſich mehrenden Aniprüden an die landwirt— 
Ihaftlihe Produktion gerecht werden zu fünnen, tradhtet deshalb heutzutage 
jeder Landwirt unter Zuhilfenahme der importierten und fünftlihen Dungmittel, 
die Stalldüngererzeugung fort und fort zu jteigern. Soll aber 
mehr Stalldünger erzeugt werden, fo bedarf man größerer Futterftoffmengen, 
und wo e8 an Heu, Klee ꝛc. gebricht, da muß das Stroh der Sommerfrüdhte, 
und endlich auch jenes der Winterfrüchte zur Fütterung außhelfen; das GStall- 
vieh bedarf aber der Unterjtreu, teil® um ihm ein trodenes Zager zu bereiten, 
teil3 zur Aufnahme der trodenen und flüfjigen Exfremente, und wo das Stroh 
hierzu fehlt, da greift man nad) dem Laub- und Nadelabfulle und dem Unfraut- 
wuchje der Wälder. Es giebt gegenwärtig jehr viele Wirtfchaften, mo alles 
Stroh verfüttert oder fjelbit verkauft, und nur Walditreu eingejtreut wird. Co 
hat ſich im Laufe dieſes Jahrhunderts vielfach der Glaube eingelebt, als jei 
die Waldftreu für die Landwirtichaft ein mehr oder weniger unentbehrliches 
Bedürfnis, und der Waldbefiger zur Streuabgabe jo gut wie verpflichtet. 

Wir Haben nun vorerſt zu unterjuchen, welchen landwirtſchaftlichen Wert 
die verjchiedenen Streumaterialien de3 Waldes haben; dann aber haben wir 
die Frage zu beantworten, ob und in welchen Fällen die Waldftreu cin wirt 
lihes Bedürfnis für die Landwirtichaft iſt. 

1. Der landwirtſchaftliche Wert der verjchiedenen Streumaterialien üt 
ſowohl von ıhrem abjoluten Düngermwert, als aud) von ıhrem Streumwert ab- 
hängig. Dazu fommen noch einige andere Momente, weldye auf den Wert von 
Einfluß jind, wie 3. B. die jchnellere oder langjamere Zerſetzung derjelben, das 
Maß der durch fie bewirkten Bodenloderung ıc. 

Bezüglich de8 Düngermertes entjcheidet der Gehalt der Streumaterialien 


an wichtigen Aſchenbeſtandteilen (Whosphorfäure und Kali) und dann der Stid: 


ſtoffgehalt. Was die eriteren betrifft, jo find, mit Ausnahme des Farnkrautes, 
die gewöhnlichen Waldftreuarten, dem Stroh gegenüber, fehr arm. 

Nach den Unterfuhungen von Moiffl) und Ebermayer“) hat ein Kilogramm Ajche von 
Farnfraut und Binſen 22—24 g Kali und 5-6 g Phosphorfäure; bie verfchiedenen 
Strobforten 7—11 g Kali und 2 g Phosphorfäure; Moos und Bejenpfrieme 51/;—61/. g 
Kali und 11,—3 g Phosphorſäure; Laubftreu nahezu,3 g Kali und 3 g Phosphor: 
fäure; 11,,—2:/, g Kali und 1—2!/, g Phosphorfäure. Dagegen find die meiften Walb- 
ſtreumaterialien reich au Stidftoff, viele übertreffen fogar das Stroh. 

1) Die Zufammenfegung ber wichtigften landwirtſchaftlichen Gewächſe ꝛc. 

2) Die geſamte Lehre der Waldſtreu. S. 
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Der wichtigſte Wertfaktor ift aber der Streumert, d. i. die größere oder 
geringere Fähigkeit, namentlich die flüjligen Tiererfremente in fich aufzunehmen 
und die feiten einzuhüllen. Mit Ausnahme des trodenen Mooſes und Moos— 
torfes ftehen alle anderen Walditreumittel in diefer Hinficht gegen das Stroh 
zurüd. Am nächſten fteht demjelben die Zaubitreu und das Farnkraut, weniger 
geeignet iſt dagegen die reine Nadeljtreu und Die Heide. 

Was die Unkraut» und die Aftitreu betrifft, fo hängt ihre Auffaugungsfähigfeit vor- 
züglich von der Stärke derfelben, aljo von dem Umftande ab, ob fie mehr oder weniger 
gröbere ober feinere Holzteile enthält. 

Der abfolute Dung- und Streuwert bedingt zwar in erfter Linie den all- 
gemeinen Wert der Streumaterialien, aber e8 fommen, wie jchon oben gejagt, 
noch andere Momente dabei in Betracht, die bei den verjchiedenen Streuftoffen 
in jehr verjchiedener Weiſe fich geltend machen. Unter Berüdjichtigung dieſer 
leßteren Momente fann man nun die verjchiedenen Walditreumaterialien ihrem 
Geſamtſtreuwerte nach in folgende Gruppen bringen: 


erite Gruppe Moosſtreu, rein oder mit Nadeln gemifcht, 
zweite ®ruppe Getreideſtroh, 

dritte Gruppe Farnkraut, 

bierte Gruppe Laubjtreu von Buche, Ahorn, Linde, Erle und Hafel, 
fünfte Öruppe reine Nadelitreu und die übrige Laubitreu, 
ſechſte Gruppe Unkraut: und Aſtſtreu. 

Das Moo8 ift, troden verwendet, das vorzüglichfte Streumaterial bes Waldes; «8 
ſteht hinſichtlich feiner Auffaugungstraft über dem Strobe und bat einen hohen Gehalt 
an Stidftoff, Phosphorfäure und Kali. Was die Leichtigkeit feiner Zerſetzung betrifft, fo 
ift Diefes nad der Moosart verſchieden. Jene DMoofe, welche gewöhnlich die Bodendecke 
der Fichten- und Tannenwaldungen bilden, zerjegen fich in einem nicht zu bindigen Boden 
ziemlich raſch; langſam dagegen jene Fräftigeren holzigen Arten, welche vielfach auf naffen 
Ortlichkeiten wachen. 

Auch das Farnkraut ift ein beliebtes und wertvolles Streumaterial, e8 bat unter 
allen Streumitteln nicht bloß den größten und wertoollften Ajchengehalt, fondern e8 er- 
füllt auch Die Forderungen der Jaucheabforption hinreichend gut, einen vollftändigen 
Trodenzuftand voransgejegt. Dabei verrottet e8 ſchnell und giebt auch in wenig binden- 
dem Boden einen vorteilhaften Loderungszuftand. 

Die Laubſtreu von Buchen, Linden, Ahorn, Hafel fteht dem landwirtſchaftlichen 
Werte nad der Strohftreu ziemlich nahe; bei ihrer Verwendung zur Düngerbereitung 
macht fich Diefelbe aber, wenn fie nicht nahezu verrottet ift, vorzüglich in leichtem Boden 
dadurch nachteilig bemerkbar, daß fie fich gern ſchichtenweis zufammenballt, ſich nicht gleich 
förmig im Boden verteilt und denfelben oft in zu hohem Maße Iodert. Leichte Sanb- 
böden trodnen dadurch oft an ber Oberfläche derart aus, daß das Laub mit bem baran- 
lebenden Dünger nicht felten ein Spiel der Winde wird. 

Die reine Nabdelftreu hat nur einen geringen Wert, ihr Dünger und Auf- 
jaugungsmwert ftebt unter dem der Laubſtren. Da aber in den meiften Fällen die Nadeln 
eine mehr oder weniger erheblihe Moos -Beimengung baben, fo gewinnt dadurch ber 
Wert der Nabdelftreu in ber Form, wie fie gewöhnlich bei der Streunutung fich ergiebt, 
mehr ober weniger erheblich, und es wirb dadurch erflärlich, daß faft Überall eine mit 
Moos untermengte Nabelftreu der Laubitren vorgezogen wird. 

Ein Streumittel von fehr verfchiedenem Werte ift die Aftfireu von Nabel: 
hölzern. Begreift fie bloß die äußerſten Spigen und Iettjährigen ſaftvollen Triebe ber 
Nadelholzbäume, und ift alles Gehölz von Kleinfinger-Dide an forgfältig ausgelejen, fo 
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wird diefer Streu von den Landwirten für etmas bindigen Boden in vielen Gegenden ein 
bober Wert beigelegt. Im loderen Eandboden, und wenn fie ſehr grobhoßzig ift, mag 
man fie nidt. 

Die Heideftreu, wie jene ber übrigen Unfräuter, ftebt ihrem Ianbwirtfchaftlichen 
Werte nad) unter den vorbenannten Streuarten. Doc wechfelt derfelbe je nach dem Um— 
ftande, ob man bei deren Gewinnung nur die obere Hälfte der Pflanzen, oder die ganze 
Pflanze zur Streu verwendet, ob biefelben jung oder alt und holzreich find, ob dieſelben 
während des Frühjahrs oder im Herbfte gewonnen werden ꝛc. Die fog. Heibeplaggen, 
bei welcher nicht nur bie Heibepflanze, fonbern auch der ganze Wurzelboden als Boden- 
belag der Ställe dient, faugen die Erfremente freilich weit vollftändiger in fih auf, als 
das bloße Kraut, aber in feinem pfleglihen Forfthbaushalte Tann das Plaggenhauen ge- 
ftattet werden. 


2. Bann und wo tft die Waldftreu ein wirkliches Bedürfnis 
für die Landwirtſchaft? Die Zuftände der Landwirtichaft find in ver- 
Ihiedenen Gegenden jo jehr verjchieden und die Stufen der Betriebsintenſität 
jmd Schon oft innerhalb derjelben Gemeinde jo mannigfaltig, daß die vor— 
liegende Frage für den gegebenen Fall: immer einer jpezıellen Unterſuchung und 
Löſung bedarf. Doch giebt es mehrere allgemeine Grundurfaden der 
örtlihen landmwirtihaftlihen Zuftände, welche bei deren Beurteilung 
im borliegenden Sinne ind Auge zu fallen find. Es find dieſes die gegebe- 
nen natürlichen Produktionsfaktoren des Bodens, des Klima und der 
Sahresmitterung, die Größe der landwirtſchaftlichen Güter, die mit 
legterer in Zufammenhang ftehende Dichte der Bevölkerung, die Inten— 
ſitätsſtufe des Betriebes und die allgemeine wie die fpeziell landwirtſchaft— 
lide Bildungsitufe der Bevölkerung — die Sntelligenz des Bauern 
ftandes. Prüft man an der Hand diefer Merkmale die gegebenen Zuftände, 
jo gewinnt man unſchwer das nötige Urteil zur Beantwortung der eingangs 
geftellten Frage. 

Ganz allgemein betrachtet, ift hiernach Waldftreu bis zu einer wohl zu be- 
mejjenden Grenze, vorerſt noch als Bedürfnis zu betrachten bei ſchwachem 
Boden und ungünjtigen klimatiſchen Verhältniffe, in Mißjahren des Stroh— 
erwuchſes, bei Übervölferung und weit getriebener Güterzerftüdelung, info 
fern diejelbe bis zum landwirtſchaftlichen Proletariat und zur Zwerg- oder Kar— 
toffelwirtjchaft gejtiegen oder, unter Vorausſetzung paſſender Ortlichfeitsverhält- 
nifje, zu einer die nachhaltige Produktionskraft des Haushaltes überjteigenden 
Produftionsgröße, d.h. zum Bau der Handelsgewächſe, gezwungen it. — 
In allen anderen Fällen, namentlid) aber da, wo der Landmann die ihm im 
eigenen Haushalte zu Gebote ftehenden Erzeugungsfräfte vergeudet, ich jeder 
intenjiven Beſſerung ſeines Betriebes verihließt, und mit Hartnädigfeit und 
Indolenz am fchlechten Herfommen feithält, da it die Waldftreu fein wirk— 
liches Bedürfnis. 

Die Beantwortung diefer Frage kann nit einfeitig vom Landwirt allein erfolgen, 
jondern e8 muß zweifelsohne auch dem Forftwirte das Necht zugeftanden werdeu, feine Au⸗ 
ihauung geltend zu maden. Dazu beredtigt ihn vorerft ber Umftand, daß bie möglichfte 
Beſchränkung der Streunugung fir feinen Wald eine Lebensfrage ift, und er mohl 
füglih fragen und fich Überzeugung verſchaffen darf, ob denn der Landwirt alle im eigenen 
Betriebe fi darbietenden Kräfte zur Ermöglihung feiner Produktion vollauf benukt bat, 
ebe er jeine Anjprüche an den Wald ftellt, — dann beredtigt ihn dazu ein allerwärts 
durch die Erfahrung bervorgerufenes und ſohin billiges Mißtrauen gegen die Gewiffen- 
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baftigfeit und Wahrheitstreue des gewöhnlichen Bauern, wenn es fi) um die Auseinanber- 
fegung feines Rotftandes und bejonders feiner Streubedürfniffe handelt, — und endlich 
die weitere erfabrungsgemäße Wahrnehmung, daß viele Berwaltungsbehörden und bie vor- 
wiegend aus bäuerlichen Elementen zufammengefegten oder einjeitig befangenen Kommiffionen 
vielfach wenig Sinn für die Erhaltung der Waldungen an den Tag legen, und daß man 
es fich nicht immer angelegen fein läßt, auf nachhaltige intenfive Beflerung der land» 
wirtſchaftlichen Zuftände ernſtlich hinzuwirken. Nachdem fohin eine unparteiifche ſach— 
verftändige Inſtanz zur jeweiligen Erhebung des wirflihen Streubebürfniffes in ber 
Regel nit vorhanden ift, jo darf fi der Yorftwirtfchaftsbeamte, dem bie unmittelbare 
Anfhauung der örtlichen und zeitlichen Berhältniffe zu Gebote ſteht, des Rechtes nicht be- 
geben, die Würdigung der Bedürfnisfrage für jeden einzelnen Fall vor fein Forum zu ziehen. 

Schlechter Boden und unglinftiges Klima find nicht zu bemwältigende Hinder- 
niffe fiir gebeihliche Landwirtſchaft, es find dieſes jene Orte, wo diefelben zu ihrem eigenen 
Berberben mit dem Walde um das Terrain kämpft, es find die Waldgebirge, und jene 
ausgedehnten Sandfläden, die den angeftrengteften Fleiß ihrer Bebauer zu allen Zeiten 
nur notdärftig lohnen fünnen. Es giebt feine unglüdlihere Marime in der Staatswirt- 
Schaft, als dem Pfluge den Wald da opfern, wo bie Natur die Eriftenzmittel einer gedeih⸗ 
Iihen Landwirtichaft verfagt bat. Im eigentlihden Waldlande und dem ihm von ber Natur 
zugewiefenen Boden wird niemals die Landwirtſchaft blühen, — dafür ift es Waldland, 
und die Hand, die mit Borliebe die Waldart führt, taugt niemals zur Direltion bes 
Pfluges. Leider aber bat fih an vielen Orten die Felbflähe in den Waldbezirken über 
die Maßen ausgedehnt, der nachgiebige Waldeigentiimer bat fi) dadurch felbft die Rute 
gejhnitten, und muß fie num auch dulden, er fann bier in fehr vielen Fällen eine mäßige 
Etreuabgabe vorerft noch nicht von fich weiſen. 


Übervölferung und Güterzerftüdelung find jene Krebsſchäden im Gebiete 

der Landwirtichaft, welchen man machtlos gegenüber fteht. Dem landwirtfchaftlichen Prole- 
tariate fällt überall der Wald zum Opfer. Hier handelt es ſich nicht mehr um Erörterung 
der Frage über Das wirkliche Streubebürfnis, denn darüber fann fein Zweifel beftehen, 
fondern darum, ob und mit welden Mitteln überhaupt noch eine Waldbejtodung zu er: 
halten ift. 
Es kommen Jahre des Mißwachſes, in welhen die Strob- und Futtererzeugung 
unter dem mittleren Ertrage bleibt, und allerwärts Streunot entiteht. Eine Beihilfe durch 
den Wald ift dann ausnahmsmeife gerechtfertigt. Ob aber ein wirkliches Notjahr gegeben 
fei, ift gewiffenhaft und gründlich zu erwägen, denn der Bauer ift immer in Not, folange 
man ibm nit in die Taſche fieht. 

Kein Kulturgewähs macht jo große Anſprüche an die mineraliihe Bodenkraft, und 
fordert mehr und fchneller wirkende Dünger, als der Weinbau. Hier begegnen wir über« 
Dies noch einem gewöhnlich weit gediehenen Klein- und Zwergbefite, auf bem der Rahrungs- 
bedarf des Beſitzers nur Durch ein hochwertiges Produkt, in welchem er feine ganze Arbeits- 
fraft verwertet, errungen werden fann. Wo aber die natürlichen Faktoren zur Produktion 
eine® hochwertigen Gewächjes fehlen, wo ber Weinbau die Grenzen feines naturgemäßen 
Gebietes überfchritten bat, da ift er ein unberechtigter Eindringling, der feine Anfprüche 
an Unterftügung von außen machen kann, — im anderen Falle aber ift in der Regel ein 
wirkliches Bedürfnis an Waldjtreu vorhanden, das nur ſchwer befeitigt werden fann. Ahn- 
liche Berhältniffe beftehen bezüglich der übrigen Handelsgewächſe und in den Bezirken 
des intenfiven Gartenbaues. 

Sndolenz, Eigenfinn, Fefthbalten an dem Gemwöhnten und Unzugäng- 
lichleit für befjeren Rat im gewöhnlichen Bauernftand find faft allerwärts das mäd- 
tigfte Hindernis gegen den landwirtfchaftlidhen Fortfchritt. Der Bauer findet e8 bequemer, 
die nötige Hilfe von außen zu beanfprucdyen, als fie in feinem eigenen Betriebe zu fuchen; 
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er entſchließt fi) nur fchwer zu allen jenen Berbefferungen, melche ihm not thun, zum 
forgfältigeren Wiefenbau, vermehrten Futterbau, zur Tieflultur, zu Ande— 
rungen im Fruchtwechſel, zur Reduktion des meift überftellten Biehſtandes, 
der ibm wohl viel aber nur fchledhten Dünger liefert, zu befjerer Anlage ber Dung- 
ftätten, zum Auffammeln der Sauce, zu Beflerungen in ber Düngerbereitung und 
Düngerverwendung, zur VBenugung des fünftllihen Dünger und der Streu- 
furrogate. Unter ben letzteren verbienen vorzüglich Beachtung: das auf jog. Streu- 
wiefen zu gewinnende Material, da8 Sägemehl,- wie e8 bie Sägemühlen in Mafle 
liefern, die fog. Had- ober Schneibelftreu und die Unkrautſtreu des Waldes, endlich 
die gegenwärtig faft überall angebotene und fo fehr zu empfehlende Torfftreu,!) ebenſo 
neuerdings auch die fo billige Holzwolle.?) 

Es find hierdurch dem Landwirt viele Mittel geboten, feinen Gewerbsertrag zu er- 
böhen und feinen Haushalt zu beffern, ohne Beihilfe ber Waldfireu, an deren Bezug er 
fo häufig feine Eriftenz einzig und allein gefnüpft glaubt. Uber der Bauer ift durch Be- 
lehrung nur höchſt felten von Befleren zu überzeugen, e8 zwingt ihn nur die Not, — und 
in diefe muß er zu feinem eigenen und bes Waldes Borteil in allen jenen Fällen verjekt 
werden, wo er aus Inbolenz feine eigenen Mittel vergeudet und fi nur auf Koften bes 
Waldes zu erhalten ftrebt. Hier ift die Waldftreu kein wirkliches Bedürfnis, — 
fie follte jedem verfagt werden, beffen Wirtſchaft fo deutliche Beweife ber 
Berjhwendung und Bergeudung barbietet. In biefer Hinficht haben wir bier 
befonders jene unverantwortlihe Nachläffigkeit im Auge, welche man noch fo vielfach auf 
dem Lande in ber Bereitung, Benugung und Verwendung des Stalldüngers und bejonders 
bezüglich der Auflammlung der Jauche antrifft. Denn ftetS wird dem Foritwirte die Frage, 
ob benn der Landwirt erſt felbfi feine Schuldigkeit gethban babe, ebe er um 
fremde Hilfe nachſucht, als eine wohlberedhtigte zugeftanden werden müſſen. Wollte 
ſchließeich der nah Waldftreu oft fo gierige Landmann einmal eine nüchterne Berechnung 
darüber anftellen, was ihn ein Wagen voll Waldftreu koſtet — ben zu zahlenden Streu- 
preis, die Gewinnung, Zufammentragen, Fuhrkoſten ꝛc. —, fo würde er in den meiften 
Fallen finden, daß er mit demſelben Gelde Stroh und Zorfftreu kaufen könnte. 


VI. Folgerungen und Grundſätze für die Ausübung der Streunutzung. 


Wenn auch die Hoffnung nicht aufgegeben mwerden darf, daß die Belt 
der Streunußung in jenen Öegenden, in welchen jie noch faſt allgemein oder 
in unerträglihem Maße ausgeübt wird, dereinit wird überwunden und daß 
wenigitend die Staatdwaldungen (mie längit in Preußen, Sachſen, Württem- 
berg 2c.) von ihr befreit werden, — jo ift doch an eine gänzliche Siftierung der- 
jelben in der Gegenwart nicht zu denken. De empfindlicher nun aber diejer 
Raub in die Lebenskraft des Waldes eingreift, deito jorgfältigere Schonung 
fordert derjelbe in allen übrigen Beziehungen. Wie ein Eräftiger Wald mirt- 
Ihaftliche Fehler und ſonſtige Heimfucjungen leichter erträgt und aushält, als 
ein anderer mit ungünftigen Standortöverhältnifjen, jo rächen ſich verkehrte Wirt: 
Ihaft und unüberlegt ausgeführte Betrieb3operationen nirgends bitterer, als da, 
wo die Streunugung in hochgeftiegenem Maße zuhaufe it. Wo die Boden- 
fraft ohnehin ſchon Eintrag erleidet, da muß die leßtere vom Wirt 
Ihafter um jo ſchönender behandelt werden. Hier handelt es fich alſo 
mehr um Pflege des Boden? al? um Größe und Güte der Holzproduftion, 


2 Ar über Iegteren den IV. Abichnitt des ILL. Teiles dieſes Buches. 
2) Fiſchbach, im württemb. Iandwirtichaftl. Wochenblatt 1888. Nr. 44. 
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denn erfterer ilt daS einzige Werkzeug des Forſtwirtes, das er nicht aus den 
Händen verlieren darf. — Allerdings laſſen fi die üblen Folgen der Streu: 
nußung durch wirtichaftlihe Maßnahmen nicht paralyſieren, aber fie lafjen ſich 
jteigern durch eime Waldbehandlung, melde auf die geſchwächten, ſchonungs— 
bedürftigen Verhältniffe feine oder nur ungenügende Rüdficht nimmt. 


Möglihft volllommene Erhaltung des Beftandejhlufjes muß bier der 
leitende Grundſatz fein. Man fann freilich nicht verlangen, daß die Beftände ſolcher Wal- 
dungen ein ähnliches Schlußverhältnis bewahren, wie jene im geihonten Walde, man kann 
aber verlangen, daß das ohnehin ungünftige Schlußverhältnis durch unpaffende Wirtfchafts- 
operationen nicht noch vermehrt werde. Man unterlaffe bier befjer jede Durdforftung und 
jeden Dürrholzhieb, verzichte überhaupt auf Zwifhennußungserträge, wo man 
jeden einzelnen Arthieb bes Holzhauers, der überall im Walde bürre Stämme zu fehen 
glaubt, nicht perſönlich Tontrollieren Tann. Namentlich geftatte man Durdyforftungshiebe 
ſtreuſüchtigen Gemeinden nur mit aller Beſchränkung; denn e8 giebt für die Bauern feine 
beliebtere Hiebsart als die Durchforftung, fie ermöglicht ben Holzhieb ohne Verkürzung der 
rechbaren Streufläche. Die ganze Kraft des Wirtfchafters hat fich weiter aber den hau- 
baren, in Berlidhtung befindliden Orten zuzumenden und ihre VBerjüngung wo— 
möglich vor allen anderen Objekten ins Auge zu faflen; die Gründung von Boden-S hut- 
bolzbeftänden; Anlage von Fichten-Schutzgürteln in ben erponierten, dem Windſtoß 
zugänglichen Beftänden; Unterlaffung der Lefeholgnugung in biefen Orten; Erhaltung 
aller Waſſerreſervoire auf dem Rüden der Gebirge, und ihre Benutung zur Beriefe- 
lung ber Gehänge; Überbedung fteiler Gehänge mit Horizontalgräben zum Feſthalten 
der niedergehenden Waſſer wie in der bayer. Pfalz; fholliges Raubbaden ber von 
der Streunugung bedrohten und heimgeſuchten Gehänge; mohlüberlegte Vorſicht bei 
Entwäfferungen auf Höhen und Gehängen, nad Umftänden vollftändige Umgehung ber- 
felben u. dgl. — find Wirtfhaftsmittel, die für den gegebenen Fall in ernfte Erwägung 
genommen werben müffen. 


St dem Foritmann derart durch die Wirtichaft ein Mittel geboten, einige 
Wirkung für die Schonung feiner Bodenkraft zu erzielen, jo ift daS in noch 
höherem Maße durd) die Art und Weife der Ausübung der GStreu- 
nußung der Tal. Selbitverftändlid muß in dieſer Hinficht jein Beſtreben 
dahin gerichtet fein, die Nutzung jo unſchädlich als möglich zu geitalten. Zu 
dieſem Zwecke wird man Bedacht nehmen, daß das Bedürfniß vorerft durd) 
jene Streuart gededt werde, die der Wald am leichteften entbehren kann; man 
wird jene Ortlichfeiten und jene Bejtände zuerjt in Angriff nehmen, welche 
einen Streuentzug leichter ertragen als andere, die Intenſität und den 
Turnus mwenigitend für jene Orte möglichit bejchränfen, welche durch die 
Nutzung der Streu empfindlicher berührt werden, als andere, und wird nıan 
ſoviel als möglich die Streuabgabe in jene Jahreszeit verlegen, in welcher fie 
vom Geſichtspunkte der Bodenvertrodnung am eheſten zuläflig it. 

Art der Waldſtreu. Mit dem geringften Nachteile für ben Wald kann das Streu- 
bebürfnis durch die Abgabe dee Laubes von Wegen, Geftellen, Gräben und nicht zur Wald⸗ 
beflodung beftimmten Stellen, dann durch Verabfolgung der Forftunfräuter befriedigt 
werden. Die Kulturfläcdhen der heutigen Kahlſchlagwirtſchaft Tiefern die meifte Unkrautſtreu, 
beſonders ift e8 bie Heide, welche hier durch Überwucherung dem Gebeihen der Holzpflanzen 
oft in mehrfacher Hinfiht nachteilig wird. Erfolgt die Nutzung dieſer Unfräuter derart, 
daß nur die obere Hälfte abgeichnitten, die untere Hälfte aber zurlidbleibt, fo duß ber durd . 
Moos, Gras u. dgl. gebildete Bodenſchwül in keiner Weife geftört wird, fo kann man 
Diefe Form ber Streunugung als eine ber unjchädlichiten bezeichnen. Die Heide darf alfo 
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nicht ausgeriſſen werben, noch viel weniger ift das Plaggenhauen zu geflatten. Steile 
Gehänge dagegen ſollen von biefer Langftreunutung möglichft verfehont bleiben. Hieran reiht 
fi die Nugung ber Aftfireu von ben Hiebsflähen; wo eine regelmäßige, innerhalb der 
waldpfleglien Bedingungen ausgeübte Afftreunugung in den älteren Beftänden eingeführt 
werden kann, ift eifrig darauf hinzuwirken. Wo übrigens Aftftreu genutt wird, muß jede 
Rechftreunugung unterbleiben. Nur wenn die genannten Streumittel nicht ausreichen, fol 
zur Abgabe der Rechſtreu innerhalb der Beſtände gefchritten werben. Auf letztere 
bezieht fih das Nachfolgende hauptſächlich allein. 

Ortlichkeit. Dan nehme alle bejjeren Ärtlichkeiten zuerft in Angriff und 
verfchone die ſchwachen jo lange als möglih. Die in naffen oder feuchten Orten, in frifchen 
Tieflagen, Einbeugungen, Schluchten und engen Thälern vom Winde zufammengetriebene 
Streu, bie allzudichten Moospolfter in und an für fich ſchon feuchten Lagen, und in ben 
zur natürlihen Beſamung beftimmten Orten können allezeit mit dem geringften Nachteile 
genutzt werden. Es giebt ſchwere verfchloffene Böden in Lalter Lage, welchen mit Hinweg- 
räumung der Streu fogar eine Wohlthat ermwiefen wird. Die Nord» und Öftfeiten der 
Gehänge, die mineraliſch Fräftigen, tiefgründigen, mit Felfen und Rollfteinen überlagerten 
Böden, die Gebirgsterraffen und die fanft geneigten Flächen follen zuerft zur Nutzung ge- 
zogen werden, und erft bei unabmweisbarem Bedarfe auch die ſchwächeren Orte. Allezeit follen 
gejchont werden ſämtliche dem Winde zugängliche Freilagen, hohe Köpfe, Gebirgsrüden und 
Kämme, alle fteilen Einhänge, befonbers die ganze obere Hälfte fteil abgedachter Gebirgsrüden. 

Holzbeftand. Bezüglih der Holzart fommt es allein auf das Verhältnis des ge- 
gebenen Standortswertes zum Anſpruch der konkreten Holzart am. Wo in Erlen- oder 
Birkenwaldungen eine Nutung möglich iſt, ba fann fie ſtets geftattet werden, auch in 
Kopfholz- und Hutwaldungen mag allezeit die Streu genutzt werden; bei allen übrigen Holz- 
arten entjcheidet aber allein der Standort. Frohwüchſige, gejchloffene, vollfommene Be- 
ftände find vor den übrigen in Angriff zu nehmen; verlichtete, herabgelommene Orte, 
Beftände, welche Durch Raupenfraß, Schneebrud, Sonnenbrand zc. gelitten haben, oder in 
welchen durch irgend eine andere Urſache der Schluß Eintrag erfahren bat, 3. B. unmitelbar 
nach vorbergegangenen Durchforftungen, Borhieben zc. jollen von der Streunugung jo lange 
als möglich verfchont bleiben. Namentlich müffen ganz von der Streunußung ausgeſchloſſen 
werden die hochalterigen, zur Verjüngung auserfebenen gleichwüchſigen Hochwaldbeſtände und 
alle Jungholzbeſtände bis zum mittleren Stangenholzalter. Wo nur irgend thunlich, find 
auch der Mittel- und Niederwald möglihft von der Streunugung zu verſchonen, von ber: 
jelben ganz auszufchließen ift vor allem der Eichenfchälmald. 


Sntenfirät der Nugung. Nur die noch unzerſetzte Streu fol zur Nubung 
gezogen, die in Zerſetzung begriffene aber verfchont werden. Das ift freilih nur felten in 
vollen Maße durchzuführen, — man thue, was man kann; unter allen Berhättnifien foll 
aber die Entführung des Humus mit allen Dlitteln verhindert werben. Je fehonungs- 
bebürftiger eine Ortlichfeit ift, defto mehr muß auf ein nur oberflächliches Abrechen der 


oberften Streudede bingearbeitet werden; gejchieht die Rugung durch felbftgebungene - 


Arbeiter, fo läßt fich dieſes erreichen, geſchieht die Gewinnung aber duch den Empfänger, 
jo exreicht man das Mögliche eher durch Zumefjung einer zu großen, als zu Kleinen Streu- 
fläche. Die Moosdede in Fichten- und Tannenbeftänden ſoll niemals auf größeren Flächen 
ganz abgezogen werden, man geftatte nur ein Durchrupfen, oder pläte-, auch ftreifenweife 
Nutzung. Bei der Heideftreunugung muß Die Anwendung des jog. Heidejchruppers ohne 
Ausnahme unterlaffen werden. Bei der Rechſtreunutzung dürfen nur weitzintige hölzerne, 
feine eifernen Rechen zugelaffen werben. 

Der Turnus oder die feitzubaltende Schonungsgeit ift allein nach den Zuftänden 
der Örtlichfeit zu bemefien; in erfter Linie entfcheidet der Boden, bie Lage und die Terrain- 
form, in zweiter die Holzart, das Alter und der Zuftand des Beftandes. Daß man unter 
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allen Berhältniffen die Turnusdauer jo lange als möglich bemeilen wird und nur 
dann berechtigt ift, unter einen etwa ſechs- bis zehmjährigen Turnus herabzugeben, wenn 
man ben Verhältniſſen nachweisbar machtlos gegenüber ftehbt, bedarf kaum ber Er- 
wähnung. Während man den Turnus für die Beſtände im höheren Stangen- und Baum- 
bolzalter nah Zuläffigkeit verfürzen mag, laffe man aber bie Turnusdauer um jo mehr 
anfteigen, je weiter man in die jüngeren ober älteren Beſtände vorgreift. Man binbe fich 
alfo nicht feft an eine beſtimmte Turnusdauer, jondern unterftelle fie einem vernunftgemäßen 
Wechfel, je nach den Forderungen der zeitlich wechjelnden Ortlichkeits- und Beſtandsverhältniſſe. 

Nupungszeit. Die Heide- und Befenpfriemenftreu nuge man kurz vor ber voll⸗ 
ftändigen Blütenentfaltung; die Farnfrautftren gewährt erft im Hochfommer eine nennens- 
werte Nutung; auf ben Kulturflächen wirb fie aber befler erft gegen ben Herbſt hin 
gewonnen. Die Aftftreunugung muß auf den Herbft und Winter befchränft werben. Die 
Gewinnung der Rechſtreu ſoll bauptfächlih im Herbfte während des Blattabfalles 
erfolgen; wenn eine Frühjahrsnutzung nicht zu umgehen ift, follte fie jedenfalls auf Das 
äußerfte Maß befchränft werben; allerdings ift der Streubebarf des Landmannes im Früh 
jahr größer als im Herbſte. Zur Rechftreugewinnung wähle man möglichſt trodene 
Witterung, ſowohl aus Billigkeit für den Streuempfänger, wie aus Rüdficht für den 
Wald, denn bei naffer Witterung jucht der Streufammler, um trodene Streu zu befommen, 
jene Orte auf, Die gegen die Streuentnahme am empfindlidhiten find. 


Streunubung3dplan. Es ilt an ziemlich vielen Orten Gebrauch, für 
die Ausübung der Streunutzung Nutzungspläne aufzuſtellen, welche für eine 
kürzere oder längere Reihe von Jahren zu dienen haben, gewöhnlich aber bei 
Gelegenheit der Taxationsreviſionen erneuert werden. Durch einen ſolchen Streu⸗ 
nubungsplan werden dann dem Wirtichaft3beamten für einen gewiſſen Zeitraum 
alle jene Beitände vorgezeichnet, welche er, unter Einhaltung des beitimmten 
"Turnus, der Streunugung öffnen kann, und find diefe Pläne alfo vorzüglid) 
auf die Fläche bafiert. Obwohl die Grundfäße, welche in den deutſchen 
Staaten für Aufftellung diejer Nutungspläne in Gelfüng find, in verjchiedenen 
Punkten nicht unerheblich von einander abweichen, jo ftimmen fie doch darin 
überein, alle jchonungsbedürftigen und namentlich die Jungholzbeſtände von jeder 
Einreifung in den Streunugungsplan auszufchliegen. Die nach Abzug diejer 
Fläche verbleibende Gefamtfläche wird nun durch die Hiffer der feitgejebten 
Turnusdauer dividiert, um jene Flächenfraktion zu erhalten, welche alljährlich 
der Nubung unterjtellt werden kann. Soll aber diefe Ießtere Fläche allezeit 
zur Dispofition ftehen, jo muß jährlich für die aus dem Nutzungskreiſe aus— 
fcheidende Hiebsfläche eine gleich große Fläche von den älteften, dem Streu- 
nußungsplane bei feiner Aufitellung nicht einverleibt geweſenen Beſtände ein- 
treten. In Gegenden endlidh, in welchen auf eine periodiſch tiederfehrende 
verjtärkfte Streunußung in Notjahren gerechnet werden muß, iſt auf Erjparung 
einer Streurejerve Bedacht zu nehmen. 

Zu den fohonungsbebürftigen Beftänden gehören, wie oben entwidelt wurbe, vor 
allem die Jungholz⸗ und die haubaren Beftände. Den letzteren trägt man in mehreren 
Staaten infofern Rechnung, als man in den zum baldigen Angriff fommenden Beftänden 
eine kurze Vor hege eintreten läßt, welche bei Feſtſtellung der dem ˖ Nutungsplane zu unter- 
ftellenden Gefamtfläche dann gleichfalls in Abzug kommt. 

Sn Baden ift die Minimaldauer der Vorhege auf drei Sabre feflgefetst; von dem 
Nutzungsplane follen ausgejchloffen bleiben, in Läubholzhochwaldungen alle Beftände unter 
40 Jahren, in Nabelholz unter 30 Jahren, in Niederwaldungen alle Beftände unter 12 
bis 15 Iahren. Die geringfte Turnusdauer ift auf zwei Jahre bemeilen! In Heſſen 
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darf die Streunugung in ben Hochwaldungen nad ber erften Durchforſtung beginnen, in 
Niederwalbungen nady Ablauf der halben Umtriebgzeit. In Bayern bleiben alle Beftände 
unter dem halben Umtriebsalter vom Streunugungsplane auegefhloflen; fiir Kiefern, 
Lärchen und Birken foll der Berechnungswechiel auf frifhem Boden nicht unter drei Sabre, 
auf trodenem Boden nicht unter ſechs Jahre herabgehen, für Buchen, Eichen, Tannen und 
Fichten auf friihem Boden nicht unter 6, auf trodenem Boden nicht unter 10 Sabre; die 
Vorhege ift auf 5—10 Jahre feftgefegt. In Württemberg giebt es feine Streunußungs- 
pläne, nachdem bier in den Staatswaldungen alle früheren rechtlichen Anſprüche abgelöft 
oder in der Ablöfung begriffen find. In Preußen ift es der Lokalforſtbehörde überlaſſen, 
nad) Mafigabe bes Bedarfes jene Ortlichfeiten zur Streugewinnung alljährlich auszuwählen, 
welche nad) den augenblidlihen Waldftandeverhältniffen die Streunußung noch am leichteften 
ertragen.!) 


Übertriebenen Streuanprüden und beſonders Berehtigungsforberungen 
gegenüber haben die Streunugungspläne unverlennbaren Wert, denn fie bezeichnen 
die äußerfte, leider oft viel zu weit geftedte Grenze der Zuläffigfeit für 
Ausübung diefer Nebennukung Wo aber keine wirkliche Streunot herrfcht und 
die Waldftreubenugung nur eine gewohnbeitsmäßige, der Anfprud auf Streuverabfolgung 
Daher ein ungredtfertigter ift, da foll man von Aufftellung von Streunugungsplänen 
nad allgemeiner Schablone Umgang nehmen, benn fie verhindern in diefem Kalle die 
Möglichkeit der Streubefhränfung und erhalten die Gewohnheit vermeintlichen Bebarfes. 

Vom Gefichtspunfte einer zwedentiprechenden Ausführung und Handhabung des 
Nutungsplanes kann übrigens nicht damit gebient fein, wenn man bloß Die ermittelte 
Streuflädhenfraftion aljährlih in gleicher Größe zur Dispofition ftellt, fondern es wird 
notwendig, nad) Maßgabe der von Jahr zu Jahr wechlelnden Größe bes wirklichen Be 
darfes und dem verjchiedenen Streuertrag ber Beftände und ihrer größeren oder geringeren 
Schonungsbebürftigfeit, die jährlich zu Öffnende Streuflächengröße einem ſachgemäßen Wechfel 
zu unterftellen, — d. 5. die Streuabgabe nicht bloß auf die Fläche, ſondern auch auf bie 
Duantität der Streuprodbuftion zu gründen. 


VO. Abgabe und Verwertung der Waldftreu. 


1. Die Streuempfänger. Die Streuabgabe kann, bei ihrer großen 
Schädlichkeit für die Holzproduftion, nicht den Charakter einer regulären Wald- 
nußung befigen, wie es bezüglich des Holzes und mehrerer Nebennugungen der 


Fall it, fondern fie erfolgt, wo nicht etwa Berechtigungen inmitte liegen, ' 


immer nur unter dem Titel Der außerordentlichen Unterftübung im 
Falle unabweisbarer landwirtichaftliher Notjtände Die Waldftreu- 
abgabe ijt fohin entweder eine durch Rechts anſprüche erzmungene, oder fie 
ift eine freiwillige Das Maß ihrer Ausdehnung wird in beiden Fällen 
begrenzt durch die forjtpfleglihe Zuläſſigkeit, beziehungsmeife durch die 
beitehenden Nußungspläne, die freiwillige Abgabe, innerhalb diefer Grenze, 
überdieg noch durch den wirklichen Bedarf. 


Gezwungene Abgabe an Berechtigte. Die meiften Streurechte find unge 
meffene Rechte; fie find als folche aber begrenzt entweder burch den Bedarf, ober durch 
die forftpflegliche Zuläffigkeit. Der Bedarf ift ein höchft relativer Begriff und ſchwer zu 
firieren, fo daß nur übrig bleibt, fih an eine Nechtöbegrenzung durch die forftpfleg- 
lihe Zuläffigkeit zu halten. Alle beutjchen Forſtpolizeigeſetze ftellen den Grundſatz 


1) Siehe forftlihe Blätter von Grunert. Heft15. ©. 89. 
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auf, daß die Gewinnung fämtliher Nebennutungen fih auf jenes Maß zu befchränfen 
babe, bei welchem eine nachhaltige Solzprobuftion nicht gefährdet wird. Diefes Maß 
findet in den von den fompetenten Behörden aufgejtellten Streunußgungsplägen feinen 
Ausdrud, und alle Streuabgabe an Berechtigte muß daher innerhalb der durch den 
Nußungsplan bezeichneten forftpfleglihen Grenzen ftattfinden. 

Freiwillige Abgabe. Sie. hat vernünftigerweile nur an den wirklich Be- 
Dürftigen zu erfolgen. Wer die Iauche unbenugt fließen läßt, wer fein Vieh, feinen 
Grunbbefig im eigenen Baue bat, wer in Bezug auf Einrichtung der Düngerftätte, auf 
Bereitung und Verwendung des Düngers jenen Anforderungen, welde man feinen öfono- 
mijchen Berbältniffen entſprechend an ihn ftellen kann, feine Folge giebt, wer die faſt in 
jeder landwirtichaftlihen Haushaltung zuläffige Bereituug von Kompoftvünger unterläßt, 
wer die zur Dispofition ftehenden Streufurrogate unbenutt läßt, wer mit der Waldftreu 
verſchwenderiſch verführt, zur Streuabfuhr feinen gut gefchlofienen zwedmäßig gerüfteten 
Wagen, zu ihrer Aufbewahrung feine gegen Wind gejchütte Räume bat, wer bie durch 
Berechtigung oder Bergünftigung bezogene Streu an andere verfauft oder überläßt zc., ber 
it vom Streubezuge auszuschließen, denn er iſt ein Verſchwender und kein wahr— 
haft Bedürftiger. 


2. Verwertung der Streu Die Waldſtreu kann nur auf zweierlei 
Art verwertet werden, und zwar entweder duch Handabgabe um eine be- 
ftimmte Tare, oder durch Verfteigerung. Die Verfteigerung kann aber 
bei der Verwertung der Walditreu feinen Anſpruch machen, al3 reguläre 
Berwertungsart betrachtet zu werden, weil die Walditreu fein Produktions: 
gegenitand der Forjtwirtichaft it, die Streuabgabe immer nur al? eine 
außergewöhnliche Abgabe behandelt werden darf, und weil dann der 
Forſtwirt den durch die Verjteigerung erzielten Konfurrenzprei3 al3 den rich— 
tigen anzuerfennen genötigt iſt. Wenigitens ift die Laub-, Nadel- und Moos⸗ 
jtreu fein Gegenjtand zur Verwertung im meiltbietenden Verkaufe; der Hand: 
verfauf nad Taren iſt hier die allein paſſende Vermertungsart. 


Wird die Waldftreu regelmäßig verfteigert, jo gewinnt die Streuabgabe den Eharafter 
einer regulären Waldnugung; der Landwirt richtet feine Wirtihaft danach ein, und rechnet 
zum Zeil mit Recht auf jährliche Wiederkehr der Streuverfteigerung, um feinen Bebarf 
zu befriedigen. Man trägt alfo offenbar bazu bei, das Bedürfnis zu einem ftändigen zu 
maden. Die burch Die Berfteigerung erzielten Preife brüden nur den landwirtſchaft— 
lichen Wert der Waldftreu aus; wenn diefelben aud in gewiffen Maße dem Forft- 
wirte zur Feftfegung der Streutare dienen können, fo barf er Doch nicht vergefien, daß ber 
Streumert vom forftliden Geſichtspunkte aus ein ganz anderer if. Wir haben endlich 
vorn geſehen, daß die Waldftreu nicht für jeden ein wahres Bedürfnis ift, daß fie den 
Großbegüterten und Verſchwendern unter allen Umftänden verjagt werden muß, und 
daß die wirklich bebürftigen Armen vorzüglich zu berüdfichtigen feien; dieſe Abficht 
läßt fih aber durch PVerfteigerung der Streu nur ſchwer erreihen. Man bat zwar, um 
es auch dem Unbemittelten zu ermöglichen, bei der Streuverfteigerung mit dem Wohlhaben- 
ben fonfurrieren zu Können, mancherlei Mittel und Wege verſucht; am befannteften ift in 
diefer Beziehung die durch Gefeß vom 2. Juli 1839 im Großherzogtum Heffen eingeführte 
Einrichtung für die Streuverſteigerung in Gemeindewaldungen geworden. Die hier in 
Regie gewonnene Streu wird bei möglichſt großer unbeſchränkter Konkurrenz verſteigert 
und der Erlös bar unter ſämtliche Gemeindemitglieder gleich verteilt. 

Diefe gegen die Berfteigerung der Streu fich geltend machenden Gründe fallen aber 
zum großen Teile bei der zur Abgabe kommenden Unktrautftreu und bei der in den Holz- 
bieben gewonnenen Aftftren weg, denn beide Streuarten haben nur in gewiſſen Fällen 
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einen forftliden Wert. Der landwirtſchaftliche Wert biefer Stremarten ift hier vorwiegend 
maßgebend, unb ba biefelbe bei der gegenwärtigen Wirtſchaftsmethode alljährlich zur Dispo— 
fition flieht, fo fann man bie Unkraut- und Aſtſtreu regelmäßig hinreiden- 
ber Konkurrenz verfleigern. 

Bei der Tarverwertung treten nun zwei wichtige, eine weitere Erörterung 
heiichende Momente in den Vordergrumd, nämlich das Maß, mit welchem die 
abzugebende Streuquantität zu meſſen ift, und dann die Preishöhe der Taxe. 

a) Streumaß. Man fann die zur Abgabe fommende Walditreu auf 
zweifache Art quantitativ mefjen, entweder nad) der Fläche oder durch Raum: 
maße. Wenn dem Empfänger der Walditreu nah der Fläche zugemefjen 
wird, jo gejchieht diefes in der Regel durch Zuweiſung oder „Öffnung“ einer 
oder mehrerer Waldabteilungen zur gemeinſchaftlichen Benugung durch ſämt— 
lihe Streuempfänger. Man überläßt es den legteren, die auf der Fläche vor: 
handene Streu unter fi) zu verteilen, oder man wirkt auf eine gleichheitliche 
Verteilung dadurch Hin, daß jedem Empfänger geitattet wird von der geöff— 
neten Fläche eine beitimmte Anzahl von Fuhren, Traglajten 2c. wegzubringen. 
Gewöhnlich weiſt man dann jeder befonderen Gattung von Empfängern (Fuhren, 
Sciebfärrner, Träger) befondere Flächen an. Die andere Art der Quanti- 
tät3erhebung ift die Abgabe der Streu nah Naummaßen, d. h. in Haufen 
bon beftimmten Dimensionen, die gewöhnlich durch die Streuempfänger 
jelbft unter Kontrolle der Foritbehörde gefertigt werden. Die Größe diejer in 
parallelepipediiche Form gebrachten Haufen richtet ſich Häufig nach der orts— 
üblichen Wagengröße und Belpannung, muß aber immer durch den Raummeter 
ohne Reft teilbar fein (eine zweiſpännige Fuhre fein Fuder]) — 5 rm). 

Die flähenmweife Abgabe ber Waldfireu, wobei jeder foviel holen mag, ale 
er fann, ift am mwenigften zu empfehlen; denn es ift babei ber wohlhabende, mit guter 
Beipannung und zahfreihen Arbeitshänden verfehene Empfänger gegen ben bebürftigen 
Armen in unverhältnismäßigem Vorteile, dann aber unterliegen die geöffneten Flächen 
gewöhnlich einer jo intenfiven Ausnutung, der Boden wird bis aufs Marf oft jo gründ- 
lich abgejhunden, daß feine Humusthätigfeit fiir lange Zeit zu Grunbe gerichtet if. Man 
ſucht oft gegen ben letzten Übelftand ſich einigermaßen zu ſchützen, indem man der ge- 
öffneten Fläche eine ſolche Ausdehnung giebt, daß die in ber feftgefeten Zeit wegzubringende 
Streu in überflüffiger Menge vorhanden ifl. — Aber auch durch die Abgabe nad einer 
befimmten Anzahl Fuhren, Schieblarren zc. ift man gegen das verberblidy tief- 
greifende Abrechen ber geöffneten Fläche nicht gefichert, denn ber Streufammler beſchränkt 
fih immer auf ben möglichſt Hleinften Raum, um den Aufwand des Zufammenbringens zu 
reduzieren. | 

Die Abmeffung und ber Berfauf in Haufen ift für georbnete Verhältniffe ber vorigen 
Art der Zumeſſung unzweifelhaft vorzuziehen und geftattet weit mehr als dieſe, Die Schonung 
ber empfindlichen Beftandsteile. Die gewonnene Stren wird an die Wege gebracht und 
bier in Haufen von gleiher Größe und möglihft regelmäßiger Form aufgejchichter, 
numeriert und alfo in orbnungsmäßiger Ausformung zur Abgabe gebradt. Es ift zu be 
Hagen, daß mit der Einführung diefer naturgemäßen Abgabe, bie für alle andern Forft- 
probufte längft in Anwendung fteht, gerabe für jene Nebenbenugung fo lang zurüdgehalten 
wird, die mehr wie jede andere berufen if, eine ängftlidhe waldpflegliche Gewinnung zu 
fordern. Berechtigung ift bier fein Hindernis. 

b) Streuprei3. Der richtige Streupreis läßt fi) ftreng genommen nur 
aus dem durd) den Streuentzug bewirkten Holzertragsverluſt beftimmen; 
denn vom forſtlichen Gefihtspunfte muß die Streu fo viel wert fein, als jene 
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Menge Holz, auf deren Erzeugung durch die entzogene Streu verzichtet werden 
muß. Da aber die abjolute Größe des Holzertrags-Verluſtes, mit Beziehung 
auf eine bejtimmte Ortlichfeit, nur durch umjtändliche fortgefegte Unterfuchungen 
und in manchen Fällen gar nicht ermittelt werden Tann, jo muß man auf diefen 
Faktor des Streupreifes in den allermeiiten Fällen vorerjt wenigſtens verzichten. 
Ein anderer Maßſtab zur Bildung der Streutare it der landwirtſchaft-⸗ 
liche Wert der Walditreu; er bezeichnet uns wenigſtens die Minimalgrenze 
der Streutare. Der einfahfte Weg, um den landwirtichaftlicden Wert der 
Walditreu zu erfahren, wäre allerdings der meijtbietende Verkauf bei freier 
Konkurrenz. Diejer landwirtſchaftliche Wert iſt aber aud) durch die Stroh: 
preije ausgedrückt, und letztere follten im vollen Betrage ohne Bedenken 
auch als Preife der Waldſtreu angenommen werden. 

Die Bildung und Feitfegung der Streutare ift ein Gegenftand von böchiter Bebeu- 
tung. In früher Zeit wurde die Streu an vielen Orten unentgeltlich abgegeben, ober 
wo es rätlich erſchien, fich gegen nadhteilige Präjudicien zur Begründung eines Berjährungs- 
rechtes ficher zu ftellen, ba geſchah die Abgabe gegen eine geringere Gegenleiftung in Gelb, 
die ber Abgabe den Charakter als Gratisabgabe faum zu benehmen im ſtande war. Wenn 
aber jemand ein Beſitztum unentgeltlich abgiebt oder freiwillig verjchenft, fo beweilt er da⸗ 
durch, daß dasſelbe feinen ober nur wenig Wert für ihn befitt. ‚Der Walbeigentümer 
barf ſich fohin nicht beklagen, wenn ihm überall die im Volke eingewurzelte Meinung ent- 
gegentritt, als babe die Streu für den Wald nur wenig Wert, denn er felbft hat dem 
Volke diefen Glauben durch feine langjährige Abgabe um Schleuderpreife anerzogen. Ein 
Gegenſtand des Waldvermögene, der für die Waldproduftion einen fo überaus hoben 
Wert bat, daß ohne benjelben eine nachhaltige Holzerzeugung auf unjerem oft jo ſehr ge⸗ 
ſchwächten Waldboden gar nicht denkbar if, — follte, wenn man ſich überhaupt zur Ab- 
gabe gezwungen fiebt, nur um möglichft hohe Preife verabfolgt werden. Hat die Waldſtreu 
für den Landwirt in der That den unerfelichen Wert, wie e8 berjelbe die Welt glauben 
maden will, jo jol er fie auch bezahlen, und zwar fo teuer als das Stroh, benn er 
beweift ja überall, wo ihm Waldftreu zu Gebote ftebt, daß feine Wirtjchaft auch ohne 
Stroheinftreu recht wohl beftehen, und fohin die Waldſtreu das Stroh vollftändig furro- 
gieren könne. ZZ 
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Achter Abfchnitt. 
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Der an unferen Nadelhölzern künſtlich hervorgerufene oder 
durch Sonstige Verletzungen fich ergebende Harzausfluß, und die jo 
fortige Öewinnung und Sammlung des erhärteten Harzes iſt Auf 
gabe und Gegenſtand der Harznußung. 

Obwohl die emheimischen Nadelhölzer jowohl im Holz?) wie in der 
Rinde, namentlich in der inneren grünen und in der Bajtichichte, Harz führen, 
jo unterjcheiden ſich diejelben injofern doc) mejentlid) von einander, al3 bei 
der Weißtanne und der Fichte die Erzeugung und der Ausfluß des Harzes 
nur in der jüngiten Splintzone jtattfindet, während bei der Schwarzfiefer, 
Seeliefer und gemeinen Kiefer die Harzbildung auch in den älteren 
Baumteilen erfolgt. Die Lärche fcheint fich ähnlich zu verhalten wie die Fichte. 
Für Deutihland find die gemeine Kiefer und Fichte die eigentlichen Harz: 
bäume. Da aber der Harzaustritt bei der gemeinen Kiefer durch jene künſt— 
lihe Bermittelung, welche daS Weſen der Harzgewinnung ausmacht, gewöhnlich 
nicht hervorgerufen wird, ımd man ſich hier auf die Gewinnung der harzigen 
Deſtillationsprodukte beſchränkt (Teerfchwelen), fo verbfeibt zur Produktion und 
Gewinnung im großen nur die Fichte übrig, umd dieſer gejellt jich für die 
öfterreichiichen Länder noch die Schmwarzfiefer und etiva die Lärche bei. 

Die Harzgewinnung bat, wie die Majt, die Weide, Die Jagd zc., für viele Wal 
dungen erſt gegen Ende des vorigen Jahrhunderts den Charakter einer Nebennugung ge- 
wonnen, vorher gehörte fie mit den genannten Nutungen zur Sauptnutung; denn bei ber 
Unzugänglichfeit vieler entlegenen Waldfomplere war e8 oft nur die Ausbeute des Harzes, 
woburd dem Walde einiger Ertrag konnte abgewonnen werben. Biele Teile der zufammen: 
hängenden Fichtenwaldungen wurden geradezu als „Harzwälder“ ausgejchieden (Thüringer— 
wald), fie wurden entweder auf Harzgewinnung verpachtet, oder man räumte Berechtigung: 
auſprüche darauf ein, und obwohl auch damals ſchon die Harznugung gewiſſen Be- 
jhränfungen unterftelt war, fo ließ man an vielen Orten dennod die mißbräudhliche 
Ausübung dieſer Nutung gefchehen, weil fie eben das faft alleinige Mittel war, bem 
Walde einen Geldertrag abzugewinnen. So hatte fih gegen Ende des vorigen Jahr—⸗ 
hunderts Die Harznugung in faſt allen größeren deutſchen Fichtenwaldfompleren einge: 
bürgert, und obwohl man das dadurch vielfach berbeigefüührte Verderben und Zurlidgehen 
ber Beftände mit Bejorgnis erkannte, und nun auch an den meiften Orten auf Einftellung 


1) Bergl. die Abhandlung GOrebe's Über bie Harzprobultion im Thüringer Walde in Burd- 
bardt’s „Aus dem Walde“, 1. Heft, S. 48; dann Grunert in feinen forftlihen Blättern, 15. Heft, 
39. 


©. 1 
2) Nah Dippel führt auch das Holz der Weißtanne Harz, wenn auch nur in geringer Menge. Siehe 
bot. Zeit. 1863. €. 253. 
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bes Mißbrauchs bedacht war, fo wagte man an anderen Orten bennoch nicht der Aus- 
übung Ddiefer Nutzung fo entſchieden entgegen zu treten, wie e8 zum Frommen der Wal» 
Dungen wünſchenswert geweſen wäre, da der Bedarf an Harz und Pech ein anfehnlicher 
war, und damals allein nur durch die inländifhe Harznutzung befriedigt werben konnte. 
Heute find es in Deutichland und Öfterreich nur wenige Waldungen mehr, in welden bie 
Harznutzung betrieben wirb; ber überſeeiſche Import drängt fie zum Wohl des Waldes 
mehr und mehr in den Hintergrund und läßt hoffen, daß die Harznugung fehr bald ganz 
aus der Reihe unjerer Nebennutungen geftrichen werben barf. 

Harzproduftion. Nah dem gegenwärtigen Stande der Wiſſenſchaft 
Iheint die Harzbildung auf mehrfache Weije erfolgen zu können, und zwar 
durch Ummandlung aus Stärfemehl, als die normale Entjtehungsart, dann 
durch Umwandlung der Cellulojfe, d. h. durch Reſorption und Zerfließen der 
die Harzfanäle umgebenden Zellenpartieen, und endlich mittelbar durch die zer: 
feßende Thätigfeit der in den Holzpflanzen wuchernden Pilze. 1) Wir haben fohin 
in der Hauptjache das Harz ald ein Ummwandlung3produft zu betrachten, das 
fih in den lebenden Zeilen der Pflanzen erzeugt, und vorzüglich in den abgeftor- 
benen, dem Kerne, den Wurzeln 2c. mit zunehmendem Alter der Stämme fid) 
anjammelt. Daß dabei das noch flüſſige Harz allein den Geſetzen der Schwere 
folgt, geht daraus hervor, daß eben der Wurzelitod und die unteren Teile 
des Schaftes ſtets am harzreichiten find, und daß bei fchiefitehenden Bäumen 
gerade die dem Boden zugefehrte Seite gleichfall® als beſonders harzreich be- 
fannt iſt. 


Die Größe der Harzproduftion im allgemeinen iſt weſentlich bedingt 
dur reichliche Ernährung und energifchen Lebensprozeß ded Baumes; fie fteht 
in geradem Perhältniffe zur feiten Subſtanz des Holzes. Kräftiger, 
frijder und warmer Boden liefert Harzreichere Beſtände, als ſchwacher 
Boden in Fühler Lage; ebenfo find Bäume mit ſtarker Beaftung und 
Bekronung harzreicher al3 ſchwachbekronte aus gedrängtem Beſtande; endlich 
jpielt die Sahreswitterung eine erhebliche Rolle, indem warme, trodene 
Sommer mehr und bejjere® Harz liefern, al3 naſſe und Falte. 


Die reichlihfte Harzproduftion findet in ben füblichen Ländern ftatt; aber auch in 
unjeren Breiten nehmen wir wahr, daß die freiftehenden und Die Randbäume, ebenjo bie 
füdlichen Gehänge gegen Stämme aus dem Schluß und von Norbhängen in Borteil find. 
Jedenfalls baben fohin Liht und Wärme einen hervorragenden Einfluß bei der Harz 
erzeugung. 


1. Gewinnung des Harzed. De nachdem bei den verjchiedenen Holz- 
arten die borwiegende Menge des Harzes aus dem Splintholze, oder aus 
Hohlräumen des Kernholzes ftammt, oder hier fi) anfammelt, ijt die Art und 
Weile der Gewinnung verjchieden: 

Geminnung des Fihhtenharzes. Wenn man einen lebenden Fichten- 
ſtamm platzweiſe entrindet, jo tritt während des Frühjahr? und Sommers 
aus den Kambialteilen der die entblößten Stellen begrenzenden Bone flüjfiger 
Terpentin aus, der die Wunditelle überkleidvet und nah und nad) zu Harz 
berhärtet. Mit Ausnahme der Schmwarzfiefer hat bei Feiner anderen Holzart 
ein durchſchnittlich ſo reichlicher Ausfluß ſtatt, als bei der Fichte, und bei keiner 


1) Siehe boreniſche Zeitung 1857, S. 216, ebendaſelbſt 1868, ©. 2535 dann Wiesner, „Über bie 
Entftehung des Harzes‘ 
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trodinet und verhärtet derjelbe verhältnismäßig raid, ſo daß es leicht ab- 
geicharrt und gejammelt werden kann. 


Die zum Zwecke der Harznugung nun künſtlich und regelmäßig beige- 
brachten Wunden, melde nur bis auf das Holz geben, nennt man Lachen 
(Riſſe, Laken, Lochen, Lachten ꝛc.). Zum Lachenreißen bedient fi der Harz 
ſcharrer eines, an einem ziemlich) langen Stiefe befeitigten, jtarfen, am Ende 
fihelartig gefrümmten Mefjerd, womit er am unteren Teile des Baumes 
3—6 em breite und 1—1,5 m lange Rindenftreifen durch jcharfe Schnitte 
abhebt und den Splint aljo ftreifenweije bloßlegt. Die Lachen werden auf 
jener Seite des Stammes angebracht, die dem Harzicharrer zur Auffammlung 
als die bequemjte dünft: in einigen Gegenden wählt man mit Vorliebe die 
füdlihe Seite; nad) Grebe foll man fie zwiſchen je zwei Hauptwurzeln an— 
bringen, da Hier der Harzfluß am ftärkiten und das Anſetzen der Harzmefte 
am bequemjten ift. In der Regel aber begnügt man fi) nicht mit einer 
Lade per Stamm, jondern man reißt beim erjtmaligen Anlachen fogleich zwei 
auf den einander entgegengejeßten Seiten des Stammes, und richtet ihren Ab- 
ftand wenigſtens jo ein, daß man jpäter mit der zunehmenden Stärke 
des Baumed noch zwei oder drei dergleichen Lachen in gleihmäßiger Ver: 
teilung einpafjen fann. Im Verlauf des erjten und zum geringeren Teile aud) 
noch im zweiten Jahre dringt der Terpentin aus den Wundrändern in Die 
Lache, überzieht diefelbe und it num im zweiten Sommer fo weit erhärtet — 
die Reife des Harzes —, daß er als Harz auögeicharrt werden kann. 
Der Pechler bedient ſich hierbei eined gegen das Ende gebogenen, Töffelartig 
ausgehöhlten, an den Rändern mefjeriharfen Scharreijend, da8 an einem 
paſſend langen Griffe fit, fragt hiermit das in der Lache angelegte Harz 
rein ab und fammelt e8 in einem unterjtellten, aus Fichtenrinde gefertigten 
zuderhutförmigen Harzkorb, die jog. Harzmeſte oder Hode (Schwarzivald). 
Man füllt dann das gejammelte Harz aus der Harzmeite in größere mit 
Reifen gebundene Fichtenkörbe, in welchen es feit zufammengetreten und dann 
abgefahren wird. 


Gewöhnlidy alle 4 Jahre erfolgt unmittelbar nad dem Harzfcharren das Anziehen 
oder Fegen ber Laden und das Flußſcharren. Nah 3—4 Jahren bat fi näm⸗ 
fich jede Lache an ben Wundrändern burch eine Überwallungsleifte mehr ober weniger 
geichloffen, und der fernere Harzaustritt ift verhindert; man reißt nun.mit dem Scharr- 
eifen dieſe zugewachſenen Ränder wieder auf, d. b. man zieht bie Lache an, und ermög- 
licht alfo einen erneuerten Austritt des Harzes. — Mit dem Anlegen unb Fegen ber 
Laden wirb übrigens in verfchiedenen Gegenden verfchieden verfahren; an einigen Orten 
werden nad und nad viele ſchmale Lachen gezogen, zwiſchen welchen nur fchmale Rinden⸗ 
ftreifen, die fog. Balken, ftehen bleiben; an anderen Iegt man überhaupt nur zwei gegen- 
überftehende Lachen an, welche aber durch das jährliche frifche Anziehen auf beiden Seiten 
ſich allmählich jo vergrößern, daß fchließlich zwiſchen den Laden nur ſchmale Balken ftehen 
bleiben. Lettere Methode ift für den Gefunbheitszuftend des Baumes natürlich weit 
fhlimmer, als erſtere — Das fog. Baum- oder Bruchharz, welches aus den Lachen 
überhaupt, am reinften aus dem jüngeren Lachen gewonnen wird, ift das wertvollere. Das 
geringwertigere über Die Lache herabgefloffene Harz, ber fog. Fluß, wird nebft den von 
ben Tienigen Seitenrändern der Lade ausgefchnittenen Fegſpänen gleihfalls gefammelt, es 
ift mit Holz» und Rindenteilen vermifcht und dient al® unreineres® Harz vorzüglid zum 
Kienrußbrennen. (Pickharz, meift Y/; der Gejamtharzausbeute.) 
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Gewinnung des Harzes bei den Schwarzfiefern.!) Da das Harz 
der Schwarzfiefer weit flüffiger iſt als jenes der Fichte, jo ift zur Gewinnung 
des eriteren ein andered Berfahren notwendig. Jeder zur Harzung beftinmte 
Stamm bekömmt nämlich am Grunde einen napfförmigen Einhieb, der fog. 
Grandel, in welchem ſich das aus der Lache abfließende Harz jammelt. Un: 
mittelbar an diefen Grandel jchließt ſich aufmärtd die Lache an, die fogleich in 
einer Breite von 2/, de3 Stammumfanges und einer Höhe von etwa 40 cm 
angelegt und Später jährlid) um 40 em nad) oben erweitert wird. Das An- 
laden bejchränft fich hier nicht auf bloßes Abziehen der Rinde, fondern Die 
Lade greift in das Splintholz ein, und zwar von Jahr zu Jahr tiefer. Damit 
das auf der breiten Lachenfläche austretende Harz nicht ſeitlich abfließt, ſondern 
im Grandel zujfanımenrinnt, werden auf der Oberfläche der Lache von beiden 
Seiten jchief gegen die Mitte zulaufende Einjchnitte gemacht, oft auch Holz- 
ſpäne, ſog. Vorhaficheitern, in letztere eingejeßt. Alle 14 Tage oder drei Wochen 
wird das im Grandel ich faınmelnde jog. Sommer: oder Rinnpech ausgeftochen 
und das auf der Lache verhärtete Harz, dad Winter» oder Scharrharz, im 
Herbſte abgejcharrt. | 

Kein anderes Harz ift jo reih an Terpentindl als das der Schwarzfiefer, es 
übertrifft hierin auch die Seekiefer; 50 kg Schwarzföhren-Robharz liefern 7—10 kg Ter⸗ 
pentindl und circa 30 kg Kolophonium.?) 

Gewinnung des Lärhenharzes. Die Lärche enthalt zwar das meifte Harz im 
Splinte, bei älteren Etämmen fammelt ſich dasſelbe aber aud in den ben Kern durch⸗ 
fegenden Hohlräumen und Kernriffen oft in großer Maſſe au. Im füdlichen Tirol werben 
bie ftärleren Stämme nahe über dem Boden an der bergabwärts gerichteten Seite mit einem 
ftarfen Bohrer bis ins Herz hinein angebohrt; diefes Bohrloch fällt entweder gegen innen 
oder gegen außen abwärts. Im erfleren Falle wird basjelbe nicht verfchloffen und nur 
augen eine Rinne angebracht, über welche das Harz in vorgeſetzte Gefäße abfließt; im 
anderen Falle wird das Bohrloch durch einen Holzpfropf verjchlagen und das im Rohr: 
lode fi anfammelnde Holz im Herbſte ausgefchöpft. 

Die Gewinnung des Harzes von der Seefiefer kann fih nur auf warme 
Süpdländer befchränfen, wo dieje Holzart entjchiedenes Gebeihen findet. Am befannteften 
wurde biejelbe in neuerer Zeit durch die Berichte Grunert's aus ber franzöfifchen Gironde 
und des Landes, 3) wo diefe Holzart große Wälder bildet und einer regelmäßigen Harz- 
nugung unterworfen ifl. Die Gewinnung des Harzes hat viele Ähnlichkeit mit jener bei 
ber Schwarzliefer, mit dem Unterjchiede nur, daß die Lachen jährlih um ben Stamm 
herum wechſeln, die Größe dDerfelben immer biefelbe bleibt, die Lachen alfo nicht 
allmählich erweitert werden. Während bei der öſterreichiſchen Harzungsmethode die Lachen⸗ 
fläche jährlich größer wird, das Scharrharz aljo zu⸗, das weit wertvollere Rinnharz aber 
abnehmen muß, verbütet die franzöftihe Methode dieſen Nachteil; fie ift deshalb weit wert- 
voller. Auch bier fammelt fich das flüffige oder Rinnharz in einer unten in den Stamm 
eingehauenen Vertiefung, oder e8 wird in mit einem Nagel am Baum befeftigten Thon- 
ober Zinkgefäßen aufgefangen; und um möglichft reines Harz zu erhalten, werben in 
neuerer Zeit die Lachen mit Bretichen überbedt. Was in ber Lade hängen bleibt und 
erbärtet, wird abgeſcharrt. (Galipot.) Alte, nicht mehr gebarzte Lachen follen überaus 
raſch und vollftändig überwallen. (Judeich.) 

2. Nachteile der Harznußung Die Schädlichkeit der Harznutzung 
beruht hauptjählih in der durch das Lachenreißen berbeigeführten Fäulnis 
1) Eiehe bie treffl. Arbeit von Möller in den Mirteil. der öſterr Verſuchsweſen. III. 


2) Eiche Weſſel y im offiziellen Bericht iiber die Pariſer Weltausjtellung 1867. 10. Lieferung. ©. 460. 
3, Grunert, forftlihe Blätter. 8. Heft. S. 24. Eiche au Forft- und Jagdzeitung 1874. ©. 152. 
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der Stämme, in der Verunftaltung des unteren Stammteiled und feiner Ent- 
wertung al3 Nußholz, im Zuwachsverluſte und endlich in Veränderung der 
Holzgüte.. Das Maß diefer Nachteile iſt aber ſehr verjchieden und Haupt- 
ächlich bedingt durch die Holzart und die Intenſität der Harznußung. 

Fäulnis. Wenn die Fichte frühzeitig, jchon im mittleren Lebensalter 
angeharzt wird, jo finkt die Lache im Verlaufe der Zeit fcheinbar immer tiefer 
in den Stamm hinein, weil nur an den zwiſchen den Lachen jtehen bleibenden 
berindeten Ballen ein meitere® Wachstum durch Sahrringüberlagerung ftatthat. 
In der dadurd) gebildeten Eintiefung de Stammes, namentlich aber im unteren 
Ende der Lache jammelt ſich Regen- und Schneemwafjer zu einer permanenten 
Pfüße und vermittelt leicht den Butritt der Pilziporen. Kommt noch dazu, 
Daß das Anziehen ſpät im Herbite geichieht, To liegen die noch unverholzten 
Überwallungsränder den Winter über bloß, und find fo der Zerſetzung weit 
leichter zugänglid, al3 wenn eine Harzdede fie ſchützt. Sind die Laden teil: 
weile von Fäulnis ergriffen, jo dringt letztere bald in die Wurzeln und fteigt 
von hier aus als Kernfäule in den Schaft hinauf. Wenn aud) die Fichte vielfach 
auf anderem Wege der Rotfäule unterliegt, jo ift doch nicht zu leugnen, daß 
ſtark geharzte Beitände infolge der Rotfäule weit mehr durch Wind-, Schnee:, 
Duftbruch ꝛc. leiden, als nicht geharzte desſelben Standortes. 

Die Gefahr der Fäulnis vermindert ſich natürlich, wenn die Stämme erft im höheren 
Lebensalter, etwa 10 Jahre vor dem Abtriebe, zur Harznutzung herbeigezogen werben; völlig 
befeitigt ift aber diefe Gefahr bei der Fichte auch dann nicht, denn e8 liegen Erfahrungen 
vor, nach welchen fih Die Rotfäule auch an Stämmen einftellt, die erft vor 6—8 Jahren 
zur Harzung angerifien wurben.!) 

Auch die Lärche leidet durch die Harzung fehr an Kernfäule, die gewöhnlich 
am Bohrloch ihren. Ausgang nimmt, bejonderd wenn die gegen innen gbfallenden 
Bohrlöcher nad) erfolgter Gewinnung des Harzed nicht mehr veritopft merden 
und dem Zutritte des Regenwaſſers offenbleiben.?) Nur die Schwarzfiefer 
bleibt von der Fäulnis mehr verfchont; es gehören hier jogar fernfaule Stämme 
zu den Geltenheiten, und ſoll das an der angeladhten Seite ganz von Harz 
durchdrungene Holz der Verderbnis jogar länger widerſtehen, ald das leicht blau 
werdende Holz der gegenüberjtehenden Stammhälfte. 

Bedenkt man übrigene, daß das auch nur periodiſch und mäßig geharzte Fichtenholz 
verhältnismäßig harzarm im Kern wie im Splinte bleibt, der Harzreichtum bes Holzes ſich 
nicht wie bei Schwarz. und Seeliefer duch das Anharzen vermehrt, fondern vermindert, 
jo kann die Widerftandstraft des Fichtenholzes gegen Fäulnis und hiermit deſſen Nutzholz⸗ 
wert im allgemeinen nur verlieren. | | 

Entwertung ald Nutzholz. Da ein Didenwahstum in der unteren 
mit Qachen befegten Stammpartie natürlid) nur an den Balken ftatthat, Die 
Laden aljo bei den Stämmen, welche jchon viele Dezennien geharzt worden 
jind, immer tiefer zurüdfinfen, fo ergiebt fic) gerade am werwollſten Teile des 
Stammes eine Verimftaltung, bie ihn zu jeder Nutzholzverwendung unbraudbar 
macht, jelbft wenn feine Fäulnis im Spiele iſt. 

Diefer Übelftand ermäßigt ſich felbfiverftändlih, wenn bie Harzgewinnung erft in 
einem Alter begonnen wurde, in welchem der Baum itberhaupt nicht mehr allzumeit vom 
Zeitpunfte des Hiehes entfernt if. Wo guter Abſatz für Nutholz vorhanden ift, da ifl 


1, Sentralblatt f. d. g. Forſtweſen 1876. & 346. 
3) Grunert, forftl. Blätter. 15. Heft. S 
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es indeffen überhaupt nicht zu rechtfertigen, bie als Nutzholz verwertbaren Stämme ber Harz- 
nugung zu unterwerfen. 

. Buwadöperluft. Ob mit der Harznugung für die Mehrzahl der Fälle 
Zuwachsverluſt verbunden fei, ijt eine Streitfrage. Bei früh begonnener und 
lang fortgeleßter Harzung wird biejelbe kaum beitritten, ob aber die Zuwachs— 
einbuße bei einer a die letzten Jahre vor dem Abtrieb befchränften SHarzung 
von Erheblichkeit ſei, iſt zu bezweifeln. 


Bei ber Schwarzliefer wird der Zuwachs nur während der Dauer der Harznutzung 
herabgeſetzt; nad Abſchluß derſelben fteigt er wieder (Böhmerle). 

Beränderung der Holzgüte Bei der Fichte vermindert ſich durch 
Verminderung des natürlichen Harzreihtums im Holze nicht allein der Wert 
als Nutzholz, jondern auch der als Brennholz. Bei einer nur auf die lebten 
10 Sahre vor dem Abtrieb bejchränften Harznutzung dagegen follen, nad) den 
im Thüringer Walde gefammelten Erfahrungen, feinerlei Veränderungen derart 
äußerlich zu erfennen jein.!) 


Das geharzte Schmwarzkiefernholz hat dagegen, nad bem Urteil ber öfterreichifchen 
Forſtwirte, nicht bloß höheren Wert als Brennholz, fondern auch als Schnitt» und Kohle 
bol32); zu Brunnenröhren ift es nicht mehr brauchbar, weil es an der geharzten Seite 
gern riffig wird. 

Außer den bisher aufgeführten Nachteilen bat man öfter auch bie Beeinträchtigung 
der Samenerzeugung als Folgen der Harznutung bezeichnet, auch fei der geharzte Wald 
weit mebr vom Borkenkäfer heimgefucht, als der nicht zur Harzgewinnung benugte. Über 
die Störung ber Fruchtbarkeit klagt man z. B. befonder8 im Schwarzwald, ob geharzte 
Stämme vom Bortenfäfer mehr bedroht find, als nicht geharzte, bedarf noch der Beftätigung. 
Nah Stöger?) bat Die Harzung ber Schwarzföhre feinen Einfluß auf das Keimprozent 
des Samens, wohl aber auf deffen Größe und Gewicht. 


3. Ertrag. Bei den durch die überfeeifhe Einfuhr jo jehr gedrüdten 
Preiſen des Harzes ift gegenwärtig von einem lohnenden Geldertrag der 
Harznußung nur ausnahmsweife mehr die Rede. Diejes bezieht fi) vor allem 
auf das Fichtenharz; aber es ift auch die noch vor kurzem fo ergiebige Ein- 
nahmöquelle aus der Schwarzfieferharzung heute jo jehr geiunfen, daß Diejelbe 
nur mehr fnapp die Arbeit lohnt. 

Im großen Durchſchnitte rechnet man bei einer auf die leßten 10 Jahre vor dem 
Abtriebe beichränkten Harznukung in 8O—100 jährigen Fichten bes Thüringerwaldes auf 
einen Rohertrag von jährlih 30 kg Rohharz und 43 kg Flußharz pro Hektare.) — Der 
Harzertrag der Schwarzkiefer ift bedeutend höher; er wechjelt von 2,5 bis 4,5 kg per 
Stamm und Jahr. 1880 wurde die Produktion an Schwarzfiefernharz in Ofterr.-Ungarn 
auf 60000 Mtr.⸗Ctr. gejchätt; dieſe liefern 42 000 Mtr.-Etr. Harz und 11000 Mtr.-Eir. 
Terpentinöl. Haft größer noch ift der Harzertrag ber Seekiefer in Franfrid. Man 
gewinnt hier von 125 Stämmen von 50 Jahren jährlih 1 Faß Rinnharz von 3171 und 
1,5 kg Scharrharz.d) 


4. Forftpfleglihe Begrenzung Wo es fi) noch um Befriedigung 
von Berechtigungsanfprüchen handelt, da wird es notwendig, der Harznutzung 
wenigitend jene Grenzen anzuweiſen, innerhalb welcher fie mit möglichiter 


1) Grebe in Burckhardt's „Aus dem Balbe, ©. 58. 
RN Weffely, Monatsſchr. 1868. ©. 1 
fterr. Centralbl. 1879. ©. 368. 
3 „Aus dem Walde”. S. 56. 
6) Grunert, forftl. Blätter. 8. Heft. 
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Schonung der Holzproduftion zuläffig erfcheint. In diefer Beziehung ift die Feit- 
jeßung des Beftandsalters, mit welchem das Anharzen jeinen Anfang nehmen 
darf, und die Ausſcheidung der wertvolleren Nutzholzſtämme der mwichtigfte Puntt; 
10 bi3 höchſtens 15 Jahre vor dem Hieb wird gewöhnlich als zuläffiger Zeit- 
moment für den Beginn der Nubung angenommen. Sn ungleichalterigen Be- 
jtänden jet man ein Minimalmaß für die Durchmeſſerſtärke bei Bruſthöhe feit 
(im Thüringerwalde 28 cm). Die Lachen jollen möglichſt ſchmal gehalten 
und nicht mehr an einem Baume angerifjen werden, als daß zwiſchen je zwei 
Laden ein Zmwifcheraum von wenigſtens 20 —25 cm verbleibt; jede Lache joll 
ſich unten rinnenförmig zujpigen und auf Erhaltuug diefer Form jorgfältig 
Bedacht genommen werden. Das Scharren fol nur alle zwei Sahre wieder: 
fehren, das Anziehen der Lachen nicht über den Auguft hinaus ausgedehnt, 
und dabei follen die Überwallungsränder nicht ftärfer angegriffen werden, als 
zum Austritte des Harzes abfolut notwendig it. Wo e& fih nit um Be 
rechtigungsanſprüche handelt, da ijt jede Harznugung entweder ganz zu unter: 
laſſen oder höchſtens auf Gewinnung de3 zufällig und freiwillig (ohne Lachen— 
reißen) jich ergebenden Harzes zu bejchränfen. 1) 

Wenn wir fagten, daß im Interefje der Holzprobuftion eine vollftändige Beleitigung 
der Harznutzung zu wünfchen fei, fo bezieht fi) das nur auf die Gewinnung bes Harzes 
aus dem Schafte der Baume. Was dagegen die Gewinnung bes Harzes aus bem 
Wurzel» oder Stodholze betrifft, fei e8 in Form von Harz oder Teer, fo kann ber: 
jelben, wenn die Stodholzuutung überhaupt zuläffig ift, ein Hindernis vom Gefichtspunfte 
ber Beftandspflege, wie bei der eigentlichen Harznugung, nit im Wege ftehen. 


1) Über bie Harznutzung im Thülringerwald, und die derſelben geſteckten, als — Hetraqteten 
Grenzen ehe den öfter erwähnten Artifel von Sreb e in Burckhardt's „Aus dem Walde”. 


Neunter Abfchnitt. 
Weniger belangreihe Nebennubungen. 


Außer den im den vorausgehenden Abjchnitien betrachteten wichtigeren 
Nebennugungen enthält der Wald und der Waldgrund nod) vielerlei andere 
Gegenſtände, die mehr oder weniger Gebrauchöwert für den Menſchen beſitzen 
und nad) Umftänden zur Nußung gezogen werden. Die Zugutemachung ge- 
Ichieht bei den meiſten derjelben durch Verpachtung auf der ganzen Waldfläche 
oder einem bejtimmten Teile derjelben, andere diejer Nebennußungen überläßt 
man der freien Einfammlung Nicht felten fordert es übrigens das Intereſſe 
der Jagd, die Frage der Unfchädlichkeit vorerft zu erörtern, denn für den im 
ganzen Walde herumjuchenden einzelnen Sammler folcher Eleineren Nubungs- 
gegenftände iſt der Genußichein jehr häufig ein willfommener Freibrief zu 
mancherlei Spißbübereien. — Wir bejchränfen uns auf die Namhaftmachung 
nachfolgender Nutzungsgegenſtände. 

1. Grasſamen.!) Auf Kahlſchlagflächen, an Waldwegen und in lichten 
Waldorten findet fich befanntlich fait allerwärts ein mehr oder weniger reich— 
licher Graswuchs, und zwar find darunter fait alle jene Grasarten: vertreten, 
welche den Beitand unjerer Kulturwieſen bilden. Da die Wiejengräjer, welche 
meilt zur Blütezeit zur Heugewinnung gejchnitten werden, zur Ausbildung keim— 
- fühiger Samen nicht gelangen fünnen, im Walde aber eine vollkommene Frucht⸗ 
reife ungeitört erfolgen kann, jo wird der Wald für dieje Zwede der Land: 
wirtihaft in Anſpruch genommen. Die Örasjamengewinnung it gegenwärtig 
in vielen Waldgegenden ein Gegenitand von nicht unerhebliddem Belange, be— 
Ihäftigt viele Hände und nimmt auch von fiskaliſchem Geſichtspunkte da3 In—⸗ 
terefie des Waldeigentümers in nicht unbedeutendem Maße in Anſpruch. 

Die Graearten, welche als gute Wiefengräfer, vorzüglich bei der Einfammlung bes 
Samens, ind Auge gefaßt werden, können unterfchieden werden in gefellige, lichtliebende 
und fchattenliebende Gräſer. Zu den gefelligen, melde den Hauptbeitand unferer Fünft- 
lihen Wieſen bilden, gehören Poa pratensis L., Festuca pratensis Huds., Alopecurus 
pratensis L., Agrostis stolonifera L., Festuca rubra L., Lolium italicum A. Br., Lolium 
perenne L., Bromus erectus Huds., Agrostis vulgaris W., Agrostis canina L., Festuca 
arundinacea L., Holcus lanatus, Phleum pratense L. x. Zu ben lichtbedürftigen 
gehören Aira canescens L., Avena pratensis L., Avena pubescens L., Avena flavescens 
L.. Bromus mollis L., Cynosurus cristatus L., Poa annua L., Briza media L. xc. Zu 
den Schattenliebenden endlih Anthoxanthum odoratum L., Festuca ovina L., Aira 


1) © Rothe, Über dad Sammeln der Grasjamen in den Waldungen, Stuttgart 1875; vergleiche 
auch da⸗ prachtvolle Grasherbar von Heinrich Keller Sohn zu Darmſtadt. 
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flexuosa L., Aira caespitosa L., Bromus giganteus L., Milium effusum L., Holcus 
mollis L., Poa nemoralis L., Festuca sylvatica Vill ꝛe. 


Bei der Reife, die für die meilten Gräſer in die zweite Hälfte des Juni, 
in den Juli und für mande auch in den Auguft und September fällt, gehen 
die Arbeiter auf größeren Grasflächen in Reihen geordnet, jeder faßt eine Hand 
vol Fruchthalme unter den Ähren zuſammen, ſchneidet ſie unter der Hand ab 
und ſteckt fit in einen um den Leib gebundenen Sad, der von Zeit zu Zeit 
auf einem beim nächſten Wege ausgebreiteten großen Tuche entleert wird. Zum 
Weitertrangport kommen die gejammelten Ühren in Säde, dann werden fie an 
ſonnigen Plätzen zum Abdürren ausgebreitet, endlich abgedrofchen und durd) 
Siebe gefchlagen. Das Hauptaugenmerf der Sammler muß darauf gerichtet 
fein, möglichft reine3 Samenproduft zu gewinnen, jede Samenart gejondert 
und unvermilcht zu jammeln und die Samen der jchlechten Grasarten voll- 
ſtändig auszuſchließen. Daß es im Intereſſe des Waldeigentümers liegt, auf 


die Gewinnung reinen Samengutes nad Möglichkeit hinzuwirken, it vom Ge 


ſichtspunkte feines pefuniären Intereſſes nicht zu verfennen. 


Der Ertrag aus der Grasjfamenfammlung erreicht Mitunter eine erftaunliche Höhe. 
Die Berpadhtung ber Grasjamenernte in den Stantswalbungen bes Großherzogtums Heffen 
ergab im Jahre 1873 einen Gelderlös von 12690 M, im Jahre 1874 einen folchen von 
9884,56 M. Damit fonnte der ſechſte bis vierte Teil der Kulturkoften beftritten werben. !) 
Eine 20 ha große Kulturfläche des Stockſtadter Waldes bei Ajchaffenburg wurde 1878 um 
ben Preis von 630 M zur einmaligen Grasfamennußung verpadhtet, u. ſ. w. Forſtmeiſter 
Uri zu Büdingen Eultiviert bie Grasſamennutzung dadurch, daß er den Samen von Poa 
nemoralis in Buchenfchläge und Kahlhiebsflächen ſäen läßt, und mit gutem Erfolge bie 
folgende Samenernte verwertet. 

2. Unter den Gräfern, welche zu gewerblichen Zweden Anwendung finden, 
verdient das ſog. Seegras (Carex brizoides) vorzüglich der Erwähnung. Es 
dient als Erjag für Roßhaar zur Auspolfterung der Möbel, zu Getreide-Bind- 
bändern ꝛc. Das Seegras findet ſich auf feuchten, humofen, lehmigen Boden, 
der nicht mehr vollgeichloffenen Fichtenwaldungen, dann in den mit Ejchen, 
Erlen, Alpen ꝛc. beſtockten Mittel- und Niederwaldungen, wo es plaß= oder 
neftermweife zwifchen den mäßig befchattenden Stodjchlagen und Niederwaldbüichen, 
vorzüglich bei günftigem, von Spätfroft verſchontem Klima mafjenhaft gedeiht. 
Se länger und zärter die Blätter, deſto wertvoller die Qualität der Ware. 
Ende Juni ift das Grad ausgewachſen und wird von da ab biß in den Oftober 
hinein durch Rupfen gewonnen; zum Trodnen wird es jodann auf jonnige Wege 
zujammengebradht, und halbtroden zu Haufe ſchließlich mit einfachen Majchinen 
in Böpfe gedreht: Was den Ertrag betrifft, jo wird in der badiſchen Nhein- 
.ebene, in welcher diefe Nubung bejonders jtark betrieben wird, angenommen, 
daß bei guter Beſtockung auf der Heftare ungefähr 500 kg Seegras jtehen. 
Das Erträgnis kann aber unter befonderd günftigen Verhältniffen bi auf 1000 
ınd 1200 kg per Heftare anfteigen. 150 kg trodened Seegras geben 125 kg 
geiponnene Ware und 100 kg der leßteren haben gegenwärtig einen Preis von 
5—7M. 

Im Großherzogtum Baden wurden in den legten Jahren minbeftens 2000 000 kg 
Seegras mit einem Bruttowert von über 250000 M gewonnen. Im Jahre 1872 hatte 


) Rothe a. a. O. ©. 7. 
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die Stabt Freiburg i. Br. aus ber Seegrasnutzung ihres Waldes einen Keinertrag von 
23748 M, Rheinbifchofsheim einen folhen von 14233 und Emmendingen einen ſolchen 
von 16830 M. Im Jahre 1873 kamen in mehreren badiſchen Gemeinden Reinerträge 
vor, welche fih per Hektare fogar auf 80, und felbft auf 166 M berecinen.!) In der 
jüngften Zeit ift bie Nachfrage nach Seegras wieder etwas zurüdgegangen, — veranlaßt 
Durch importierte Surrogate verfchiebener Art, befonbers bes grain d’Afrique. 

Die in feuchten Waldungen wachjende, gewöhnlich im September reifende” Agrostis 
caespitosa dient ebenfall® als Bolftermaterial. Der Same von Milium effusum ift Vogelfutter. 


3. Binien und Shadtelhalm Die Binjen finden ihre hauptfäch- 
fichfte Verwendung gegenwärtig zur Fabrikation von Futteralen, die zur Ver- 
padung der feineren Flaſchenweine dienen.?) Der Schadhtelhalm iſt ein be 
kanntes Politurmittel für Schreinerware, und findet in neuejter Zeit ein ziem- 
licher Abjag nach den füdeuropäifchen Ländern, befonderd nach Griechenland, 
der Türkei, auch nach Ungarn ftatt. 


4. Waldwolle. Man benußt gegenwärtig an mehreren Orten, nament- 
lich in Schlefien, die grünen Nadeln frifch gefällter Kiefern zur Bereitung eines 
wollartigen loderen Filzes, der ald Fütterungdmaterial für Bettdecken, Matratzen 
und andere Boljterungen als Surrogat für tieriſche Wolle dient und unter dem 
Namen Waldwolle im Handel befannt ift. 


Die grünen Kiefernnabeln werben zuerft im Waffer oder in einer ſchwachen alkalischen 
Lauge gekocht oder durch Gärung maceriert, und dann durch verſchiedene Vorrichtungen 
unter fortwährendem reihlihem Wafferzufluffe jo zerfafert, daß eine filzgartige Maſſe ent- 
fteht, in welcher die einzelnen Fafern in ihrer größtmöglichften Länge erhalten bleiben. 
Diefe Maffe wird dann ausgewajchen, und wenn bie Zerteilung noch weiter einen höheren 
Grad von Feinheit erreichen joll, abermals maceriert, gewaſchen und zulett getrodnet. Die 
robe, bald bräunliche, bald grünliche Waldwolle wird Durch den Bleichprozeß mehr oder 
weniger weiß und hell; fie wird fchließlih in Form von Watte in den Handel gebradht.®) 
"Ein Eentner feinfter Waldwolle wird gegenwärtig mit 50 M bezahlt, bie geringfte Sorte 
Dagegen nur mit 12 M. Beim Kochen ber Kiefernnabeln ergiebt fi als Nebenprobuft bas 
fog. Kiefernnadelöl. 

Ebenfalls aus Kiefernnadeln wird der in ber Parfümerie heutzutage viel beliebte 
Koniferengeift (Waldluft- oder Tannen-Geift) bereitet. 


5. Banillin.%) Th. Hartig entdedte vor etwa 10 Jahren im Rambial- 
fafte der Nadelhölzer einen Körper, den er Koniferin nannte, und welcher ber 
Gruppe der Glyfofide zugehört. Dieſes Koniferin iſt nun weiter ſpaltbar und 
zwar in Fruchtzucker und einen zweiten organiſchen Körper, deſſen Farbe, Ge⸗ 
ruch, Geſchmack und Kryſtallform jenem Stoffe gleich ſind, der den Vanille— 
Schalen den aromatiſchen Geruch und Geſchmack verleiht. Man legte deshalb 
dieſem aus dem Kambialſafte gewonnenen Körper den Namen Vanillin bei. 


Die Gewinnung dieſes Körpers im großen hat im Thüringerwalde ihren Anfang 
gefunden, und hat das Produkt gegenwärtig eine beachtenswerte Verbreitung in der 
Konditorei gewonnen. Zur Darſtellung findet die Fällung des Holzes im Mai und Juni 


1) Wochenbl. des landw. ereins im Großh. Baden. 1874. Nr. 18. Siehe bierüber auch Baur's 
Monatihr. 1873. ©. 147 und 45 

2) Über den Anbau von Binfen, Rohr ıc. fiehe Dandelmann’s Zeitſchr. V. 18. 

3) jiber Waldwolle vergl. Serie und SIagtzeitung 1842 ©. 439, 1853 ©. 39, 1855 ©. 88 ⁊c., auch 
D andelmann’s Zeitſchr. VIIL 

4) -Sentralblatt für das ** vForſtweſen. 1875. ©. 205. Forſtl. DI. S. 28. Dann Handelsblatt 
für Walderzeugniſſe. 1875. | 
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ſtatt; die Kambialſchichten werden abgefhabt und ber Saft zur weiteren Behandlung in 
Kufen und Fäſſern aufgefammelt. 


6. Da3 Polytrichum commune, jenes oft fußhohe, in naſſen Waldorten 
wachſende Moos, dient zur Bürjtenfabrifation, die vorzüglih im nordöftlichen 
Frankreich ziemlich ſchwunghaft betrieben wird, und wozu zum großen Zeile 
Deutſchland das Material liefert. Das Moos wird im Walde gefchnitten, in 
dünne Bündel gebumden und ähnlich wie der Flachs geröftet; dann wird es 
auf gerippten Brettern gewalzt, nochmals ſchwach gewärmt, um es gefchmeidiger 
zu machen, und in dieſem Zuſtande vorzüglich zu Schlihtbürften für Weber, 
dann zu Waſch- und Bodenfchruppern, Teppichbürften 2c. verarbeitet. In der—⸗ 
jelben Weiſe werden auch die Wurzeln von Empetrum nigrum und das fog. 
Schwefelmoos zur Bürjtenfabrilation verwendet; aus letzterem namentlic” macht 
man in der preußiichen Rheinprovinz die Sammetbüriten. 

Bei Aachen bezahlten die franzöfifchen Händler 1853 den Centner rohen Dtateriales 
mit circa 9 M, in Trier für das gebörrte Moos 12—15 M, und felbft mit 15—40 M 
per Centner.!) 


7. Da3 Tamarisfenmoos (Hyp. tamarisecinum) wird in großer Menge 
zur Fertigung fünftliher Blumen verwendet. Von geringerem Werte ift das 
Hypum splendens. Der gegenwärtige Konſum in Deutfchland wird auf 
100000 Mille veranjdjlagt, in einem Werte von 60000 M. 


Das Tamarisfenmoos findet fi vorzüglich in Buchen-, das andere mehr in Nabel- 
holzwaldungen. Es wird im Sommer gefammelt, an trodenen Orten unter Dad auf- 
bewahrt und während des Winters werben die einzelnen Fiederäſte reinlich herauspräpariert, 
zwifchen Bapier gepreßt, fortiert, auch gefärbt und verpadt.?) 

8. Knoppern. Ein für die Eichenwaldungen Ungarn3 und Slavoniens 
wichtiges Nebenproduft find die durch den Stich einer Gallwespe an der Frucht 
der Stieleiche erzeugten Knoppern, welche nach erfolgter Reife im September 
abfallen, gejammelt, auf ſog. Brüden (Bretterbühnen) forgfältig getrocknet, 
magaziniert und als geichäßtes Gerbmittel in oft bedeutenden Quantitäten in 
den Handel gebracht werden. Sind auch die Preife in neuerer Zeit jehr zu— 
rüdgegangen, jo jteht der Lentner doch immer nody auf 20—22 M an der 
Erzeugungsitelle. 

Die Knoppern geraten burchfchnittlih nur alle S—10 Jahre; reichlicher Blüten» und 
Frudtanjag, gute Sommerwitterung, ſtarkes Schwärmen der Welpen und freifroniger 
Stand der Eichen in den betr. Wäldern find notwendige Borausjeungen zu guter Ernte. 
Im Jahre 1860 wurde bie Knoppernprobuftion von Ofterreich- Ungarn noch auf 
150—500000 CEtr. geſchätzt. Seitbem ift, fie mit dem wachjenden Verſchwinden ber 
Eichenwälder in fortwährender und rafcher Abnahme begriffen.?) 


9. Trüffeln. Unter den eßbaren Schmwämmen des Waldes jteht Die 
ſchwarze Trüffel (Tuber cibarium) am höchſten im Anfehen; fie wächſt vor- 
züglid in Eichenwaldungen, auch im Fichtenwald, einige Gentimeter tief unter 
der Erde, in feuchten kräftigen Boden. Sie wird geradezu ald ein Wurzelparafit 
betrachtet, und ift in den Landſchaften mit mildem Klima (vorzüglid in Frank— 
reich) mehr zu Haufe, al3 im Norden; namentlich belangreich iſt die Trüffelnugung 








I) Örunert, forftl. Blätter. 14. Heft. 105. 
2) Siebe die Mitteilungen R. Gartigt in Dandeimanne Zeitſchr. IV. Bo. S. 159. 
8) Bergl. Oſterr. Forftzeitung, 5. Jahrg. Nr 
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in den auf frifehen Alluvialböden ftodenden Ulmen-, Eichen und Ejchenwaldungen 
des mittleren Rheinthales und in Schlejien.!) 

Der Wert ber Trüffelnugung wurde im Jahre 1877 in Frankreich auf 35 Mill. 
Srancs berechnet. Alle Kulturverfuche mit der Trüffel find bis jetst gefcheitert, 

10. Unter den eßbaren Beerenfrücdten des Waldes bilden die Preißel⸗ 
und die Schwarz= oder Heidelbeeren (Blaubeeren) den Hauptgegenſtand der Ein- 
jammlung Sn manchen Gegenden iſt im Hochſommer die ganze Kinderwelt 
der Waldbevölferung mit deren Gewinnung, und manches Handelshaus mit 
dem Verſchleiße beichäftigt; e8 giebt deren in Norddeutichland, welche jährlich 
in dieſem Artikel 80000 M und mehr umjegen. Wenn die Beeren voll-. 
jtändig reif find, bedient man fi) bei der Einfammlung mit Vorteil großer 
Hölzerner Kämme, mittelft deren die Beeren ſich leicht und vollitändig in die unter- 
gehaltenen Körbe abftreifen laſſen. “Der, weitaus größere Betrag der Heidel- 
beeren dient zur Branntmweinbereitung, dann auch zur Bereitung von Medizinal- 
wein (Spefjart), getrodnet wie in friſchem Zuſtande als Speije, und auc zur 
Weinfälihung (Rotwein. 

Es giebt viele Gemeinden, welde fat aljährlih aus der Beerenfammlung einen 
Berbienft von 500—1000 M erzielen. Im badiſchen Forſtbezirk Ottenhöfen wurden 
im Sabre 1855 6000 Sefter Beeren gefammelt unb bafür 5000 M gelöfl. In Linz 
wurben 1859 Beeren für 48000 M aufgelauft, 1882 wurden im Forftamt Schaibt in ber 
Pfalz 1000 Etr. Heidelbeeren verladen und mit 5 M ber Centner bezahlt zc. Welche 
enorme Duantitäten von Erbbeeren, Himbeeren, Wacholderbeeren ꝛec. alljähr- 
lich gefammelt werben, teil8 um frifch genofjen, teils eingefotten zu werden, ift allbefannt. 
In dem einzigen Orte Frammersbach im Speflart wird ber durch Beerenfammlung von 
Kindern erzielte jährliche Gewinn auf 3000—4000 M veranichlagt.?) 

11. Der Lindenbaft dient allerwärt3 zur Anfertigung von Striden, 
Tauen, Schuhen, Reibwilchern, zum Gebrauch für Gärtner, zur Cmballage, 
zu Flechtmatten, Säden ıc. 

Im Brandenburg’fhen und bejonders in Oalizien verwendet man bie bünnen Wur- 
zelftränge der Kiefer ebenfalls zu mancherlei Flechtwerken, 3. B. zu Sciffstauen, 
Striden, felbft zur Korbflechterei. Bon hervorragender Bedeutung ift die Verwendung des 
Lindenbaftes in fehr vielen Gegenden Rußlanded) Die Stadt Welifh 3. B. verfradhtet 
alljährlih Baftwaren im Werte von 30 000—40000 Rubel. 

12. Bon den mannigfaltigen Gewächſen des Waldes, welche offizinellen 
oder ſonſtigen gewerblichen Wert haben, find zu nennen die Knollen der 
Orchideen zur Verwendung als Salep, die Sruchtiporen von Equisetum clavatum 
zu ÖStreupulver (Hexenmehl), die Wurzel des Enzian zu Liqueur, jene des 
Baldrian und des Sauerdornd (Berberis -vulgaris), dann die Blüten oder 
Früchte einer Menge von Sträuchern und Frautartigen Pflanzen zu offizinellen 
Zwecken. Die Lindenblüte zu Thee it in Ungarn ein jtändiger Abſatzartikel; 
e3 können hier jährlich etwa 500 Centner abgejeßt mwerden.t) 


1) Im Revier Hagenbach in der bayer. Pfalz, in ben Mittelmalbungen bei Karlörube u. ſ. w. wird 
die — jährlich verpachtet. — he auch ben ausführt. Bericht Über Trüffelnugung im Bericht 
des ſchlefiſchen Forſtvereins 1866. S. 2 

2) Deutſche geogr. BI. 4. Bd. e 50. 

3) Yorft- und Iagbzeitung 1872. S. 290. 

4) Öfterr. Bierteljahrsichrift 1864. ©. 322, 


Dritter Teil. 


Die Lehre von den forſtlichen eRebengewerben. 


Es giebt außer der forftlichen Rohproduktion noch mehrere Betriebsthätig- 
feiten, die an verjchiedenen Orten mit in den Berufsfreis des Forſtwirtes 
gehören, oder ihm doc fo nahe jtehen, daß er davon Kenntnis haben muß, 
und die man allgemein mit dem Namen der foritlihen Nebengewerbe 
bezeichnet. Die Mehrzahl derjelben it auf Ummandluug der rohen Forſt— 
produfte in Handelsware gerichtet. Nur ein einziges Nebengewerbe, die Torf- 
nußung, umfaßt neben der Ummandlung auch die Gewinnung des Rohſtoffes 
und wird deshalb auch mitunter noch zu den Nebennußungen gerechnet. 

In früherer Zeit unterlag e8 faum einem Zweifel, daß e3 vorteilhaft 
und im ntereffe des Waldeigentümers gelegen jei, gewiſſe Nebengewerbe un- 
mittelbar der foritlihen Gejchäftsthätigfeit zuzumeifen. Nachdem ſich aber 
mehr und mehr die Privatinduftrie derjelben bemächtigt, haben fich die An- 
ihten geteilt. Ein anjehnlicher Teil der Forſtwirte will die forjtliche Thätig- 
feit allein auf die Rohproduktion beichränft wiffen, weil bei der fortwährend 
ſich jteigernden materiellen und formalen Geſchäftsaufgabe der Anipruh an 
die Arbeitäfraft ohnehin von Jahr zu Jahr wächſt, und weil ed, was den 
Staatsbeſitz betrifft, eine erprobte Erfahrung iſt, daß der Staat in allen dem 
induftriellen Betriebe ji) nähernden Produftionszweigen mit} dem Privaten 
ın der Regel nicht zu Fonfurrieren vermag. Der andere Teil der Yorjtwirte 
betrachtet es dagegen bezüglich mehrerer Nebengewerbe für notwendig oder 
vorteilhaft, wenn der Waldeigentümer den Betrieb derjelben jelbft in die Hand 
nımmt; vorzüglid, wenn dem Waldeigentümer die Möglichkeit geboten iſt, den 
vom Zwiſchenhändler aus der Ummandlung des Rohſtoffes in Handelsware 
erzielten Gewinn jelbjt zu verdienen, oder die Privatunternehmung in Ber: 
feinerung der Rohmware fehlt; auch in Fällen, wo der Privatinduftrie zur Er- 
zielung guter Ware eine mohlthätige Konkurrenz geboten werden fol, und 
ganz bejonderö wenn es ſich darum handelt, feinen Rohprodukten durch Ver—⸗ 
feinerung oder Umgeftaltung nad) Form und Subitanz einen befjeren Markt 
zu verichaffen. Auch die Landwirtſchaft beſchränkt ſich nicht auf die Roh— 
produftion und findet es vorteilhaft, manche Nebengewerbe in den Kreiß ihrer 
Produktiongthätigkeit aufzunehmen. 

Nachdem nun mehrere Nebengewerbe ji in der That vielfah im un— 
mittelbaren Betriebe des Waldeigentümerd, auch des Staates, befinden, haben 
wir die widhtigiten derjelben in dieſem dritten Teile aufgenommen, und zwar im: 

I. Abſchnitt: die Holzimprägnierung ; 
II. Abſchnitt: die Holzbearbeitungd- Majchinen ; 
II. Abſchnitt: die Holzverkohlung ; 
IV. Abjchnitt: die Gewinnung und Veredelung des Torfes ; 
V. Abfchnitt: dad Ausklengen des Nadelholzſamens. 





Erfter Abfchnitt. 
Die Holzimprägnierung.) 


— 


Der in den lebtverfloffenen Dezennien jo ſehr geitiegene Bedarf an Eichen- 
holz für Eiſenbahnſchwellen und der in rafcher Abnahme begriffene Vorrat 
nußbarer Eichenhölzer Hat ſeit einer Reihe von Jahren den ſchon alten Ge— 
danken an die Erhöhung der Dauer des Holzes durch künſtliche Mittel 
lebhaft befruchtet. Man hat die ſchon früher benubten Mittel von neuem 
hervorgeholt, und durch Verſuche wie dur Erfahrung die Anwendbarkeit 
anderer geprüft und in der neueften Zeit überhaupt viel gethan, um die Nub- 
hölzer dauerhafter zu machen und auch den bisher zu Nutzholz nicht vermende- 
ten Holzarten durch Dauererhöhung Nutzholzwert zu geben. Zum volljtändig 
befriedigenden Abjchluffe ift diefer Zweig der Technik allerdingg auch heute 
noch nicht gediehen, aber dennoch hat man ſchon jetzt höchſt erfreuliche Reſul⸗ 
tate zu berzeichnen, die zu weiterer Verfolgung der Sache unaudgejeßt anregen. 

Der Gegenftand der Holztonfervation muß das Intereffe des Waldbeſitzers unmittel- 
bar berühren, denn wenn bie Hoffnung zur Wahrheit wird, Daß Buche, Weichhölzer, 
Eichenjplintholz, geringwertige Nabelhölzer in Zukunft für mande Zwecke das Eichen- 
kernholz vertreten Tönnen, jo ſteht der Gegenftand in nächſter Beziehung zur Wirt- 
Schaft ſelbſt. 

Bon den Gewerben und Anftalten, welche bisher impräagnierte Nutbölger in großen 
Quantitäten zur Berwendung bradıten, ift vorerft allerdings faft abein nur der Eifen- 
bahnbau zu nennen; aber der Anfang zur Verwendung imprägnierter Hölzer ift außer- 
dem doch auch in anderen Gewerben gemadt, 3. B. beim Bergbau, der Schinbel- 
fabrifation, dee Möbelfabrilation, bei Weinpfählen, bei der Straßen 
pflafterung mit Holwürfeln u. ſ. w. 

Unter $mprägnieren verjteht man die fünftlihe Durdtränfung 
des Holzes mit fäulnißwidriger (aniijeptiihen) Flüſſigkeiten. Die 
Art und Weile, wie diejfe leßteren auf die Holzfafer wirken, iſt noch nicht 
hinreichend aufgellärt. Es Handelt ſich darum, Die Zwiſchenräume ded Holzes 
mit Stoffen zu erfüllen, welche die Zerjeßung der nicht vollftändig zu ver- 
drängenden Saftbeitandteile verhindern, rejp. die Pilzwucherung auf Koſten 
diefer Saftbeitandteile und der Zellmembran unmöglich zu maden. 

Die Wirkung der Imprägnierung ift eine doppelte, ſie ſchützt das Holz 
länger gegen Fäulnis und dann aud gegen Beritörung durch Inſekten. 


1) Siehe Bureſch, der Schub des Holzes gegen Fäulnis und fonftiges Verderben. Preisichrift, 
2. Auflage, Dresden 1880. Dann Mitteilungen über Holzimprägnierung auf der Kaiſer⸗Ferdinands-Nordbahn 
von Nepomucky. Wien 1874. Biythe, notes sur les divers traitemients employ6 pour la con- 
servation des bois. Paris 1880. Mar Rösler, Über die Verwendung bes Buchenholzes zu Bauzweden sc. 
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Der durch Imprägnierung erzielte Schuß it aber ſehr verjchieden je nach den 
angewendeten Stoffen, der Tränfungsmethode und der natürlichen Beichaffen- 
beit des zu imprägnierenden Holzes. Überdies ift zu beachten, daß viele 
Imprägnationsſtoffe im Wafjer löslich find, und daß ſie deshalb nad) längerer 
oder fürzerer Zeit wieder aus dem Holz ausgewaſchen ‘werden, und alfo ihre 
Wirkung verlieren. 


1. Imprägnations- Stoffe. 


Schon jeit langer Zeit kennt man eine große Menge von Stoffen, durd 
welche dem Holz eine größere Dauer gegeben werden fann, 3. B. Harze, flüch— 
tige Ole, Kampfer, Gerbſäure, Holzejjig, Kreojot, — dann bejonder3 viele 
Mineralialze, wie Eijenvitriol, Zinkoitriol, Kupferbitriol, Chloreifen, Chlorzinf, 
ChHlorquedfilber, Glauberjalz, Chlormagnefium, Kochſalz u. f. w. Zur An 
wendung im großen jind aber nur verhältnismäßig wenige gefommen, und 
unter dieſen jtehen heute in erfter Linie auf der Tagedordnung: Rupfer- 
vitriol, Zinthlorid, DQuedjilberdlorid, Ereojothaltige Stoffe um 
Kalkmilch. Hierzu kommen noch einige weitere Stoffe deren Verwendung 
fi) mehr oder weniger nod in dem Stadium des Verſuches befindet. 

Die Imprägnierung mit Rupfervitriol wurde zuerft im großen von 
Boucherie betrieben und fand jchon vor 40 Jahren ausgedehnte Anwendung 
auf Bahnſchwellen, Zelegraphenitangen und Bauhölzer. Namentlih find es 
die Bahngejellichaften in Frankreich, Oſterreich und Bayern, welche fich der 
Kupfervitriolträntung in ausgedehnten Maße bedienten. Obwohl die Anwen: 
dung des Kupfervitrioles jehr allgemein geworden war, man aud) auf mehreren 
Bahnen zufriedenjtellende Erfolge erzielte, jo ijt Diejelbe gegenwärtig wenigitens 
für Eiſenbahnſchwellen doch wieder faſt ganz verlaffen; nur zur Imprägniernng 
von Telegraphenjtangen, Pfählen und anderen dem Verderben weniger unter: 
worfenen Nutzhölzer, fteht fie noch) da und dort in Anwendung. Mit Kupfer: 
vitriol getränktes Holz iſt härter, aber auch ſpröder und weniger tragfräftig, 
als Holz in natürlichem Zuſtande. 

Zinkchlorid (Chlorzink), findet gegenwärtig auf vielen deutſchen, öſter⸗ 
reichiſch- ungariſchen und anderen Bahnen die ausgedehnteſte Verwendung. 
Das Zinkchlorid gehört mit zu den billigſten Imprägnationsſtoffen und iſt 
nah den neuejten Erfahrungen dem Kupfervitriol auch in der Wirkung 
überlegen. !) 

Duedjilberhlorid (Sublimat) wurde zuerſt vom Engländer Kyan 
(Kyanifieren des Holzes) als Konfervationgmittel empfohlen. Die Koftjpielig- 
feit und Gefährlichkeit des Stoffes für die Geſundheit ftand lange feiner aus 
gedehuteren Anwendung im Wege; in neuerer Zeit hat man fie) indefien an 
vielen Orten dem SKyanifieren wieder etwas mehr zugeivendet, da das Verfahren 
der Imprägnation jehr einfach ift, und bezüglich des Erfolges Tein anderes 
Metallſalz dem Chlorquedfilber gleichfommt. 

Die empyreumatilhen Produkte der Deftillation und langſamen Ber: 
brennung organijcher Körper, mit ihrem größeren oder geringeren Gehalt an 
Kreojot, Karboljäure, Harz» und pechähnlicher Körper, Efligfäure ꝛc. Ihre 


1) Siehe über die mit ehorinf Imprägnierten Bahnſchwellen und ihre Dauer auf mehreren Bahıen, 
in8befonbere Nepomudy a. a. O. ©. 
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Verwendung findet meijt in der Form von Gasteer Statt; feltener wird Holz- 
teer verwendet, obwohl derjelbe zum Imprägnieren unzweifelhaft vorzuziehen wäre. 
Diefe Stoffe jtehen gegenwärtig jowohl in England, von wo deren Anwendung 
auöging, al3 auch in Deutichland und in anderen Ländern, in fteigender Ver⸗ 
wendung, und wenn auch die Bemühungen auf fortgejeßte Verbeſſerung der 
Teer-Imprägnierung no) nicht abgejchlofjen find, fo ftehen die jchon heute da— 
mit erzielten Erfolge unzweifelhaft über der Kupfervitriol- und Chlorzint-Trän- 
fung. Sreofotierte® Holz wird hart, feit und ſchwarz; es ift weit unempfind- 
licher gegen Feuchtigkeit, als nicht kreoſotiertes Holz, und greift die mit dem 
Holze in Verbindung gebradhten Metalle nicht an. Auf der Kaifer-Ferdinand- 
Nordbahn verwendet man neuerdings aud) ein Gemiſche von Zinkchlorid mit 
Karbolſäure, wie e3 fcheint mit gutem Erfolg. 

Unter den täglid) neu auftauchenden Imprägnationsmitteln kann auch der 
fohlenfaure Kalf genannt werden, der zuerit von Stuart Mouteith in der 
Abſicht vorgefchlagen wurde, die Poren des Holzes zu veritopfen, fpäter von 
anderen und neuerdingd bejonderd von Frank wieder aufgegriffen wurde. Das 
nad dem Frank'ſchen Verfahren imprägnierte Holz ift nach) den Unterfuchungen 
von 8. Wilhelm I) zur Möbelfabrilation und Verwendung im Trocknen wohl 
geeignet, — ob es dagegen eine höhere Dauer bei Verwendung im Freien be- 
figt, it zweifelhaft. Für kleinere Holzitüde hat man aud) das fog. Kar— 
bolineum angewendet; auch das holzeſſigſaure Zinkoxyd wurde wieder- 
holt der Unterſuchung unterjtellt. Zu bejonderer Beachtung aber ift neuerdings 
das Imprägnieren durch Wahjerdampf gelangt, der mit leichten Kohlen- 
waſſerſtoffen (Zeerölen, wie ſie aus den Rüdjtänden der Yeuchtgasfabrifation 
gewonnen werden) gehörig gejchwängert if. Die Anwendung dieſes Im— 
prägnationdmittel® für den Betrieb im großen wurde von Blythe in feinen 
Anftalten zu Bordeaur und zu Jedlefee bei Wien verwirklicht. 

Sm allgemeinen läßt fich jagen, daß nach dem heutigen Stande der Im— 
prägnierung, die Benußung von Chlorzink, Gasteer auch noch des Queck⸗ 
jilberfublimates im Vordergrunde jtehen. 


2. Tränkungsmethode. 


Bon gleicher Bedeutung für den Erfolg wie die Imprägnierflüffigkeit ſelbſt, 
iſt Die Art und Weife, wie dieſe in das Holz gebradht wird, die 
Tränfungs- oder Applikaktionsmethode. Die wichtigiten mehr oder weniger zur 
Anwendung gelommenen Methoden find: die Injektion durch hydroſtatiſchen, 
durch Dampfdrud, dann das Tränfen durch Untertauchen und das Kochen. 

a) Das Hydroftatifhe Drudverfahren. Anfänglich ließ man das 
Auflaugen der Imprägnationsflüffigfeit durch das natürliche Saftfteigen des 
lebenden noch auf dem Stode ftehenden Baumes gejchehen. Der Zutritt der 
Flüffigkeit wurde durch Einfchnitte am Grunde der Stämme bewirkt. Das 
Unpraftijche dieſer Methode führte indeffen bald zur Einführung der Impräg- 
nationgflüfligfeit in die gefällten Stämme. Diefe Methode befteht im weſent— 
lichen darin, daß man auf das Hirmende ded zu tränfenden Stammes eine 
Drudfäule der Imprägnierflüffigfeit wirken läßt, die ftarf genug ift, um den 


1) Mittl. d. techn. Gewerbemufeumsd in Wien. III. Jahrg., Nr. 34. 
33 + 
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natürlichen Saft aus dem Holze zu verdrängen und deſſen Platz einzunehmen. 
(Boucherie'8 Methode) - 

Die zu imprägnierenden Stämme oder Stangen fommen rund und mit umverlegter 
Rinde auf eine Unterlage (Fig. 285 a a) in faft horizontaler Lage; die Imprägnierflüffige 
teit, welde in dem auf einem etwa 8-10 m hohen Gerlifte befindlichen Bottiche b an- 
gefammelt iſt, und aus einer Löfung von 1 kg Kupfervitriol in 100 kg ober Liter Waffer 
befteht, gelangt durch das Fallrohr m in das dicht unter den Stamm-Enben hingeführte 
Buleitungsrohr n, und von hier durch Guttaperchaſchläuche pp unmittelbar in bie Stämme. 
Um aber die Flüſſigkeit von der Hirnfläe aus, unb durch bie hier offen flehenben Holz: 


Big. 285. 





poren eintreten laffen zu fönnen, wird ein Hanfjeil auf bie Peripherie ber Schnittfläce 
gelegt, darauf ein Brettftüc d.d (Fig. 286) gefeßt, biefes mit Hilfe bes Leiftens h und 
ſeitlich angebrachter Klammern und Schrauben feft angezogen. Dadurch entftebt zwiſchen 
dem Hirnende des Stammes, dem Brettftüd d und bem zwiſchen beide eingepreßten, ring: 
förmig zuſammenſchliehenden Hanffeil ein hohler Raum, in melden durch fchiefes Ein- 
bohren von oben der Guttaperchaſchlauch unmittelbar ausmünbet. Die vom Drudbaffin 
b ausgehende, alfo mit bebeutenbem Drud vor ber Hirnfläche anlangenbe Präparierflüffig. 
teit wird berart in bem Stamm hineingepreßt, verbrängt ben größten Teil des natür- 
lichen Baumfaftes, der am Zopfende anfangs allein, bald aber mit ber Imprägnierflüffig: 
keit gemengt, lebhaft ausfließt. — Die aus ben Rohrverbinbungen, ben Fehiſtellen bee 
Stammes und dem offenen Zopfende ausfließenbe Kupfervitriollöfung fammelt ſich in 
höfgernen innen 8, wirb durch biefe in ben Sammelbottich k geleitet, ber mit einem 
Filter zur Befeitigung ber Verunreinigungen verfehen if, und gelangt durch das Gang 
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rohr w wieber in das Drudbaffin. — Unftatt ber durch das Hanffeil gebildeten Hohl- 
räume bat Oeſau büchſenartige Metallgefäße für das Einführen ber Imprägnierflüffigfeit 
angewendet. Die Form ift bie eines runden flachen Kaftens ohne Boben; bie Unterfanten 
der Seitenſtücke find ſchlant zugeihärft, fo daß das Gefäß mittelft einiger Hammerſchläge 
leicht in das Hirnende bes zu präparierenben Stammes eingetrieben werben Tann, während 
bie Deckelflache durchlocht und mit einem Anfage zum Anſchrauben des Zuführungöſchlauches 
verſehen ift. 

Das durch dieſes hydroſtatiſche Drudverfahren zu tränfende Holz foll 
womöglich friſch geſchlagen fein und feinen natürlichen Saftgehalt noch ‚voll- 
ftändig befigen. Die Stämme werden alſo ſogleich entgipfelt, die Aſte auf 
turze Stummel gekürzt, die Rinde überall umverlegt erhalten, und das Holz 
in diefem Buftande möglichſt raſch zum Imprägnieren gebracht. Waren bie 
Stammenden dennoch troden geworden, fo müſſen fie foweit, als dieſes Ein- 
trocknen reicht, abgefchnitten werden. Eine Aufbewahrung der Stämme im 
Wafler erhält diefelbe für längere Zeit in tränkungsfähigem Buftande. 


dig. 386. 


Zur vollftändig genügenden Imprägnierung der Stämme ift eine ziemlich 
lange Zeit (bis zu 72 Stunden) erforderlich, und erheiicht dieſes daher einen 
ziemlich ausgedehnten Werkplatz. Die präparierten Stämme, Abfchnitte und 
Stangen werden ſchließlich einer langſamen möglichſt vollftändigen Austrocknung 
unterworfen, ſodann entrindet, beſchlagen und in Werkſtücke weiter zerteilt. 

Kommen bie Höher ganz frif zum Imprägnieren, jo muß bie Rindenhülle 
vollſtändig unverfehrt erhalten fein, wenn bie Imprägnierflüffigteit ſeitlich nicht austreten 
fol. Waren aber bie Stämme ſchon etwa ein Vierteljahr gelegen, jo haben Rinben- 
verlegungen nichts zu fagen, ba bann ber entblößte Splint auf einige Centimeter Tiefe 
troden geworben iſt, und in biefem eingetrodneten Zuftande feine Imprägnierflüffigkeit 
durchläßt. 

b) Das Dampfdruck- oder pneumatiſche Verfahren gebietet über 
eine weit wirkſamere Kraft und über beſſere Mittel zu einer möglichſt be— 
friedigenden Imprägnierung, als ſie der hydroſtatiſche Druck gewährt; es bedarf 
nicht der langen Zeit wie dieſes und ſteht deshalb gegenwärtig in Deutſchland 
ausſchließlich in Anwendung, wenn es ſich um Injektion von Chlorzink, Gas— 
teer, Holzeſſigſaure, Eiſenoxydul u. ſ. w. handelt. 
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Während das hydroſtatiſche Drudverfahren den vorher vollftändig berindeten 
Zuftand des Holzes vorausſetzt, werden Die zu imprägnierenden Hölzer hier für 


Big. 337. 


die Verwendung fertig zubereitet, aljo vierfantig abgeflächt, die Bahn⸗ 
ſchwellen richtig abgelängt und zugerichtet ec. in großen Keſſeln der Präparier- 
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flüffigkeit auögefegt, die mit ftarfem Dampfdruck bei einer Temperatur von 
50—90° C. in das Holz eingepreßt wird. 

Die zu präparierenben Hölger werben fo dicht als möglich auf die Wagen (Fig. 238) 
gelaben und auf Bahngleifen (mm gig. 237) in bie Präparierteffel (AA) eingeführt.) 
Sind die Keſſel derart vollſtändig gefüllt, fo werben bie in dieſelben führenden Schienen- 
bahnen unterbrochen, ber Keffeltopf (x) vorgerollt 
und der Keſſel damit feft verfehfoffen. Das Holz 
wird num gewöhnlich vorerft in bem Präparier- 
feffel der Dämpfung unterworfen, wozu ber 
Dampf bis zu einer Wärme von 112Y/,0C. ge- 
bracht und auf biefer Höhe während einer Stunde 
erhalten werben muß; er wirb aus dem Dampf» 
teffel M (ig. 237) durch die Dampfröpre a zu- 
geführt. Rach Beendigung bes Dämpfens wird 
bie Holzlauge abgelaffen, und aus bem Präpa- 
rierfeffel mir Hilfe ber Quftpumpe B bie Luft 
außgefogen; in ben berart hergeftellten Iuft- 
verbünnten Raum läßt man nun bie in bem 
Reſervoir C bereitftehende Imprägnierflüſſigkeit 
(80--50jad verbiinnte Zinkhloriblöfung, letztere 
mit einem Gehalte von 25 %/, metallifchem Zinf) 
durch das Füllrohr bb zuftrömen, währenb bie 
Arbeit der Luftpumpe noch einige Zeit fortgefegt 
wird. Iſt der Keffel gefüllt, fo wird bie Drud- Fig. 238. 
pumpe D (Fig. 237) in Thätigkeit geſetzt, bie 
Imprägnierflüffigfeit alfo in das Holz eingepreßt. Die Arbeit ber Drudpumpe wirb mit 
einem Drud von 62/5 Atmofphären während %/,—11/, Stunden fortgeführt, barauf wird bie 
Imprägnierflüffigteit wieber in das Reſervoir abgelaffen, ber Keffeltopf wird abgenommen 
und die Wagen mit dem präparierten Holge werben ausgefahren. 

Im nenefter Zeit neigt man mehr bazu, das Dämpfen ganz wegzulaſſen und ftatt 
beffen das Holz zu börren, beſonders bei Anwendung von freojothaltigen Stoffen, 
bei Gasteer u. bgl. Es ift aber immer zu bebenken, baß es für bie Dauer bes Holzes 
ſtets in erſter Linie wünfchenswert fein muß, vor allem ben natürlichen Saftgehalt bes- 
felden moglichſt zu entfernen; beim Dörren if aber davon volftänbig abftrahiert. Das 

- Dörren erfolgt in Trodenöfen, in welchen basfelbe bis zu 80 und 1809 C. erwärmt wird. 
Im warmen Zuftande kommt basfelbe dann in ben Imprägnationskeffel, dieſer wird raſch 
zur Luftleere gebracht, das auf 45—60° C. erwärmte Teerdl wirb eingelaffen und in ber» 
jelben Weife, wie bei ber Chlorzint-Imprägnation, durch pneumatifhen Drud in das Holz 
eingepreßt. 

Neuerlichft hat F. Löwenfeld einen per Bahn transportablen Impräg- 
nierungSapparat mit kontinuierlichem Betrieb eingerichtet, der ebenfalls auf dem 
Prinzip beruht, die zugerichteten Hölzer zuerft auszudämpfen und dann in vor- 
erſt evafuierten Kefjeln oder Kammern mit Dampfdrud zu durchtränken. Es 
find ſechs Kammern, die nad) Belieben mit dem Dampfgenerator in Verbindung 
geiegt werben können und in welchen ſich der Imprägnationsprozeß ſtufenweiſe 
und derart vollzieht, daß während die fechite Kammer abgetrennt und aus— 
geladen wird, in der erften die Ausdämpfung vor ſich geht u. |. w. 


%) ig. 238 flelft die vorbere Öffnung eines Präpariertefel® mit einem bereitö eingeführten beladenen 
Biegelwagen tar. 
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Bei der Imprägnierung mit Gasteer wird das Holz tief ſchwarz gefärbt; es fcheiden 
fih die feften pechartigen Beftandteile aus und bilden auf ber Oberfläche und in allen 
Kiffen und Klüften bes Holzes eine faft ſteinharte Umbüllungskrufte. 

Auch beim Blythe'ſchen Imprägnationsverfahren wird das Holz, nachdem 
e3 vorher künſtlich getrocdnet wurde, in Dampffefjel eingeführt und Hier einem 
hohen Drud von Waſſerdämpfen auögefeßt, welche den flüjligen Kohlenmafjer- 
ſtoff (ſchweres Kreofotöl) in Suſpenſion erhalten. Das zubereitete Holz bleibt 
diefen Dämpfen 6—20 Stunden auögejeßt, wird von der Imprägnation voll- 
jtändig durchdrungen und nimmt eine dunfele Färbung an (ähnlich mehreren 
tropiichen Hölzern). Im Zuftande der Erweichung kann das Holz unter Prefjen 
und Walzwerke gebracht und bis auf 90%), und jelbit 60 %/, feiner urjprüng- 
lihen Dice komprimiert werden. Der Effekt der Imprägnation wird johin hier 
noch durch die Verdichtung des Holzes erhöht, und joll man dadurch zu 
einem Holzmaterial gelangen, das von der Möbeljchreinerei jebt mit vortreff- 
lihem Erfolge zur Benugung und Verarbeitung gebradht wird (Exner). 

Die Verwendung frifhgefällten Holzes wird jener von länger gefälltem vorgezogen. 
Erner bat gefunden, daß die Imprägnierung nach dem Blythe'ſchen Verfahren beim Buchen- 
bolze eine Steigerung ber Feftigkeitsverhältniffe bis zu 199, herbeiführen fann. 

c) Das einfahe Untertauchen der bereit3 faconnierten Hölzer in die 
Smprägnationzflüffigkeit findet gegenwärtig fat allein nur beim Kyaniſieren des 
Holzes, bei der Imprägnierung von Pfählen und Kleinen Holzitüden ftatt. 

Beim Kyanifieren wird das im Waffer gelöfte Sublimat in große hölzerne, den Kühl⸗ 
ſchiffen ähnliche Tröge gebracht, in welche die zu imprägnierenden Hölzer einfach eingelegt, 
bejchwert und 8—10 Tage darin belaffen werden. Mit Kupfervitriol zu behandelnde Pfähle 
u. dgl. ftellt man einfad in mit der Imprägnationeflüffigleit gefüllte Fäſſer oder Bottiche 
(Betroleumfäfler ꝛc.). 

Was die übrigen Tränkungsmethoden betrifft, jo fteben biefelben gegen die eben be- 
fohriebenen entjchieden zurüd. Das Kochen der Hölzer in der Tränkungsflüſſigkeit wurde 
früher an verfchiebenen Orten in ber Art bewerfftelligt, daß man bie Hölzer in einen mit 
ber Präparierflüffigfeit gefüllten Botti, und diefe Durch eingeführten Dampf zum Kochen 
brachte. Diejes Verfahren findet mandhmal aud bei der Tränkung mit Kupfervitriol, 
Borarlöfung u. f. w. Anwendung; doch muß dann der Siedepuntt 10—12 Stunden 
erhalten werben. 


8. Tränkungsfähigkeit der verichiedenen Hölzer. 


Ob fi ein Holz leichter oder jchwieriger, ob es fich vollfommen bis in 
die innerjten Teile oder nur unvolllommen und nur in den äußeren Partieen 
durchtränfen laſſe, ift eine Frage, die heute noch nicht volllommen genügend 


beantwortet werden kann. Im allgemeinen fann indefjen gejagt werden, daß 


eine vollfommene Durdtränfung nur 'felten ftattfindet, und daß in der Mehr: 
zahl der Fälle die Amprägnationgitoffe nur in den ſtets tränfungsfähigen Splint 
und die jüngeren Holzpartieen, und wenn es fih um Schwellen handelt, melde 
durch Dampfdrud präpariert werden, auch in die beiden Enden derjelben ein- 
dringen, während die Kernpartie der Mitte jehr oft nur ftrang= oder jtreifen- 
weile durchtränft erjcheint. Dieſes durhichnittliche Verhalten der imprägnierten 
Hölzer unterliegt aber mannigfachen Modifikationen, und zwar veranlaßt durd) 
die Holzart, die Gejundheit des Holzes, die jpezielle anatomiſche Bejchaffenheit, 
den Harzgehalt und die auch hier eine große Rolle jpielende Individualität. 
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Nach der Holzart unterjcheidet fich die Tränkungsfähigkeit in der Weile, 
daß Splinthölzer und Reifhölzer im allgemeinen fich leichter und vollkommener 
imprägnieren lafjen, al3 die Kernholzbäume. 

Erfahrungsgemäße Thatfache ift e8 wenigftens, daß unter allen Holzarten die Buche 
ih am vollfommenften durdtränfen läßt, daß ihre fehr nahe kommen die Hainbude, 
Alpe, Birke, Erle, und daß auch noch Fichte und Tanne hier anzureiben find, wenn 
fie auch gegen die Buche ſchon mehr oder weniger erheblich zurücdftehen. Bei den Kern- 
bolzbäumen dagegen ift von einer vollfommenen Durchtränkung faum die Rede mehr; leicht 
imprägniert fih wohl immer der Splint, auch noch die angrenzenden. PBartieen, aber ber 
Kern ift meift nur ausnahmsweife und dann nur partieenweife den ISmprägnationsftoffen 
zugänglid. Wie verjchieben ſich die Holzarten verhalten, geht zum Zeil ſchon aus ber 
Menge der aufgenommenen Imprägnationsftoffe hervor. Auf ber Kaifer » Ferdinand- 
Nordbahn hatte 1 chbm Eichenholz nur 76,5 kg und 1cbm Kiefernholz 183,6 kg 
Imprägnationsftoff aufgenommen.?) 


Wefentlich enticheidend it weiter die Geſundheit, indem nur die völlig 
gejunde Holzfafer durchtränkbar it. Inſofern alte Bäume mehr mit Schäden 
und Fäulnis behaftet find als junge Hölzer, ift alfo auch da3 Alter der Bäume 
maßgebend. Daß die Durchtränkfungsfähigfeit auch durch die größere oder ge 
ringere allgemeine Borofität, innerhalb der durch die betreffende Holzart ge- 
ſteckten Begrenzung, beeinflußt it, darf ohne Zweifel angenommen werden. 

Daß großer Harzgehalt die Durchtränfung erſchwert und oft ganz ver- 
hindert, 3. B. bei Kiefernholz, ift erfahrungsmäßige Thatſache. Ob in Diefer 
Hinfiht ein Unterfchied bei den Smprägnationsmethoden bejteht (Dampfdrud- 
verfahren, Hydroft. Verfahren, Untertauchen ohne Erwärmung. ꝛc.) ift nicht 
befannt. 

Stammt das fonft fo leicht imprägnierende Buchenholz von alten (über 100jährigen) 
mit dem fog. roten oder faljhen Kern behafteten Bäumen, fo ift Dasfelbe für die Im⸗ 
prägnation völlig unbrauchbar. — Eine Würdigung des durch das ſpezifiſche Gewicht etwa 
bedingten Einfluffes hat, unjeres Wiffens, bisher noch nicht ftattgefunden, dürfte indeffen 
der Beachtung wohl wert fein. 


4. Imprägnierung» Erfolge. 


Schon auf ©. 92 gejhah der Erfolge Erwähnung, welche man durch 
Imprägnieren der Bahnſchwellen für Vermehrung deren Dauer bis jetzt zu 
erreichen im ſtande iſt. Es wurde auch bemerkt, daß man bei Beurteilung 
der Erfolge die Verhältniſſe der Situierung, Bodenbeſchaffenheit 
und der Frequenz einer Bahn mit in Rechnung ziehen müſſe, unter welchen 
die präparierten Schwellen zur Verwendung kommen. Der Erfolg der Im— 
prägnierung iſt aber weiter noch bedingt durch die Imprägnationsmethode, 
durch die anatomiſche Beſchaffenheit des Holzes, und den Umſtand, ob 
das präparierte Holz ſofort oder erſt nach einiger Zeit in Gebrauch ge— 
nommen wird. 

Was die Imprägnationsmethoden betrifft, ſo ergaben dieſelben nach den 
auf den deutſchen Bahnen an verſchiedenen Holzarten gemachten Erfahrungen 
folgende Rejultate: 2) 


I) Laris, im Handelsbl. f. Walderzeugniffe. XI. Jahrg. Nr. 65. 
2, Organ fur die Fortſchritte des Eiſenbahnweſens. 1880. S. 87. 
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Zinkchlorid und Dampfdrud 
Eichenichwellen, durchichnittlihe Dauer 19—25 Jahre, 


Kiefernſchwellen, F 22,8 

Buchenſchwellen, F 13— 15 „ 
Zinkchlorid durh Eintauchen 

Fichtenſchwellen, durchſchnittliche Dauer 6,6 
Kreoſot mit Dampfdrud 

Eichenfchwellen, durchichnittliche Dauer 19,5 „ 

Buchenſchwellen, 18,0 
Kupfervitriol, eingepreßt 

Kiefernſchwellen, durchſchnittliche Dauer 16,0 „ 
Rupferpitriol, gejotten 

Kiefernichwellen, durchjchnittliche Dauer 14,0 n 
KRupfervitriol, durch Eintauchen‘ 

Kiefernfchwellen, durcjichnittliche Dauer 13,9 n 

Fichtenſchwellen, 9,6 


Wenn man nach dieſen gahlen die Dauer der präparierten Hölzer mit 
jener im nicht präparierten natürlichen Zuſtande vergleicht, jo ergiebt ſich, daß 
im Durdhichnitte der verjchiedenen Tränkungsmethoden die Dauer der Bahn- 
ihwellen durch Smprägnierung fich erhöht bei der 

Buche um das nahezu Vierfadhe,!) 
Kiefer „ „ Stark Doppelte, 
Eide „ „ fTnapp Doppelte, 
Fichte " Halbfade. 

Obwohl nunmehr bei verſchiedenen Bahnverwaltungen und durch zahlreiche Verfuche 
erzielte und ausreichende Erfahrungsrefultate Darüber vorliegen, baß gefundes Buden- 
holz durch forgfältige Imprägnierung diefelbe Verwendbarkeit für Bahnfchwellen befikt, 
als manche andere nur mangelhaft fi) imprägnierende Holzart, fo dürfte die Zurüdhaltung 
gegen biefe Holzart (in Deutſchland liegen nur 1%/,, in Ofterreid" Ungarn 3%/, Buchen⸗ 
jhwellen auf den Bahnen) faum mehr zu rechtfertigen fein. Aufgabe ber Forftverwaltung 
bleibt es aber, nur geſundes jüngeres Holz zu liefern, und Aufgabe der Bahnverwaltungen, 
basfelbe durch gründliche Durhdämpfung und Trodnung zur Imprägnierung vorzubereiten. 

Mehrfache Wahrnehmungen haben bezüglich des Erfolges ber Tränkung zu erkennen 
gegeben, daß e8 nicht einerlei fei, ob die präparierten Schwellen alsbald nad) der Tränkung 
oder erft im völlig trodenen Zuftande nad Umfluß einiger Monate zur Berwendung gebradit 
werben. Im letteren alle haben fie, wenigſtens bei der Chlorzint-Imprägnierung, größere 
Dauer gezeigt, als friſch verwendet. 

Die Koſten der Imprägnierung gehen je nad) der Imprägnations⸗ 
methode erheblich auseinander. Bureſch Hat diejelben von einer großen Anzahl 
deutjcher Bahnen erhoben und auf ©. 82 feines mehrerwähnten Werkes zujam- 
mengejtellt. Der daraus gezogene Durchſchnitt ergiebt als Geſamtkoſtenziffer 
für je I/,, cbm Holz verjchiedener Art bei der Imprägnierung mit 


Chlorzink, Dampfdrud. . . .2......059M, 
Kupfervitriol, Bouderie . . . 2. 2..2..065 „ 
Kyanilieren . . > 2 2 0 nenne. 107 „ 
Kreofotieren . > > 2 2 2 nn nn. 143 „ 


I) Nah Bureſch kann die Dauer der mit Zinthlorid präparierten Vuchenſchwellen nicht fiber 8 bis 
9 Jahre angenommen werden. Auf der Köln⸗Mindener Bahn berechnet man die Dauer auf 18 Jahre. Dabei 
toftet eine gut imprägnierte Buchenſchwelle nur die Hälfte einer Eichenichwelle. 
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Nach Nepomudy berechnen ſich die Koften für Imprägnierung einer Bahn- 
ichwelle, und zwar mit 
Eichenholz Kiefernholz 


Kupfervitriol, Boucherie, uff 2 — 0,34—0,43 M, 
Zinkchlorid, Dampfdrud „ 0,69 0,86 M, 
Duedfilberjublimat „0,80 0,97 „ 


Kreojothaltiges Teröfl „ 1,23 2,06 „ 

Wenn man die günftigen Erfahrungsergebnifje bezüglich der durch Chlor- 
zinf unter Dampfdrud präparierten Hölzer mit den Koſten dieſes Verfahrens 
zujammenhält, jo erweiſt ſich die Chlorzint-Imprägnierung jedenfalls al3 eine 
der empfehlen3mwerteiten Methoden. 

Inwiefern die Einwendung Grund bat, daß mit Metallfalzen imprägniertes Holz 
gern weich und mürbe werde, und eingebrachte eiferne Nägel und Bolzen nicht fo feft um⸗ 
Tchließe wie frijches Holz, bedarf noch weiterer Unterfuhungen! 





Zweiter Abſchnitt. 
Die Holzbearbeitungs-Maſchinen. 


Die Rente eines Waldes iſt in erſter Linie durch die Verführbarkeit ſeiner 
Hölzer bedingt. Die rohen Nutzhölzer ertragen nur in ſehr beſchränktem Maße 
einen weiten Transport, und müßte die größte Maſſe derſelben um Schleuder⸗ 
preiſe verwertet werden, wenn nicht Mittel und Wege beſtünden, dieſe Roh— 
hölzer in appretierte Handelsware umzuwandeln, und ſie dadurch zu 
weiterem Transporte zu befähigen. Dieſe Umwandlung geſchieht durch die in 
den Waldungen oder in deren Nähe und auf den großen Plätzen des Holz- 
verfehre3 errichteten Etabliſſements, durch deren Vorhandenfein Heutzutage die 
Iufrative Ausnußung vieler Forſte und die Abfegbarfeit feiner Nußhölzer geradezu 
bedingt iſt. 

Die Frage, ob der Walbeigentümer die Holzbearbeitungs-Anftalten in Seldftbetrieb 
zu nehmen babe, ober ob biefes der Privatinbuftrie zu überlaffen fei, ift in ben beutichen 
Staatsforften (mit wenig Ausnahmen) zu gunften ber letzteren entjchieden worben; daß 
aber der Staat fi) mit der Privatinduftrie gewiffermaßen zu affocieren, ihr die Wege nad 
bem Wald zu ebenen und ihre auf die vorliegende Aufgabe abzielenden Unternehmungen 
zu fördern und zu unterflüben babe, das liegt zu offenbar in feinem Intereffe, als daß 
darüber Zweifel beftehen könnten. Da fich indeflen immerhin Sägemühlen im Selbftbetriebe 
bes Waldeigentümers, bejonder8 der großen Privatwaldbefiger, befinden, und es wünſchens⸗ 
wert fein muß, daß ber Forftimann von ihrer Einrichtung und Überdies vom Beſtehen ber 
übrigen Holzbearbeitungs-Mafchinen einige Kenntnis befie, jo wurde dieſer Gegenftandb in 
allgemeinen Umrifjen bier aufgenommen. 

Bor nicht langer Zeit war die einfache Sägemühle, wie fie noch jebt in 
einfacher Konjtruftion zu Hunderten in den Nadelholztompleren gefunden wird, 
faft die einzige Mafchine zur Ummandlung des Holzes in appretierte Ware. 
Die bervunderungswerten Fortichritte der Maſchinentechnik, die befjere Benußung 
der Waflerfraft, die erleichterte Anwendung der Dampffraft und die Vermehrung 
der Berfehrömittel haben in der jüngften Zeit nicht nur eine erhebliche Um: 
geftaltung und Vervielfältigung der Sägewerke, fondern auch die Konjtruftion 
und Benußung einer jehr großen Zahl anderer Holzbearbeitungsmaichinen zur 
Folge gehabt. 

Es ift übrigens zu bemerken, daß die bisherigen einfachen Waldfägemühlen befferer 
Konftruttion dadurch nicht entbehrlich geworben find, und fo lange die Beachtung des Wald- 
befiger8 verdienen, als fie mit ihrer gelieferten Ware den zeitlichen Forderungen des großen 
Holzmarktes entiprechen, denn fie produzieren wohlfeiler, als die großen Etabliffements ber 
Städte. 
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A. Die Waldfägemühlen. 


Die gewöhnliche Waldjägemühle "it charakterifiert durch ihre Lage im 
Wald, durch möglihit einfache Konjtruftion, durch Betrieb mit Waſſer— 
fraft und den Umitand, daß fie in der Negel nur mit einem Sägeblatt 
arbeitet (einblätterige, einflingige Mühle). Sie beiteht aus drei KHauptteilen, 
dem Gatterrahmen, welcher fich mit der Säge vertifal auf und abbewegt, 
dem Bloch» oder Klotzwagen, auf welchem der zu zerjchneidende Stamm 
befeitigt ift, und aus dem Mechanismus für Bewegung des Gatterd und de 
Blochwagens. 


Das Sägeblatt a (Fig. 239 und 240) iſt aufrecht in einem Rahmen b b dem Säge- 
gatter eingefpannt, und letteres bewegt fih mit der Säge an ben Gatterjäulen ober 
Leitſäulen ee auf und nieder. An dem. unteren Bügel des Gatters ift bie Lentftangef, 
und dieſe wieber an der Kurbel g angebradit. Bei jeber Umdrehung ber Kurbelwelle B 
wird die Säge auf» und niedergezogen. Der Schnitt geſchieht beim Niebergange ber Säge, 
weshalb Die Sägezähne mit ihrer fteilen Seite nach abwärts gerichtet find. Während bes 
Hinaufgehens der Säge (Leergang) muß der zu zerſchneidende Bloch um ebenfoviel gegen 
die Säge vorgeſchoben werden, als die Tiefe des nächſten Schnittes beträgt. Der Bloc) 
liegt zu dem Ende auf dem beweglichen Blochwagen h, welder aus einem langen und 
verhältnismäßig ſchmalen ftarfen Rahmen befteht. An feinen beiden Enden find die Shämel 
P und F aufgezapft, die zur Aufnahme und Befeftigung des Schneidbloches dienen. Um 
num Das Vorſchieben dieſes Blochwagens zu erreichen, dient bie an bemfelben unten befeftigte 
gezähnte Stange n, in welche das Getriebe k eingreift; an der Welle dieſes Getriebes ift 
ein Stirnrad L, welches wieber in das Getriebe M greift. Auf ber Welle bes Iebteren 
fit auch das Sperrrad N, in weldes die Schubftange p eingreift. Diefe Schubftange 
hängt an dem mit ber Welle y fich drehenden Winfelhebel r r, der mit feinem anderen 
Ende am oberen Bügel des Sägegatters angehängt ift. Bei jeber auffteigenden Bewegung 
des Gatters wird ber Winkelhebel r r aufgehoben, mithin die Schubftange q vorgefchoben, 
welche ihrerjeit8 num das Sperrrad N, und fomit die Räber M, L und k dreht, alfo. au 
die gezähnte Stange, mit ihr den Wagen und ben darauf befeftigten Bloch gegen die Säge 
vorſchiebt, — und zwar in dem Augenblide, in welchem die Säge in bie Höhe fleigt, alfo 
feer gebt. U ift das Waflerrad zur Bewegung des Sägegatters, das Fleinere Waſſerrad W 
dient zur Unterflügung der Blochwagenbemegung beim Rüdlaufe, und H ift ein eifernes 
Schwungrad zur Erzielung einer gleichförmigeren Bewegung in allen einzelnen Teilen. 

Iſt der Bloch von einem Ende bis faft zum anderen durchſchnitten, fo wird der Bloch» 
wagen ohne Zeitverfäumnis feiner ganzen Länge nad) zurädgeführt (Rüdlauf), der Bloch 
wird um bie Breite Des zu ſchneidenden Brettes feitwärts gejchoben, in dieſer Lage befeftigt, 
und dann beginnt die Säge ben zweiten Schnitt, — und fo fort, bis ſämtliche Schnitte 
fertig find. 

In der neueſten Zeit wurden viele diefer Waldfägen mit mancherlei Ver- 
bejjerungen!) verjehen; die größere Menge derfelben aber befindet ſich nod) 
in oft jehr mangelhaften Zuftande und kann feinen Anspruch auf rationelle 
Einrichtung machen. Die Verbefjerungen beziehen fih auf alle jene Momente, 
weiche überhaupt Die Leiltungsfähigfeit einer Säge in quantitativer und 


1) Über bie neuen Berbefferungen im Sägemühlenweſen fiche auch Dr. Robert Schmidt's „Mafchinen 
zur Bearbeitung des Holzes”, Leipzig bei Förftner, 1861; Boileau, die neueiten Berbefferungen in der Kons 
ftruftion der Schneibemühlen, überjegt von E. From berg, Quedlinburg 18625 W. Kankelwik, „ber Be- 
trieb der Eägemühlen“, Berlin bei Gärtner, 18625 Kronauer’s Atlas file mechanische Technologie, 
III. Ubteilung, Sannover_bei Helwing, 1863; enblich Über Holzbearbeitungs-Majhinen Scharff, in ber 


öfterr. Monatſchrift 1867, ©. 519. Zeitichrift des Vereins deutscher Ingenieure. Techniſches Wörterbuch dv. Kar⸗ 
marſch und Heeren ıc. 
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qualitativer Beziehung bedingen. Die wictigften diefer Momente find das 
Material, aus welchem die ganze Sägeeinrihtung Hergejtellt ift, die Art und 
Weiſe wie die Alinge eingefpannt ift, ber jog. Anlauf oder Bufen; die Form 
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de3 Sägeblatte3 und fein Zahnbeſatz; defien Stärke, Länge und Span- 
nung; die Bewegung des Wagens, die Befeftigung des Stammes auf 
demfelben; die Gefhwindigfeit des Ganges der Säge zc. Außer dieſen 
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Momenten find aber noch viele andere variable und von mancherlei Verhält- 
nifjen abhängige Faltoren im Spiele, jo daß e3 erklärlich ift, wenn man gegen- 
wärtig fortgefeßten Verbefjerungen und überhaupt einer großen Mannigfaltigfeit 
im Sägemühlenwefen begegnet. 




















































































































An eine tüchtige Sägeeinrichtung ſtellt man nicht nur bie Forderung, daß fie mit 
vollftändiger Ausnugung ber ihr zu Gebote fiehenden Wafferkraft eine 
möglichft große quantitative Leiftung habe, fondern baf bie gelieferte Ware, durch 
Reinheit bes Schnittes, jene Appretur habe, wie fie heute ber Markt verlangt, daß 
fie jebe unnötige Hol zverſchwendung vermeibe und möglichſt wohlfeil arbeite. 
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1. KRonftruftionematerial. Sollen die ganz aus Holz gebauten Sägemühlen 
die nötige Stabilität haben, jo müffen bie einzelnen Werkteile aus voluminöjen Maſſen 
bergeftellt werben, dazu ift viel Bewegungsfraft nötig und das Maß der Reibung ift 
groß. Je mehr das Eijen an die Stelle des Holzes tritt, befto mehr verbeflern fich 
dieſe Übelftände, und deshalb baut man jetzt, wenigftens das Gatter und feine Führung, 
fowie die Räder unb Triebwerke bei den Neuanlagen faft allgemein aus Eifen. 


2. Einfpannung und Führung der Säge. Im der Regel verharrt der Säge 
bloch während des fchneidenden Nieberganges der Säge in ruhender Tage. Wäre bie 
Säge ganz ſenkrecht eingefpannt, fo würde bem erften, ben Bloch von oben treffenden 
Sügezahne, die ganze Arbeit des Schneidens zugewiejen fein, und alle übrigen Zähne 
gingen mehr oder weniger leer in ber vom erften Zahne geöffneten Bahn. Um baber bie 
Arbeit auf alle Zähne zu verteilen, und dem Bloch während bes Auffteigens der Säge 
Raum zum Borrüden zu geben, ift Die Säge nicht fenfredt, fondern oben etwas 
überhängendb eingefpannt. Das Maß, um welches der oberfie Zahn über bem 
unterften vorfteht, nennteman den Anlauf ober den Bufen der Säge Die Reinheit 
des Schnities ift wejentlih vom Anlaufe abhängig. 

3. Zahnbejag des Sägeblattes. Der gewöhnlichfte Zahnbefag ift der aus 
Fig. 241 zu entnehmende, wobei jener Zahnkonftruftion, bei welcher die fehneidende Seite 
etwas gegen ben Horizont geneigt ift, den Vorzug gegeben wird. - Fig. 242 ift der ältere 
deutſche noch immer in Anwendung ſtehende Zahnbeſatz. Gewöhnlich verhält fich ber 





Fig. 241. Fig 242. 


Flächenraum des Zahnes zu jenem bes Zahnausfchnittes wie 1 zu nicht ganz 2; bei 
Sägen, welche jahraus jahrein im Nabelbolz arbeiten, fteigert fich biefes Verhältnis wie 
1 zu faſt 3. 

4. Die des Sägeblattes. Die Blattftärfe ift ein Gegenftand von höchſter 
Wichtigkeit. Ein zu dickes Sägeblatt macht einen breiten Schnitt, hat deshalb einen 
bedeutenden Holzverluft im Gefolge, und erfordert größere bewegende Kraft; denn le&tere 
muß um fo größer fein, je mehr Späne abzuftoßen find, alfo je breiter der Schnitt if. 
Eine größere Kraft bedingt aber aud eine größere Spannung der Säge, dieſe ein ftärferes 
Gatter und weitere ftärfere Anordnung bes ganzen Werkes. Es muß alfo hier viele Kraft 
auf Bewegung fehwerer Maſſen und auf Reibung vergeudet werden. — Ein zu Dünnes 
Blatt hat nicht Steifheit genug, erwärmt ſich leichter, wird fchlaff und ſchneidet dann 
wellenförmig oder umgeht die harten Äſte und Iahrringwände im Holze. 


Die Sägen für harte Hölzer und für barzreiches, äftiges oder mit Hornäften dur 


wachjenes Holz mander Nadelhölzer fordern größere Blattftärfe, als jene fiir weiche, aft- 
reine und gleihföürmig gewachfene. Bei mittlerer Blattlänge kann man als befte Säge- 
blattftärfe eine folde von 13;,—2!/, mm bezeichnen; Doch geht man auch noch weiter 
herab, während die älteren Sägen oft eine Stärke von 5!/, bis 7 mm haben. Dünne 
Blätter liefern immer reineren Schnitt, als dicke. Auch die Berjüngung des Sägeblattes 
nad dem Rüden gehört gleichfalls zu den Eigenfchaften einer guten Säge. Nach Durd- 
ſchnitten, wie fie aus SJahresergebniffen am Harze refultieren, gehen bei den alten biden 
Sügeblättern 10-119 der ganzen Sägblohmafje in die Sägejpäne, während biefer 
Berluft bei den Sägen mit dünnen Blättern nicht ganz 21/, 9%, beträgt. Es giebt aber 
in den großen Nabelbolzforften mit noch geringem Holzpreife viele Mühlen, wo ber Holy 
verluft ſelbſt 12%, noch überfteigt. 
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5. Schränken ber Säge Am Holzverlufte bat das Schränken der Säge mwejent- 
lichen Anteil. Der Schrank erleichtert zwar den Gang der Säge, aber nur auf Koften 
der Holzerfparnis und der qualitativen Arbeitsleiftung. Die älteren Sägen, welde in 
noch wohlfeilem Holze arbeiten, haben häufig einen Schrank von brei PVierteilen bis zu 
ganzer Sägeblattftärke, d. h. die Schnittbreite geht oft bis zu 7 mm und Darüber. Man 
bat num in neuerer Zeit bei ben befjeren Sägen fi) bemüht, den Schrank entweder ganz 
entbehrlich zu machen, ober ihn doch wenigftens auf ein Geringes zu beſchränken. 


6. Länge des Sägeblattes. Die Länge ber Säge hängt von ber Stärke ber 
zu fchneidenden Blöche und von der Hubhöhe (d. i. die Doppelte Länge des Kurbelarmes, 
g in Fig. 239) ab. Je kürzer das Sägeblatt ift, befto ftraffer läßt es fich fpannen "und befto 
reiner ift ber Schnitt. Das geringfte Maß ber Blattlänge ift die doppelte Stärke ber 
zu zerjchneidenden Blöche. Eine gute Sägeeinrichtung follte diefes Minimum unnötig um 
ein Bedeutendes nicht Überfteigen; daß aber bie Hubhöhe hiermit in richtigem Berhältniffe 
zu bleiben babe, verfteht ſich von ſelbſt. 


7. Die Befeftigung des Stammes auf dem Wagen muß in fehr foliber 
Weile geicheben, damit während des Schnittes feine Drehung ftattfindet. In dieſer Ber 
ziehung beftehen die mannigfaltigften Einrichtungen. 


8. Die Geſchwindigkeit des Wagens, db. b. da8 Maß, mit weldem ber 
Sägellot gegen die Säge vorrüdt, muß mit ber Gefchwinbigfeit des Sägeganges und 
ber Tiefe des Schnitte in richtigem Berhältniffe ftehen. Das VBorrüden darf nicht mehr 
betragen als die Zähne ertragen können; um ben letzteren deshalb nicht zu viel zuzumuten, 
beträgt in der Regel bas Vorrücken weit weniger als nad dem Maße bes Sägeanlaufes . 
und der Zahnſtärke zulälfig wäre. Bei den meiften älteren Brettmühlen liegt bie 
Tiefe des Schnittes zwiſchen 6—12 mm; bei den neueren Sägen fteigt er bis zu 80 
und 36 mm. Statt bes bisher angemwenbeten Schiebzeuges wit Zahnftange und Getrieb, 
bat man jetzt mehr die fog. Friktionsfchaltung im Gebrauch, wobei das Maß, womit der 
Blochwagen vorrfüdt, viel ungezwungener in der Hand des Arbeiters Tiegt. 


I. Die Geſchwindigkeit des Ganges der Säge ift abhängig von dem Ber- 
hältniffe der Bewegungskraft zu ben in Bewegung zu feßenden Werkteilen, dann von bem 
MWiderftande des zu zerjchneidenden Holzes und ber größeren ober geringeren Reibung ber 
Säge im Schnitt, enblih aber auch von der Hubhöhe, denn je größer bie letztere bei 
gleicher Kraft ift, defto geringer die Gefchmwinbigfeit der Säge. Bei den älteren Sägen 
beträgt die Hubhöhe oft 0,60—0,80 m und fommen bei mittlerer Wafferkraft und mittel- 
ſtarken Sägblöhen 70—120 Schnitte auf die Minute. Sobald man auf möglichſt kurze 
Sägblätter zurüdging, mußte ſich auch die Hubhöhe reduzieren, dadurch aber die Schnitt- 
zahl per Minute vergrößern. Die befferen Sägen neuerer Konftruftion haben eine Hub- 
höhe von 0,30—0,50 m und geben dabei burdhfchnittli 200 Schnitte in ber Minute. 
Schließlich jei noch bemerkt, daß je größer die Geſchwindigkeit einer Säge fein fol, deſto 
größer auch die Zahnlüden im Zahnbefage fein müffen. 


10, Der Wert einer Brettmübhle ift endlich aber auch durch die Wohlfeilheit der 
Anlage und Arbeitsleiftung bedingt. Daß bie einfache mit Wafferkraft betriebene Wald⸗ 
fägemübhle, bei gewöhnlich geringem Anlag- und Betriebsfapital und bei ber, durch ihre 
Lage mitten im Walde bedingten Transport-Erfparung, wohlfeil arbeiten und unter ge= 
wiffen Borausfegungen mit ben großen Säge-Etabliffements, die weit mehr auf Wohl- 
feilheit ihres Rohmateriales ſehen müſſen, konkurrieren kann, ift leicht zu ermeifen. Aber 
was die Mafjfenproduftion und teilweis auch die Qualität ber gelieferten Ware betrifft, 
müffen fie hinter dieſen zurüdftehen. 

Gayher's Forfibenukung. 7. Aufl. . 34 
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B. Die Dampffägen. 


Wird auch die weitaus größte Menge der hier zu berührenden Säge— 
werfe mittelſt Dampfkraft betrieben, und iſt es dadurch geſtattet dieſelben als 
„Dampfſägen“ zu bezeichnen, fo iſt doch auch hier die Benutzung der Waffer- 
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kraft nicht ausgeſchloſſen; — aber es 
muß dann eine ftarfe möglichſt gleich- 
fürmig wirkende Wafjertraft zu Gebote 
ftehen, welche das Einhängen fräftiger 
Turbinen geitattet. Während die Wald: 
fägemühlen meijt nur mit einer ein 
zigen, oder höchſtens mit zwei Sägen 
arbeiten, find in den mit Dampf be 


* triebenen Sägewerfen immer eine Mehr: 


zahl von Blochſägen und dazu noch 
andere Holzbearbeitungsmafchinen, wie 
fie zur Herſtellung möglichſt vollendeter 
Handelsware erforderlich find, anzutreffen. 
Sie unterfheiden ſich von den einfachen 
Waldjägen johin vor allem durch ihre 
Maffenproduftion und möglichſt 
hohe Qualität ihrer Erzeugniffe. 
Abgejehen von dieſem Momente 
und der Bewegungskraft untericheiden 
fi) die Dampf» Vlochlägen aber weiter 
durch ihre Konitruftion; fie find ftets 
ganz von Eijen gebaut, find infolge 
defien fompendiöfer, jolider in dem 
Detailbaue, Haben eine größere Sta- 
bilität und Sicherheit im Gange, 
die Reibung ift auf das geringfte Maß 
beſchränkt und endlich gebieten fie über 
eine weit größere Kraftwirkung. 
Dieſe größere Kraft wird bei den Dampf: 
fügen nod) insbeſondere dadurch ver- 
wertet, daß man in der Regel mehrere, 
bis 10 Blätter und mehr in das Gatter 
ſpannt, die johin gleichzeitig arbeiten, 
und da3 erlegen eines Sägebloches in 
Bretter in einem Gange ermöglichen. 
Da hier gleichjam ein ganzes Bund 
Blätter zuſammen arbeiten, werben ſolche 
Sägen auch Bundſägen oder Bollgat- 
terfägen genannt. Was den Kraftauf- 


wand einer Vollgatterfäge betrifft, jo rechnet man bei gewöhnlichen Verhältnifien 
für die Bewegung des leeren Gatters drei Pferdefräfte, für die erften vier Blätter 
eine Pferdefraft, und für jedes weitere Blatt eine halbe Pferdefraft. Was den 
Tonftruftiven Bau diefer Sägen betrifft, jo beruht derjelbe wohl immer auf 
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dem einfachen Prinzip der Waldfägen, aber dasſelbe ift hier durch die ingenieufe 
Kunft der Maſchinentechnik in einer Weife verwirklicht, wie es der Tendenz 
möglichft großer Leiftung mit möglicft wenig Kraftaufwand entſpricht. Bei 
den fortwährenden Verbefjerungen, welche ſich in dieſem Gebiete faft täglich 
ergeben, und den mannigfachen Spezialaufgaben, für welche die Sägen beftimmt 


Fin. 24 


find, ift es aber denfbar, daß die mannigfaltigften Konftruftionsabweihungen 
bei den einzelnen Mafchinenfabrifen beftehen müfjen.) 


1) Unter ben zabfreihen zenomierten, firmen für Golgbearbeitungs-Mafhinen feien hier mr einige 
genannt: Eenjt Kirchner u. &o, in Leıyyig; A. Güde in Berlin; Hirjc) u. Co. in Berlin; €. 3.T. Fled Söpne in 
Berlin; I. ©. Berthold in Nieber-Neutich (Sachen); Werheug- Maicinenfasrit Cpemnig; I. Weiß u. €. 
in Bien; eher in Buda-Peft; das Trombadgernader Tiſenwert in Ungarn und viele anbere. 
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Borftehenbe, dem Kataloge des Etabliffements von Ernft Kirchner u. Co. in Leipzig 
entnommenen, ig. 243 und 244 verfinnlichen eine ber mannigfaltigen Konftruktionen, 
welche gegenwärtig beim Gägebau getroffen werben. Das Gatter, befien Antrieb in 
ber Regel von unten ausgeht (A), läuft mit geringfter Reibung in einer einfachen Nuth- 
führung (aa), und fann mit 10-20 Klingen in beliebigem Abftande bezogen werben. 
Die Klingen werben gewöhnlich durch Keile befeftigt und in Spannung gehalten. Der 
zu zerſchneidende Bloch wird von ben auf leichten Eiſenſchienen ſich beivegenden Rolf 
wagen (mm) getragen, auf bem er durch bie verftellbaren Veranferungen (nn) feftge 
halten if. Das Eingreifen und Vorſchieben gegen bie Säge geſchieht durch zwei Paare 
verftellbarer Zuführungsmalzen (zz), von welchen bie oberen als Drudmwalzen, bie unteren 
geriffelten ais Triebwalzen bienen. Sobald ber Sägeblod) die Säge burdlaufen hat, 
wird er vom anberfeit8 bereitfiehenden Rollwagen aufgenommen, während ein zweiter Bloch 
wieder in bie Säge eintritt. Jeder mit bem Auflämmen unb bem Rüdlauf bei den alten 
Blochwagen verbundene Zeitverhuft ift ſohin vermieben, bazu aber ber Worteil erreidt, 
ba man Abſchnitte und Stämme von jeder beliebigen Länge ſchneiden kann. — Eine ähn- 
liche Konftruftion zeigt in perjpeftivifcher Anficht Fig. 245. 

Um weiter auch ben Zeitverluft zu umgehen, ber durch das Schärfen ber Sägeblätter 
herbeigeführt wird (mas gewöhnlich nah 6—7 Stunden immer von neuem gejchehen " 

muß), fo hat man vielen Sägen 
gegenwärtg bie Cinrichtung 
gegeben, daß das Gatter ſamt 
Klingen leicht herausgenom- 
men, unb das Mımpf gelaufene 
fopin durch ein mit friſch ger 
fhärften Blättern verſehenes 
erfegt werben kann. 
Die befferen Dampffägen 
haben eine Hubhöhe von 30 bis 
50 cm, maden 200 bis 230 
Schnitte in ber Minute, haben 
für Nadelholz moglichſi biinne 
taum gefcränfte Bfätter, und 
liefern bie gewöhnliche Brett 
dig. 265. ware, infolge ber Maffenpro- 
buftion, micht temerer als bie 
gewöhntice Walbfägemühle. Hierzu ift zu bemerken, daß die Dampfkeffelfenerung nicht 
durch Kohlen, fondern mit Sägemehl und Holzabfällen geſchieht, was durch eine befonbere 
Roffonfruftion in vollendeter Weife ermöglicht wird. 

Außer den vorgenannten ftabilen Gatterjägen, welche zur Bearbeitung der 
Starkhölzer in Tätigfeit find, verdienen die transportablen Gatterfägen, 
oder die Poniſägen (wie man fie in Amerika nennt) und die gegemmärtig in 
ſich ftet3 verbefjernder Konftruftion gebaut werben, eine bejondere Beachtung. 
Wie Fig. 246 zeigt, Stehen fie auf Rädern, und fönnen mittelft einfacher 
Transmiſſion mit einer Zofomobile in Verbindung gejegt werben; fie gewinnen 
für die Forſtwirtſchaft durch die Betrachtung, daß es naturgemäßer ift, die 
Säge zu den Holzvorräten de3 Waldes zu transportieren, als umgefehrt, eine 
beachtenswerte Bedeutung. 

Im feinem Sande fteht heutzutage bie Dampffägen - Technit auf einer höheren Stufe, 
als in Kalifornien; nicht allein in fonftruftiver Beziehung, fonbern auch in Beziehung 
auf Ausnugung aller maſchinellen Vorteile bei der Verwendung ber Sägewerte. Da es 
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ſich hier nur um radikale Abholzung der vorhandenen Wälber handelt, in welche die, allein 
zum Zivede ber Ausnugung gebauten, Schienenwege immer tiefer hineinrüden, fo liegt 
es nahe, auch bie Sägen im Innern des Walbes aufzuftellen, und beshalb find wohl 
nirgends bie Bonifägen, mannigfachſter Konftruftion, mehr an ber Tagesordnung, als 
dort. Die Bonimafchinen arbeiten hier indeſſen vielfach mit Zirkularfägeblättern. 


©. Übrige Holzbearbeitungs ⸗Maſchinen. 


Was die übrigen Holzbearbeitungsmafchinen, die Kreisſägen, die Fournier- 
fägen, Bandfägen, die Hobelmafchinen, die Fraismaſchinen, die Maſchinen zum 
"Bohren, Stemmen, Spalten des Holzes, dann die fombinierten und für be 
fondere Zwecke konſtruierten Maſchinen betrifft, jo nehmen dieſelben für die 
feinere Verarbeitung des Holzes in allen Richtungen der Holzinduftrie das 
Intereſſe diejer Gewerbözweige im höchſten Maße in Anſpruch; aber für den 
Forſtmann liegt dieſes Feld zu ferne, und er wird ſich in der Regel mit eiriem 
allgemeinen Einblid in diefes umfangreiche Gebiet zu begnügen haben. 


Big. 246. 


1. Die Kreisfäge (Birkularfäge) befteht aus einer kreisrunden dünnen 
ftählernen Scheibe, deren Rand mit einer ununterbrochenen Reihe von Säge— 
zähnen bejegt ift, und die fih um eine horizontalliegende, durch ihren Mittel: 
punft gehende Achſe mit großer Geſchwindigleit dreht. Die Kreisfäge fteht 
fohin ſenkrecht, arbeitet aber nur mit etwa ®/, der igejamten Fläche, da fie 
nur bis zu ihrer Drehungsachſe in das zu zerfchneidende Holz eindringen Tann. 

Diefe Sägen forbern eine verhältnismäßig geringe Bewegungstraft; fie kommen, je 
nach ihrer Aufgabe, in fehr verfdiebenen Dimenfionen, von 0,20—1,20 m Sceibendurd- 
meſſer, vor unb hiernach wechſelt bie Blattftärte von 1—3,5 mm. Die mittelgroßen 
Kreisfägen haben an ihren Umfange in der Sekunde eine Geſchwindigkeit für harte Hölger 
von 15—20 m, für weiche von 20—30 m. 

Bon den vielfahen Berwendungsarten ber Kreisfäge find folgende bie wigtigften: 
Große Kreisfägen zum Baubolzſchneiden, b. h. zur vierſeitigen Abflähung an- 
ſtatt des mühfamen Beſchlages durch das Beil. Obwohl biefe Zurichtung der Bauhölzer 
vielfach auch durch die große Gatterjäge gefchieht, fo findet die Kreisfäge hierzu doch auch 
Anwendung, da fie raſcher arbeitet. Die Einrichtung ift fo getroffen, daß ber auf Rollen 
ruende Baumftamm felbftthätig gegen bie Säge torgefpoben wird. — Große Kreisfäge 
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für Blochholz; fie bat biefelbe Aufgabe wie die Gatterfäge, d. h. die Zerlegung ber 
Bloche in Bretter, und kommt meift in Verwendung, wenn es fi um Zerjchneiden von 
vorher auf ber GSatterfäge ſchon halbierten Blochen handelt. Die Blochkreisfägen finden 
in Amerika weit mehr Anwendung als bei uns. — Die Doppel-Saumfäge dient zum 
Säumen von Planken und Brettern; fie beftehbt aus zwei auf berjelben Welle fienden und . 
in ihrer gegenfeitigen Entfernung beliebig verftellbaren Kreisſägen. Auch bier wirken 
jelbftthätige Zuführungswalzen. — Die Lattenfäge ift ber eben genannten ganz gleid)- 
nur arbeiten hier 3—5 aut berfelben Welle aufgeftedte Kreisblätter gleichzeitig, und zer- 
ſchneiden die Diele in einem Gang in Latten, Gypsplatten u. dgl. Diefe Säge ift eine 
echte Bund⸗Kreisſäge. — Die Kreis-Spaltfäge dient zum Spalten von Planken in. 
dünne Bretter. If die Einrihtung zum Berfchieben ber Planten mit ber Hand einge 
richtet, fo ift dieſes die Kreisfäge in einfachfter Korm, wie fie zum Schneiden ber Eigarren- 
fiftenbretter, Schadhtelbretter 2c. im Gebraude fteht. Auch die Kreisfägen zum Schneiben 
von Leiften, Faßſtäben und Kiftenbrettern, mit und ohne felbftthätige Vorführung, 
tönnen hierher gezählt werben. — Die Kapp- Säge dient zum Ablängen von Stämmen, 
Planten, Brettern, in Meinerer Form auch zum Ablängen von Holzabfällen u. bel. 
Man bat feftftehende und transportable Einrichtungen im Gebraud). 


2. Bei der Bandfäge beiteht daS Sägeblatt aus einem ſchmalen dünnen 
in fih zurückkehrenden fehr zähen biegſamen Stahlbande, welches am einen 
Rande die feine Zahnung trägt. Dieſes Sägeband iſt über Rollen geipannt, 
dur) deren Drehung das Band in Bewegung gejeßt wird. Die Bandfäge 
jchneidet daher kontinuierlich wie die Kreisjäge. 

Die Bandjäge beanſprucht eine erheblich geringere Bewegungsfraft als alle anderen 
Sägen, fie hat daher größere Leiftung, geringeren Materialverluft und liefert glatte, feine 
Schnittflächen. 

Anfänglich diente ſie bloß zum Kleinbetrieb in den verſchiedenſten Konſtruktionen 
und zu den mannigfachſten Zwecken, bald mit feſtem bald mit beweglichem Tiſch, und zum 
Schneiden nach krummen oder gebogenen Linien beſonders beliebt. — Mehr und mehr 
verbreitet ſich aber in der neueren Zeit die Benutzung der Bandſäge auch im ſtarken 
Holz, und gegenwärtig konſtruiert man große Bandſägen, welche zum Zerſchneiden ber 
ſtärkſten Bretterbloche dienen (Fig. 247, nad der Konftruftion von Ernft Kirchner & Co. 
in Leipzig), und die Leiftung ber Gatterfägen erheblich überbieten jollen. In Amerika be 
trachtet man die Bandfäge als die Univerſalſäge der Zukunft. 


3. Die Fournierſäge unterjcheidet ſich von den Blochſägen mit Vertifal- 
gatter dadurd, daß die Säge horizontal Tiegt, die Zahnjeite nad) unten gefehrt 
iſt, und ſich derartig mit ihrem Gatter in horizontaler Lage hin und her be: 
megt. Das zu zerjchneidende Holz wird an einem fenfrecht ftehenden Rahmen 
befeftigt und in ähnlicher Weile wie bei jeder Blochſäge gegen die Säge, uber 
don unten nach oben, vorgeichoben. 

Die Fourniere werden aus Bohlen gefchnitten, die vorher häufig auf ordinäre Nadel- 
holzbohle aufgeleimt und mit biefer auf bem Rahmen befeftigt werben. Es wird baburd 
möglich, ben Fournierflog bis auf den letzten Reſt auszunußen, was bei wertvollem Holze 
von Bedeutung ift. Das äußerfte Maß der Ausnugung gebt bis höchſtens 7 Stüd brauch⸗ 
bare Sourniere auf 1 cm. 

Eeit einer Reihe von Jahren bat man zum Teil an die Stelle ber Fournierjägen 
die ſog. Meffermafhinen treten laſſen. Diefelben werben im wejentlich zwei Arten ge: 
baut, und unterjcheidet man foldye mit ebenem, und foldye mit fpiralförmigem Schnitt. 
Bei den Maſchinen mit ebenem Schnitt liegt das bis zu 1 m lange Meffereifen hori⸗ 
zontal und verftellbar eingefpannt, das Holz wird horizontal langſam unter demſelben 
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weggeführt und in Tafeln von Papierflärke zerlegt. Bei ben Maſchinen mit Spiral- 
fpnitt Hat das Holz Cylindergeftalt, ift in bie drehbantförmige Lagerung eingefpannt und 
dreht ſich Iangfam um feine Längsachfe. Die ſcharfgeſchtiffene Meifertlinge ſteht in tangieren- 
ber Lage zum Holz, greift in basfelbe immer tiefer ein und jchält berart das Fournier 
zuſammenhängend mehr und mehr von dem fortgeſetzt ſich werkleinernden Holzeylinder ab. 
Die Dide der durch folde Meffermafhinen erzielten Fourniere Tann leiht bis herab zu 
0,25 mm gehen, und kommen baher 40 Schnitte auf ben Gentimeter, Zur Möbelfabritation 
find inbefien bie gefägten Fourniere meuerbings wieber mehr beliebt, und bienen bie ge- 


Sig. 247. 


ſchnittenen zu Mofaifarbeiten, Imitationen, zur Aufnugung fehr foflbarer Höfer, zu 
Tapeten u. bergl. — Auch die Maſchinen zur Herftellung ber breiten und ſchmalen Holz 
fpäne, ber Holzwolle 2c. müffen hierher gezählt werben. 

4. Die Hobelmaſchinen beftehen im wefentfichen in fehr raſch rotieren 
den bis meterlangen Wellen von geringem Durchmeſſer, an welchem mehrere 
auswechjelbare kräftige Mefjerleiften von der Länge der Welle fich befinden, die 
das auf dem jeloftthätigen Zuführungsſchlitten vorgefchobene Holz gleihjam 
abſchruppen. Sie werden heute in den mannigfachſten Konftruftionen gebaut; 
teil dienen fie zum Hobeln ebener Flächen, teil® zum Profilieren, auch giebt 
es ſolche, welche ein Schnittftüd auf allen vier Seiten in einem Gange hobeln, 


536 Dritter Teil. Zweiter Abſchnitt. Die Holzbearbeitungs- Majchinen. 


und unterfcheidet man hiernach Glatthobelmafchinen, Abrichthobelmaſchinen, Kahl- 
hobelmafchinen, Fügemafchinen u. f. m. 

Die Hobelmaſchinen liefern vielerlei Waren fertig zum Gebraud, wie Tifchlermaterial 
jeder Art, Stiegenbohlen, Rahmbolz zu Thür- und Fenfterbefleidung, Edhölzer verſchiedenſter 
Stärke, Parketthölzer, faconnierte Leiften zu Goldrahmen 2c. und ift bemerkenswert, Das 
derartige Hölzer von einzelnen Waldeigentümern (Schweden) ſchon al® appretierte Ware ın 
großer Maffe auf den Markt gebracht werden. 

5. An die Hobelmaſchinen jchließen fih die Fraismaſchinen an. Bei denſelben 
. ift das Schrupp- oder Echlichteifen durch einen fog. Schneidfopf von ſehr mannigfatiger 
Form vertreten. Bald bat berfelbe die Form einer Spindel mit meſſerſcharfen Spiral- 
windungen, bald eines auf der Welle fittenden Knopfes oder um bie Achſe ſich bewegenden 
Cylinders mit den abmeichendften dem fpeziellen Zweck entjprechenden fchneidenden Kanten 
und Profilierungen. Die Fraismaſchinen haben fehr vieljeitige Aufgaben, fie dienen im 
allgemeinen zur Erzeugung von Oberflächen, welche von ber geraden Linie oder ber Ebene 
mehr oder weniger abweicyen. 

6. Außer diefen wichtigſten Holzbearbeitungsmafcdinen giebt es noch eine große Zah! 
anderer für ganz bejonbere Zwecke der feineren Bearbeitung beftimmte. Ee feien bier nur 
3. B. genannt die Bohrmaſchinen, Zintmafhinen, Zapfenſchneidmaſchinen, 
Stemmmajdinen, Nutmaldinen, Schleifmafdinen u. f. w. Unter den Ma- 
fhinen zum Spalten bes Holzes haben jene Vorrichtungen, welche zum Zerlleinern Des 
Brennbolzes dienen, bekanntlich in vielen Städten eine bemerfenewerte Verbreitung gefunden. 

Wenn man alle die verjchiedenen durch die Holzbearbeitungs - Mafchinen 
gelieferten Sorten von Holzwaren, und die bejonderd der Mafje nad) am 
meilten ind Gewicht fallende Schnittholzware der großen ©atterjägen ind Auge 
faßt, wenn man weiter die große Verführbarkeit des appretierten Nutzholzes 
und die. heutigen mannigfachen Anfprüche des Marktes an die Qualität, Form 
und äußere Appretur der Schnittiware bedenkt, jo wird die Bedeutung der 
Holzbearbeitungd-Majchinen für die Ausnugung der Waldungen ungejucht ein: 
leuchten. 


D. Ausbeute und Sortierung. 


Wir können hier in diefer Hinficht nur die allgemeinften Bunfte berühren, 
joweit fie mit dem forjtmännischen Intereſſe in Beziehung Stehen. 

Beim Zerlegen der Runditämme in Schnittholzware (Bretter, Bohlen, 
Kantholz) ergiebt jich ein Abfall von 30—50 %, bei fplintfreiem Holze, d. h. 
man erhält alfo rund aus 1,66 fm Rohholz 1 fm, oder von 100 fm Rob: 
holz 60 cbm Schnittware. 

Die Berarbeitung eines Stammes zu Balfen und ftarfem Kantholz fordert den ge 
ringften Abfall, mehr jene zu Brettern, und die unvorteilhaftefte Ausnutzung ift jene zu 
fernfreien Bohlen und Planen. 

Beim Sortieren der Schnittware find in eriter Linie maßgebend: die 
Gefundheit, die Dimenjionen, die Hornäjte, der Umftand, ob die Ware 
ftarf aufgeriſſen ift oder nicht, ob fie vollfantig und an beiden Enden 
gleich breit oder ſchwach koniſch iſt, ob es Stamm- oder Bopfware ift. Im 
übrigen kommt die Fein- und Grobfaſerigkeit, der gerade oder gedrehte Faden, 
die Farbe und die Appretur in Betracht. 

Was die Dimenſionen, namentlich die Länge der Bretter betrifft, ſo hängen dieſe 
wohl von der Übung und Gewohnheit des ſpeziellen Marktes ab; dagegen erhöht bie Breite 
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ſtets den Wert erheblich. Starke oder viele Durchfalläfte beeinträchtigen die Qualität aufs 
empfindlichfte; weit weniger gefunde eingewachfene Äſte. Die Herzbretter find gewöhnlich 
ftarf, von Heinen Hornäften verunftaltet, und ſtehen im Werte unter ben Mittelbrettern. 
Der Ausfchuß fcheißet fih wieder in mehrere Sorten: rote Ware, Feuerborde, Säumlinge, 
Erbdiehlen, Schwarten, Herzbretter ꝛe. Aus länger lagerndem, etwas rotftreifig gewordenem 
Sägeholz fchneidet man befjer lange Schnittware, weil fie dann dider werden kann, und 
dadurd die Anbrüchigleit weniger auf die Oberfläche tritt. 

Bei der Sortierung der Eihen-Schnittwaren muß der Händler wiffen, welde Stücke 
fih zu Fenfterrahmen, Thürgewändern, zu Fuß» und Bartettböden, zu Treppen, zur Möbel- 
arbeit 2c. eignen, und hiernach die Ausſcheidung vornehmen. Hierzu ift, bei ber fo ſehr 
verſchiedenen Dualität des Eichenholzes, eine viel weitergehende Erfahrung und Gefchäfts- 
fenntnis erforderlich, al8 zur Sortierung der Nadelholzware. 

Die Anforderungen, welde man bei Ablieferung zugerichteter Schnittware heutzutage 
macht, werden um fo höher gefleigert, je mehr geringe Ware auf den Markt fommt und 
je größer das Angebot ift.. Es giebt Abnehmer, weldhe vom Holzbändler ihrer oft über- 
große Strupulofität halber beſonders gefürdtet find; dahin gehört 3. B. ber engliſche 
Käufer. Man prüft hier jebes Stüd, beſonders die Eichenholzware aufs gewifjenhaftefte 
mit Hammer, Mefjer und Nadel, verwirft alles fehlerhafte und jedes tote Holz, Es er- 
Härt fich hieraus die Zurüdhaltung, mit welcher der Holzbändler im Walde oft den Rob: 
bolz-Angeboten gegemüberftebt, und ift hierin eine weitere Aufforderung für den Forſtmann 
gelegen, bei dei Ausformung, Sortierung und Behandlung feiner Stammbölzer mit mög—⸗ 
lichſter Gewiffenhaftigleit und Sorgfalt zu Werte zu geben. 

Die Verwertung der Holzabfälle bildet für die Rentabilität eines 
jeden holzverarbeitenden Etabliſſements heutzutage ein wichtige Dioment. Man 
fann jagen, daß von dem oben erwähnten "rund 40 %,, betragenden Geſamt—⸗ 
abjall, je nach der Ausnußungsart ungefähr die Hälfte auf das Sägemehl 
fommt. Die übrigen 20%), find aber noch zu mannigfaltigen Zwecken ver- 
wendbar; man nußt dielelben aus zur Heritellung von Heinen Latten, Stäben, 
Fabdauben, Spunden ꝛc., man benußt die Hobeljpäne zur SHeritellung von 
Schalen, Tellern ꝛc. (Schlefien); die Sägeſpäne zur Herftellung von Fäſſern, 
als Feuerungsmaterial, zum Einjtreuen in die Ställe ꝛc. ) In Schweden it 
mit jedem Eägeetablifjement ein oft fehr bedeutender Köhlereibetrieb verbunden. 


1) Handelsbl. f. Walderzeugnifie v. Larie, XII. Yahrg., Nr. 37 ꝛc. 


Dritter Abfchnitt. 
Die SHSolzverkoßlung. 


Das Holz verbrennt belanntlich bei ungehindertem Zutritte der Luft voll 
tändig und mit alleiniger Zurüdlaffung von Aſche. Erhitzt man dasfelbe da- 
gegen beim Abjchluffe der Luft auf eine Temperatur von 300 — 350° C., jo 
zerießt es ſich in flüchtige Produkte (Waſſer, Eſſigſäure, Holzgeilt, Teer. dann 
Kohlenfäure, Kohlenoryd, Wafjeritoff, Kohlenwaſſerſtoff) und einen feuerbeitän- 
digen Rüditand, die Holzkohle. Diejer Zerjegungsprozeß organischer Körper 
heißt trodene Dejtillation, beim Holze insbejondere Holzverfohlung. 

Die Kohle beiteht im mejentlihen aus Koblenftoff und den unverbrennlichen an- 
organiſchen Beftandteilen des Holzes; nebenbei enthält jede Holzkohle noch größere oder 
geringere Mengen von Waflerftoff und Sauerftoff. !) 

Da die flüchtigen Produkte eine nicht unbeträdhtliche Quantität Kohlenftoff zu ihrer 
Bildung abforbieren, und vorzüglich bei der Waldköhlerei mit der Verkohlung ftets eine 
wirkliche Holzverbrennung verbunden ift, fo ıft auch mit ber Holzverlohlung immer ein 
nicht unbeträchtlicher Brennftoffverluft verfnüpft, der nach v. Berg?) bis zu 64 9, anfteigen 
kann. Diejer Verluft wird aber gewöhnlich aufgewogen durch ben Verwendungswert ber 
Kohlen und durch die mit der Holzverfohlung erzielte bedeutende Transporterleichterung. 


Der höhere Verwendungswert der Kohle im Gegenſatze zum Holz ift be 
dingt Durch Die höhere Intenſität der Wärme, welche fie beim Verbrennen 
abgiebt, durch) das weit größere Wärmeltrahlungsvermögen derjelben, durch die 
Entbehrlichfeit einer Zerkleinerung vor der Anwendung, bejonder® aber durch 
die Vorzüge, welche jie bei metallurgiihen Prozeſſen bietet (größere Gleich— 
förmigfeit und Sicherheit beim Schmelzen :c.). 

Der theoretifhe Nuteffelt der Holzkohle beträgt nach Grohe?) 7440 Wärmeein- 
heiten, jener des Holzes 4182. Die Transporterleichterung ergiebt fi aus der Betrachtung, 
daß das durchſchnittliche Gewicht der Kohle ungefähr nur 25°%,, des Holzgewichtes beträgt. 
Diefen Borzügen ber Holzfohle ift es zu danken, daß große vorher nicht nutzbare Holz 
maffe in entlegenen Waldkomplexen zur Ausnutzung gelangten; es gab Waldungen, in 
welchen alljährlich faft der ganze Holzeinfchlag verfohlt und durch die Hütten-, Glas, 
Salinenwerle ꝛc. fonjumiert wurbe. Heutzutage dagegen bat die Holzverfohlung wejentlid 
an ihrer früheren Bedeutung verloren, feitden fat zu allen Feuerungs- und Schmelz 
prozefien die foſſilen Kohlen und die Coaks verwendet werden. Dennoch bat die Holzver- 
fohlung ihre Bedeutung noch nicht ganz verloren; man ertennt dieſes deutlich an den immer 
noch nicht unbeträchtlichen Einfuhrziffern mancher europäifcher Staaten, für 1883 z. B. in 








1) Je höher die Berloblungstemperatur, deſto mehr fällt der prozentale Gehalt ver Kohle an Waſſer⸗ 
ftoff und Saueritoff, und deſto höher fteigt der Prozentgehalt des Koblenftoffes. 

2 Anleıtung zum Berkohlen ded Holzes, S. 67. 

3) Grothe, die Brennmaterialien und Feuerungsanlagen. ©. 172. 
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Frankreich mit 443000 Mtr.-Etr., Italien mit 106000 Mtr.-Etr., Spanien über 300 000 
Mtr.-Etr., — mährend bie Ausfuhr aus Deutſchland 1883 gegen 200000 Mtr. Ctr. betrug 
und aus Ofterreih-Ungarn etwa ber gleiche Betrag. — Die Ausnutung des Holzlohlen- 
ftaubs zu den bekannten Briquetts findet heute an vielen Orten ftatt. 


Berfhiedene Art der Kohlengewinnung Man kann drei wejentlic) 
verjchiedene Arten der Kohlengewinnung unterjcheiden: die Meilerverfohlung, die 
Grubenverfohlung und die Ofenverfohlung. 

Die Meilerverfohlung ilt die gewöhnlichite Methode der Holzver- 
fohlung; alles im nachfolgenden Auseinandergejeßte bezieht ſich nur allein auf 
diefe. Das in regelmäßiger Form zuſammengeſchichtete und zu verfohlende Holz 
befindet jich hier von vornherein unter einer den Quftzutritt möglichſt a b⸗ 
haltenden Decke, und deshalb findet ein verhältnismäßig nur geringer Holz— 
verbrand ſtatt. 

Die Grubenverkohlung ift die robefte und verjchwenderifchite Art der Gewinnung. 
Es wird dabei folgendermaßen verfahren. Man hebt in hinreichend feſtem Boden eine 


runde Grube, mit geneigten Wänden und einer Ziefe von etwa 1 m aus, und füllt fie " 


mit trodenem Reiſig. Letteres wird entzündet und bleibt jo lange in offenem Brande, 
bis der Rauch nachläßt und dasſelbe in Kohlen zufammengebrannt iftz dann ftößt man 
Ietstere zufammen und wirft dann Holz ein, läßt dieſes ebenfalls bis zum Nachlaſſen bes 
Rauches brennen, und fährt mit dem Nachwerfen frifchen Holzes in angemefjenen Zwiſchen⸗ 
paufen fo fort, bis die Grube voll if. Dann bededt man die Grube mit Rajen und 
Erde und läßt die Kohlen auskühlen; in 1 bi8 2 Tagen kann die Grube zum Heraus- 
nehmen ber Koblen geöffnet werden, Dieje VBerfohlungsmethode, wobei faft ungehindert 
Zuftzutritt ftattbat, ift nur da gerechtfertigt, wo das Holz faft gar feinen Wert hat. 

Unter Ofenverfohlung endlich verfteht man jene Art, wobei das Kohlholz in 
vollfommen Iuftdichte gemauerte oder eiferne Räume eingefchichtet, und Durch Heizung 
von außen teil® durch Flammfeuer, teils durch erhitte Luft der Verkohlung unterworfen 
wird. Da der Bau der Ofen, die Beifuhr des Holzes bier mit großen Koften verknüpft 
ift, und überdies ein vorteilhaftere® Kohlenausbringen, im Gegenſatze zur Meilerverfohlung, 
nicht immer bamit gefichert ift, fo findet diefelbe nur eine bejchränkte Anwendung. Ge> 
mwöhnlich ift die Ofenverfohlung dagegen auf eine möglichſt vollftändige Gewinnung ber 
Nebenprodukte (Holzejfig, Teer 2c.) gerichtet. Bei der Darftellung des Leuchtgajes aus Holz 
ift Die Gewinnung der Holzkohle geradezu Nebenjache, 


I. Gewinnung der Holzkohle durch Meilerverlohlung. 


Einen zum Zwede der Verfohlung in regelmäßiger Form aufgejchichteten, 
und mit einer möglichſt Iuftdichten und feuerfeiten Dede überfleideten Haufen 
Holz nennt man einen Meiler. Die Form desfelben ijt in der Negel bie 
eines Paraboloides, und nur in einigen bejtimmten ©egenden Die eines auf 
der Seitenfläche liegenden Prismas. Im lebteren Falle heißt der Meiler ein 
liegended Werk oder ein Haufen insbeſondere. Da das Holz im Meiler in 
verjchiedener Weije übereinander gefchichtet werden kann, entweder anfrecht jtehend 
oder liegend, und dadurd) jowohl wie durch die eben bejagten Unterſchiede in 
der Meilerform erhebliche Verſchiedenheiten im Kohlungsgange fich ergeben, jo 
ift eine gefonderte Betrachtung diefer beiden Meilerverfohlungen erforderlich). 
Wir unterjcheiden deshalb im nachitehenden : 

die Verfohlung in jtehenden Meilern und 
die Verfohlung in liegenden Werfen. 
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Bei der Verkohlung in ftehenden Meilern werden die Kohlhölzer in fait 
ſenkrechter Stellung um einen in der Mitte befindlichen Pfahl jo aufgeitellt, 
daß der ganze Meiler die Form eined Paraboloides erhält. Die Verkohlung 
in liegenden Werfen unterfcheidet fid) von der vorausgehenden durch die 
oben bejagte Form und wejentlic) noch dadurch, daß hier die Kohlen, jobald 
eine Partie vollitändig gar geworden iſt, ſogleich ausgezogen werden. 

Obwohl die Betrachtung der größeren oder geringeren Borteile diefer verfchiedenen 
Meilerverlohlungen im nadyfolgenden zweiten Kapitel vorgenommen wird, fo muß doch 
ſchon im voraus bemerkt werben, daß die Verkohlung in ftehenden Meilern jene ift, welche 
allerwärts am meiften in Gebrauch fteht, und nad) vielfältigen Erfahrungen auch die beften 
Reſultate liefert. Die jpeziellere Betrachtung bes Küblereibetriebes bezieht fich deshalb im 
nachfulgenden bauptfäkhlic auf die Berlohlung in ſtehenden Meilern. 


Abgejehen von der Unterfcheidung der Köhlerei in jene in ftehenden Meilern 
und liegenden Werfen, unterfcheidet man noch weiter die Waldföhlerei von 
‚ ber Hüttentöhlerei. Die eritere findet an pafjenden Orten im Walde umd 

in möglichſter Nähe der Holzjchläge ſtatt, fie wechſelt aljo alljährlich den Platz; 
die letztere benußt ſtets denjelben Plag, entweder bei den Hütten, Salinen 
u. dgl. Werfen ſelbſt, oder auf ftändigen Kohlenplägen (Lendkohlung) 2c. und 
arbeitet meiſtens in jehr großen Meilern. 


Da bei der Hütten- oder Lenblöhlerei alle Hilfsmitteı und Umftände für einen ge 
regelten Betrieb unbeſchränkt und in vorteilhafteftem Maße geboten find, und eine befjere 
Überwadhung und Leitung des Kohlengejchäftes zuläſſig ift, fo ift erflärlich, daß die Hütten- 
köhlerei im allgemeinen beffere Reſultate erzielt, als die vielfach mit mißlichen Berhält- 
niffen fämpfende Waldföhlerei. Es wird unten auseinandergefegt werben, warum bie 
Hüttenköhlerei Übrigens ungeachtet beffen teuerer arbeitet, als die Waldköhlerei. 

Im nachfolgenden ift vorzügli nur die, den Forfimann berührende Waldköhlerei 
ind Auge gefaßt. 


A. Berkohlung in fiehenden Meilern. 


E3 find namentlich zwei, wenn auch von einander nicht ſehr abweichende 
Verkohlungsmethoden in jtehenden Meilern in Deutjchland im Gebrauche, näm— 
lid die.deutfche!) und die italienische oder Alpenföhlerei. Die eritere üt 
mit geringen örtlichen Modifilationen in Nord- und Mitteldeutichland zu Haufe, 
die andere in mehreren Alpenbezirfeu in Steiermarf, Tirol, Niederöfterreich und 
zum Teil Oberbayern. 


I Dentihe Verlohlungsmethode. 


1. Das Kohlholz. In den die höheren und meift entlegeneren Gebirge 
einnehmenden Nadelholztompleren ift die Köhlerei überhaupt von größerer Be: 
deutung, al3 in den Laubholzwaldungen. Während in lebteren gewöhnlich nur 
die geringwertigen Brennhölzer, daS Prügel-, Durchforſtungs- und Stockholz, 
zur Verkohlung kommen, werden zu diefem Zwecke in den Nadelholzforften 
auch die beite Brennholzſorte, und manchmal jelbit Hölzer mit Nutzholzwert 
herbeigezogen, je nachdem es der Sohlbedarf der zu befriedigenden Werfe 
fordert. 





1) Wir folgen mit dieſer Bezeichnung Lem Borgange v. Berg’s (ſiehe S. 95 feiner mehrerwähnten E rift)- 


I. Gewinnung der Holzkohle durch Meilerverlohlung. 541 


E3 kann natürlich jede Holzart zur Rohlengewinnung benußt werden. Se 
nad) dem verjchiedenen jpezifiichen Gewichte und der größeren oder geringeren 
Brennbarkeit fordern diejelben aber bei der Verkohlung eine verjchiedene Be— 
Handlung. Würde man zwei verichtedene Holzarten, von welchen die eine länger 
im euer ftehen muß, bis fie zu garer Kohle geworden, als die andere, in 
diefelde Verkohlungshitze eined Meilerd bringen, jo würde die eine, bei voll- 
ftändiger Garung der anderen, entweder verbrannt oder noch nicht zur vollen- 
deten Abkohlung gelangt fein. 


Man richtet Die Meiler deshalb in der Regel nur aus einer Holzart, und wo Diejes 
nicht möglid) ift, und verjchiedene Holzarten mit einander gemifcht werden müffen, bringt 
man entweder nur folde Holzarten zufammen, welde annähernd gleiche Kohlungsdauer 
baben (bie harten Laubhölzer, — die weichen Laubhölzer, — Birke, Erle, Ahorn, — Fichte 
und Weißtanne, — Kiefern und Lärchen), oder man ftellt die fchwerfohlenden Hölzer in 
bünner gejpaltenen Stüden und mehr gegen die Mitte des Meilers ein, wo von vorn⸗ 
berein ber Fräftigfte Feuerherd fich befindet. Eine vollfländige Trennung ber Holzarten ift 
dann aber auch ſchon deshalb ſtets wünſchenswert, weil die Kohlen verjchiebener Holzarten 
verſchiedenen Verwendungswert bei ben einzelnen Fenergemerbeu befiten. 


Was den Gefundheit3zuftand und den Waffergehalt betrifft, fo gilt 
als Regel, nur durchaus gejundes und Yufttrodenes, aber nicht dürres Holz 
zur Verfohlung zu bringen. Faules Holz iſt durchaus unvermendbar, und 
müfjen deshalb alle anbrüdigen Stüde forgfältig gepugt werden. Kohlen aus 
anbrüdigen Scheitern halten die Glut ſehr lange, und find oft Veranlafjung 
zu Bränden. 

Alles Kohlholz fol jo Lange an Iuftigen Stellen im Walde oder an Triftrechen ge- 
feffen haben, daß es Iufttroden geworben ift, um die zur Wafferverdampfung erforderliche 
Wärme im Meiler auf das geringfte Maß zu reduzieren. Nur bei ſehr heißer und trodener 
Sommerwitterung und bei jehr harzeihem Kohlholze ift ein etwas größerer Feuchtigfeits- 
gehalt manchmal erwünfcht, weil außerdem die Kohlung zu raſch von ftatten gebt, die 
Meiler dann gern jchlagen und der Köhler die Leitung des Feuers nicht mehr nach Er- 
forbernis in der Hand zu behalten vermag. 


Einen weſentlichen Einfluß auf den Kohlungsgang hat die Form umd 
Stärfe des Kohlholzes. Obmohl nicht alle Stellen des Meiler3 gleich lang im 
Feuer jtehen, jo fol doh Form und Stärke des zu einem Mleiler bejtimmten 
Kohiholzes im allgemeinen annähernd gleich fein. Man bringt deshalb in der 
Negel nur Holz von einem und demfelben Waldjortimente zujammen, und 
macht nur notgedrungen und bei jehr großen Meilern oder bei der Stodholz- 
verfohlung davon Ausnahmen. Einer der weſentlichſten Unterjchiede zwiſchen 
der italienischen und deutichen Köhlerei beiteht darin, daß die leßtere momög- 
(ic) alles Holz aufgejpalten und überhaupt mit geringeren Dimenjionen 
zur Verkohlung augformt. 

Entweder ſtimmt die Länge bes Kohlholzes mit der landesüblichen Scheitlänge 
überein, ober es befteht eine befondere Länge für das Kohlholz, die aber felten über 2 m 
anfteigt. Je kürzer die Kohlhölger, befto mehr hat man bie Meilerform in ber Hand, 
befto Dichter läßt fih das Holz einjchichten und befto geringerer Arbeitsaufwand ift für 
den Aufbau des Meilers erforderiih. Mit Ausnahme des geringen Prügelholzes unter 
T cm Stärke foll alles Holz möglihft rein aufgefpalten und dieſes auch auf das 
Stodholz foweit thunlich ausgedehnt werben. Diefes gilt namentlich für die ſchwer⸗ 
toblenden Zaubhölzer. Da das Kohlholz fo dicht als möglich geſetzt werden muß, ift 
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es nötig, daß basfelbe auf der Nindenjeite von allen Aftitummeln, Zaden und Aus- 
wüchfen befreit und in möglihft glatten unb geraden Stüden ſchon im Holzhiebe ausge 
formt wird. Krumm und bogig gewachjenes Aftprügelbolz ift deshalb nur in geringerer 
Länge als Kohlholz brauchbar. 

Neben den zu gewöhnlicher Koblholzftärke aufgejpaltenen Hölzern bedarf übrigens 
ber Köhler noch furzer ſchwacher Hölzer zum Ausfchlichten ber beim Richten bes Meilers 
fih ergebenden Zwiſchenräume. 


2. Form und Größe der Meiler. Die allgemeine Form des Meilers 
d? h 

it das Paraboloid, defien Rauminhalt durch die Formel —. x PX oder 

da beim ten, Meiler der Umfang leiter zu meſſen it, als der Durd- 

p’h pꝛ h 

meſſer, durch x x — 37 "3;n berechnet wird. Da 

aber in der Bene der Deiler in ber Wirklichfeit mit der mathematischen Form 

des Paraboloides nicht vollflommen übereinitimmt, fondern oben etwas jchmäler 

und fpiger it, jo zieht man von dem berechneten Inhalt —6 9%, ab. Weit 

bejjer aber bedient man fich der zur Körperberechnung der Meiler berechneten 
Tafeln. }) 

Wo dagegen das Kohlholz ſchon in Raummeter aufgeftellt an ben Kühler abgegeben 
wird, bedarf es bloß der Abzählung berfelben, foweit fie im fertigen Meiler Pla gefunden 
haben, um den Meilerinhalt direlt zu erfabren. 

Wil man aber auch ben Derbholzgehalt eines Meilers wiflen, fo braucht man nur 
ben Rauminhalt mit der in Prozenten ausgebrücten Derbholzzahl des betreffenden Eorti- 
mente® zu multiplizieren. Dabei bat natürlih das Verhältnis ber verfchiebenen im Meiler 


ftehenden Sortimente in Rechnung zu kommen, wenn der Meiler ein aus mehreren Sorti- 
menten gemijchter ift. 


Man baut die Meiler in verjchiedenen Gegenden ſehr verichieden groß; 
bald hat derjelbe einen Inhalt von nur 12—20 Raummeter, wie im Speffart, 
Thüringerwalde und an vielen anderen Orten, wo nur daS geringere Brenn: 
holz zur Kohlung kommt, bald fteigt der Anhalt auf 60—100 Raummeter, 
wie im Harze, bald ſelbſt auf 150—200 Raummeter, wie bei der Lendfohlung 
in vielen Alpengegenden. Da dieſe lehtere Größe aber teilmeile als Charafter 
der Alpenkohlung zu betradyten ift, und bei der deutichen Verkohlungsmethode 
nur ausnahmsweiſe vorfommt, jo fann man vom Standpunkte der deutſchen 
Köhlerei einen Meiler mit 60—100 Raummeter als einen großen, und mit 
10—25 Raummeter als einen Heinen Meiler bezeichnen. 

Die Größe des Meilerd ift nicht ohne Einfluß auf den Kohlungsgang, 
auf Duantität und Qualität der Kohlen und auf die Koſten der Kohlung. 
Kleine Meiler fordern mehr Feuerung3holz, mehr Decmaterial, mehr Platz, 
mehr Arbeit und Aufficht, dagegen kann man fie leichter überall im Walde an- 
bringen, die hohen Kosten für Beibringung des Holzes fallen weg, ſie gejtatten 
eine größere Sicherheit in der Leitung der Feuerung und Kohlung und liefern 
im allgemeinen feitere Kohlen. 

Ob das quantitative Kohlenausbringen bei großen oder kleinen Meilern vorteil 
bafter jet, ift mit Sicherheit nicht zu fagen. Jede Gegend behauptet ben Borteil bes 





1) S. Böhmerle, Tafeln zur Berehnung der Rubifinhalte ftehender Kohlmeiler. Wien 1873, bei 
Braumiüller. 
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heimiſchen Gebrauches; im Harz und in vielen Alpenbezirken ſchreibt man den großen 
Meilern, im Thüringerwalde, am Rhein und im Fränkiſchen ben kleinen Meilern ein 
beſſeres Ausbringen zu. Offenbar ift in diefer Beziehung die Größe des Meilers nur 
zum geringften Teile maßgebend; in ber That hängt das Ausbringen in erjter Linie 
von der Tiichtigfeit des Köhler ab. Die Größe der Meiler hängt übrigens in letter 
Inſtanz ftets von den örtlichen Berhältniffen und vom Umftande ab, ob alljährlid große 
Holzmaffen zur Verkohlung fommen, oder ob nur ber geringe Bedarf der benachbarten 
Kleingewerbe befriedigt werben joll, und ſchließlich vom erfahrungsmäßigen Koftenbetrage. 


3. Die Kohlſtätte (Kohlplatte, Kohlſtelle) heißt der Ort, wo der Kohl- 
meiler errichtet wird, und der zu dieſem Behufe in nachfolgend bejchriebener 
Weife hergerichtet if. Man wählt zur Kohlitätte Hinter Wind gelegene, ge- 
ſchützte, womöglich ebene Stellen, in deren Nähe ſich das nötige Wafjer findet, 
und in möglichſter Nähe der Schläge. Wo mehrere hundert Brennholzitöße 
eines Schlages zur Kohlung gelangen, muß bei der Wahl der Kohlitätten 
natürlich Rücfiht auf die Möglichkeit genommen werden, mehrere Meiler in 
nächiter Nähe beifammen errichten zu können, weil dadurd, die Koſten fich er- 
heblich mindern. 

Bon bejonderer Bedeutung ift der zur Kohlitätte gewählte Boden. Se 
foderer und poröfer derjelbe, dejto leichter geitattet er den Zuftzutritt nach dem 
Innern des Meilerd, deito mehr wird die Meilerglut angefacht; je ſchwerer 
und Dichter der Boden, dejto träger ift der Kohlungdgang; der erjte giebt 
eine Hißige, der leßtere eine kalte Kohlſtätte. Der gewöhnliche lehmige 
Sandfoden, wie er meistens den Waldboden bildet, ift in dieſer Hinficht der 
befte, da er einen Hinreichenden Luftzug gewährt, und auch porös genug it, 
um die ausſchwitzende Feuchtigkeit des Meilerd aufzunehmen. Die mwichtigite 
Eigenschaft einer guten Kohlitätte beiteht aber darin, daß der Boden auf allen 
Stellen derjelben eine durchaus gleihmäßige Bejchaffenheit habe, damit 
der Quftzug und fohin auch der Kohlungdgang auf allen Seiten der gleiche ift. 

Bei der Herrihtung einer neuen Kohlftätte verfährt man folgendermaßen. Der 
hierzu auserjehene Pla wird vorerfi von allem Geftrüppe, Wurzeln, Steinen gereinigt, 
dann die Grasnarbe abgehoben, und der Boden nun durch Aufhaden tüchtig und faft 
wie ein Gartenbeet bearbeitet. Alle dabei fich ergebenden Steine und Wurzeln werben 
bherausgemworfen, und überzeugt man fich bei dieſer Arbeit forgfältig davon, baß feine 
größeren Steinbroden im Boden fteden bleiben, die durch ftärlere Erhitzung einen ein- 
feitigen Koblungsgang im Meiler veranlaffen lünnten. Die Fläche wird nun vollftändig 
eben gelegt, in ber Mitte eine Stange eingefchlagen und von hier aus die freisförmige 
Peripherie, wie fie der Größe des zu errichtenden Meilers entipricht, mittelft einer Schnur 
gezogen und bezeichnet. Innerhalb berfelben befümmt nun die Kohlplatte einen Anlauf 
von 20-30 cm gegen das Centrum, ber um fo ftärker fein muß, je fälter die Platte 
und je fchwerfohlender das Holz ift, und ber überhaupt ben Zwed bat, den Luftzug am 
Boden zu vermehren, die flüffigen Deftillationsprodufte nad außen abfließen zu laffen, 
und zu ermöglichen, daß die Kohlhölzer nicht mit ihrer ganzen Hirnfläche, fondern nur 
mit ihrer Kante auf dem Boden ftehen. Die Kohlplatte wird dann feftgetreten, unb bleibt 
(womöglich über Winter) einige Zeit liegen, bamit fie fih zufammenfegen und etwa nad 
Bedürfnis nachgebefjert werden Tann. Bor dem Gebrauche wird dürres Reiſig auf der- 
jelben zufammengehäuft und verbrannt, um bie oberflächige Feuchtigkeit zu entfernen und 
fie anzumärmen. 

Jede neue, wenn auch noch jo gut hergerichtete Kohlenſtätte ift immer 
weniger wert, als eine alte ſchon öfter gebraudte Der Holzverluft 
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beträgt 10—17 %/,, kann aber bis auf 259, (nad) v. Berg) fteigen. Des— 
halb jucht der Köhler immer die alten Kohlplatten wieder zu benußen, und 
liegt Hierin einer Ubelftände, welche mit der Wanderköhlerei vernüpft find. 


Bei ber Herridhtung einer alten Koblplatte wirb ebenfo verfahren, wie bei einer 
neuen, — nur bemüht man fi, das vorhandene Koblenklein, die Stübbe, in möglidjit 
gleiher Berteilung mit dem Boden durch ein gründliches Durchhacken zu vermengen. 

Obwohl man es thunlichft vermeiden fol, Ortlichkeiten zu Koblpfatten zu wählen, 
welche nicht Schon von Natur aus nahezu eben find, fo ift man im Gebirge dennoch oft 
genötigt, die Kohlflätte an Gehängen in engen Schluchten und Ähnlichen ungünftigen 
Drten anzulegen. Man muß dann in ben Berg eingraben unb die abgeftochene Erbe 
gegen Thal fo aufmwerfen, daß man bie nötige Horizontalfläche für den Meiler erhält. 
Es ift dann immer vorteilhaft, bie Thalfeite der Koblplatte durch einen Flechtzaun zu 
fügen und zu fefligen. Ober man bildet die Thalfeite der Kohlitätte durch eine auf 
übereinander gefafteten Stämmen ruhende Holzbrüde, die ſchließlich eine tüchtige Erbdede 
erhält. Derartige Stätten haben faft immer einfeitigen Zug, und ber Köhler muß bem- 
jelben dur möglichft dichtes Seen beim Richten des Meilers, durch Blindkohlen zc. ent- 
gegenzumwirfen fuchen. 

Rings um die Kohlftätte verbleibt ein hinreichend breiter freier Gang, ber Feg— 
plat, und dahinter ber nötige Raum zum Bereitrichten Des Kohlholzes, Dedmateriales 
und fonftigen Bedarfes. 


4. Richten des Meilerd. Der innerfte centrale Raum in der Achſe 
eines Meilers heißt der Duandelraum; in bdemjelben befindet ſich ber 
gewöhnlich bis auf den Boden reichende jenfrechte Feuerſchacht. Der Auf- 
bau oder das Richten des Meilerd beginnt mit der Errichtung diefeg Quan— 
delihadhtes, worauf dann das nah außen fortichreitende Anjeßen des 
Holzes folgt. 

Der Duandel wird durch 3 oder 4, in gegenfeitigem Abjtande von etwa 
30 cm und den im Centrum der Kohlftätte ftehenden Pfahl in den Boden ein- 
geichlagene Stangen gebildet, welche fo Yang jein müſſen, als der Meiler hod) 
wird. Dieſe Duandelfähle werden mit Wieden umflochten, und bilden einen 
hohlen Schadt, der nun mit leicht brennbarem Zündftoffe angefüllt wird. Die 
Art und Weife, wie der letztere eingebracht wird, hängt vorerjt von dem Um: 
ftande ab, ob der Meiler von unten oder von oben angezündet werden joll. 
Beim Untenanzünden legt man zu unterft ein Brettchen oder ſonſt ein trodenes 
Holzjtüd auf den Boden des Duandelfchachtes, um den Einfluß der Erdfeuchtig- 
feit auszuſchließen; darauf fommt der brennbarfte Zünditoff, beftehend in Kien— 
ſpänen, Birkenrinde, Hobelſpänen u. dergl., fodann wird der übrige Schacht— 
raum mit furzgebrochenem Reiſig, Bränden, dürren Holzjpänen ꝛc. in ziemlid 
Ioderer Auffchichtung bis oben ausgefüllt. Beim Obenanzünden gejchieht 
die Füllung in umgekehrter Ordnung. 


Bon diefer gewöhnlichen Art der Duandelihacht- Errichtung kommen örtliche Ab- 
weihungen vor. In einigen Gegenden hat man nur eine Duanbelftange, und be 
fleibet diefe ringsum mit Zündftoff, der dann mit Strohbändern an biefelbe feftgebunden 
wird. Im Harze ftellt man am Boden des Zündfchachtes und nach außen reichend einige 
furze Brettftüdichen auf die hohe Kante, und ſchichtet auf und zwifchen biefelben ben Zünd⸗ 
ftoff ein, erweitert alfo derart den anfänglichen Feuerherd in der Baſis des Meilers. 
Oder man baut einen fog. Größequandel, ber barin befteht, daß man diefe Erweiterung 
des Duanbelraumes und Berftärfung des Feuerherdes in halber Höhe des Schachtes an- 
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bringt und zwar durch Aufſchütten won Größekohlen auf ben Bobenftoß, welde ben 
Quandelpfahl in einem möglichit fteil aufgerichteten Kegel umgeben.') 

Iſt der Quandelſchacht gefüllt, fo werden ringsum Heingefpaltene trodene 
Scheite, halbverkohlte Prügel umd Reifer, deren Zwiſchenraum mit Hobeljpänen 
ausgeftopft werden kann, angelegt und dann beginnt man mit dem Richten 
des eigentlihen Meilers, und zwar zunächſt des Bodenftoßes oder der 
unterjten Holzſchichte, deren Höhe johin durch die Länge des Kohlholzes ge- 
bildet wird. Der Köhler beginnt das Anſetzen um den Zündmaterialfegel mit 
ſchwächerem trodnen Holze, jeßt dasjelbe jo dicht ala möglich mit der Spalt 
feite nach innen und fo ſenkrecht, als es nur ftehen will, an, läßt allmählich 
ſtärkeres Holz folgen, jo daß etwa im Umkreiſe de3 halben Diameterd das 
ftärkftg ſchwerkohlende Holz ſich befindet, und bringt nad) außen zu wieder das 
ſchwächere Holz an. — it der Bodenſtoß etwa borgeihritten, fo. beginnt 
man fogleih mit dem Anſetzen der zweiten Schichte, und fährt mit dem Rich— 
ten num gleichzeitig oben und unten fort, bis der Meiler feinen bejtimmten 
Umfang erreicht hat. 


Bin. 248. 


Soll der Meiler unten angezündet werden, jo muß beim Anjegen des 
Bodenſtoßes eine gerade, am Boden und von der Peripherie gegen ben Quan— 
del hinführende Zündgafje offen bleiben. Der Köhler erzweckt dieje dadurch, 
daß er vor dem Richten des Bodenſtoßes einen ftarfen Prügel von der vor— 
gerichteten Zündöffnung des Quandels aus genen die Peripherie auf den Boden 
legt, welcher bei dem Fortſchritte des Bodenſtoßes nach und nad) herausgezogen 
mird und derart eine hohle Röhre Hinterläßt. Die Zündgaſſe muß ſtets 
hinter Wind liegen; fie fällt natürlich beim Obenanzinden meg. 

Iſt der untere und obere Stoß vollendet, jo wird die Haube aufgebradht. 
Da fie dem Meiler eine möglichit breite flache Abwölbung geben foll «Fig. 248), 
fo wird da3 Holz, daS hier wieder aus ſchwächeren dürren Stücen beftehen 
muß, wenigften3 gegen außen ſtark geneigt, oder durchaus ſchräg und horizon- 
tal angelegt. Beim Untenanzünden wird die Haube vollftändig geſchloſſen und 
überbedt derart den Duandeljhacht; beim Obenanzünden bleibt der letztere 
erklärlicherweiſe offen. 

Wenn auch der Köhler ſich bemüht, beim Anjehen bes Holzes bie einzelnen Scheiter 
und Prügel möglichft ſentrecht zu ftellen, fo bleibt es dennod nicht aus, baf diefelben 
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allmäglih mehr und mebr in eine geneigte Stellung gelangen, und ſchließlich der Außen, 
fläche des Meilers eine Boſchung von 60-709 geben. Hierzu träge der Umftand bei, daß 
die Kohlhölzer flets mit dem diden Ende nad) unten angefegt werben. Diefe Neigung 
iR notwendig, bamit bie aufgebradhte Dede haftet; fie richtet ſich aber bezüglich ihrer 
größeren ober geringeren Steile vorzüglich nad der Witterung, da die Dede bei trodener 
BVirterung im Sommer nur bei weniger fteiler Böſchung haftet, während bei feuchtem 
Better und bei leichter friſch zu haltender Dede eine fleilere Neigung ber Außenfläche 
zuläffig iſt. — Beim Richten hat der Köhler namentlich darauf zu achten, daß das Holz 
feiner Stärte nad) gleihförmig durch den Meiler verteilt if. Nur wenn er es mit einer 
Kohlplatte zu thun hat, welche ungleichen Luftzug befigt, auf ber einen Geite hitiger if, 
ale auf der andern, fo fanır er baranf durch ungleiche Verteilung des Holzes, beffer aber 
durch mehr oder weniger dichtes Einfchlichten besfelben Rüdficht nehmen. 

Der vollendete Meifer wird nun an feiner Oberfläche mit ſchwachem Kluft: 
und Spaltholze ausgefleinholzt oder ausgejhmält, d. h. die Deffnungen und 
Süden werden jo fleißig al3 möglich ausgeſtopft, um den Luftzug von außen 
abzuhalten, und das Durdfallen der Dede zu verhindern. Der Meifer it 
dann holzfertig. 


5. Berüften und Deden. Um bei der Verfohlung den Luftzutritt 
möglichft abzuhalten, muß nun auf den holzjertigen Meiler eine feuerfeite 
Dede gebracht werden. Dieſe Dede ift bei der deutſchen Meifenköhlerei eine 

doppelte, und beſteht aus 
dem Rauhdadje und dem 
Erddache. Damit nun 
durch dieſe Dede der 
nötige Luftzug am Fuße 
des Meilers nicht verſetzt 
werde und die Decke ſelbſt 
gügt herabrutfchen Tann, 
E muß dieſelbe unterjtüßt 
"werden. Die Anlage diejer 
Unterftügung nennt man 
das Berüften, umd bie 
Teßtere ſelbſt Rüftung, die wieder in die Unterrüftung und Oberrüftung 
unterſchieden wird. 


Jeder Meiler, auch ber Heinfe, fordert wenigftens bie Unterrüftung; ber Köhfer 
fertigt fie einfach dadurch, daß er rund um ben Deiler und hart an beffen Fuß entweder 
kurze kräftige Gabeln in ben Boben ſchlägt oder aud) mur kopfgroße Steine Iegt, auf welche 
dann querüber Rüſtſcheite fo aufgelegt werben, baf fie einen zufammenhängenben, einige 
Zoll vom Boden abftehenden Ring bilden, auf welchem bie Dede ihre Unterftügung finbet, 
und unter weldem ber mötige Luftzug zum Deiler gelangen kann (Fig. 249). An 
einigen Orten verwendet man auch eiferne in Form eines Kreisſegmentes gebildete, an 
ber einen Seite mit einem Fuße verfehene Unterrüfter; dieſelben find für lange Dauer 
benügbar. 

Die Oberrüftung befteht aus einem ähnlichen Kranze von Rüſtſcheiten, der entiveber 
von aufrecht ftehenben an ben Meiler gelehnten Scheiten (Fig. 249), oder von Rüſtgabeln 
getragen wird. Nur ausmahmsweife erhält ber Meiler bei ganz großen Meilern noch 
einen dritten Rüftfranz. Die Oberrüftung wird erft angelegt, wenn ber Meiler fein 
Nauhdach bat. 


Big. 249. 
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Das Material zum Rauhdach (Gründach, Dede) beiteht aus Rafen, 
Laub, Moos, Fichten und Tannenzweigen, Farrenkraut, Schilf, Ginjter, Heide 
u. dergl. Den Ddichteften Verfchluß bieten dünne Rafenplaggen, die dachziegel- 
artig übereinandergelegt werden, auch Laub- und ZTannenzweige geben eine 
Dichte Dede. Die Anlegung des Rauhdaches (dad Grünmachen, Eingrafen des 
Meilers) beginnt in der Regel am Kopfe, und muß in folder Dichte erfolgen, 
daß die darauf gebrachte Erddede nicht durchrieſeln kann. — Die zweite 
- Dede (da3 Erddadh, die Stübbe) bejteht aus einem feuchten Gemenge von 
lehmiger Walderde und Kohlenftübbe oder Löſche (das zurücdhleibende Kohlen- 
Hein von früheren Abfohlungen), oder jtatt des letzteren auch von ſriſchem 
Waldhumus. 


Dieſes Gemenge muß durch Hacken fleißig durcheinander gebracht, von allen Steinen 
und Wurzeln befreit, und zu einem ſteifen Brei angefeuchtet werden; es muß ſo viel Zu— 
ſammenhang haben, daß es, ohne ſich feſtzubrennen, einen dichten Verſchluß bildet, aber 
auch fo viel Zähigkeit und Lockerheit, daß es ohne zu berſten dem einſinkenden Meiler nach⸗ 
gibt, und die im Meiler ſich entwickelnden Dämpfe hindurchläßt. 

Mit dieſer Löſche wird zuerſt der Fuß des Meilers beſchoſſen, dann wird die 
Oberrüſtung angelegt und mit dem Bewerfen in der Regel bis zur Haube, die beſonders 
ſtark beſchoſſen wird, fortgefahren. Unter Umſtänden läßt man an manchen Orten eine 
ringförmige Partie unterhalb der Haube vorerſt, und bis die Gefahr des Schlagens 
vorüber iſt, noch unbeſchoſſen; während beim Untenanzünden es manchmal auch Gebrauch 
iſt, vorerſt die ganze untere Partie freizulaſſen. In dieſen Fällen geſchieht alſo das 
Bewerfen allmählich fortſchreitend, während der Meiler ſchon im Feuer ſteht. Gewöhnlich 
aber wird ſogleich der ganze Meiler vor dem Anzünden beworfen. 

Iſt der Meiler beworfen, ſo wird der Windſchirm errichtet, der nur auf ganz 
geſchützten Kohlſtellen entbehrt werden kann, gewöhnlich aus Nadelholzreiſig gefertigt und 
mindeſtens ſo hoch als der Meiler ſein muß. 


6. Anzünden und Gang der Feuerung. Soll der Meiler von 
unten angezündet werden, ſo nimmt der Köhler die mit brennenden Kienſpänen 
verſehene Zündruthe, führt dieſelbe in die Zündröhre bis zum Fuße des Quan— 
dels ein, und entzündet hier die Quandelfüllung. Beim Obenanzünden wird 
auf der oben zu Tag austretenden Quandelfüllung ein kleines Feuer angezündet. 
Das Anſtecken des Meilers geſchieht immer vor Tagesanbruch bei windſtiller 
Luft, während der Fuß des Meilers unter der Unterrüſtung offen ſteht. Hat 
das Feuer gezündet, fo brennt vorerſt ſowohl beim Oben- wie beim Unten⸗ 
anzünden der Quandel aus, dann erfaßt es die den Quandelſchacht zunächſt 
umgrenzende Partie und ſteigt hier in die Höhe, wo es ſich nun vorzüglich 
unter der Haube verbreitet und feftfeßt. Sobald fi) hier eine ftärfere Hitze 
entwidelt, fommt der Meiler ind Schwitzen, ed werden die mwäfjerigen Säfte 
des Holzes als Dampf, der mit dickem qualmendem Rauche gemengt ift, aus— 
getrieben. In diefer Periode befteht mehr oder weniger Gefahr, daß der 
Meiler ſchlage oder fchütte, worunter der Köhler eine Art Explofion ver- 
fteht, wahrfcheinlich veranlaßt durch die Bildung exploſibler Gemenge von 
atmosphärifcher Luft und brennbaren Gaſen, oder durch plößliche Entwidelung 
von Wafjerdämpfen, — und die das Abmwerfen der Dede und das Außein- 
anderwerfen des Holzes zur Folge haben kann. Hitige Platten, eine zu leb- 
hafte Entwidelung des Feuers befördern diefe Erjcheinung, für welche fohin 
bei trodenem Holze größere Gefahr beiteht, als bei etwas feuchten. 
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Nach einigen Stunden befommt der austretende Rauch einen flechenden brenzlichen 
Geruch, ein Zeichen, daß nun eine wirkliche Holzzerfekung, und biermit die Antoblung 
beginnt. Im der Haube entfteben jett Kohlen, fie ift burch Kohlenverbrand und Schwin- 
ben jchon merklich niedergejunfen, und biermit auch bie fi mehr ober weniger feft an- 
fließende Dede. Bei normalem Koblungsgange bildet die Fenerglut alsbald nach ber 
Ankohlung einen fymmetrifhen auf ber Spite ſtehenden Kegel, deſſen Achſe ber aus: 
gebrannte Quandelſchacht ift, und beffen Seiten bei ber fortichreitenuden Abkohlung mehr 
und mehr niedergeben, bis jchließlich das Feuer am Fuße ausläuft. 


7. Regieren des Feuers. Der foeben bejchriebene normale Kohlungs- 
gang wird aber durdy mandherlei Umftände mehr oder weniger geſtört. Teils 
it es die Kohlitätte, die auf der einen Seite mehr treibt als auf der anderen, 
auch iſt jelten der Meiler in allen Teilen gleihmäßig gerichtet und gededt, 
teils üben Witterung und Windzug ihren ftörenden Einfluß, es brennen 
Höhlungen im Meiler aus, welche daS Berreißen der Dede und das Verjtürzen 
des Meilerd zur Yolge haben, oder derjelbe geht im beiten Falle menigitens 
einjeitig nieder, oder der Kohlungsgang ift zu jcharf oder zu träg ꝛc. Der 
Köhler muß feinen Meiler vor allen derartigen Unfällen und Hindernifjen zu 
bewahren und den normalen euerungsgang jo viel ald möglich zu erzwingen 
ſuchen. Hierzu ftehen ihm mehrerfei Hilfsmittel zu Gebote, nämlich die 
Räume, die Dedung und das Füllen. 


Das unter der Haube ausgebreitete Feuer ſoll almählih und fo gegen den Fuß 
berabgeleitet werben, daß biefes Niedergehen alljeitig gleihförmig erfolgt, und dabei fein 
Kohlenverbrand ftattfindet. Um das Feuer im allgemeinen abwärts zu ziehen, bient ber 
anfänglich offen gebliebene, jpäter zugefchlagene und nur nad Bedarf wieder geöffnete Raum 
unter der Fußrüftung, bie Fußräume, fowie auch die Oberflädenräume (Hegifter, 
Rauchlöcher). Letzteres find Löcher, die dort durch bie erfle unb zweite Dede. bis aufs Hol; 
geftoßen werben, wo die Glnt angefacht werden fol. Am zweiten oder dritten Tage nad 
dem Anzünden erhält der Meiler gewöhnlich die erften Räume, und zwar an ber hinter 
Wind gelegenen Seite; fie werden meift in zwei Reihen übereinander und immer etwas 
unter der Grenze der Kohblenglut gegeben. Der anfänglich durch dieſelben austretende 
Rauch ift wäflerig; je mäher das durch die Räume angefachte Feuer fommt, befto brenz- 
licher, ftehender und heller wird er, und wenn er jchließlich in bläulihen Ringeln aus ben 
Räumen wirbelt, fo ift biejes ein Zeichen, daß num die Kohlen verbrennen. Bevor bie 
Räume blau gehen, müffen fie nun mit Löfche und ber Plättichaufel zugeichlagen, dafür 
aber eine neue Reihe unter der zweiten eingeflochen werben. 

Soll dagegen das etwa einfeitig zu rafche Niedergehen des Feuers aufgehalten werben 
fo wird blind gekohlt, d. b. ohne Räume, oder e8 wird durch ſtärkeres Deden und 
Bewerfen mit Stübbe x. und durch Begießen ber Luftzutritt ganz abgefchloffen. 

Mittelft diefer einfachen Vorrichtungen, die aber unausgeſetzt die jorgfältigfte Auf 
merfjamfeit bes Köhlers in Anſpruch nehmen, wird der Meiler in gleihmäßigem Fenerungs: 
gang bis zur Gare gebradit. Das Feuer befindet fih jet nahe am Fuß; man öffnet 
alle Fußräume, durch welche fchließlich die Flamme herausſchlägt und das Ende der Koblung 
erzeugt. Hier iſt nun alle Borficht des Köhlers nötig, um die Glut zu rechter Zeit zu 
bämpfen, und das Riſſigwerden und Berften der Dede durch Bewerfen und Begießen zu 
verhindern. 

Durd das Anzünden bes Meilers wirb der Quandelſchacht, namentlich in Der Haube, 
völlig ansgebrannt, und es entſteht baburh im Meiler ein hohler Raum. Aber au an 
anderen Stellen brennen Höhlungen aus, teil® veranlaßt durch Fehler der Koblplatte, durch 
Fehler beim Richten, Anzünden oder Regieren bes Feuers, teil® auch Durch zu hohen 
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Feuchtigkeitsgrad des Kohlholzes. Würden dieſe Höhlungen bleiben, jo wäre dadurd an 
folhen Stellen der Luftzug und die Glut übermäßig angefadht, die Kohlen würden ver- 
brennen, es gäbe leichte Kohlen, ber normale Fenergang des Meilers wäre vollftändig 
gehindert, und durch flete Erweiterung biefer Höhlungen müßte fhließlich die Dede ein- 
ſtürzen und der Meiler in Flammen geben. Um dieſes zu verhüten, müſſen alle Dieje 
Höhlungen mit kurzem Holze oder mit Größekohlen vollftändig wieber ausgefüllt werden. 
Diefe Arbeit nennt man das Füllen, das, folange es fih auf das Ausfüllen des leer» 
gebrannten Quandelſchachtes bezieht, Hauptfüllen, fonft aber Seiten füllen genannt wird. 

Die Arbeit des Füllens gebt in folgender Weife vor ſich. Wenn ber Köhler durd 
örtlich ftarkes Einfinten der Dede das Vorhandenſein einer Höhlung erfannt, und Das 
nötige Füllholz und Kohlen auf dem Meiler fich zurecht gelegt hat, wird bie Füllftelle 
vorerft rund herum mit dem Wahrhammer zufammengefchlagen, damit die etwa noch ums 
bemerkt gebliebenen verftedten Höhlungen fich erkennen laſſen. Nun wirb die Dede 
abgenommen, ber Köhler rührt und ftößt mit einer Stange die loſen Kohlen hinunter und 
füllt nun das aufgeräumte Loch möglichft raſch mit Füllholz oder Kohlen vollftändig aus, 
bringt Rauhdach und Stübbe wieder auf und Hopft fie mit dem Hammer wieber feft. 
MWenigftens eine Stunde vor dem Füllen müſſen alle Räume gejchlofien, und auch nad 
demjelben etwa einen Tag lang blind gefohlt werden. Das erfte Füllen erfolgt fhon am 
Abend bes erften Tages und ift em Hauptfüllen, das am zweiten, dritten und vierten, oft 
auch am fünften Abend wiederholt werden muß. Oft wird es felbft mehrmals an dem⸗ 
jelben Tage nötig, und größere Meiler müffen oft 15 und 20 Haupt» und Seitenfüllen 
erhalten, manchmal nod, wenn der Meiler in Gare geht. 

Es ift Mar, daß das Füllen überhaupt eine flörende mit Verluft begleitete Operation 
fein müffe, denn durch Öffnen des Füllloches wird der Luftzug und die Glut übermäßig 
angeregt, e8 verbrennen Kohlen, unter Umftänden geht das Füllloch in Flammen auf, und 
durch das Arbeiten der Füllftange werben die groben Kohlen zerftoßen. Dan bat beshalb 
viele Berfuchet) angeftellt, um das Füllen ganz zu umgehen, aber feiner hat zum 
Ziele geführt, und jo muß das Füllen als ein notwendiger nicht zu vermeidender Beltandteil 
der Meilerverfohlung betrachtet werden. Defto mehr muß man aber alle Urjaden, bie 
gewöhnlich die zahlreichen Seitenfüllen veranlaffen, durch möglichfte Aufmerkſamkeit auf alle 
einen rationellen Kohlungsgang bedingenden Momente, zu vermeiden und Die Zahl ber 
Füllen wenigftens zu vermindern fuchen. 


8. Verwahren und Ausfühlen. Um Störungen im Zeuergange des 


*⁊ 


Meilers und mögliche Unfälle während der Nacht zu vermeiden, muß der Köhler 


an jedem Abend befondere Vorſorge treffen, er muß den Meiler verwahren. 
Er jchlägt zu diefem Zwecke die bereit3 garen Stellen mit dem Wahrhammer 
nieder, macht die noch nötigen Füllen, beichießt die verdächtigen Stellen noch— 
mal3 mit feuchter Stübbe, bejonder3 da, wo die Dede riſſig wird, jchlägt Die 
Räume bei ftürmifcher Witterung ganz zu u. dergl. Ofteres Nachſehen in der 
Nacht bleibt dann immer noch notwendig. Schlieplich werden alle Zußräume 
verftopft und der Meiler bleibt zum Auskühlen nun einen oder mehrere 
Tage jtehen. 

Schon gegen das Ende der Garung, wobei der Meiler ſtark niedergefunfen ift, und 
die Dede namentlih am Kopfe troden und riffig wird, muß durch Niederfchlagen mit dem 
Hammer, fleißiges Beſchießen mit feuchter Erbe oder Stübbe und Begießen Borjorge getroffen 
werden, daß der Luftzug mehr und mehr verhindert werde. Und wenn dann das trodene 
Rauhdach in Brand geht, die Flamme an den Fußräumen austritt, und hiermit dann die 
völlige Garung des Meilers erfolgt ift, jo werden alle Fußräume veritopft, und bie ganze 
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Meileroberflähe nochmals mit feuchter Erbe beworfen. In dieſem Zuftande bleibt der 
Meiler etwa 24 Stunden fiehen. Um nun das Auskühlen zu befördern, nimmt ber 
Köhler die Dede fireifenweife herunter, hackt fie etwas burch, und bringt fie fogleich berart 
wieder auf, Daß fie zwifchen bie Kohlen zum Zeil binunterriefelt und alle Zwifchenräume 
ausfüllt. Dadurch erlifcht die Glut rafch, was bei trodenem Wetter bezüglich der Kohlen: 
qualität von Bedeutung ift. Diefe Arbeit nennt man das Fegen, fie darf nur bei 
regnerifher Witterung unterbleiben. Nach abermals 24 Stunden können in ber Regel bie 
Kohlen ausgezogen werben. 


9. Ausziehen (Zangen, Stören).. Für die Qualität der Kohlen iſt es 
wünfjchendwert, daß fie nicht länger als nötig in dem immer no in Glut 
jtehenden Meiler verbleiben. Dennoh muß mit dem Ausziehen jo Lange 
gewartet und dasjelbe derart in Zwilchenpaufen allmählich betrieben werden, 
daß durch dad Offnen des Meiler3 die Glut nicht wieder von neuem angefacht 
werde. Man beginnt mit dem Ausziehen der Kohlen am Abend und febt 
es anfänglich in der Nacht fort, um die Glut befjer jehen und überwachen zu 
können, dabei zieht man täglich nur eine gewiffe, nad) der Meilergröße fich 
tihtende Menge von Kohlen aus. 


Der Köhler bricht mit einem langzinkigen eijernen Störhafen den Weiler an einer 
(hinter Wind gelegenen) Stelle auf und zieht jo viele Groblohle aus, als er, ohne durch 
längeres Offenhalten des Störloches die Glut anzufadhen, befommen Tann. Die Kohlen 
werben auf die Seite gebradt, und gewöhnlich etwas begoffen, während das Störlod 
fogleih mit Löfche und Erde wieder zugeworfen wird. Dann bridt er den Meiler an 
einer anderen Stelle auf, und fährt ringeum allmählich fo fort, bis er überall auf den 
Kern bes Meilers vorgebrungen ift. Diefer Kern beſteht aus Kohlenklein, Löſche und Ajche, 
und wird zum nötigen Erfalten ſchließlich auseinander gerecht. 

Zugleih mit dem Ausziehen werben die Kohlen nad Holzarten, hauptjächlich aber 
nad der Größe fortiert. Die größten Stüde find bie Hüttenkohlen; Zieh- ober 
Rechkohlen Taffen fi nocd mit dem Störbafen ausziehen, Quandelkohlen find bie 
geringen Stüde, die mit dem Sieb von ber Löſche und den Größelohlen getrennt werben. 
Alles übrige Kohlenklein ift mit Erbe, Aſche ꝛc. gemengt, und bient für die nächſte Kohlung 
als Stübbe oder Löſche. Die halbverfohlten Brände werben als Füllholz aufbewahrt, 
oder für fi in Heinen Meilern nachträglich noch beſonders verkohlt. 


D. Alpentöhlerei.!) 


Die in vielen Teilen der deutſchen Alpen gebräuchliche Methode der Holz: 
verfohlung in jtehenden Meilern weicht in mehreren Beziehungen von der bisher 
betrachteten ab. Im allgemeinen hat fie weniger den Charakter der Wander: 
föhlerei, al3 die deutiche Methode, da fie meiſt längere Zeit an demjelben Plate, 
an Triftrechen, Zenden, auf Holzgärten oder am Fuße mweitläufiger Waldgehänge 
betrieben wird. 

Das zur Verkohlung gebrachte Holz it faſt ausſchließlich Nadelholz, vor: 
züglih Fichten, weniger Lärche und Tanne, das in der Regel unaufgeipalten 
in Rundlingen oder Drehlingen von 2 m Länge verwendet wird. Die Kohl: 
platte wird möglichſt feit und ganz in der oben betrachteten Art hergerichtet, nur 
befommt fie feinen Anlauf, da diefer durch die fog. Meilerbrüde erjegt wird. 


1) Sonſt aud die italienifhe Verkohlung, nad unferer Anficht aber nicht mit vollem Nechte genannt, 
da die welfchen Köhler weit häufiger nad einer Methode brennen, die der deutichen Methode mit Obenanzünden 
fehr nahe fteht. Siehe auch hierüber Weffely, die öfterreihiichen Alpenländer, ©. 437, 
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Letztere wird durch eine age rabienförmig vom Quandel ausgehender Spältlinge 
gebildet, Über welche bie fog. Brudfpäfter in ſolchen gegenfeitigen Abſtand gebracht werben, 
baß wohl alles Kohlholz beim Richten bes Meilers auf biefen Vrudhöhern ruhen kann, 
bennod aber zwifchen benfelben Raum genug bleibt, um ben Luftzug nicht zu verfegen. Da 
das Anzünden bes Meilers an einigen Orten (bayr. Alpen) aud) von unten erfolgt, fo 
wird ſchon bei Anlage der Meilerbrücke darauf Riüdficht genommen, wie e8 aus Fig. 2502 
erfichtlich if. 

Der Quandelſchacht befteht aus drei Fräftigen, gegenfeitig oft durch 
eiferne Ringe mit einander verbundenen Stangen, zwiſchen welche die Füllung, 
und zwar beim Obenanzünden 
erſt nachträglich eingebracht 
wird. Das Anſetzen des 
Holzes ift bei deſſen Stärke 
und Länge eine jehr bejchwer- 
liche Arbeit. Der Meiler 
wird aus zwei über einander 
ftehenden Stößen und einer, P 
oft aus zwei Heinen Schichten 
beftehenden Haube gerichtet, 
und wird demnadh 5—6 m 
hoch. Möglichit dichtes An—⸗ 
ſetzen ift hier ein Hauptaugen- 
merk des Köhlers; größere 
Zwiſchenräume werden mit 
Kluftholz ausgebrodt. Was 
die Meilergröße betrifft, fo Bio. so. 
ift diefelbe in der Negel be- 
trächtlicher, al3 bei der deutſchen Köhferei, obwohl man gegenwärtig die über- 
großen Meiler mit 1500—2000 cbm verlafjen hat. 

Da bie ſchweren Kohlhölzer nur mit Mühe auf ben Bobenftoß zum Anſetzen bes 
Oberftoßes gebracht werben Können, fo errichtet man bei großen Meilern eine von Kaften- 
jochen getragene Prügelbahn, auf welcher das Holz mit Schlitten oder Rollwagen ange 
fahren wird. Im ben Oberfloß wirb das ſchwerfie Holz eingefeßt, fonft aber beim Richten, 
wie vorn angegeben, verfahren. Beim Anfegen der Haube nimmt man für deu gewöhn⸗ 
lichen Fall des Obenanzündens Bedacht auf Herrichtung ber Zündgrube (Keffel), melde 
im fertigen Kopfe eine ſlache centrale Vertiefung bildet, und von welcher ber Ouanbelr 
ſchacht feinen Ausgang nimmt. Der hofzfertige Meiler wird ſchliehtich mit feingefpaltenem 
Holze, Brettftüden u. bergl. forgfältig ausgefpänt. 

Das Deden und Bemwerfen des Meilerd gejchieht hier im allgemeinen 
ftärker, al beim deutſchen Meiler. Wo man das nötige Material zum Ein- 
grafen (zur Rauhdede zur Hand hat, wird dasjelbe zwar öfter zur Bildung 
der eriten Dede benußt; gewöhnlich aber befönmt der Meifer nur die eine 
aus feuchter Stübbe oder aus Lehm und Humus gemijchte Decke, weshalb dann 
der Meiler gegen das Einrieſeln derſelben forgfältig auf feiner holzfertigen 
Oberfläche auögefpänt fein muß. Damit die Dede auf dem mit 60—700 
einfallenden Meiler fefthalte, werden bejondere Rüjtungen angebradt. 

Dieſelben beftehen entweder, wie Fig. 251 zeigt, aus Brettern (m), bie mit ber 
ſcharfen Seitenfante ringsum am ben Meifer angelehnt werben, und bie Beftimmung 
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baben, bie auf das obere Ende und auf ben in halber Höhe angebrachten Einſchnitt quer- 
über gelegten Rüſtbretter (m n) zu tragen, welch letztere bann wieber bie Dede (d d) zu 
unterftüßen haben. — Ober es werben befonber® bei großen Meilern bie Rüftbretter durch 
fräftige und mit ihren Enden feſt im Boden befeftigte Krüdenftangen ober Rückſtecken 
unterftügt (fiehe Fig. 252.) Man beginnt das Deden mit dem Beihieen bes Fußes; 
bie Stübbe wird hier in Form eines Wales einige Fuß hoch aufgebracht, dann werben 
bie Unterrüften angelegt, und mit dem Bewerfen aufwäris, unter rectzeitiger Anlage ber 
Oberrüften, bis gegen bie Haube fortgefahren. 

Legtere wird vor bem Anzünden nur ſchwach 

beſchoſſen, damit ber Wafferbampf und Raud 

durch biefelde, ohne Schutten entweichen Tann. 

Beim Anzünden wird der noch offene 

Quandelſchacht in 1 m Tiefe mit kurzem 

dünnem Spaltholz leicht verjprießt und vor- 

läufig abgeichloffen; Hierauf fommt eine 

Lage Kohlen, die entzündet werden. Wenn 

letztere in vollem Brande find, werden bi! 

obenauf Kohlen eingefchüttet und nad) Be— 

ie 31. darf nachgefüllt. Das Spaltholz, welches 

die Kohlen bisher gehalten Hatte, brennt 

ſchließlich durch, und die ganze bisher im obern Teil des Schachtes feitgehaltene 
Kohlenglut ftürzt nun bis auf den Grund hinunter. Nun wird der ganze 
Quandelſchacht mit Kohlen ausgefüllt, mit der Füllſtange feftgeftoßen und zu- 
legt noch der Keſſel mit einem Haufen Quandelkohlen überftürzt. Nach einigen 
Stunden ift der Schacht von unten heraufgebrannt, er muß abermals gefüllt 


Fin. 252. 


und damit fo fange fortgefahren werben, als e3 das Zufammenfinfen der Kohlen 
nötig macht. Iſt dann die Gefahr des Schüttens vorüber, hat ſich das Feuer 
unter der Haube jeitgefeßt, jo wird letztere ftärfer mit Stübbe beichoffen, und 
beim Regieren des Feuers zc. ähnlich verfahren, wie oben angegeben wurde. 

Das Füllen, welches ſich namentlih als Hauptfüllen anfänglich ſehr oft wieder 
Holt und auch beim weiteren Verlaufe ber Kohlung reichlich) wieberfehrt, wird Bei ber 
Apentöpferei mit befonberer Aufmerkfamteit behandelt, und gewöhnlid nur mit Größe 
und Quandellohlen bewerfftelligt. 

Diefe Verfohlungsmethode unterjceidet fi fohin von der fogenannten 
deutjchen hauptſächlich durch folgende Umſtände: 
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a) durch die bedeutendere Stärke des Holzes, das hier in der Regel in 
ungefpaltenen Klötzen angejeßt wird, 

b) durd) die Errichtung des Meilerd auf einer Meilerbrüde, die wegen 
der Kohlholzitärfe und dem meift ziemlich friihen Zuftande des Holzes, zur 
Bermehrung des allgemeinen Zuftzuges nötig wird, 

c) durch die bedeutendere Größe der Meiler, 

d) die meiltend nur einfache, aber dichtere Dede, zu deren Yeithaltung 
eine umjtändlichere Rüftung erforderlih wird, und 

e) durch die eigentümliche Art der Entzündung des Meilerd, die gewöhn— 
li, wenn duch nicht immer, von oben jtattfindet. 


B. Berkohlung in liegenden Werken. 


Die Verkohlung in liegenden Meilern, liegenden Werfen oder Haufen ilt 
noch in Schweden und in Ofterreich gebräuchlich, wird übrigens auch hier mehr 
und mehr von der Meilerverfohlung verdrängt. Schon ein allgemeiner Blid 
auf die abweichende Geſtalt, in welcher das Kohlholz aufgejchichtet wird, über- 
zeugt von dem wejentlichen. Unterfchied gegen die Meilerverkohlung. 

1. Das Kohlholz ift ausfchlieglich Nadelholz; es wird in runden, wo— 
möglich entrindeten Stammabichnitten von jeder Stärfe und einer Länge von 
6 m, in Schweden jelbjt bis zu 8 m zur Verkohlung gebradt. Durchaus 
gerade Form des Holzes ift hier eine Grundbedingung, weil außerdem ein 
dichtes Aufichichten nicht möglich wäre. Da derartige Stammabjchnitte Nub- 
holzwert haben, jo kann diefe Art der Holzverfohlung nur da möglich fein, 
wo eben gar fein Nutzholzbegehr beiteht. 


2. Die Kohlitätte wird am liebiten auf einem ſchwach geneigten Terrain 
und mit denjelben Forderungen ausgewählt, wie fie bei der Meilerverfohlung 
gemacht werden. Die Zurichtung derſelben gejchieht in derjelben Weije, be— 
ichränft fich oft aber auch auf bloßes Einebnen, Überführen mit Lehm und 
Feititampfen desjelben. 

Eine andere Rückſicht bei ihrer Anlage ift die Größe des zu errichtenden Koblen- 
haufens. Die Breite des letzteren beftimmt fih durch die Länge des Kohlholzes, die Länge 
des Haufens ift fehr verjchieden, -gemöhnlid 4—6 m, oft aber au 8—12, ja (nad 
v. Berg) auch 20 m. Die Rohlplatte befümmt nad) diefen Dimenfionen die Form eines 
ziemlih lang ausgedehnten Rechtecks, deffen längere Seiten einen mäßigen Fall haben. 


3. Zum Anjegen des Haufend werden vorerjt die Unterlagen auf Die 
Kohlplatte gebracht; es find dieſes drei gerade fräftige Stangen, welche nad) 
der Längenausdehnung der Kohlitätte in gleichen gegenjeitigen Abftande auf 
den Boden gelegt werden (Fig. 253 m m). Sodann werden zur Bildung der 
Borderwand am untern Ende der Kohlplatte Fräftige Prähle (ppp Fig. 253 
und 254) eingejchlagen, und hier mit dem Anjeben begonnen. Wie die Figuren 
zeigen, fommt das jtärfite Holz in die Mitte und gegen die Hinterwand, 
während gegen den Fuß und die Oberwand ein ſchwächeres Holz aufge: 
bracht wird. 

Es muß auch hier wieder möglichft dicht gejett und jeder Zwiſchenraum mit Kluft: 
bolz ausgefüllt werden. Zur Bildung des Zündſchachtes werden, wie aus Fig. 253 a 
erfihtlih ift, mehrere Stammabjchnitte fo übereinander gelegt, daß eine hohle, die ganze 
Breite des Haufens durchziehende Röhre offen bleibt, oder man bildet an der Vorbder- 
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wand (oben ober unten) eine Meine offene Zünbfammer (Fig. 254 a), was namentlid in 
Steiermark gebräuchlich ift. 

74. Der Haufen wird num gededt; die erſte Dede befteht gewöhnlich 
aus Fichten- oder Tannenzweigen, welde mit ihren umgebrochenen Enden 
zwiſchen das Holz fo eingeftedt werden, daß ſich die Zweige dachziegelartig 


Big. 258. 


überdeden. Ueber dieſes Rauhdach fommt die zweite Dede, welche mie 
bei der Meilerföhlerei aus Löſche, oder mit Löſche gemengter feuchter Erde 
beſteht. 

Damit dieſe Löſche an ben fentrechten Seitenwänden halte, werben letztere in einer 
Entfernung von 15—20 cm an ben beiben Langſeiten und am ber Borberfeite mit Prügel- 
wänden (Fig. 255), ober wie in Steiermart mit Brettſchwarten (Fig. 254) umgeben, 
bie auf untergeſchobenen Holzklötzen nn n ruhen, um ben Luftzug am Fuße nicht zu ver- 
ſetzen. Im den dadurch entftehenben Hopfen Raum wirb bie Löſche eingebracht und feit« 
geftampft. Die Hinterwand wirb bei ber ſchwediſchen Dedungsart mit Hilfe von Küf« 
fteden (e cc Fig. 253) gebedt. Das Dad wird vorerft mur ganz ſchwach beworfen, 
und erft einige Zeit nach der Entzündung, wenn die Gefahr des Schüttens vorüber if, 
flärter mit Loͤſche beſchoffen. 


Big. 254. 


5. Zum Anzünden wird die Zündröhre oder die Zündfammer mit 
leicht brennbarem Materiale angefüllt und durch fortgejegtes Nachfüllen und 
bei offenen Fußräumen ein vollitändiges Durchhrennen erjtrebt. Das Feuer 
muß gleichmäßig durch die ganze Breite des Haufens an der Vorderſeite ſich 
feitgejeßt haben, damit von hier auß eine gleichförmige Fortleitung des Feuers 


II. Eigenſchaften der Holzkohle und Kohlenausbeute. 555 


möglich wird. ft diejes erreicht, jo werden die Fußräume gefchlofien und 
das Regieren de3 Feuers geht nun ganz in berjelben Weife durch Einftechen 
von Räumen auf dem Dache (in Steiermark auch durd die Brettwand auf 
den Seitenflächen) vor fi, wie bei dem ftehenden Meiler. 

Die Abkohlung rückt von vorn gegen hinten in ſchiefer Richtung und im ber Art 
vorwärts, daß das Feuer unter bem Dache immer weiter vorfommt, als am Fuße. Der Fuß 
der Hinterwand kommt alfo zuletzt zur Abkohlung, und wenn das Feuer aus ben vorher 
ſchon geöffneten Fußräumen ber Hinterfeite heransfchlägt, fo ift die Garung erreicht. Das 
Abkühlen gefchieht wie bei ber Meiferföhlerei durch ſtellenweiſes Abnehmen ber Dede auf 
dem Dade und Einriefeln von trodener Erde ober Löſche; bie Seitenwände bleiben dabei 
vollftändig geſchloſſen. 


Big. 255. 


6. Das Ausziehen der Kohlen beginnt an der Vorberwand. Der 
Haufen wird hier aufgebrochen, jeden Tag eine Partie Kohlen gezogen und 
Dann wieber zugemorfen. 

Im Steiermark beginnt man mit dem Ausziehen fon, während ber Haufen noch 
am hinteren Enbe in vollem Feuer ift. Weil bie Kohlen an ber Vorderwand am längften 
im Feuer ftehen, alfo hier am leichteften werben, fo fucht man biefem Nachteile durch 
frübzeitiges Ausziehen ber Kohlen vorzubeugen. Es barf aber nicht überfehen werben, 
daß ber dadurch gewonnene Vorteil anberjeits baburh zum Zeil wieder aufgehoben 
wirb, baß durch das öftere Aufbrechen bei voller Glut bes Haufens und durch dem ver- 
Märkten Suftzutritt die Flamme in ſchädlicher Weiſe angefaht wirb und Koblenverbrand 
Rattpaben muß. 


U. Eigenſchaft der Holzkohle und Kohlenausbente. 
A. Eigenſchaften der Holzkohle. 

Die durch trodene Deftillation des Holzes gewonnene Kohle ift bekannt 
lich eine ſchwarze, mehr oder weniger glänzende, poröfe, ‘ziemlich feite Maſſe 
von durchſchnittlich geringem fpezifiichem Gewichte, ohne Geruch und Geſchmack. 
Diefe Eigenſchaften unterliegen aber bei verfchiedenen Kohlen größeren oder 
geringeren Modifikationen, beſonders jene, welche vorzüglich den techniſchen 
Wert der Kohle beitimmen. 

1. Das ſpezifiſche Gewicht der Kohlen fteht im allgemeinen in ge 
radem Verhältniſſe zum fpezifiichen Gewichte des Holzes, von welchem die 
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Kohle herrührt. Die harten Zaubhölzer geben daher jchwerere Kohle, als Die 
weichen und die Nadelhölzer. Einen weiteren weſentlichen Einfluß auf das 
ipezifiihe Gewicht der Kohlen hat der Feuchtigkeitsgrad des Koblholzes; 
trockenes Holz giebt höhere, friſches Holz geringere jpezifiiche Gewichte. Be— 
fonder8 aber bedingt der Feuerungsgang erhebliche Modifilationen, indem 
Kohlen, welche bei raſchem lebhaftem Feuer produziert wurden, immer leichter 
find, als folche von langjamem Feuerungdgange. 

Es erhellt dieſes aus der Betrachtung, daß bei beftigem Feuer mehr Koblenftoff zur 
Bildung ber flüffigen Deftillationsprodufte muß verwendet werben, al® zur bloßen Ber- 
fohlumg des Holzes erforberlih if. Bedenkt man, wie ſchwankend das fpezifiiche Gewicht 
bei ein und berjelben Holzart ift, wie verfchieben der Feuchtigkeitszuftand bes Holzes und 
der Kohlungsgang fein kann, fo ift e8 begreiflich, daß die Zahl für das fpezifiiche Gewicht 
verfchiebener Holzkohlen oft erheblih vor einander abweihen. Im großen Durchſchnitt 
kann man basjelbe etwa auf 0,14 bis 0,20 feßen (nad Klein)!) und e8 verlieren frifche 
Hölzer durch Verkohlen etwa 0,80, trodenes Holz 0,70—0,75°%/,, To daß die Kohlen im 
großen Durchfchnitte den vierten Teil des Holzgewichtes befiten. Es bedarf faum 
der Erwähnung, daß ein höheres Gewicht auch die Qualität der Kohle erhöht. 


2. Gute Kohle Hat eine ſchwarze Farbe mit ftahlblauem metallartigem 
Anflug auf der fcharfen mufcheligen Bruchfläche. War die Kohle zu lang im 
Feuer gejtanden, fo wird diejelbe tiefihwarz ohne Glanz; war der Kohlungs: 
prozeß noch nicht vollendet, jo wird fie rötlich (Fuchfig)2). Meit einer tief- 
ſchwarzen matten Farbe iſt ftet3 geringere Feſtigkeit verbunden; die Kohle 
ift zerreiblich, färbt ab und war verbrannt. Während gute Kohle beim An- 
ſchlagen einen hellen metallartigen Klang giebt, der ſchon beim Aufjchütten 
der Kohlen deutlich erfannt werden kann, klingen überfeuerte Kohlen dumpf 
und matt. 

Die Kohle hat eine große Abforptionsfraft gegen alle flüffigen und gasförmigen 
Körper, es gründen fi darauf befanntlich mehrfache technische Verwendungen. Bon unferem 
vorliegenden Geſichtspunkte kommt diefe Eigenjchaft injofern in Betracht, als dadurch eine 
Gewichtsveränderung der an ber Luft liegenden Kohlen veranlaßt wird, die von erheblicher 
Bedeutung ift, wenn biefelbe nad) dem Gewichte verfauft oder verfrachtet werden. Was 
die Abjorption der Luftfeuchtigkeit "betrifft, jo haben die dariiber angeftellten Verſuche fehr 
abmeichende Nefultate geliefert; eine größere Gewichtezunahme als 8—12%, ſcheint bei 
längerem Liegen nicht ftattzuhaben. Größer dagegen ift diefelbe bei direftem Zutritte von 
Waſſer, fie kann bier je nad) der Porofität der Kohle eine Gewidhtsvermehrung won 25 
bis 30 9/, Schon nach wenigen Minuten, und von 60—120°%, nad) 8 Stunden erreichen, 
wovon zwar allerdings nach einiger Zeit ein nicht unbeträchtlicher Teil wieder verbunftet. 


3. Bon einer guten Kohle verlangt man, daß fie ohne Flamme und 
Rauch verglühe und eine möglichit intenfive langanhaltende Hiße gebe. Eine 
rohe nicht gare Kohle entziindet fi) mit Flamme, und eine übergare Kohle 
entzündet ſich leichter al3 eine gute ſchwere Kohle, die reicher an Kohlenstoff it. 

Was die Heizkraft der Kohlen betrifft, jo ift vorerfi Har, daß ein Kubikmeter Holz 
bei der Verbrennung mehr Wärme geben muß, als die daraus hergeftellte Kohle, da zur 
Erzeugung der Deftillationsprodufte Kohlenftoff entbunden werden mußte. Diejer Berluft 
beträgt etwa 409%,, oder e8 verhält fich Die Heizfraft des Holzes zu jener Kohle wie 100 


— — — 


1) Verkohlen des Holzes. S. 101. In . 

2) Nach v. Berg kann Ütrigens aud eine volllommen garc Kohle durch zufällige Umſtände, trodenes 
Wetter :c., rötlihe Farbe befommen und dennoch vollkommen gut fein. ©. 55 feines Werkes. 

8) Siehe Klein, Verkohlen des Holzes, Beilage Nr. 5, und v. Berg, a. a. O. ©. 61. 
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zu 55—60. Bedenkt man aber, daß das Volumen der Kohle kaum halb fo groß ifl, als 
jene® bes Holzes, aus welchem fte entftand, fo ergiebt fich, daß ber Hiteffelt der Kohle dem 
Bolumen nad) Doch größer ift, als beim Holge. Dazu kommt noch die längere Dauer der 
Kohlenglut und das bedeutende MWärmeftrahlungsvermögen. Diefe Eigenfchaften erklären 
zur Genüge ben höheren Verwendungswert für viele technifche Zwecke. 


Eine gute Kohle muß ſohin folgende Kennzeichen Haben: fie 
muß vollſtändig durchgebrannt und ſchwer zerbrechlich jein, fie muß die Holz- 
tertur Deutlich zeigen, der Bruch muß muſchelig fein, über Hirn fol fie Glanz 
haben, fie joll vollfommen ſchwarz jein, ohne abzufärben, wenig Riſſe haben 
und beim Anjchlagen hell Hingen. Zu den inneren Eigenfchaften einer guten 
Kohle wird erfordert, daß fie ein möglich hohes ſpezifiſches Gewicht hat, daß 
fie langſam ohne Flamme und Rauch verglüht, und eine ftarfe dauernde 
Hiße gebe. !) Ä 

Aus den Berfuchen von Berthier und Winkler?) geht hervor, baß bie Heizkraft ber 
aus verjchiedenen Holzarten Dargeftellten Kohlen nicht weſentlich verfchieden ift, wenn gleiche 
Gewichte zu Grunde gelegt werden. Dem Bolumen nad befindet fi) Dagegen die ſchwe⸗ 
vere Kohle, und bie aus ſchweren Hölzern erzeugte, erklärlicherweife entichieden im 
Vorteile. 

Der Aſchengehalt der Holzkohle ift im allgemeinen ein fehr geringer, er liegt 
nad Biolette zwiſchen 0,60 und 3°/,, je nachdem das Holz von älteren ober jüngeren 
Teilen des Baumes herrührt, und ift berjelbe wie der bes Holzes überhaupt. 


B. Kohlenausbeute. 


Unter Ausbeute oder dem Ausbringen verjteht man das quantitative Ver- 
hältnis, in welchem die gewonnenen Kohlen zu dem dazu verwendeten Holze, 
entweder dem Gewichte oder dem Volumen nad), ftehen. Bevor von der 
abjoluten Größe dieſes Ausbringend geiprochen werden fann, ift es nötig, vor- 
erit die allgemeinen Momente fennen zu lernen, welche auf dasſelbe Einfluß 
haben. Es gehören dazu: 


1. Die Beihaffenheit des Holzes. Alles Holz erleidet in der Ver⸗ 
fohlungshige eine bedeutende Verringerung. ded Volumens, — e3 jchmwindet. 
Das Maß dieſes Schwindens iſt bei der Verfohlung natürlich größer, als 
beim gewöhnlichen Austrodnen des Holzes, hängt aber hier ebenfo vom Feuchtig- 
feitözuftande und der Holzart ab. Durch das Schwinden erklärt ſich großen- 
teils die übereinftimmende Erfahrung, daß trodfenes Holz ein größeres 
Kohlenausbringen giebt, als frühes. Starkes Holz liefert eine größere 
Kohlenausbeute als ſchwaches, vorausgeſetzt, daB das Kohlenausbringen durch 
das Volumen beitimmt wird; denn grobes Holz giebt gröbere Kohlen, Die reich- 
licher meſſen und. größere Zwiſchenräume zwijchen fi) Iafien, als Heine Kohlen. 

Die über den Betrag des Schwindens angeftellten ziemlich zahlreichen Berfuche weichen 
erheblich) von einander ab. Klein ermittelte denfelben auf 21,6%/, beim Nadelholz und 
25,4%), beim Laubholz nad) dem Umfang; Hielm?) fand durchſchnittlich hierfür 25%/, bei 
trodenem Holze; nad v. Berg beträgt die Schwinbungsgröße nad dem Durchmeffer für 
trodenes Fichtenftammholz 220/0, für Buchenſtammholz 16°%/,; Af Uhr fand als Schmind- 


1) Klein, a. a. O. ©. 188. 
2) v. Berg, Anleitung sc. ©. 68. 
8) 9. Berg, S. 76 
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größe nad dem Durchmeſſer für Fichtenholz nur 3,02—7,03. Es ift daraus erfichtlich, 
zu welchen Betrage die konkreten Berhältniffe bier fich geltend machen. Nur bezüglich des 
Längenfchwinbens glaubt v. Berg einen durchſchnittlichen Betrag von 12%, für Holz. bie 
in 2 m Länge annebmen zu können. 


2. Die Kohlſtätte Hat einen weſentlichen Einfluß auf den Gang der 
Feuerung, und dadurch auch auf das Ausbringen. Eine neue Kohlitelle hat 
immer eine geringere Kohlenausbeute, ald eine ältere ſchon öfter gebrauchte, 
die der Köhler fennt, und bei welcher er weiß, wie er bei der Feuerleitung zu 
verfahren hat. 

Eine ungleidy treibende Koblplatte bat ſtets auf ber einen Seite größeren Kohlen- 
verbrand, als auf der andern, und be&halb auch geringeres Ausbringen. Faft jede in 
ben Berg gegrabene oder zur Hälfte auf einem Gebrüde ſtehende Platte hat biefen 
Übelftand. 


3. Die Witterung ift für das Gelingen des Kohlungsgeichäftes mejent- 
fih mitbeftimmend. Gleichförmiges, beftändiges, windftilles Wetter, wie es 
der Nachſommer und Herbſt gewöhnlich bringt, ift der Verfohlung am zuträg- 
lichſten; am nadhteiligiten ift ſtürmiſches, raſch mwechjelndes, von Gewitter be- 
gleitetes Wetter, da der Köhler dann mit dem Regieren des Feuers fortwährend 
wechſeln muß, und doch den jeweiligen Forderungen des augenblidlichen Witte: 
rung3zuftandes nicht gerecht werden kann. Anhaltende trodene Witterung. it 
ebenjo nachteilig, als anhaltender Regen; im eriten Falle jpringt und reißt 
die Dede, troß fleißigem Begießend, und fürdert den Quftzug, im andern können 
die Dämpfe nicht entweichen, die Gefahr des Schüttens ift größer und die 
Berfohlung wird in ihrem Yortgange allzufehr aufgehalten. 

Obwohl in einigen Gegenden der Alpen (vLendkohlung) das ganze Jahr gelohlt, und 
bie Köhlerei ſelbſt im Winter nicht unterbrochen wird, fo beſchränkt fich dieſelbe in ber 
Regel doch auf den Sommer, und wird am beften im Nachſommer und SHerbft betrieben, 
wo das Ausbringen erfahrungsgemäß am größten ift. 


4. Der Feuerungdgang. Es iſt einleuchtend, daß es auf das Kohlen- 
ausbringen in quantitativer und qualitativer Beziehung von mejentlichem Ein- 
fluß fein muß, wenn die garen Kohlen irgend einer Meilerpartie länger im 
Feuer ftehen müfjen, und der Meiler überhaupt einer größern Wärmelumme 
ausgeſetzt bleibt, al3 zur vollen Garung des Meilers erforderlih it. Unvor— 
bhergejehene Umstände abgerechnet, fteht es nahezu in der Gewalt des Köhler, 
diefed zu verhüten, wenn er alle Umficht verwendet teild auf das Richten des 
Meilers, auf pafjende Verteilung der Hölzer in die verjchiedenen Meilerpartieen, 
namentlich aber auf die Leitung des Feuers. Ein langjamer und forg- 
fältiger Kohlungsgang, namentlih anfänglih beim Ankohlen, liefert er: 
fahrungsgemäß nicht bloß ſchwerere Kohlen, jondern auch ein größere3 quanti⸗ 
tative8 Ausbringen. 

In Diefer Beziehung muß e8 Grundjaß fein, den Fortſchritt ber Abfohlung durch 
das Anräumen allmählich zu fördern, denfelben nicht zu üÜbereilen, die garen Stellen dem 
durch Die Räume verftärkten Luftzutritt alsbald zu entziehen, und ſohin Das längere Blau⸗ 
gehen der Räume nicht zu geftatten, alles um jo viel als möglich Kohlenverbrand zu ver: 
hüten. Auch das Füllen und befonders die Art der Ausführung hat wejentlichen Ein- 
fluß auf das Ausbringen. Durch d.3 Füllen wirb immer Koblenverbrand vwerurfacht, 
und werben die groben Kohlen zerftoßen. Ganz ohne Füllen kann nur felten ein 
Meiler zur Gare gebracht werden, die Zahl ber Füllen laßt ſich aber mäßigen durch ge- 
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börige Austrodnung bes Holzes und jorgfältige gründliche Behandlung ber erften Füllen. 
Se größer die Zahl der Füllen und je forglofer ihre Behandlung, defto geringer in ber 
Regel das Ausbringen. 

5. Dauer der Rohlungdzeit. Wir Haben foeben gejehen, daß ein 
mäßig bejchleunigter Kohlungsgang für das quantitative wie qualitative Aus— 
Dringen vorteilhafter it, al3 eine raſche Abkohlung mit heftiger hoher Hibe. 
Wie lange aber ein Meiler im euer zu jtehen habe, das ijt jehr verfchieden 
und abhängig von dejlen Größe, von der Stärfe und dem Trodnungs- 
grade des Holzes, von dem (durch die Kohlplatte, das Einfchlichten und 
Richten des Holzes, die Witterung 2c. bedingten) rafcheren oder langjameren 
Treiben des Feuers und von manchen anderen Nebenumftänden. Kleine Meiler 
mit ſchwachem Holze bedürfen einer verhältnismäßig kürzeren Kohlungsdauer, 
als große Meiler mit ungejpaltenen Trümmern oder groben Scheiten; bei win- 
digem oder feuchten Wetter geht der Meiler jchneller, al3 bei ftiller trodener 
Luft ꝛc. 

Kleine 20—30 rm haltende Fichtenmeiler bedürfen etwa 6—8 Tage, Buchenmeiler 
etwas weniger; große Meiler von 100200 rm Holz brennen bei gutem Wetter etwa 
4 Wochen, bei Schlechter Witterung 5—6. Daß größerer Kohlenverbrand ftattfindet, wenn 
das Feuer mit greller Anfangshite durch den Meiler zu rafch gejagt wird, ift leicht erflärlich. 

6. Daß die verihiedenen Verfohlungsmethoden auch ein verſchie— 
denes Ausbringen geben müfjen, läßt fi) aus der Betrachtung des erjten Kapitels 
wohl vermuten. Es iſt aber fchwierig, das Maß diefer Abweichungen aus dem 
praktiſchen Betriebe zu entnehmen, weil hier zu vielerlei Faktoren im Spiele 
find, von welchen fich viele jeder Rechnung Häufig entziehen. Man jchreibt 
dann einen Erfolg im Ausbringen häufig der Methode allein zu, während er 
oft in höherem Maße von anderen Dingen herrührt. Es wird jedoch aus dem 
Folgenden hervorgehen, daß auc die Methode nicht ohne Einfluß auf das Aus- 
bringen fein fann. 

Was die deutihe VerfohlungSmethode betrifft, jo befteht bei der- 
jelben die wejentlichjte Abweichung in der Art des Anzündend. Der Meiler 
fann unten oder oben angezündet werden. Obwohl in beiden Fällen das Feuer 
fih immer zuerjt unter der Haube feitießt, jo brennt beim Obenanzünden der 
Quandelſchacht doch niemal3 jo gründlid; aus, das Feuer wird nicht jo ficher 
im Gentrum Platz fafjen, als beim Untenanzünden. Dadurd) fommt man 
mit dem Willen niemals recht auf den Grund, es brennen nadträglic) noch 
Höhlungen im Quandel aus, die das Verſtürzen der eriten Füllungen oft noch 
jpäter zur Folge haben. Die Füllen werden dadurch zahlreicher und unficherer, 
ein Umſtand, der auf dad Ausbringen nicht ohne Folgen fein kann. Während 
beim Untenanzünden durch daS von vornherein im Gentrum feltgehaltene Feuer 
eine allgemeine Anwärmung des ganzen Meilerd erzielt wird, geht das beim 
DObenanzünden nur unter der Haube befindliche Feuer, bei jeiner Weiterleitung 
nad) unten, immer mehr in kaltem Holze. QDadurd) verlängert fich die Kohlungs— 
dauer in der Negel zum Nachteile der Kohlenausbeute. Man zieht deshalb an 
vielen Orten, bejonder3 für Harte Hölzer, daS Untenanzünden der anderen 
Methode vor. 

Bei der an vielen Orten der Alpen gebräuchlichen Meilerverfohlung iſt 
bezüglich de8 Ausbringens zu bedenken, daß hier fait ausſchließlich Nadelholz 
zur Abkohlung kommt, daß die Meiler verhältnismäßig groß find, und Die 
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Köhlerei mehr auf ftändigen Pläben betrieben wird. Diefe Umftände bedingen 
Ihon für ſich einen jo weſentlichen Einfluß auf das Ausbringen, daß es ſchwer 
zu jagen ijt, welchen Anteil dabei die Methode felbit Hat. Das qualitatibe 
Ausbringen jteht jenen der vorigen Methode nicht nach; es werden zwar durch 
die zahlreichen Anfangsfüllen die Duandelfohlen leichter, dafür aber liefert fie, 
des ſtarken Rundholzes halber, verhältnismäßig mehr grobe Zieh- oder Leſe⸗ 
fohlen, al8 die anderen. Was das quantitative Ausbringen betrifft, jo ftehen 
der jonitigen Trefflichleit diefer Methode Bedenken entgegen, die nicht ohne nad) 
teiligen Einfluß auf die Ausbeute fein können. E3 ist diefes vorerit die große 
Länge und Stärke der Rundflüge, die jenen vorteilhaften Trodnungsgrad nicht 
zulaffen, wie geſpaltenes Holz, und auch ein fo dichtes Anſetzen nicht geftattet, 
ald bei diefen. Dann findet durch den weit größeren, durch dad Anzünden 
verurfadhten Bedarf von Füllfohlen ohnehin ſchon ein größerer Kohlenverbrand 
ftatt,. und jchließlich ift zu bedenken, daß die ftarfen Rundklötze länger in der 
Verkohlungshitze zum vollitändigen Durchgaren jtehen müfjen, als Spaltitüde, 
und dieſes jchon einen größeren Materialverbrand zur Folge haben müſſe. 

Die Verlohlung in liegenden Werfen jteht bezüglich ihrer Anwendbar⸗ 
feit Dadurch gegen jene in jtehenden Meilern zurüd, daß man nicht jedes Holz, 
und vorzüglich nicht die geringeren Brennhölzer dazu brauchen Tann. Obwohl 
da3 Richten de Meilerd, die Feuerleitung beim liegenden Werke einfacher ift, 
das Füllen wegfällt, und durch die folide dichte Dede der Einfluß der Witte 
rung faſt ganz bejeitigt ift, — Vorzüge, die bei einer Bergleihung mit dem 
itehenden Meiler jehr ind Gewicht fallen, — fo ift das Ausbringen in quali- 
tativer und quantitativer Hinſicht doch geringer, als bei lebterem.!) Dadurch, 
daß da3 Anfeuern jo jehr in die Länge gezogen werden muß, um die Rund- 
hölzer des Kopfes ihrer ganzen Länge nad) in Brand zu jeßen, bleibt der 
Kopf übermäßig lang im Feuer; werden aber die garen Kohlen, fobald an einer 
Stelle die Garung eingetreten ift, ausgezogen, jo fällt Luft in den Meiler, der 
Brand wird angefacht, und es findet Kohlenverbrand Statt. Auf diefe Weile 
ift e8 zu erklären, wenn nicht bloß leichtere, fondern auch weniger Kohlen bei 
diefer Methode erzeugt werden. 

Vorſtehende Betrachtung führt zum Schluffe, daß der deutichen Verkohlung 
mit Untenanzünden im allgemeinen der Vorzug dor den übrigen eingeräumt 
werden müſſe. 

7. Wie jehr endlich das Ausbringen von der Geſchicklichkeit und Um- 
jiht des Köhlers abhängig fein müſſe, iſt nad) Betrachtung des Voraus⸗ 
gehenden von jelbit einleuchtend. 

In der Praris kann man biefen Faktor mit als einen ber alferwejentlichften an- 
feben, — das zeigen vorzüglich die Refultate der ftändigen Kohlplätze mit öfter wechſelndem 
Köhlerperfonale. 

Wie oben jchon erwähnt wurde, kann das abjolute Kohlenausbringen fo- 
wohl nad dem Gewichte, wie nah Raummaßen beitimmt werden. Das 
gewöhnliche Meſſen der Kohlen im großen gefchieht aber mitteljt Raummaßen, 
wozu vorzüglich große Körbe oder vieredige Korbfajten dienen. 

Im allgemeinen it das SKohlenausbringen bei den Nadelhölzern 
größer, als beim Laubholz, bei den weichen Laubhölzern Kleiner, als beim 


— 
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Nadelholz, aber größer als bei den harten Laubhölzern; Aſt- und Prügelholz 
liefert eine geringere Kohlenausbeute als Scheitholz. Das Aushringen in Liegen- 
den Werfen wird vielfach höher angegeben, als jenes der deutichen Verkohlungs⸗ 
methode; doch bejtehen hierüber erhebliche Zweifel. Man Tann im großen 
Durchſchnitte die Ausbeute bei der Waldköhlerei als eine gute bezeichnen, 
wenn fie dem Volumen nad beim Laubholz 48—50 9%, und beim Nadelholz 
55—60 0/0 beträgt. 
v. Berg!) findet aus großen Durchſchnitten und bei mittleren Berhältniffen aller ein- 
wirfenden Faktoren folgende Ausbeuteprozente: 
1. Bei Buchen- und Eichenſcheitholz 
dem Gewichte nah 20—22°,,, 
n Zolumen „ 52—56 „ 
Birkenſcheitholz 
dem Gewichte nah 20—21 „ 
„ Volumen „ 65—68 „ 
o 3. Kiefernfdeitholz 
bem Gewichte nah 22—25 „ 
„ Bolumen „ 60—64 „ 
4. Fichtenſcheitholz 
dem Gewichte nach 23—26 „ 
„ Bolumen „ 65-75 „ 
5. Fichtenſtockholz 
bem Gewichte nad 21—25 „ 
„ Bolumen „ 50—65 „ 
6. Fichtenknüppelholz 
dem Gewichte nad 20—24 „ 
n Volumen „ 42—50 „ 
7. gewöhnliches Aftholz (au Fichte) 
bem Gewichte nad 19—22 „ 
„ Bolumen „ 383—48 „ 
Beichoren?) in Eisleben fand bei feinen Berfuchen folgende Refultate: 
nad) dem Gewiht nad dem Volumen 


» 


Eiche 21,3%, 71,8%) 
Rotbuhe 22,7 „ 73,0 
Weißbuche 20,6 „ 572 „ 
Birke 20,9 „ 685 „ 
Führe 25,0 „ 63,6 „ 


1) a. a. O. S 
2) Srothe, Brennmaterialien ec. 
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Dierter Abfchnitt. 
Die Gewinnung und Beredelung des Torfes.) 
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In der kühleren Hälfte der gemäßigten Zone finden ſich zahlreiche und 
oft jehr ausgedehnte Flächen, die durch einen mehr oder weniger hohen Grad 
bon Näſſe und einen eigentümlichen einförmigen Vegetationscharakter ausgezeichnet, 
und unter dem allgemeinen Namen Moore befannt find. Die meijten dicjer 
Moore find die Erzeugungd- und Lagerftätten des Torfe2. 

Ausgedehnte Torfmoore finden fi in allen norbeuropäifchen Ländern, während fie 
in den füdlihen durchaus fehlen. Am reichten aber ift, neben Irland und Rußland, 
Deutihland damit ausgeftattet; denn zahlreiche Heine und größere Torfmoore finden fid) 
faft allerwärts in ben vormaligen Flußbetten und deren Überjhwenmungsgebiet, in ben 
Uferbezirken der jebigen Seen und Ylüffe, auf den Hocdrüden vieler Gebirge, des Harzes, 
Thüringerwalbes, des Erzgebirges, der Rhön, bes Schwarzwaldes, ber Alpen 2c., dann auf 
der ben.nörblicden Alpenabfall begrenzenden bayerifh-[hwäbifhen Hochebene, wo 
bie Moore eine Fläche von mwenigftens 20 Quadratmeilen umfaffen, und in ganz bervor- 
ragendem Maße fchließlih in der weiten Erfiredung ber norddeutſchen Tiefländer. 
Diefes letztere Gebiet ift mit feiner Fortfegung nad) Dänemark einerfeits und nad) Holland 
anbererfeit8 wohl das reichfte Torfbeden Europas, denn zufammenhängende Moorflächen 
von 50—60 Duabratmeilen,?) wie fie fi in Oftfriesfand vorfinden, fommen in anderen 
Ländern nicht wieder vor. Deutfchland ift auf diefe Weife mit einem Schate von Brenn 
ftoff ausgeftattet, der feiner Quantität nach weit höher geihätt wird, als der Reichtum 
aller gegenwärtig befannten deutſchen Steinlohlenbeden. 

Torfnutzung fanb fhon in den früheften Zeiten flatt, aber erft in ber neueren 
Zeit hatte fie dur) Das Steigen der Brennftoffwerte während der Jahre 1840—1870 und 
die Anwendung der Mafchinentehnit in einem Maße an Bebeutung gewonnen, daß man 
glauben konnte, es ftehe eine entjchiedene Periode bes Aufichwunges im Torfweſen bevor. 
Wenn aud diefer Entwidelungsprozeß in der möglichft vorteilhaften Ausnugung und Zu- 
bereitung bes Torfes dur den gegenwärtigen tiefen Stand ber Brennftoffe unterbrochen 
ifl, — jo findet doch in fehr vielen Gegenden auch heute Torfbenugung ftatt und bleibt 
es immer eine bantenswerte, für die Technik zu löſende Aufgabe, den Feuerungswert des 
Torfes dur Strufturveränberung zu erhöhen, und dadurch feine Verführbarfeit zu vergrößern. 


Über das Weſen des Torfes hatte man zu verjchiedenen Zeiten jehr aus— 
einander gehende Anfichten, erſt in der neueren Beit ift man durch die Unter- 
juchungen Wiegmann’s, Grieſebach's, Sprengel’3, Liebig's, Sendtner's ꝛc. zu der 
übereinftimmenden Überzeugung gelangt, daß der Torf ein in der Haupt: 
lade durch Waſſer in der Verweſung aufgehaltenes, vorzüglidh aus 


1) Eine der empfehlenswerteften Arbeiten über dieſen Gegenftandb ift: Hausping, Inbuftrielle Torf: 
gewinnung, Berlin 1877, bei Seydel. 
3) Siebe Griefebad, über die Bildung des Torfes in den Emsmooren. ©.7. 
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Pflanzenitoffen zuſammengeſetztes Material ſei, und beiteht eine 
Differenz der Anſchauung nur noch bezüglic” der Frage, ob zur Torfbildung, 
alfo zum Aufhalten des Verweſungsprozeſſes, der Abſchluß der Luft durch dag 
bloße Waſſer allein genügt, oder ‚ob hierzu die antifeptiiche Wirkung der bet 
der Verweſung fich bildenden freien Humusſäuren erforderlich fei, und ob endlich 
der Froſt eine mehr oder weniger maßgebende Rolle bei der Torfbildung fpielt.!) 

Da bei der Torfbildung der Zutritt der Luft durch das Waffer abgejchlofien ift, fo 
fann der in ben Pflanzen enthaltene Kohlenftoff nicht als Kohlenſäure entweichen, er wirb 
zum größeren Teile zurückgehalten und veranlaßt zunächft die Bildung von Humusfäure, 
die durch Desorpbation in ben tieferen Lagen bes Torfmoores immer mehr in Humus- 
kohle übergeht. Humuskohle und Humusjäure bilden im wefentlichen zufammen jenen 
Ihwarzbraunen Torfſchlamm, der zwifchen ben noch teilweife erhaltenen Pflanzenreften ein- 
gebettet ift, und gewöhnlid amorpher Torf genannt wird. 

Die allgemeine Bedingung und Urſache der Moorbildung it ein kon— 
ſtantes Maß von Feuchtigkeit. Dieſe kann, nad) Sendtner,?) hervorgerufen 
werden: 

a) durch feuchtes Klima, wie in den höheren Gebirgen, 

b) durd) Smpermeabilität des Bodens, wenn die Sohle des Torf- 
beckens durch Thon, Lehm, amorphen fohlenfauren Kalk gebildet wird. Es ift 
dieſes in der weitaus größten Zahl der Fälle die gewöhnliche Urſache der Torf- 
bildung, 

c) durch die wafjerabjorbierende Kraft des Bodend. Denn nur 
dadurch laſſen ſich die Torflager auf geneigten Flächen, wie z. B. unter dem 
Gipfel des Brocken, an den oberen Gehängen des Kniebis, und vielen Ortlid- 
feiten der Alpen, erklären. | 

Im Walde ift nicht felten die Anfammlung großer in ber Zerfegung aufgehaltener 
Humusmaffen (Heidehumus, Erlenhumus u. vergl.) ſchon für fich Urfache der Torfbildung 
— denn ber Humus befitt Die wafjerabforbierende Kraft im höchſten Maße. Walbbäume, 
welche durch irgend ein Elementarereignis umgemworfen wurden, und durch ihre teilweife 
Zerfeßung die Humusmaſſe erheblid) vermehren, waren oft Beranlaffung zur Torferzeugung 
(Waldmoorbildung). 

d) durch Bermeabilität des Bodens. Beiteht der Boden aus durch— 
laſſendem Sande oder Kied, wie bei vielen Mooren in Holland und Nord- 
deutfchland, und liegt das Terrain unter, oder im gleichen Niveau oder aud) 
jelbft wenig über einem benachbarten ftändigen Wafjerbeden, dem Meere oder 
einem Fluſſe, fo ergiebt ſich bekanntlich für ein ſolches Terrain eine fonjtante 
Befeuchtung durch Grundwaſſer, 

e) durch überſchwemmungen, wenn ſie regelmäßig und andauernd 
ſich wiederholen, 

f) endlich Liegt im Moore | elbſt eine ſelbſtändige fortwirkende Urſache 
der Waſſeranſammlung. 


J. Verſchiedenartigkeit der Moore und des Torfes. 


Die Torfmoore ſind einander ſchon der äußeren Erſcheinung nach nicht 
gleich; die verſchiedenen Urſachen ihrer Bildung haben eine verſchiedene 


1) Siehe Senbinen, un egetationäberhältnifie von Südbayern S. 641, und befonders die Anmerkungen 
Sprengers auf ©. Lin, Ta ie hai Unterfugungen über die Torfmoore“. Siehe auh Braum, 
die Humuefäure und bie "often Brennftoffe armſtadt 1884 

3) Begetationsverhältnifie in Sühbayern, ©. 660. 
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Pflanzenvegetation, verichiedene Torfqualität und das abweichende Ge- 
jamtanjehen der verichiedenen Moore zur Folge. Sowohl die Volkspraxis 
wie die Wiſſenſchaft unterjcheiden in den torjreichen Ländern zwei Arten von 
Mooren. In Norddeutfhland unterfcheidet man zwiſchen Hochmooren 
und Grünlandsmooren (oder Brüden); in Süddeutſchland (vorzüglich in 
der bayeriſch-⸗ſchwäbiſchen Hochebene) zwiſchen Hohmooren oder Filzen und 
Wiejfenmooren oder Möjern.!) 

1. Die Hohmoore find vorzüglich cdharakterifiert durch daS Vorherrſchen 
der Sumpfmoofe (Sphagnum) und dur) den Reichtum der Heidepflanzen 
(Calluna, Erica, Andromeda, Vaccinium), die ſüdbayeriſchen Hochmoore noch 
durch das Auftreten der Krummholzkiefer (pinus montana). Durch das gefellige 
Wachstum diefer Pflanzen wird die Hauptmafje de Torfes erzeugt. Die 
Unterlage der Hochmoore it immer eine Fiefelig-thonige; und als über- 
einftimmender Charakter aller Hochmoore it die Wölbung der Oberfläche 
hervorzuheben. 

Während fih in ben ſüddentſchen Mooren die Torfbildung einfach durch bie 
mehr oder weniger thonreiche Unterlage ber Moorbeden erllärt, nimmt man zur 
Erflärung ber norddeutfhen Moore, deren Unterlage viel permeabler ift, die Waſſer⸗ 
infiltration von ben in gleihem Niveau gelegenen benachbarten ftändigen Wafferbeden 
an. SHinfihtli ihrer Vegetation kann man aber die nord» und ſüddeutſchen Hochmoore 
in ber Hauptſache als identisch betrachten. Die Wölbung der Oberfläche (baber ber 
Name) befteht in einem mehr ober weniger bedeutenden Anfteigen ber Moorfläche von ben 
Rändern gegen die Mitte zu. Oft ift diefe Wölbung unbedeutend, oft fteigt fie aber aud) 
auf 6—7 m (wie im Murnerfil;) und auf 10 m (wie im friefifhen Emsmoore und in 
den oftpreußifhen Mooren). Die Hochmoore erweitern fih von innen nah außen, 
und wo fie in der Mitte am höchſten find, ba hat ihre Bildung begonnen. Durd bie jo 
bedeutende waflerhaltende Kraft der Sphagnum-Arten fließt das Wafler des Moores an 
jeinen Rändern gleihjam über, verwandelt die nädjfte Umgebung in einen Sumpf, umd 
vermag derart auch auf permeablem Boden die Torfbildung, alfo die fortfchreitende Aus- 
dehnung des Moores, zu vermitteln. Die Meerzahl der Torfmoore auf höheren Gebirgen 
find Hochmoore, wenigftens treten bier die Wiefenmoore ber Flächenausbehnung nach weit 
mehr zurüd. 

2. Die Wiefenmoore der bayerischen Hochebene haben eine ganz andere 
Vegetation, ald die Hochmoore. Es fehlen vorerit die Sumpfmooje und bie 
Heidepflanzen, die vorherrichenden Hochmoorpflanzen, ebenjo verſchwindet die 
Krummholzkiefer, dafür treten, neben wenigen Hypnum-Arten, die fauren 
Gräfer al3 übermächtiger Beitandteil der Wiefenmoore auf, und -tellenmeile 
erſcheint verfrüppelt die gemeine Kiefer. Während fi) die Hodymoore durd 
den ausgedehnten Heidekrautwuchs oder die rötlihe Sphagnumdede Thon im 
äußeren Anjehen von weiten kenntlich machen, — gleichen die Wieſenmoore 
einem audgedehnten ſauren Wiejengelände. 

Die Wiefenmoore ber bayerifchen Hochebene haben zur Unterlage bie von den Bergen 
berabgeführten Geröll- und Kieslager, welche im Bereiche ber Moorbildung mit einer 
meift nur ſchwachen Lage von amorphemtohlenjfaurem Kallfinter, dem fog. Alm, 
überdedt find, und die impermeable Unterlage des Moores bilden. Diefer kalkigen Unter: 
lage ift, im Gegenfag zur Tiefeligen der Hochmoore, die abweichende Vegetation ber Wiejen- 
moore zuzufchreiben. Die Wiefenmoore haben eine horizontale Oberfläche, und finden 


1, Lesquereur unterfheidet die Torfmoore der Schweiz in ſuperaquatiſche und infraaquatiihe, — bie 
erjteren ftellen ungefähr vie Hochmoore, die auıderen die Wiefenmoore dar (Sendtner). 
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ſich mehr in ben tieferen Lagen im Bereich der Flüffe, als in den vorzüglihd von ben 
Hochmooren eingenommenen Beden des Hügellandes; der Flächenausdehnung nach über- 
treffen fie in Südbayern die Hochmoore. 


3. Die Orünland3moore oder Brüder der norddeutichen Tiefebene 
haben zwar der äußeren Erjcheinung nad) viele Übereinftimmung mit den Wiejen- 
mooren der bayerischen Hochebene, deun fie bieten wie diefe auch das Anjehen 
jauerer, mit Binfen, Seggen, Wollgras, Mooſen bewachſener Wiejenflächen, 
aber fie erzeugen (nad Sprengel) feinen eigentlichen Torf, wohl aber 
einen durch Ausbaggern zu gemwinnenden Humusihlamm, und ruhen auf 
undurchlaſſendem thonigem Untergrunde, der jodann die Urjache einer mit den 
obigen Wiefenmooren nicht übereinjtimmenden Vegetation it. Namentlid aus 
leßterem Grunde entſprechen fie nach Sendtner den bayerischen Wiejenmooren nicht. 

Die Grünlantsmoore finden fi, in oft beträchtlicher Ausdehnung, vorzüglich im 
Bereich der Flüffe und Bäche, treten übrigens ber Flächenausbehnung nach beträchtlich gegen 
die norddeutſche Hochmoorbildung zurüd. 


Wenn auch in der Regel der Charakter diefer drei verjchiedenen Moor: 
bildungen entichieben ausgeprägt ift, jo finden ſich doch auch fehr viele Über- 
gänge de3 einen in den anderen. So enthalten Wiefenmoore häufig einzelne 
Stellen der Hochmoorbildung, und nicht felten gehen fie nad) und nad) in voll 
ftändige Hochmoore über, wie aus mehreren norddeutichen Mooren hervorgeht. 

Außer den genannten Moorformen unterjheidet man manchmal auch noch jog. Meer- 
moore, Mäldermoore, Heidemoore x. Man verfteht unter den erjten Die an den 
flachen Küften des Meeres gelegenen Moore, die entweder bei der Flut überſchwemmt 
werben, oder eine ftändige Wafferinfiltration von der benachbarten See empfangen, ober 
dur die Stauung ber Flüffe und Bäche bei ihrer Mündung entftehen. Den Namen 
Wäldermoor oder Holzmoor legt man oft jenen ZTorfmooren bei, welde größere 
Mengen mehr oder weniger gut erhaltener Baumjchäfte im fich eingebettet enthalten. 
Es kommen Moore vor, in welden mehrere Generationen von teil aufrecht ſtehenden 
Stöden, teils nieberliegenden ganzen Stämmen übereinander enthalten find. Auch fpricht 
man bier und da von Haidemooren und verftehbt darunter die durch vorberrfchenbe 
Heidevegetation gebildeten Moore. Aber alle diefe und ähnliche Moorformen find 
entweder Hoch- oder Wiefen- oder Grünlandsmoore und bieten feine Berechtigung zu be- 
fonderer Ausjcheibung. 

Der in diefen verjchiedenen Mooren vorfindlihe Torf ift von ungemein 
verjchiedener Bejchaffenheit, je nach feiner mehr oder weniger weit bor- 
geichrittenen Zerjegung, feinen größeren oder geringeren Gehalt an Humus- 
jäure und Humugfohle, je nach den Pflanzenſtoffen, aus welchem er beiteht, 
endli nad) der größeren oder geringeren „Menge mechaniſch beigemengter 
erdiger Bejtandteile. Es giebt Torf, der jeinem äußeren Anſehen und 
feinem techniichen Werte nach der Braunkohle nahe fommt, und andern, der 
aus faft no) kaum zerjegten Pflanzenreften befteht. Dazwiſchen fteht 
eine jo große Menge von Zwifchengliedern, daß es jchwierig it, auch 
nur eine Heinere Zahl derjelben durch ausreichende Merkmale zu fennzeichnen. 
Man unterjcheidet zwar die Zorfjorten häufig nad den Pflanzenarten, 
aus welchen fie bejtehen, als Heidetorf, Moostorf, Holztorf, Schilftorf, Gras» 
torf 2c., gewinnt dadurch aber nichts weniger, als einen Maßſtab für die ver: 
Ihiedenen Güteftufen des Torfeg, — denn jede diefer Torfforten jchließt alle 
Dualitäten in fi. Diefem leßteren Zmede kommt man dagegen näher, wenn 
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man das Maß der Zerjehung, des inneren Zuſammenhanges und der Kon- 
filtenz der Würdigung zu Grunde legt. Wir unterfcheiden hiernach: 

1. Den amorphen Torf (Pech- oder Sped-Torf), eine dunfelbraune 
bis ſchwarze, auf der Schnittfläche glänzende, fchwere, meiſt mit Humuskohle 
ſtark durchmengte Torfjorte, welche troden mit muſcheligem Bruce zerfällt, 
gewöhnlich die tieferen Lagen des Moores bildet, und die Pflanzen, aus welchen 
er entitand, kaum noch erfennen läßt. 

2. Den Faſertorf (Rajen- oder Moodtorf), der aus einem Ioderen 
filzartigen Gewebe meift wohl erfennbarer Pflanzenteile von Gras, Moos, 
Heide ꝛc. beiteht, gewöhnlich heller gefärbt, gelb bis dunkelbraun, leichter, mehr 
oder weniger mit Humuskohle durchmengt iſt, troden nicht auseinander fällt, 
und gewöhnlich den oberen Schichten des Moores entitammt. 

3. Den Baggertorf (Sumpftorf), ein mehr oder weniger zähflüſſiger 
Ihwarzer Torfſchlamm, der die unterfte Schicht in den Grünlandsmooren, in 
den Sumpf und Torfgräben bildet, wenig kenntliche Pflanzenteile enthält, 
troden fich durch befonderen Glanz und Schwere auszeichnet und wegen feiner 
ſchwammigen, oft flüffigen Beichaffenheit gewöhnlich gefhöpft und auf ver- 
ſchiedene Weiſe geformt wird. 

Zwifchen dem Bagger- und amorpben Torf, ben beiten Sorten, einerjeits, — und 
dem Faſertorf andererfeits giebt e&8 unzählige Zwifchenjorten, deren Qualität aber 
noch wejentlih burh beigemengte erbige Beftandteile mobifiziert werben kann. 
Diefe letzteren rühren ber teild von ben Ajchenbeftandteilen, der zerjetten Pflanzen, 
teild von zufälliger Beifuhr bei Überfäwemmungen u. bl. | 
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Bevor man die Ausbeutung eines Torfmoored unternimmt, muß man 
über den zu erwartenden Ertrag desfelben nad) Duantität und Dualität 
mit hinreichender Sicherheit unterrichtet fein, damit man bemefjen kann, ob 
nad Abzug des zur Austorfung erforderlichen Kapitales und des überbleiben- 
den Bodenwertes, ein Moor mehr oder weniger ausbeutungswürdig, 
oder welcher Wert bei etwaiger Kaufd- oder Verkaufsabficht einem Moore 
beizulegen jei. 


A. Quantität. 


Zur Ermittelung der in einem Moore enthaltenen nutzbaren Torfmafle 
muß befannt fein: die Flächenausdehnung des Moores, die Mächtigfeit 
oder Tiefe desfelben, der Schwindverluft des trodenen Torfes, und endlid) 
die Größe des zu Verluft gehenden Abganges bei der Gewinnung. 

1. Die Ermittelung der Flächengröße des Moores it Aufgabe der 
Planimetrie. 

2. Was die Mächtigkeit defjelben betrifft, jo ift leicht denkbar, daß 
diefe in einem und demfelben Moore oft großem Wechſel unterliegen könne; 
nicht felten iſt das Moor von Zwilchenfchichten aus Sand, Lehm oder Holz 
reiten durchzogen, die fich jelbjt mehrmals wiederholen fünnen. Um über dieſe 
Verhältniſſe Aufichluß zu gewinnen, überzieht man vorerjt da3 ganze Torfmoor 
mit einem geometrifhen Netze, und bejtimmt die Kreuzpunkte der in Ab- 
ftänden von etwa 25 m rechtwinkflich fich fchneidenden Netzlinien, durch einge- 
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ichlagene, fortlaufend numerierte Bfähle Man kann nun auf dreierlei Weiſe 
verfahren; entweder bedient man jich kräftiger Stangen, die man bis auf 
den Boden des Torfmoores einjtößt, um die Tiefe des Torfes an jedem Kreuz— 
punfte zu finden, — oder man läßt Schurfgräben von 2—3 m Länge biß 
zur Sohle des Moores einteufen, — oder man benußt den Torfbohrer. 

Das Einftoßen von Stangen kann oft zu falfhen Refultaten führen, wenn 
etwa in halber Tiefe des Moores Mergelfhichten, Baumſtrünke u. dgl. eingebettet 
liegen, die dem Hinabdringen der Stange Hinberniffe bereiten. Das Einfchlagen von 
Gräben ift des Waffers halber oft nicht ausführbar, jedenfalls zeitraubend 
und foftjpielig, obgleich e8 den ſicherſten Einblid in das Moor geftattet, und zur Kon⸗ 
ftatterung der Qualität nicht uıngangen werben kann. Der Torfbohrer endlich ift am 
meiften zu empfehlen, da er feine Anwendbarkeit faft niemals verfagt, und arbeits- 
fördernd if. — Da nun aber die wenigftien Moore eine horizontale Oberfläche haben, 
und auch die Sohlfläche des Moores wellen- und keſſelförmig verläuft, jo muß für das 
ganze Moor ein Nivellement ausgeführt und für jeden Pfahl der auf einen be 
ftimmten Horizont bezogene Höhenpunft der Oberfläche und ber Sohle feftgeftellt 
werben. Den Horizont legt man gewöhnlid durch ben höchſten Punkt des 
Moores. Durch dieſes Nivellement ergeben fih die Gefälstinien, bie ohnehin zum 
Zwede ber Entwäfferung ermittelt werden müffen. | 

3. Mit Hilfe diefer Arbeiten ift man nun im Stande, den Inhalt 
des Torfmoores nah Kubikmetern zu berechnen. Dieſe Kubilmafje 
jtellt aber nicht die wirklich ausbringbare verfäuflide Torfmafje dar, wenn 
nicht vorher der Schwindungsbetrag in Abzug gebraht wird. Sobald 
nämlih da3 Moor entwäfjert wird, ſetzt es fi) zufammen und ſchwindet um 
jo mehr, je vollitändiger e3 fich entwäfjern läßt. Dieſer Shwindverlujt muß 
durch Proben bejtimmt werden. 

Man fticht aus mehreren hierzu geöffneten Probegräben Torfläfe in der ortsüblichen 
Größe aus, läßt fie vollftändig trodnen, beftimmt ihr Volumen im Trodenzuftande und 
aus der Differenz die Größe des Schwindungsbetrages. Die Schwindgröße liegt ge _ 
wöhnlich zwifchen 30 und 50%, des Bolumens im frifchen Zuftande. 

4. Endlich muß noch der Abgang bei der Gewinnung in Abrechnung 
gebracht werden; er iſt größer oder Fleiner je nad) der Gejchidlichfeit der 
Arbeiter, dem Umjtande, ob das Moor viel oder wenig Einjchlüffe an 
Wurzelholz und Stämmen hat, oder ob der Zufammenhang des Torfes 
größer oder Kleiner ift, da die befjeren Sorten viel leichter zerbrödeln al3 der 
geringere Zalertorf. 

Schon dur den Winterfroft brödeln die Wände der offenen Torfgräben oft be- 
beutend ab, und überdies können die zwifchen den Torffeldern ftehen bleibenden Kämme 
nicht geftochen werden. So ergiebt ſich eine oft anſehnliche, mandmal bis zu 25 und 
30 0/, anfteigende, in Abzug zu bringende Maſſe. Wo jedoch diefer Abgang beim Stechen 
zur Bereitung von Mobeltorf verwendet wird, kommt er natürlih als Verluſt nicht in 
Rechnung. 
B. Qualität. 

Die vorzunehmenden Unterfuchungen beziehen jich Hinfichtlich der Dualität 
eines Torflagerd auf Unterjuchung der Torfgüte nach ihrem Brennwerte, und 
auf das Maß der mehr oder weniger vollitändigen Entwäſſerungsmöglichkeit. 


1. Es iſt ſchon oben bemerkt worden, daß die Güte des Torfes in den 
verichiedenen Schichten des Moores jehr wechſelt, daß in der Regel der beffere . 
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Torf fi) gegen die Sohle, der geringere gegen die Oberfläche findet. Um ſich 
hierüber Kenntnis zu fchaffen, werden mehrere Brobegräben eröffnet; man 
fondert den Abraum vom nubbaren Torf, den Yajertorf vom amorphen Torf, 
bemerkt die Mächtigfeit der einzelnen Sorten, baggert jchließlich auch die Sohle 
aus, und nimmt don jeder Sorte eine Probe. 

Da der Wert des Torfes von der Menge und Beichaffenheit der in ihm ent- 
baltenen brennbaren Stoffe abhängt, und um fo größer ift, je geringer fein Wafler- und 
Alchengebalt ift, — fo wird die Analyfe vorzüglich gerichtet auf Beftimmung des Waffer- 
gehaltes, und auf feinen Gehalt an nicht verbrennlicher mineraliſcher Aſche. Den Gehalt 
an bitumindfen Stoffen und an Humuslohle, die allerdings beſonders wertbeſtimmend find, 
findet man durch Behandlung mit Schwefeläther. 

2. Der Wert eined Torflagerd iſt aber weiter noch durch die Ent- 
wäjferungsmöglichfeit bedingt. Kann man ein Torfmoor etiva ein Jahr 
vor dem Beginne der Austorfung vollftändig entwäſſern, jo wird fi) durch den 
nun ungehinderten Zutritt des Sauerftoffes der Quft der bisher in feiner Zer- 
ſetzung aufgehaltene Torf mehr oder weniger raſch in jenen ſchwarzen jpedigen 
Torf zerjegen, der einen höheren Brennwert befißt, al3 der Halbzerjebte. 
Damit vereinigt jich der weitere Gewinn, daß der mit einem hinreichend ent- 
wäſſerten Torffelde geftochene Torf weit weniger brödelt als im entgegen: 
geſetzten Falle. 

Es iſt felbftverjtändlich, daß man, bei einer einigermaßen nachhaltigen, 
auf das Nachwachſen de3 Torfes berechneten Torfwirtichaft, die Ausnußung 
eines Moore von einiger Bedeutung planmäßig betreibt, und annähernd 
feitießt, welche Torfmaſſe alljährlich zum Abſtich gebracht werden joll, wo mit 
der Ausbeutung begonnen und nad) welcher Richtung diejelbe fortjchreiten, nach 
welchem Brinzipe die Entwäſſerung ftattfinden fol, wie die Abfuhr des Torfes 
in befter Weife zu bewerkſtelligen fei x. Alles dieſes bildet den Gegenitand 
für den Betriebsplan. Wo man bloß allein die Abficht Hat, ein Torflager 
. auszunuben, und die abgetorfte Fläche dann irgend einer anderen Verwendung, 
3. B. dem Wald- oder Wiefenbau zu überlafjen, — da jtiht man eben all- 
jährlich jo viel, als es der Abjah gejtattet; von einem Betrieb3plane 
kann bier nicht in dem Sinne die Rede fein, al$ da, wo man eine nachhaltige 
Torfwirtihaft im Auge hat. Soll der Torfbetrieb nachhaltig fein, jo müſſen 
die Bedingungen der Torferzeugung erhalten bleiben, und e& darf dann nicht 
mehr Torf gervonnen werden, als jährlih nachwächſt. 

Das Nachwachſen des Torfes ilt eine erfahrungsgemäße unbeftrittene 
Thatjahe in allen jenen Mooren, in welchen fih die Verhältnije, unter 
welchen die bisherige Torfbildung Stattfand, nicht geändert Haben. Daraus 
erflärt es fih, daß man an Mooren oft einen jährlihen Nachwuchs von 
15—20 und mehr Qentimeter, im anderen einen ſolchen von nur einigen 
Millimetern und wieder in anderen gar feinen findet. !) 

Die erfte Bedingung zum Nachwachſen des Torfes ift ein Entwäſſerungsſyſtem, durch 
welches eine richtige Bewäfferung ber ausgetorften Felder ermöglicht wird. Kann man diefe 
nachhaltig und nicht zu tief (etwa 5—10 cm) unter Waffer halten, ragen dabei einzelne 
Bulten und Höcer des Bodens über den Wafferjpiegel hervor, ift das Waffer reichlich mit 
Humus geſchwängert, und das Torffeld nicht bis auf den Untergrund ausgeftochen, jo fann 
auf eine Wiedererzeugung des Torfes mit Sicherheit gerechnet werden. Um bie eben ge 


1) Siehe die Angaben liber den Nachwuchs in verſchiedenen Mooren in Sendtner a. a. O. ©. 616. 
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nannten Bebingungen zu erfiillen, wirft man deshalb gewöhnlich die als Torf nicht benuß- 
bare oberfte Bodendede und den Torfabraum in die ausgetorften Felder und Gruben, und 
forgt für eine ausreichende Wafferüberftauung. 

In weldhem Maße das Nachwachſen in einem Moore ftattfinden werde, läßt fich 
natürli im voraus gar nicht beftimmen, es fönnen hierüber nur am fonfreten Moore 
gemachte Erfahrungen belehren, und die etwa im Waſſerreichtum der Umgegend eingetretenen 
Veränderungen za mutmaßlichen Betradytungen Anleitung geben. — Da immer eine längere 
Zeit zu derartigen Erfahrungen erfordert wird, während deffen aber vielerlei Änderungen 
in der Bemwäfferungsmöglichkeit eintreten Tünnen, und das Nachwachſen nicht auf allen 
Stellen des Moores gleih ift, — fo find die Betriebspläne in der Praris nur 
höchſt felten auf Nachwuchsberechnung gegründet, — und man begnügt ſich, 
den Betriebsplan je nady der Ausdehnung des Moores, dem Abſatz, ben zur Dispofition 
ftebenden Betriebsmitteln und Arbeitsfräften, auf 3. B. 50 oder 100 Jahre fo zu bemefien, 
daß alljährlich ein beftimmtes Quantum zur Nutzung gelangt, und die Richtung, nad 
welcher der Ausnußungsbetrieb fortſchreitet, zweckmäßig zu beftimmen. In diefer letzteren 
Beziehung befteht die Regel, daß man mit der Ausnutung eines Movres am höchſten Punfte 
beginnt, wenn man das Nachwachſen des Torfes bezweden will, und von bier aus all: 
mählich nad) ben tiefer gelegenen Orten vorjchreitet. 


N 


III. Entwäflerung der Torfmoore. 


Die Torfgewinnung tft nur möglih, wenn da3 Moor vorher teilweiſe 
entwäſſert iſt. Es ſind höchſtens die kleinen, auf emporgehobener Unterlage 
ruhenden Moore, die einer Entwäſſerung manchmal entbehren können, — alle 
größeren Moore bedürfen ſie ſtets. Die Aufgabe bei der Entwäſſerung beſteht 
nicht darin, das ganze Moor vollſtändig trocken zu legen, ſondern es handelt 
ſich nur darum, jenen Teil des Moores, der gerade zur Austorfung 
in Arbeit genommen ift, jo zu entwäſſern, daß die Gewinnung und Trod- 
nung des Torfes jtattfinden kann. Die Erhaltung einer hinreichenden Durch— 
näfjung der übrigen Teile des Moores ift vorerjt in allen jenen Fällen 
notwendig, in welchen der ZTorfbetrieb auf Wiedererzeugung gerichtet ift, 
dann wird diejelbe zum Schube gegen das Gefrieren des Torfes und Häufig 
für die Zwecke der jpäteren Rulturbenugung der abgetorften Fläche erforderlid). 

Schon im vorigen Kapitel wurde angegeben, Daß ber Nachwuchs des Torfes vorzüg- 
lich durch eine zwedmäßige Bewäfferung der abgebauten Flächen bedingt ift. Aber aud 
ſelbſt da, wo nicht auf Wiedererzeugung des Torfes reflektiert wird, muß man die im 
Abbau liegenden Moorteile und Torfgruben über Winter binreidend be 
wäſſern können, wenn die Dualität des Torfes durch den Froft nicht erheblichen Nach⸗ 
teil erleiden fol. Wenn naſſer oder feuchter Torf gefriert, fo zieht er fih beim Trocknen 
nicht mehr zufammen, und erfcheint dann als eine höchſt poröfe, leicht zerbrechliche Maſſe. 
Bleibt der gefrorene Torf aber in der Feuchtigkeit ftehen, fo zerfällt und zerbrödelt er voll- 
ftändig. Soll endlich das abgetorfte Moor zur Wiejen- oder Waldkultur benutzt werben, 
fo ift eine vollftändige Entwäfferung gleichfalls in den meiften Fällen nicht zweckentſprechend, 
und e8 bandelt fi dann nur darum, den wirklichen Überfluß zu entfernen. 


Die Art und Weiſe, wie ein Moor am vorteilhafteiten zu entwäljern 
it, hängt mejentlih von der Lage und Bejchaffenheit dezjelben ab; hier: 
nad) Tann die eine oder die andere der folgenden Entwäſſerungsmethoden Platz 
greifen. Die Entwäfjerung kann nämlid) gejchehen durch Abzugsgräben, durd) Ein- 
fangsgräben, durch Sammelgräben oder Eindeichung, durch Verſenkung des Waſſers. 
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1. Die gewöhnlichite Art der Entwäfjerung it die durch Abzugsgräben. 
Ihre Anmwendbarfeit jet voraus, daß in der Umgebung de3 Moores ſich em 
Punkt finde, der tiefer liegt, al3 die Sohle de Torfmoored, — was bei den 
meiften Mooren mehr oder weniger vollitändig der Fall it. Durch das für 
das Moor hergeitellte Nivellement und dejjen Ausdehnung in die nächſte mut: 
maßlich tiefer gelegene Umgebung hat man Kenntnis von der Höhendifferenz 
zwiſchen dem tiefiten Punkte der Moorjohle und jenem außerhalb de3 Moores, 
und damit auch vom Gefälle der dieje beiden Punkte verbindenden Linie. Lebtere 
ift die Linie des größten Gefälles, und giebt die Richtung für die Anlage 
des Hauptabzugsgraben?. 

Dabei ift zu bemerken, baß ein fräftiges Gefäll für den Abzugsgraben nur außer- 
halb des Moores wünfchenswert ift; innerhalb desſelben muß das Gefäll um fo ge 
ringer fein, je größer ber Wafjervorrat bes Moores if. Man beginnt mit dem Ausheben 
dieſes Hauptgraben® in der Regel außerhalb des Dloores an dem tiefiten Punkte, und nicht 
jelten genügt ſchon eine bloße Fortführung desſelben bis ans Moor, gewöhnlid aber muß 
derſelbe aud) durch dasſelbe, und auf dem kürzeſten Wege nach dem tiefften Punkte geführt 
werben. Iſt das Moor von einem Bade durchfloſſen, ſo erſetzt berjelbe oft den 
Hauptgraben vollftändig, wenn die nötigen Korreftionen nicht verfäumt werben. ft ber 
Untergrund des Moores eine gleichmäßig gegen einen benachbarten Fluß oder Bad ge 
neigte Fläche, fo bietet dieſes den einfachflen Fall der Entwäfferung. Sft aber das 
Moor nad der Richtung des Hanptgefälles von Anhöhen umgeben, ift es keſſelförmig 
eingefentt, — fo entſcheidet der Koftenaufwand, ob die Hinderniffe durch Einjchnitte oder 
unterirdifche Fortführung des Entwäflerungsgrabens überwunden werben können. Scheitert 
die Ausführung an ben Koften, fo ift worerft zu unterfuchen, ob bie Entwäflerung nicht 
nad einer anderen Richtung, durch Ummege, wenn auch in weniger vollkommener Weife 
erreichbar ift; in manchen Fällen laſſen fich keſſelförmig eingejenfte Moore durch offene 
Abzugsgräben auch gar nicht entwäflern Was bie Größe bes Hauptgrabens betrifft, jo 
richtet fi Diefe nach dem Gefäll und ber abzuführenden Waffermaffe. In der Regel ift 
es nicht notwendig, den Graben bis auf die Sohle des Torfmoores auszuheben, wenigftens 
nicht von vornherein. Allzu breite und tiefe Gräben legen bas Moor in oft nad 
teiligfier Weiſe troden, und haben größere Koften für Überbrüdung, Schleufenanlage x. 
im Gefolge. — Am Ausgange des Moore muß ber Hauptgraben mit einer einfachen 
Schleufe verfehen fein, um bie Bewäſſerung über Winter nach Bebarf zu ermöglichen. 
Bei Eleineren Mooren und geringeren Gräben wirft man aud im SHerbfte den Ausgang 
bes Hauptgrabens mit Torfabraum zc. zu, und erſetzt dadurch die Schleufe. 

Wenn in einem großen Moore mehrfältiger Wechfel im Gefälle des Untergrundes 
ftattfindet, wird das Moor auch durch mehrere Entwäfferungsgräben burchichnitten. 
Oft läßt man diefelben von einem gemeinſchaftlichen Buntte im Innern des Moores ent 
Ipringen, und führt die Hauptarme bivergierend, meift im rechten Winkel ſich durch⸗ 
freuzend, nad) außen. 

Während der Hauptgraben in der Regel fogleid, in feiner ganzen Er- 
jtredfung zur Ausführung gelangt, fommen die Nebengräben dagegen nad) und 
nad) mit dem fortichreitenden Ausnußungsbetriebe zur Anlage. Dieje Neben- 
gräben münden meilt in rechtem Winkel in den Hauptgraben, und haben den 
Zweck, nur die jeweilig zur Austorfung in Angriff genommenen Arbeitsfelder 
zu entwäflern. Sie haben natürlich weit geringere Dimenfionen. 

In den ausgedehnten Mooren des bollandifchen, friefifchen und bremifchen Tieflandes 
dienen die Hauptgräben nicht bloß zur Entmäfferung, fondern auch zur Kommunikation per 
Schiff, und Verfrachtung des Torfes; fie erreichen hier oft eine obere Breite von 8—10 m. 
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2. Die Einfangsgräben haben den Zwed, das dem Moore zufließende 
Waſſer abzuleiten, und an dem Eintritte in dasſelbe zu verhindern. 

Oft find es ffändige ſchwächere Wafjerrinnjale, die in das Moor münden, 
oder die Feuchtigkeit wird durch Thief in Das Moor einfallende Gehänge geführt. 
Kann man dur Gräben, welche außerhalb des Moores dieſe Waffer auffangen, dieſelben 
ableiten, jo dienen fie als kräftiges Unterftüigungsmittel der Entwäfferung durch Abzugs⸗ 
gräben. Für fih allein können die Einfangsgräben nicht als felbftändige Entwäfferungs- 
methode in Betracht fommen. 


3. Eine große Zahl der Moore erhält ihr Wafjer durh Anfiltration 
von benachbarten Wafjerbeden. Liegt ein ſolches Moor über dem benachbarten 
Wafleripiegel, fo it eine ausreichende Entwäfjerung durch Abzugsgräben aus- 
führbar; liegt e8 aber in nahezu gleihem Niveau, fo ift dad Moor mit 
gewöhnlichen Mitteln nicht zu entwäſſern. Es erfordert dann größere Mittel, 
als dem Torfbetriebe in der Regel zu Gebote jtehen, um dad Moor möglichft 
gegen den Zutritt des Sickerwaſſers abzujchließen, oder das Wafler aus den 
Sammelgräben mit Hilfe von Saug- und Schöpfwerken auszupumpen. 
Nur bei geringem Wafjerzutritt genügt das Ausſchöpfen des über Nadt 
in den Gräben ſich jammelnden Wafjerd mittelft einfaher Handarbeit. — 
Ebenfall3 eine nur ausnahmsweiſe Anwendbarkeit kann das Eindeichen finden; 
e3 bejteht darin, daß man neben dem Moore einen hinreichend großen und 
tiefen Wafferbehälter oder Teich anlegt, in welchem da3 dem Moore ent- 
rinnende Waſſer fi) jammelt. 


4. Ruht da3 Moor auf einer Lehm- oder Thonunterlage von geringer 
Mächtigkeit, und findet ſich unter derjelben eine waſſerdurchlaſſende Kies-, 
Geröll- und Sandſchicht, jo fann man dem Wafjer manchmal am einfachiten 
Abzug ſchaffen, wenn man die impermeable Shit durchbohrt, oder ſchacht⸗ 
artig durchbricht und das Wafjer verjenft. 

Geſchieht dieſer Durchbruch an der tiefften Stelle des Moores, fo wird übrigens 
dadurch die Austrodnung bes Moores oft in einem das rehte Maß weit über- 
jhreitenben Grade berbeigeführt. 


IV. Zorfgewinnung. 


Die Gewinnung und Ausbeutung de in den Mooren enthaltenen Torfes 
kann auf mehrfadhe Weiſe jtattfinden. Je nach dem Konfiitenzgrade des Torfes, 
und nad) dem Umftande, ob die Gewinnung durd) einfache Operationen 
mittelſt Menjchenhänden oder unter Beihilfe Fünftliher Mittel gejchieht, ob 
hiernach der Torf im verfäuflichen Zuftande in feiner natürlichen Beichaffenheit 
belaflen it, oder die lebtere eine Ummandlung und Veredelung erfahren hat, 
— dann man in praftifcher Hmfiht unterſcheiden: Stihtorf, Modeltorf 
und Mafchinentorf. 

A. Stichtorf. 

Man veriteht unter Stichtorf jenen Torf, der durd einfache Handgeräte 
geſtochen und an der Luft und Sonne getrodnet wird. Durch Stechen Tann 
nur Torf von Hinreichender Konfiltenz gewonnen werden. Die Arbeiten zur 
Gewinnung des Stichtorfes teilen fih in die Vorarbeiten, in das Stechen, 
Trocknen und Magizinieren des Torfes. 
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a) Borarbeiten. 


1. Detailentwäfjerung. Die Anlage der Hauptentwäflerungsgräben 
und der widhtigiten Nebengräben jchließt nicht auch die Detailentwäfjerung in 
fi, die alljährlich für Die zum Stiche fommenden Flächen ſich wiederholt. Zu 
dem Ende wird in einiger Entfernung vom Stiche ein ſog. Bankgraben er— 
öffnet, welcher, dem Stich entlang, und ſenkrecht nach dem Hauptgraben 
verlaufend, ſo angelegt iſt, daß entweder der ganze Jahresſchlag oder doch ein 
Teil desſelben entwäſſert werden kann. 

Nach beendigtem Stiche werben die Gräben an ihrem Ausgange in den Haupt⸗ 
graben zugeworfen, um bem Torflager die unbedingt nötige Feuchtigkeit zu erhalten. 


2. Bezeichnung der Stihbänfe Im zweiten Kapitel wurde aus— 
einandergejebt, daß bei geregeltem Xorfbetriebe das jährlich zu geminnende 
Quantum, der ZTorfetat, gegründet auf Stich- und Abjabmöglichkeit oder auf 
den Nachwuchs, annähernd feſtgeſetzt iſt. Nach Maßgabe früherer Ertrag: 
rejultate und der taratorischen Vorunterfuhungen wird dann die für daS bever- 
ftehende Jahr in Abbau zu nehmende Fläche vermeſſen, die Begren- 
zungSlinien durch jeihte Gräbchen bezeichnet, und dadurch den Arbeitern 
ihre Arbeitsaufgabe erfichtlich gemacht. 


Es ift Regel, daß ſich jeder Jahresſchlag unmittelbar an den bes Vorjahres an⸗ 
ſchließt, und daß keine Torfwände dazwischen ftehen bleiben, wie e8 bei umngeregelter Torf- 
wirtfhaft mitunter vorfommt, manchmal aud wegen übermäßigen Wafferandranges ge- 
boten if. Die Flähenform der Jahresbank ift ein jhmaler, aber möglidft 
langer Streifen, deffen lange Seite parallel mit dem Bankgraben läuft. Dieje Form 
geftattet die Anftellung einer größeren Zahl Arbeiter, fördert die Zwede der Ent- 
wäfjerung für die ganze Banf durch einen einzigen Bankgraben am beften, und bietet 
am einfachften den nötigen Raum zum Trocknen des Torfes (die fon. Spreite), der, ge: 
wöhnlih an die Stichbank unmittelbar ſich anfchließend, häufig ebenjo durch eine Gräbchen- 
Einfaffung vorgezeichnet wird, wie die Stichbank ſelbſt. Die zum Trocknen des Torfes 
auserfehenen Plätze müfjen häufig vorerſt zugerichtet und von Sträuchern gereinigt werden, 
um das Aufftellen des Torfes und einen ungehinderten Luftzug möglich zu machen. 


3. Weganlage. Der gejtochene Torf wird entweder zum Zwecke des 
Trocknens auf geeignete Plätze außerhalb des Moores gebracht, oder wenn der 
Trodenplag auf dem Moore felbit iſt, jo muß der trodene Torf über das 
Moor abgeführt werden. In beiden Fällen find aljo Wege notwendig. 

Über die Richtung dieſer Abfuhrmwege läßt fih im allgemeinen nur erwähnen, 
daß man danach zu tracdhten babe, fie foweit als zuläffig über die mehr trodenen Teile 
des Moores jo zu führen, daß fie für längere Zeit benutbar bleiben, fowie möglichſt 
wenig Örabenüberbrüdungen nötig maden. Der Wegbau felber muß an ben 
naffen und nachgiebigen Stellen durchaus mit Fafchinen und aufgefchüttetem Steinmateriale 
gejcheben, wenn er einige Dauer befigen fol. Wird der Torf mittelft Schieblarren fo- 
gleih vom Stichplage weg auf Trodenpläge außerhalb des Moores gebracht, jo genügen 
einfahe Bretterbahnen. 

4. Entholzung des Moores. Es giebt jehr viele Moore, die mehr 
oder weniger vereinzelten Baumwuchs (Krummholzföhre, Kiefer, Erlen, Birken ꝛc.) 
tragen, und deren meiſt weit verziweigte zähe Wurzeln ein großed Hindernis. 
für das Stechen des Torfes find. Diefer Holzwuchs muß jchon ein Sahr 
vor dem Stich entfernt und die Hauptmwurzeln müfjen ausgebracht werden. 
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5. Bildung der Arbeiterrotten. Ähnlich wie bei der Waldarbeit, 
teilt man auch beim Torfbetriebe die Arbeiterfchaft zum Zwecke beſſerer Kon- 
trolle und regelmäßiger Gefchäftsbethätigung in Rotten (in Norddeutichland 
auch Pflüge genannt). Je nad) der Art der Gewinnung, Trodnung und 
dem gegendüblichen Gebraucdhe bilden 3 oder 4, und auch mehr Arbeiter eine 
Rotte. Die Stichbank wird nun in jo viele Teile geteilt, al$ Rotten 
borhanden find, doc, überfchreitet man dabei eine gegendühliche gewiſſe Größe 
nicht, die in vielen Orten Norddeutichlands nur auf 2—3 m (eine PBütte), in 
Süddeutichland auf 4 und mehr Meter (Schore) per Mann in der Rotte be- 
mefjen wird. Die abgemejjenen Arbeitöteile werden verpflödt, numeriert 
und dann unter die Rotten verloft. 


b) Stechen des Torfes. 


1. Zeit. Wir haben fchon oben ©. 569 bemerkt, daß der Torf durch 
Gefrieren verdirbt; es bezieht ſich diejes ſowohl auf den noch im Lager 
anjtehenden Torf, wie auf den geftochenen. Schon eine Kälte von nur 19 ruft 
diefe nachteilige Wirkung hervor, — der geftochene und gefrorene Torf zieht 
fih nad) dem Auftauen nicht mehr in ein Heinered Volumen zujammen, jondern 
verharrt in jenem des gefrorenen Zujtandes; er bildet daher nach dem Trocknen 
einen höchſt poröfen Körper mit wenig Brennwert, der fjehr leicht zerbricht 
und zerbrödelt. Deshalb darf man mit dem Stehen nicht früher be- 
ginnen, al3 biß die Beit der Spätfröfte vorüber ift. 

So vorteilhaft auch ein möglichft frübzeitiger, noch in die Periode der trodenen 
Frühjahrswinde fallender Stih in Hinficht der Trodnung ift, fo hat doch die Erfahrung 
gelehrt, daß ein einziger Spätfroft während des Stiches hinreichend ift, dieſen 
Borteil durch weit größeren Nachteil zu überbieten. In Gegenden mit mildem Klima 
beginnt man nicht leicht vor Anfang Mai, in den rauben und nörblidderen gewöhnlich 
Mitte und Ende Mai. — Die Zeit, mit welcher das Stechen zu beendigen ift, hängt 
von ber Forderung ab, daß auch noch ber zuletzt geſtochene Torf vollftändig 
trodnen kann. Auch diefe Bedingung hängt vom Klima, befonder8 von den Zuftänden 
der örtlichen Luftfeuchtigkeit ab. Man beichließt den Stich gemöhnlih in ber erften 
Hälfte oder auch gegen da8 Ende des Monats Auguft, — wenn ber geftochene Torf 
bloß allein durch die Luft getrodnet wird. Bei künſtlicher Trodnung fällt natürlich dieſe 
Rückſicht hinweg. 

2. Größe der Käje. Man nennt die Stüde, in welche der Torf zum 
Verbrauche ausgeformt wird, Käſe, Wajen, Soden oder Ziegel. Die 
Größe der Käje iſt abhängig vom Grade des Zujammenhanges der 
Torfmaſſe, und von der zur Trodnung erforderlichen längeren oder kürzeren 
Zeit. Je leichter und loderer der Torf iſt, deito beijer hält er im Stich und 
bei der Trodnung zujammen, deſto raſcher trodnet er, und deſto größer kann 
man die Käſe formen (Fafertorf); je weniger dieſes der Fall ift, deito Kleiner 
(amorpher Torf, Spedtorf). 

3. Arbeitögeräte Die zum Torfitehen erforderlichen Inſtrumente 
find höchſt einfach und laſſen fi) in der Hauptjache alle auf die Stechſchaufel 
oder den Gartenjpaten zurüdführen. 

Man kann unterjcheiden: Inftrumente zum Vorſtechen, den ſog. Vorſtechſpaten 
ober Friefenjpaten, in ber Art der Fig. 256; er dient zum fenkrechten Stich. — Zum 
Horizontalftih dienen die unter Fig. 257 und 258 abgebildeten T orfeifen oder Aufleger- 
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fpaten; fie tragen nur furze Stiele, fordern meſſerſcharfe Kanten und eine durchaus ebene 
Blattfläche. Am meiften im Gebrauche flieht das einfache Torfeiien Fig. 257. Das Eifen 
Fig. 258 trägt an ber einen Geite ein im rechten Winfel auffleigendes zweites Blatt, um 
ben Käs mit einem Stiche unten und an ber Geite abzulöfen; man findet e8 in ben 
rheinifchen Gegenden im Gebrauche. Fig. 259 ift ein in Oberbayern im Gebraude fiehen- 
des Zorfeifen und bient zum ſenkrechten Stiche bes Torfes. Der Torftäs wird bamit 
durch einen einzigen Stich alffeitig abgelöft. — Im norböftlichen Deutfchlanb führt der 
ZTorfarbeiter mitunter auch ein befonberes Werkzeug, ben fog. Bunkerfpaten, Fig. 260, 
um die über bem Torfe lagernde nicht benugbare Rafen- und Bunfererbe abzuheben. Zu 
biefen Arbeitsgeräten kommt in einigen Gegenben nod eine Torfgabel, um ben aus 
geſtochenen Torf zu faffen und auf ben zur Abfuhr nad dem Trodenplage beſtimmten 
Karren oder Wagen zu laden. Diefe Gabel ift meift breizinfig, und ber Form nad} einer 
Düngergabel volftänbig ähnlich. 





Big. 258. Sie. 357. Big. 238, Big. 259. Big. 260. 


4. Stehen. Man untericheidet zweierlei’ Methoden, den Horizontal 
Stih und den ſenkrechten Stich. Der erftere ift der weitaus mehr ber- 
breitete; man findet ihn in Norddeutichland faft durchgängig, ebenjo am Rhein 
und auch in Süddeutſchland in Anwendung. Der ſenkrechte Stich ift auf 
mehreren Mooren Oberbayernd und in den Dftieeländern im Gebrauche. Der 
Horigontalftich geſchieht in der Weile, daß ein Arbeiter, Hart am Rande der 
durch den Torigraben gebildeten Torfwand beginnend, mit dem Vorſtechſpaten 
eine die Länge ber Torffäfe gebende Linie durch fenkrechtes Einftoßen des 
Eiſens vorſticht, worauf ein zweiter in der Grube ftehender Arbeiter dur 
horizontales Einjtechen mit dem ZTorfeifen den Käs unten und ſeitlich von der 
Torfbank loslöſt. Der ſenkrechte Stich beiteht in einem einfachen Ausgraben 
des Torfes. 

Führt der Arbeiter das Torfeiſen (Fig. 258), fo geſchieht das Loslöfen ber Käfe 
dur einen einzigen Einftih, während er mit dem Eifen (Fig. 257) zweimal einftehen 
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muß. Beim ſenkrechten Stich ftiht der oben auf dem Moore ftehende Arbeiter mit 
dem Eijen (Fig. 259) Käs für Käs durch einen einzigen fenfrechten ober meiſtens etwas 
fchiefen Stih vom Rande der Torfbank 108, reißt denfelben unten ab und bebt ihn mit 
demjelben Stecheifen auf die Torfbank herauf. Da bei diefer Methode die Käfe oben und 
unten abgebrochen werden, fo ift nicht bloß bie Form und der fubifche Inhalt derfelben 
ſehr verfchieden, eine Kontrolle daher erfchwert, fordern e8 ergiebt fi) auch ein größerer 
Abfall duch Zerbrödeln, als beim Horizentalfih. Dagegen fördert der ſenkrechte 
Stich mehr und ift deshalb wohlfeiler. Je nad ber Tüchtigfeit der Arbeiter und 
der Hinberniffe beim Stich, fördert ein Arbeiter durch den Horizontalftich 3000 -— 5000, 
durch den ſenkrechten Stich unter günſtigen Verhältniſſen 6000 - 7000 Käſe täglich. Ge- 
boten iſt der ſenkrechte Stich dann, wenn das Moor nicht hinreichend entwäſſert iſt. 


Nach der Art und Weiſe, wie eine Torfbank durch den horizontalen oder 
ſenkrechten Stich angegriffen und ausgetorft wird, unterſcheidet man weiter 
zwiſchen dem Reihenſtich und dem Kuliſſenſtich. 

a) Reihenſtich. Er beſteht darin, daß das Stechen an der Langſeite 
der auszutorfenden Jahresfläche begonnen, und Streifen an Streifen unmittel⸗ 
bar aneinander gereiht wird, bis man an der entgegengeſetzten Seite anlangt. 
Wenn man derart das Moor ſogleich, Streifen für Streifen, bis auf den 
Grund abſticht, ſo ſteht der Torf in der Torfgrube in eine bis zur Sohle 
gehenden ſenkrechten Wand an; läßt man dagegen dieſe Wand treppen— 
fürmig auf die Sohle hinabfteigen, und ftiht man derart fort, daß zuerit der 
Stich auf der oberjten Stufe, dann auf der zweiten und jo fort erfolgt, jo 
nennt man dieje Weile des Ausftechens auch den Treppen= oder Staffelitid. 

Bevor mit dem Stehen überhaupt begonnen werben Tann, wird bie ben Torf be 
bedende Raſen- und Modererde⸗Schicht, die ſog. Bunkererde, mit Hilfe des Vorſtechers oder 
bes Qunkerjpatens (Fig. 260) in einer durch die einfache oder boppelte Käslänge ſich be- 
ſtimmenden Breite abgeftochen und weggebradit. 


b) Ruliffenftid. Bei dem Reihenſtich werden die ausgehobenen Käſe 
jogleich auf den Trodenplaß weggebradt, daS Arbeitsfeld iſt aljo für 
den Arbeiter jtetS frei. Beim Kuliſſenſtich dagegen wird der ausgejtochene 
Torf hart neben dem Stiche auf der Torfbant mauerartig aufgejeßt. Der 
Streifen, auf welchem der Torf fiht, kann nun nicht ſogleich zur Fortiegung 
des Stiched in Angriff genommen werden, jondern wird überjprungen, und 
der neue Stichgraben aljo nicht unmittelbar an den erften angereiht. Sit der 
aufgejtellte Torf troden und weggebracht, jo werden nachträglich die ftehen ge: 
bliebenen Torfbänfe abgeſtochen. Beim Kuliſſenſtich kann der Stich nicht mit 
einemmale bis auf den Grund geführt werden, fondern man nimmt hier 
immer nur eine Schicht ab. 

Der Kulifjenftih ift wohlfeiler als der Reihenſtich, da bei demfelben feine 
befondere Arbeitskraft zum Fortbringen des Torfes auf ben Trodenplat nötig ift; er 
empfiehlt fih befonber8 auch dann, wenn das Zorflager naß tft, oder nicht hinreichend 
entwäffert werben fann, und wenn es nicht tief ift, fo daß es mit einer einzigen Schicht 
durch jenkrechten Stich ausgetorft werben kann. Dagegen bat berjelbe ben Hauptnach⸗ 
teil, daß nit ununterbroden fortgefloden werden fann, und daß man nur 
Torf von ein und berfelben Lage erhält; fiir tiefe Moore ift er nicht empfehlenswert. 


5. Hinderniffe beim Stiche. Außer dem Wafjerandrange, der da3 


Ausftechen bis zum Grunde mitunter verhindert, erſchweren mancherlei im Torfe 
borfommende fremde Körper den Fortgang des Stechens; zu diejen gehören 
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Steine, Sandbänfe, Mergelneiter, Wurzelitöde von Bäumen, deren 
Stämme jelbft u. dgl. Steine finden ſich namentlich) häufig in den Wiefen- 
mooren vor, fie verderben die Arbeitswerkzeuge und erſchweren den Stid). 
Sand und Mergeleinlagerungen find oft Urſache eines örtlichen Waſſerverſatzes, 
man muß fie mit Gräben durdjjchneiden, um dem Waller Abfluß zu geben. 
Am binderlichften für das Stechen des Torfes können aber die meiſt in Hoch— 
mooren und oft in mehreren Schichten eingebetteten Wurzelſtöcke werden. 

Rühren diefe Stöde von harzführenden Nadelhölzern ber, fo find fie gewöhnlid 
faft vollfommen ungerfeßt,!) leiften dem Arbeitsgerät Widerftand und müffen heraus- 
genommen werden. Dadurch, und befonders durch Herausziehen der langen Seitenwurzeln 
werden ganze Torfichoren durch Zerbrödeln verborben. Nicht fo hinderlich find Die in 
den oberen Schichten vorfommenden Wurzeln von Birken, Erlen u. dgl., fie find vielfach 
jo zerſetzt, daß fie burchftochen werben können. — 

In neuerer Zeit bat man Maſchinen fonftruiert, welde an Stelle der Handarbeit 
das Stechen des Torfes beforgen; eine folde ift 3. B. die Browowsky'ſche Torfſtechmaſchine, 
die im norbbeutichen Zieflande Verbreitung gefunden bat, und Käfe von 3—6 m Länge 
und 60 X 70 cm Stärke aus dem ZTorflager, felbft wenn e8 nicht entwäſſert ift, zu för- 
dern vermag. Dur Handarbeit werben biefe großen Käfe dann weiter zerkleinert. 2) 


c) Trodnen des Zorfes. 


Das Trodnen des Torfes iſt ein Arbeitsteil, der diejelbe Aufmerfjamfeit 
fordert, wie dad Stechen, denn der Gebrauchd- und Feuerungöwert hängt wejent- 
ih davon ab. Das beite Trodnungsmittel für den einfachen Torfbetrieb iſt 
der Zuftzug, der die Trodnung der geitochenen Ziegel auch im Innern in 
vollftändigerer Weiſe herbeiführt, als die Sonnenhiße, durch welche die äußere 
Rinde der Torfkäſe wohl rafch erhärtet, bei der das Innere aber naß hleibt. 
Die Trodnung gejchieht gewöhnlich im Freien, kann aber auch) unter Dad} er- 
folgen. 

1. Trodnung im Freien. Die Trodenpläße finden ſich entweder auf 
dem Moore jelbit, oder wenn dieſes zu naß fein jollte, außerhalb degjelben; 
ihon oben wurde erwähnt, daß diejelden vor dem Beginne des Stechens ge- 
ebnet und hergerichtet fein müfjen. Je nachdem man mehr oder weniger mit 
dem Trodenraume beengt, der Torf mehr oder weniger naß ilt, rafcher oder 
jchneller trodnet, die nötigen Arbeitskräfte in größerem oder geringerem Maße 
zur Verfügung ftehen, wird daS Aufitellen zum Trodnen in verſchiedener 
Weife vorgenommen. immer aber muß der gejtohene Torf mehrmals 
umgefeßt werden. 

Gewöhnlich wird der foeben geftochene Torf teils auf Schteblarren, teil® dadurch, 
daß Die Arbeiter eine Kette bilden und fih Käs für Käs einander zumwerfen (handeln), 
fogleih auf den Trodenplat gebracht und bier einzeln mit einigem Zwijchenraume auf 
bie hobe Kante geftellt, wie e8 mit ben Mauerziegeln gejchieht, das fogenannte Schlag: 
karren; oder die Torfkäſe werden hier jogleih im eine Häufchen von je fünf Stüd, 
nah der Fig. 261, aufgeftellt oder, wie man jagt, auf die Spreite gebracht; oder man 
ſchichtet die Käfe in Form der Fig. 262 um ſenkrecht in ben Boden geftedte Stäbe 
cylinderartig bis zu einer Höhe von 1I—1,5 m auf, eine Methode, die vorzüglich in 


— 


1) Das Landſtuhler Moor bei Kaiferslautern fchließt drei Durch zmifchengelagerten Torf getrennte 
Wurzelholzfgichten ein, die bei der Austorfung gemonnen werben, und jährlich circa 800 rm Stodholz Yiefern. 
Die Kiefernftöcde werben zum Teerſchwelen benust. 

2) Hausding, Induſtr. Torfgewinnimg, S. 25. 
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Schwaben und ben Bodenſeegegenden üblich ift; oder man bebient fih, wie an einigen 
Orten Öfterreich®, kräftiger in den Boden gefteddter Stangen, welde mit 9—10 an ben 
Enden zugefpigten Querſtäben kreuzweiſe durchzogen find, unb an melde bie Torftäje ans 
gefpießt werben, das fog. Hiefelm. Hat der Torf feine erfte Abtrodnung erhalten, ift 
er, je nad Bedarf, ein- ober mehrmal umgefeßt, d. h. finb bie unterften Ziegel nad oben 
und bie oberen nad; unten gebracht und die Ziegel umgewenbet worden, fo ftellt man fie 
altmäpli in größere Haufen ober ſogleich in bie üblichen Berfaufsmaße zufammen. 

Wo man im Naume beengt ift, werden die geſtochenen Käſe borerft 
mauerartig hart an ber Torfgrube in Bänke aufgeſchichtet, das fog. Deih- 
feßen, Aufbanken, fie lüften hier vorerft aus und fommen dann auf den 
Trodenplag außerhalb des Moored. Diefes Aufbanken hart an der Grube 
bildet, wie oben gejagt ift, auch den mejentlihen Charakter des Kuliſſen— 
ftiches. 


Big. 261. dis. 262. 


Daß durch das anfänglich mehr ober weniger dichte Zufammenfegen der nafen Torf- 
taſe in ſtarlen Bänten die Trodnung nicht fo raf und volftänbig erfolgen fönne, als bei 
ber vorher genannten Methode, braucht faum erwähnt zu werben. Der im Deich figenbe 
Torf muß deshalb nach einiger Zeit entweber umgefett, geftürgt werben, ober er wird 
auf den Trodenplägen in Iuftiger Aufeinanderſchichtung abermals aufgefeßt. Das geſchieht 
num entweder wieber in mauerartigen [malen Bänten, wobei jebod hinreichende Luft- 
wifchenräume belaffen werben, ober es geicieht in Hohlhaufen. Man Iegt hierzu 5 
ober 6 Käle ringförmig fo auf ben Boden aus, daß zwiſchen ben eimelnen. Käfen der 
nötige Luftraum verbleibt; darauf fommen etagenartig 4, 6 oder 8 weitere Ringe in ber 
Weiſe, daß ber Luftraum des unteren Ringes je durch einen Käs des baraufliegenden gebedt 
wirb. So entftehen hohe, cylinderförmige, nach oben in Form eines abgeftumpften Kegels 
endende Haufen. 

IR der Torf volllommen troden geworden, wozu je nach ber Witterung, Trodnunge- 
art und bie Qualität bes Torfes 4, 6, aud 10 Wochen erforderlich find, und foll der 
Torf alsbald verkauft und abgefahren werben, jo wirb er in bie üblichen Berfaufsmaße 
gebracht, d. h. man fegt ihm zu 1000 Stüd in würfelförmige, parallelopipetifge 
ober kegelfürmige Haufen oder im Raume ber Brennholz-Schihtmaße zufammen, 

2. Trodnung unter Dad. Man bedient fih an einigen Orten ein 
facher Gerüfte, die nach Art der befannten Trodenhäufer für Mauerziegel, 
mit möglihft langer Entwidelung und geringer Tiefe aus Lattenwerf an- 
gelegt, leicht überdacht find, und in welche die Käfe in mehreren Etagen über 

Gahers Forfttenugung. 7. Aufl. 37 
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einander zum Trocknen eingejegt werden. Der allerdings große Vorteil, den 
derartige Trodenhäujer dadurch gewähren, daß fie das Trodnungsgefhäft von 
der Witterung unabhängig maden, wird jedod in der Mehrzahl der 
Fälle durd) den damit verbundenen Kojten- und Arbeitsaufwand über: 
boten. Deshalb hat die Art der Trodnung bisher nur eine beſchränkte An- 
wendung gefunden. 

Die Aktrodnung in ſolchen Stellagen geht erflärlicherweife viel rafcher und voll- 
kommener vor fih, als im Freien. Nach angeftellten Berfuhen in Waidmoos hatten Die 
in Stellagen zur Abtrodnung eingefegten Ziegel innerhalb 4 Wochen beinahe 20°%/, mehr 
Waſſer abgegeben, als derjelbe im Freien getrodnete Torf in berjelben Zeit.t) 


3. Schwinden. Der friich geitochene Torf hat einen Waffergehalt 
von 70—90°9;, feine Gewichtes; durch den Trodnungsprozeß giebt er zwar 
den größten Zeil des Waſſers ab, im Iufttrodenen Zuſtande find aber 
immer no) 25—30°/, Wajfer vorhanden. Beim Übergang aus dem nafjen 
in den trodenen Zuftand ſchwindet der Torf jehr beträchtlich, und zwar 
um jo mehr, je beſſer der Torf ift. 

Es giebt Torfjorten, bie durch das Zrodnen und Schwinden um 70 und 750%, 
ihres Raumes im naffen Zuftande verlieren, fo daß ein Bolumen von 100 cbm im 
naffen Zuftande nur noch 25—30 cbm im trodenen befitt. Dagegen verlieren manche 
Sorten Fafertorfes nur fehr wenig dem Bolumen nad, während diefe im Gegenfate zu 
ben guten Sorten um jo mehr am Gewicht verlieren, jo daß häufig das Trodengewicht nur 
den fünften Zeil des Gewichtes im naſſen Zuflande, und jelbft noch weniger beträgt. 


d) Lagern und Magazinieren des Zorfes. 


Nicht immer kann der trodene Torf ſogleich abgejebt und durch die Kon- 
jumenten weggebradht werden und es wird nötig, ihn zu überwintern. Dieſes 
gefchieht entweder in freien oder gededten Haufen, oder in Torfichuppen und 
Scheunen. 

Am mohlfeilften bewahrt man den Zorf in freien Haufen auf, die eine fegel- 
förmige, prismatifhe Form oder die eines Manfardendacdhes haben, und bald größer 
bald Kleiner gemadt werden. Große Haufen bieten im Berhältniffe zum Inhalt eine 
Heinere Oberfläche bar, als mehrere Heine Haufen, fie bieten alfo mehr Schuß gegen 
die Witterung. Dagegen kann aber noch nicht vollfommen trodener Torf in großen 
Haufen leichter verderben. Immer müffen diefe Haufen an einem trodenen etwas er- 
habenen Orte angelegt, und befonder8 an den Außenjeiten jorgfältig aufgebaut werben. 

Weit beffer wird aber ber Torf gegen Verderbnis geſchützt, wenn bie Haufen mit 
einem leichten Dache verjehen werden. Dazu dient entweder Stroh, Rohr, Fichtenzweige, 
Farnkraut 2c., oder man fertigt beffer ein auf vier Pfählen ruhendes Teichtes Bretter- 
dach, deſſen Gefälle gegen die Wetterfeite gerichtet ift, oder man bringt ben Zorf in 
jog. Triften unter. Die Aufftelung in Triften gefchieht in der Weife, daß man im 
Centrum eines dazu auserſehenen Plates eine Fräftige Stange ſenkrecht in den Boden 
ſteckt, ſodann um diefelbe herum ein Freisförmiges Holz- Gebrüde, durd radial von ber 
Stange auslaufende Scheiter, fertigt (ähnlich wie bei den Meilern), und basfelbe mit 
Brettern bebedt. Auf dieſem Boden wird nun der Torf um die Stange herum fegel- 
förmig aufgebaut und oben ftumpf gefchloffen, jo Daß der Haufen bie Form eines Heu- 
ſchobers erhält. Das Ganze wird fchließlih mit Stroh überdedt. Überwintert man ben 
Torf unter derartiger Bedeckung, fo fann ber Haufen ohne Nachteil nad und nad) je nad) 


1) ſterr. Vierteljahrsſchr. II. Band. S. 104. 
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Bedarf angebrodhen werden, was bei den ungededten Haufen erflärlicherweife immer auf 
Koften der Torfgüte gefchieht. 

Die Aufbewahrung in ſtändigen Lagerfhuppen und Torfiheunen ift für Die 
Konfervation des Torfes zwar immer die befte, aber nicht immer geftattet der Torfpreis 
die dazu erforderlichen Anlagefapitalien. Solche Lagerfchuppen ftellt man mit ihrer 
Längsflanfe der herrichenden Windrichtung fenfrecht entgegen und richtet fie in leichtem 
Bretter- ober Lattenbau, jo daß fie in jeder Richtung vom Winde durchzogen werben 
fönnen, durch tüchtige Bedachung aber gegen Regen gejhütt find. 


B. Model- oder Streichtorf. 


Als Model-, Form- oder Streihtorf wird jener Torf gewonnen, welcher 
feine geringen Zuſammenhaltens wegen in Käjen nicht gejtochen werden kann, 
fondern fünjtlich jeine Konfiitenz und Form erhält. Es giebt Moore, in wel- 
hen der Torf mit vielen Holzteilen gemengt it und die oft einen ſolchen 
Waflermangel haben, daß der Torf jtaubartig wird; andere mit Wafjerüber- 
fluß, in welchen der Torf eine Shlammige, zähflüffige Mafje bildet, und 
wieder andere, in welchen bei gemwöhnlichem Befeuchtungszuftande der Torf 
brödelt’und al3 geftochener Käs nicht zufammenhält, wie 3. B. in den mit 
vielen unzerießten Baummurzeln verjehenen ZTorflagern. In ſolchen Mooren 
fann der Torf nur als Modeltorf gewonnen werden. Aber auch bei der 
Gewinnung des Stichtorfed ergiebt ſich durch die Arbeit des Stechens, Trod- 
nen? und Transportes ein höchſt bedeutender, oft bis zum fünften oder vierten 
Zeil des gewonnenen Stichtorfe3 anjteigender Abfall, der als reiner Verluft 
zu betrachten ift, wenn er nicht zu Modeltorf verarbeitet wird. Bei geregelter 
ZTorfwirtichaft follte daher auf jedem Moore, das den Stich zuläßt, nicht min- 
der als in der zur alleinigen Formtorfgewinnung gezivungenen, die Daritellung 
des Modeltorfes jtattfinden. | 

Die hier vorkommenden Arbeiten unterjcheiden fih in die Zubereitung 
der Torfmafje, das Formen der Käſe und das Trodnen derjelben. 


a) Zubereitung der Torfmaffe. 


Die zum Formen bejtimmte Torfmafje muß eine durchaus gleichartige, 
fnetbare, im richtigen Maße aljo mit Waſſer durchfeuchtete Maſſe dar- 
jtellen. Iſt der Torf in feinem natürlichen Zuſtande ftaubartig und troden, 
jo wird derfelbe in einer Grube oder einem hölzernen mit durchlöchertem Boden 
verjehenen Kaſten mit Wafler gemengt; beiteht derjelbe aus einem im Ueber— 
maße mit Waffer verjehenen Torfihlamm, jo daß er mit Hohljchaufeln oder 
Netzen gefiicht und audgebaggert werden muß, dann gießt man ihn gleichfalls 
in Sammelbehälter oder geradezu auf die nadte oder mit Stroh belegte Erde 
aus, damit das überflüjfige Wafler vorerit abfließt. Der auf irgend eine Weile 
zulammengebradjte oder aus dem Stichgraben gefammelte und mit Wafler 
durchfeuchtete Torfbrei muß nun jo lang verarbeitet, zerfleinert und 
durchinetet werden, daß er eine möglichit gleichfürmige Mafje bildet. Es 
geſchieht diefes faft überall durd) Treten mit den nadten oder mit Brettjohlen 
verjehenen Füßen, jeltener mit Hülfe von Haue und Spaten. 

Bei gewöhnliden Befeuhtungs- und-Konfiftenzverhältnifjen errichtet 
fih ber Arbeiter in dem geöffneten Zorfgraben und hart an ber ftehbenden Torfbanf 
eine mit DBretterbeleg verjehbene Bühne, mit einer ſcharf fchneidenden Haue löſt er den 
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Zorf von ber Lagerbank los, läßt ihn auf die Bühne fallen, und begießt ihn mit Hilfe 
eines hölzernen Schöpfer nad Bedarf. In Holland und mehreren Orten Norbbeutich- 
lands (namentlih in ber Provinz Hannover) läßt man ben zähen Torfbrei nun einige 
Zage liegen, und nachdem er etwas trodener geworben ift, wirb er zum zweitenmale burdh- 
getreten. Im Sübbeutfchland gelangt er in viel meicherer Konfiftenz zum Formen, und 
nimmt man bier von biefem wieberholten Durcharbeiten Umgang. 


b) Formen des Zorfbreies. 


Der Platz, auf welchem das Formen ded Torfed vorgenommen wird, 
muß fi immer unmittelbar bei den Trodenpläßen befinden. Sind 
diefe weiter von der Torfgrube, wo die Zurichtung des Torfbreied borgenom= 
men wurde, entfernt, jo wird leßterer in großen Körben oder Kaften auf 
Schiebkarren vorerft nad) dem Formpla gebracht, und auf Stroh- und Brett- 
unterlagen aufgehäuft. — Man kann die Methoden de3 Formens nad 
drei Arten unterjcheiden, und zwar Heritellung der Käſe durch Zerfchneiden, 
durch mehrziegelige und durch einziegelige Model. 

Da3 Schneiden der Käſe ijt vorzüglich in Holland, Friedland und im 
Hannöverifchen im Gebrauche. Die zubereitete Torfmafje wird hier, in einen 
flachen, oft balbmorgengroßen Kuchen ausgebreitet, und mit Hilfe von Holz- 
ſchuh, Brett und Schaufel eben geichlagen. Man läßt den Kuchen nun einige 
Tage liegen, und wenn er den richtigen Konfiitenzgrad erlangt hat, wird 
er nad) parallelen Linien in Bänke zer chnitten, deren Breite die Länge 
der Käſe giebt. Nach weiterem Verfluſſe einiger Tage werden dann die 
Bänke in Käſe zerſchnitten. 

Wo der Torfbrei feines großen Waſſergehaltes halber in durchlöcherte Kaſten ge- 
bracht und hier verarbeitet wird, ba fchneidet man ihn in hölzernen Rahmen, die ohne 
Boden auf ber Erde oder einem Zifche ruhen, und in welche ber Torfbrei eingegoffen und 
geebnet wird; manchmal geht dem Schneiden in Rahmen aud, eine leichte Preffung burch 
ein aufgelegtes Brett vorher, um ben Wafferabzug zu befördern. Das Zerfchneiden ge- 
jchieht teils mit kräftigen fäbelartigen Klingen, teils mit fcharfen breiten Spaten. 

Der mehrziegelige Model beiteht auch einem vieredigen, oben und 
unten offenen Rahmen, der im Innern in 16, 25, 36 und oft noch mehr 
Fächer, von der Größe der Torffäfe, geteilt if. Diefer Model wird auf 
einen Tiih oder auf eine Unterlage von Stroh, Schilf ꝛc. geſetzt, mitteljt 
Schaufeln der zubereitete Torfbrei in die einzelnen Fächer eingejchüttet, etwas 
eingedrüdt und dann der Model abgehoben. 

Damit beim Abheben des Models bie einzelnen Käfe ungehindert aus den Fächern 
fih loslöſen können, und nicht ftüdweife an deren Wänden hängen bleiben, chlägt man 
die inneren Wände der Fächer mit Weißblech aus, oder richtet die untere Offnung ber 
Fächer etwas weiter als bie obere. 

Dad Formen der einziegeligen Modeln geſchieht ganz nad) der Art 
der Steinziegelfabrifation. Der Arbeiter ſteht vor einem Tiſch, deſſen Platte 
häufig aus blankem Gußeifen befteht, und auf welchen er den Model liegen 
hat. Lebterer befteht aus einem hölzernen Rahmen, der oben und unten offen, 
im Lichten von der Größe der Torfziegel, und gewöhnlich im Innern 
mit Weißblech ausgefüttert iſt. Der Former füllt mit beiden Händen den zum 
Teil auf dem Tiſche aufgehäuften Torfbrei in den Model ein, ſtreicht das 
Überflüſſige mit einem Brettchen, das gerade ſo groß iſt, wie die Grund— 
fliche des Models weg, legt dasſelbe über, dreht den gefüllten Model mit 
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dieſem Brettchen um, und hebt denjelben ab, fo daß der Torfkäs frei auf 
dem Brettchen liegen bleibt. Ein zweiter Arbeiter nimmt den gefornten Käs 
mit dem Brettchen, trägt ihn zum Trodenplage und bringt daS leere Brettchen 
zum Formtiſche zurüd. Währenddeflen geht daS Formen mit Hilfe Des 
Modeld und eined zweiten Brettchend ununterbrochen fort. 

Die Erfahrung bat gelehrt, Daß das Formen mit dem einziegeligen Mobel wenigens 
ebenjo arbeitsförbernd ift, wie das Formen mit dem mehrziegeligen; ein Arbeiter ftreicht 
mit einem Knaben, der die geformten Käfe abträgt, 1000 bis 1500 Käfe im Tag. Da 
überdies bei dieſer Methode die Torfmaffe noch einmal durch die Hand des Arbeiters geht, 
daber alle fremden Beftandteile vollftändiger entfernt werben können, fo werben die Torf- 
fäje viel reiner und von gleihmäßigerer Beichaffenheit; und weil die Torfmaſſe nicht ein- 
gegoffen, jondern eingebrüdt wird, fo wird der Käs von vornherein konfiftenter. 


c) Zrodnen Des Modeltories. 


Der gejchnittene Modeltorf muß fehr allmählich getrodnet, und 
beim Trocknen überhaupt vorfichtiger behandelt werden, als Der geformte 
Torf. Die auf dem Boden liegenden Schnittfäje bleiben einige Tage unbe: 
rührt liegen, dann ftelt man fie auf die fchmale fange Kante parmweile 
hart in fog. Diden aneinander, und wenn fie dadurch einige Konſiſtenz er- 
langt haben, werden fie meist in Heine hohle Kegelhaufen (Ringel) möglichſt 
oder aufgeſtellt. Se nad der Witterung müffen fie ein» oder mehrmal um: 
geſetzt werden, und kommen ſchließlich, wenn ſie faſt vollſtändig trocken find, 
in größere Bänke (Kliden) zujammen. — Die gemodelten Käfe trodnen im 
allgemeinen viel raſcher, al3 der Stichtorf, beſonders die mit dent einziegeligen 
Model geformten. Die Trodnung der lebteren erfolgt ganz in der Weile, wie 
fie gewöhnlich beim Stichtorf gejchieht. . 

War der Torfbrei ſehr weich und flüffig, wie dieſes meift bei der Formung mit 
mebrziegeligen Modeln ftattbat, fo bleiben die Käfe, nachdem ber Model abgeboben ift, 
auf dem Boden vorerft einige Tage zur Abtrocdnung liegen, und werden dann erft all» 
mählich in dichtere Haufen zufammengebradt, oder in die Trodenftellagen eingeftellt. Die 
Käfe, welche durch den einziegeligen Model gefertigt werben, kommen unmittelbar vom 
Formtiſch weg in die Trodenftellagen, — die überhaupt für den Formtorf noch weit 
notwendiger find, als für den Stichtorf, — weil jener längeres Beregnen vor der voll- 
fändigen Abtrodnung weit weniger ertragen Tann, als biefer. Die Käfe zerfließen bei 
mehrtägigem Regen oft volftändig; deshalb muß das Formen bei Regenwetter überhaupt 
unterbleiben. 

d) Qualität. 

Der Formtorf hat im Durchſchnitt einen höheren Brennwert, als 
der Stichtorf, es jteht feine Güte zu jener des Iebteren bald wie 5:3, auch 
nur wie 5:4. Dieſes erklärt ſich teilweife dur) die größere innere 
Gleihförmigfeit, die Entfernung aller holzigen und fremden Körper, 
die durchichnittlidd größere Dichte, und Die meilt vollitändigere Ausnußung 
de3 amorphen, beim Stechen meift zu Verluft gehenden Torfes. 


C. Maſchinentorf.) 
Unter Mafchinentorf verjteht man ein durch die induftrielle Technik 
fabrifmäßig dargeſtelltes Umwandel ungsprodukt des natürlichen Roh— 


) Über Maſchinentorfgewinnung ſiebe u. a. auch den intereſſanten Bericht aus Schuſſenried in 
Wuritemben in Baur’8 Centralbl. 1881. 88. 
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torfes, da3 fähig ift, bezüglich feine Brenn und Geldwerte mit den übrigen 
Brennmaterialien zu konkurrieren. 

Der natürlihe Rohtorf, wie man ihn bisher durh Stehen und 
Handformung gewann, verträgt feinen weiten Transport, einesteils 
wegen ſeines großen Volumens im Berhältniffe zum Brenn- und Geldiwert, 
andernteil3 wegen feiner großen Zerreiblichkeit im trodenen Zuſtande und 
feiner Eigenjchaft, in feuchter Luft große Mengen Wafjer aufzunehmen, und 
beim Gefrieren in Heime Stüde oder Staub zu zerfallen. Der natürliche Torf 
fonnte deshalb bisher nur im nädjjten Umkreiſe des Gemwinnungsortes Wer: 
wendung finden, der Preis mußte ein jehr niedriger bleiben, und fonnte zu 
einer lebhaften Ausbeutung dieſes Brennjtoffes nicht auffordern. Die an vielen 
Orten noch vor drei Dezennien verhältnismäßig hohen Holzpreife, die gefteigerten 
Anſprüche der Induſtrie an die damalige Kohlenausbeute und der große Torf- 
reichtum einzelner Gegenden, regten an vielen Orten die Frage an, ob man 
es nicht ermöglichen könne, durch zwedmäßige Umwandlung des Roh— 
torfe3 einen der Steinkohle nahefommenden Brennftoff zu erzeugen. Mit dem 
Rüdgange, welden die Brennitoffpreiie erfuhren, hat der Eifer in der 
Maſchinentorf-Technik wohl eine allgemeine Abſchwächung erfahren; indefjen 
ift das nicht überall der Fall und an mandem Orte ift die Bereitung von 
Maſchinentorf auch heute noch im Gange. 

Soll der Mafchinentorf mit den Steinkohlen und dem Holze fonfurrieren 
fönnen, fol er zu jeder techniihen Verwendung, zur Kefjelheizung, zur Gas— 
und Paraffinbereitung, in der Metallurgie 2c. verwendbar werden, jo müfjen 
an eine tüchtige Torfbereitung folgende Forderungen geftellt und dieje 
erfüllt werden: 

a) Größere Konzentration des Brennftoffes Die Verdichtung 
darf fih nit bloß auf die Oberfläche beichränfen, oder hier gar eine 
ſolche Höhe erreichen, daß der Luftzutritt nad) dem Innern bei der Verbrennung 
verhindert wäre, fondern fie ſoll eine möglichſt gleichförmige fein. 

b) Die Feftigleit muß fo groß fein, daß der Torf nicht allein beim 
Transport zufammenhält, fondern auch im euer gegen daß Berfallen in 
loſes Pulver gefichert ift. 

c) Der Torf darf bei der Bereitung keinen Brennftoffverluft erfahren, 
namentlich darf der die leicht abfchlemmbare Humusjäure und Humusfohle vor: 
züglich enthaltende amorphe Torf nicht zu Verluft gehen. 

d) Der Torf muß einen möglichſt hohen Trodengrad befigen, und 
zwar nicht bloß an der Sberfläche, fondern auch im Kerne der einzelnen Torf- 
jtüde; e8 muß momöglid, feine große natürliche Hygrojfopität verloren haben, 
darf alfo durch Lagerung und Einfluß der Feuchtigkeit nicht wieder übermäßig 
aufichwellen und unbrauchbar werden. 

e) Die Art und Weije der Bereitung muß die Gejhäftsförderung 
in einen Maße zulafien, daß eine bedeutende Mafjenproduftion möglid 
wird. Die Torfbereitung muß deshalb unabhängig von der Witterung 
fein und endlid) 

f) müſſen die Produktionskoſten unter Zuſchlag des Unternehmer-Ge- 
winnes fo mäßig fein, daß das fertige Produkt im Preife mit den übrigen 
ort3üblichen Brennitoffen unbedingt konkurrieren kann. 
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Um diefen an ein vollendetes Produkt geitellten Forderungen möglichit 
gerecht zu werden, hat man jeit 20—30 Jahren jehr verjchiedene Wege ein— 
geichlagen; man kann unterjcheiden die Zorfbereitung durch Kontraktion, 
dur) Verdichtung mittelft Trodenprejjen, die Naßpregmethoden und 
die Zerftörung der Struftur: mit und ohne Prefjen. Bei dem oft be- 
deutenden Kapitalaufwand, mit welchem mehrere diefer Methoden ins Werk 
gejeßt wurden, mußten Brennjtoffpreije vorausgeſetzt werden, mie fie noch in 
den 40er Jahren dieſes Jahrhunderts beitanden. Nachdem legtere mehr und 
mehr gejunfen waren, und viele der erzielten Torfprodufte den gehegten Er— 
wartungen nicht entiprochen hatten, hat man einige diefer Methoden ganz 
verlafjen und andere an ihre Stelle geſetzt. Wir unterwerfen diejelben im 
nachfolgenden einer furzen Betrachtung, in3bejondere die gegenwärtig beſonders 
in Anwendung ftehenden. 


Verdichtung durch Kontraktion (Schlänmtorf.) Diefe Methode beruht auf 
dem Beitreben bes Torfihlammes, in ſtehen dem Waſſer niederzufinfen, und teils 
durch Zuſammenſchwemmen und Berfilzung, teild dur das Gewicht und den Drud 
der auflagernden Torfabfäge einen höheren Verdichtungszuſtand zu erreichen, als 
ihn der gewöhnliche Faſertorf befikt. 

E8 gründet fich hierauf das Berfahren von Challeton bei Paris und von Roy im 
Kanton Neuchatel. Der aus dem Moore geftochene und zum Mafchinenhaufe gebrachte 
Zorf wird durch ein Syftem von Walzen, die an ber Oberfläche mit Mefjern bejegt find, 
zerrilfen, und durch zufließendes Waffer zu einem dünnen Brei gebildet, ber fobann über ' 
feine Siebe läuft, um alle gröberen Faſern auszuſcheiden. Diefer zarte Torfichlamm 
wird dann in Rinnen nad) ben Senkbaffins geleitet; es find dieſes 0,30 bis 0,60 m 
tiefe Öruben, deren Boden mit Rohr, Schilf oder dgl. belegt ift. In diefen Senfgruben 
ſetzt ſich der Torfihlamm, mährend das Waffer durch den Schilfboden ſickert, in kurzer 
Zeit fo feſt zufammen, daß er fchon nach mehreren Tagen burd eine hölzerne Gitterform 
von der Breite des Baffins, die niebergetreten wird, in Käfe gejchnitten werben kann. 

Das fpezififhe Gewicht dieſes Challeton’shen Torfes, das nah Schenk 1,1—1,2, 
nach Dullo felbft 1,8 beträgt, erreicht alfo jenes ber Steinkohle. Aber diefer Torf ent- 
ſprach doch den Feuerungszweden nicht, denn er verbrennt ohne Flamme durch bloße 
Kohlenglut, fallt im Feuer auseinander und verftopft den Roſt. 


Verdichtung durch Trodenprefjen. Der Charakter biefer Methode befteht 
darın, daß der Zorf in zerfleinertem Zuftande möglichft vollftändig getrodnet, und dann 
erft in BZiegeln gepreßt wird. In dieſer Richtung ift das Berfahren von Erter, wie e8 
vor einigen Jahren zu Hafpelmoor bei Münden zur Anwendung gelommen und an einigen 
anderen Orten nadhgeahmt worden war, am befannteften geworden. 


Mittelft durch Lofomobil und Drahtjeil bewegte ſchwere Pflüge wurde Das Torf 
moor oberflächlich abgepflügt. Das Torfflein wurbe gewendet, getrodnet und dann zum 
Maſchinenhaus gebracht. Hier wurde das Torfklein gefiebt und in komplizierten Troden- 
Öfen jo vollftändig getrocknet, Daß e8 Diefelben mit einem Waffergehalt von nur 10°/, und 
einer Temperatur von 49 verließ. Im fehr kräftigen Excentrikpreſſen wurde nun Diejes 
Torfmehl zu feſten Ziegeln gebracht. 

Auch dieſes Produkt konnte nicht entfprechen, ba e8 ebenfalls beim Brennen in Staub 
zerfiel und dem Brennwerte nach faum dem beiferen Stichtorf gleichfam. 


Naßpreßmethoden. Der große Vorteil, durch Ausprefien der im 
Torfe enthaltenen Feuchtigkeit die umftändliche Trodnung oder Fünftliche 
Darrung eriparen und gleichzeitig dem gepreßten Produkte eine größere Konſiſtenz 
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geben zu können, iſt eine zu mächtige Aufforderung an den Erfindungsgeiit des 
Menjchen, al3 daß man diejelbe hätte ganz aus den Augen verlieren fünnen. 
In der That hat aud) Feine Methode der Mafchinentorf-Bereitung eine größere 
Menge von Verfuchen und Bemühungen aufzumeifen, al3 dieſe. Aber alle dieſe 
auf Prefjung des Torfes im natürlihen Zujtande mit jtarfem Drud 
berechneten Bereitungsmethoden entiprachen in feiner Weije; teil$ aus dem 
Grunde, weil die jchwammige Beichaffenheit des Torfes beim Nachlafjerr des 
Drudes deſſen Wiederaufblähen veranlaßte, — teils deshalb, weil mit dem 
durch Preſſung veranlaßten Wajjeraustritt zugleich) aud) die wertvolle Humus— 
fohle fortging, und das Produkt dadurch mejentlih an Brennwert verlieren 
mußte. Andere Preßtorfiorten eudlich entiprachen deshalb nicht, weil Durch 
allzugroße Dichtigkeit der Auftzutritt beim Verbrennen nad) dem inneren ge- 
hemmt, oder diefer Kern auch nicht zu genügendem Austrodnen gelangen 
fonnte. 

Alle die verſchiedenen Torfpreß-Konftruttionen von v. Schafhäutl, Musprat, Koch, 
Mannhardt, Schenk zc. konnten deshalb nur wenig entjpreden. 


Berjtörung der Struftur mit und ohne Preſſung. Heute Huldigt 
man dagegen der wohlbegründeten Anfchauung, daß zur Heritellung eined allen 
Anforderungen entiprechenden Mafchinentorfes die innere Struftur des natür- 
lihen Torfes zerjtört werden müffe, bevor derjelbe ausgeformt wird, und daß 
für die Preſſung der zerkleinerten naſſen Zorfmafje nur ein geringer Drud 
zuläjlig, unter Umständen jelbft gar fein Drud erforderlih fe. Unter den 
auf diefe Grundfäge begründeten Bereitungsmethoden find die Einrichtungen 
und Mafhinen von Schlickeyſen-Gyſſer, Grotjahn-Pieau, Mede 
Sander und Weber-Maffei am befanntejten geivorden. 

Schlideyjen-Gyffer.!) Zerfleinern, Preffen und Formen erfolgt bier Durch ein 
und dieſelbe Borrihtung und gleihfam in einem einzigen Alte. In einem jentrecht ſtehen⸗ 
ven hohlen gußeifernen, oben trichterförmig erweiterten, unten vom einem horizontalen Boden 
geichloffenen Eylinder dreht fih eine fenfrecht ſtehende, durch Dampflraft bewegte 
Welle. An diefer Welle fiten 6 jcharfe, horizontal und ſchraubenförmig um dieſelbe ge- 


ftellte Meſſer, und korrefpondierend damit ftehen weitere 6 Contremeſſer unbeweglih am 


Cylindermantel. Zu oberft befindet fich der jog. Schaber, zwei forrefpondierende, ſenkrecht 
abwärts gerichtete Meffer, welche das Feitfiten und Anhängen des Torfes an die Eylinder- 
wandung verhüten. Hart über dem Boden ift ein zweiter an der Welle befeftigter, baber 
beweglicher Boden angebradit, und unmittelbar darüber befinden fih am unteren Ende bes 
Cylinders, fich gegenüberftehend, die beiden Ausflußöffnungen mit den Form -Mundftüden. 
Letztere find kurze, nach außen fich verengende Röhren. — Der in den Eylinder gebrachte 
Torf wird nun durd Die arbeitenden Mefjer zerkleinert, wobei alle Wurzelftränge gründ- 
ich zerichnitten werben, allmählich nach unten gebrängt, wobei durch die fchraubenförmige 
Stellung der Meffer ein mäßiger Drud geübt wird, und ſchließlich der fteife Torfbrei 
durch die Form-Mundftüde ausgepreßt. Der Torf verläßt derart die Munbdftüde in Form 
runder Stränge, bie fidh über einen Tiſch fchieben, und bier in Stüde zerfchnitten und 
getrod'net werden. 

Obwohl der Torf bier ohne Wafferzufat verarbeitet wird, bleibt der Torfbrei bod 
eine vollftändig plaftiihe Maſſe. Die Preffung uud die Dichtigfeit des frijchen Ziegels iſt 
eine nur mäßige, und obwohl deffen Oberfläche mit einem glatten gelatinöfen dichten 
Überzuge verfehen ift, fo erfolgt Die Austrodnung, wobei dieſer Überzug aufreißt, dennoch 








1) Siehe Leo, die Kompreffion des Torfed. ©. 18. 
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fehr leicht und volltommen. Der weſentlichſte Borzug, ben man aber ber Schfidepfen’ihen 
Vorrichtung zuſchreibt, befteht darin, daß die Humusfohle nicht zu Verluſt gebt; fie ſcheidet 
ſich ſchon während der Arbeit des Macerierens und Prefiens in ber Art aus, daß ſich bie- 
felbe als fchlüpfriger feiner Brei an den Wänden fammelt, hier mit dem Torfllein hinab» 
fintt und als glatter Überzug die austretenben Torffttänge umhüllt. In 12 Stunden fönnen 
an jedem Mundftüde 15000 Steine von 12 Zoll Xänge abgeftodhen werben, bie bei guter 
Witterung raſch trodnen und ſtark ſchwinden. Diefer Mafchinentorf ſoll nicht nur zur 
Keffel- und Zimmerpeizung, ſondern auch für hüttenmänniſche Progeffe, Gias- und Borzellan- 
fen, wozu er noch einer Hinflicen Darrung bedarf, vorzügüch brauchbar fein. 

Syffer!) Hat nad ähnlichen Prinzipien Handmaſchinen gebaut, melde eine 
Zagesprobuftion von 2500-3000 Torfüden geben, und beren Einrichtung aus Fig. 263 
und 264 erhellt. Ein großer Vorzug biefer Hanbmafchinen vor ben durch Dampfteaft be⸗ 
wegten Tiegt, abgefehen von ber Brennflofferfparung, darin, daß ber Transport bes naffen 
Torfes wegfällt, daß man biefe Handmaſchienen auf dem Moore fo verteilen kann, daß 
jebe ihren eigenen Zrodenplag zunächſt der Maſchine erhält, und es ſchließlich bloß 


Big. 263. ig. 264. 


des Transportes nad) ben Magazinen bebarf; dagegen iſt zu bemerken, baß biefe Hanb- 
maſchinen für fehr wurzel- und fajerreihen Torf nicht verwendbar find. — Gyſſer trodnet 
feinen Torf, in prattiſcher und nahahmungswerter Art, in beſonders fonftruierten beweg- 
lien Trockenhäuschen; fie beftehen aus hordenähnlichen Geftellen, welche übereinander 
geſetzt werben, mit einem Dach gebedt find, und überallin nad; Bedarf transportiert wer- 
den fünnen. 

Grotjahn-Pieau in Berlin. Auch biefem Spftem Liegt die Maceration und Durd- 
mengung zu einem gleihförmigen Torfbrei zu Grunde. — Die fig. 265 und 266 zeigen 
die mafchinelle Einrichtung nad; der Konftruftion von ©. Krauß & Co. in Münden. Durch 
den bis im die Torfgrube hinabreichenden Elevator ab (Fig. 265) wird der in unregel- 
mäßigen Stüden geftodene Torf bis b gehoben, fällt bier in ben Zuführungsraum c 
und tritt von bier aus in ben horizontal liegenden Macerationscylinber, deſſen innere Ein- 
richtung aus Fig. 266 zu erfehen ift. Auch bier iſt es alſo eime raſch rotierende elle, 
an welcher fi aus Duabranten beftehende Schraubenfpfteme befinden, welche mit an ber 


Y)@pffer, der Torf, Weimar 1864. €. 64. 
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Eylinderwanbung figemben Contremeffern torrefponbieren, unb burch deren Zufammenwirten 
ber Torf zerfleinert, gleichfrmig gemengt, durch einen mäßigen Drud gegen ba Munb- 


— — 


ig. 268. 


füd b (Fig. 266) vorgebrängt wird, burd bie Munböffnung in Form eines zufammen- 
hängenden Stranges zum Austritt gelangt und von untergejpobenen Brettftüden de 
(ig. 266) aufgefangen wird. Unmittelbar an ber Munböffnung fteht ein Arbeiter, ber 


Big. 266. 


diefen Strang mittelft einer fäbelartigen Barte in kurze Stüde trennt. Die Bewegung 
der Macerationswelle und des Elevators geht von ber Lokomobile m aus, bie famt ber 
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Torfmaſchine auf dem Rahmen AB (Fig. 265) fteht; mit Heinen Rädern bewegt ſich letzterer auf 
dem neben dem Torfgraben binziehenden Schienenftrange, dem Ausbentungsfortgang allmäh- 
Lich folgend. — Zur Trodnung werben die mit dem zerteilten Torfftüden belegten Bretter nad) 
ben Trodenplägen verbradht, das Brett wird umgeftülpt, entleert und wieber zur Majchine 
zurüdgebradht. Diefe Art der Torfgewinnung und Bereitung bat fowohl in Nord» wie in 
Sübddeutihland eine bemerkenswerte Verbreitung gefunden. 

Mede & Sander in Olbenburg.!) Die ganze Vorrichtung befteht hier aus einem, 
bis 30 m langen, aus Flach⸗ und Winkeleifen Eonftruierten Gitterwerfe AB (Fig. 267), 
welches bei w auf einem Wagen und bei y auf Rädern rubt; Wagen und Näber bewegen 
ſich auf Schienengeleifen oder Bohlenwegen, welche parallel mit der auszubeutenden Torf- 
grube C jeweils auf die notwendige Diftanz ausgelegt find. An einem Ende des Wagens 
befindet fih die Baggermafdine aa, melde nach ber Mächtigkeit des Torflagers höher 
und tiefer geftellt werben fann, bei vorlommenden Hinberniffen, Wurzelftöden ꝛc. felbft- 
thätig ausfeßt, und mit ihren fägeartig gezahnten, an der endloſen Glieberfette ſitzenden 
Baggerfäften die anftehbende Torfwand in dünnen vertifalen Scheiben abſchält und ab- 
rafpelt. Das auf diefe Weife gewonnene Torfllein fällt in den Miſchapparat b; ber- 
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Fig. 967. 


felbe befteht aus einem eifernen Eylinder, in welchem zwei gegeneinander rotierende, mit 
Flügelſchrauben befettte Wellen das aus den verfchiebenen Tiefen kommende Torfklein mit 
großer Kraft gleihförmig durcheinander mifhen und durch ein breites Mundftüd ben 
homogenen Torfbrei auf den Berteilungsapparat cce preflen. Letzterer beſteht aus 
einer über zwei Rollen mn geftredten Glieberkette, weldye 0,5 m lange und 0,15 m breite 
aneinanderftoßende Brettftüde trägt, wodurd eine ſich langſam bewegende gejchloffene, von 
Rollen unterftütte Tafeltette entftebt. Die Tafellette nimmt ven Torfbrei in ihrer ganzen 
Länge auf, von mo ein fchneepflugartiger Abfireihwagen d benfelben fodann auf das 
Trodenfeldb xy in gleihförmiger Verteilung berunterwirft. Das duch Wegbringen der 
Grasnarbe vorbereitete gut planierte Trocdenfeld dient durch Aufſaugung des Waffers gleichiam 
als Filter, fo daß nad raſch erreichter Auftrodnung (auch bei Regen höchftens 24 Stunden) 
der ausgebreitete Torfbrei an der Oberfläche mittelft an die Füße gebundener Treibrettchen 
ausgeglichen und nun in Käſe zerjchnitten werben kann. — 


1) Stiemer, der Torf und beffen Maſſenproduktion, Halle 1883. 
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Auch bier findet die Bewegung aller Zeile durch Dampffraft ftatt, und wird bie 
Leiftung auf dem Torfwerk Ocholk in Oldenburg auf durchichnittlich täglich 100000 Ziegeln 
angegeben. Der Betrieb foll vom Regenwetter faft unabhängig fein. 

Weber-Maffei zu Staltad in Südbayern. Diefe fhon langer bewährte Methode 
bat ebenfalls zum Prinzip, den Torf zu macerieren, gleichförmig zu mijchen, aber durch 
Handarbeit zu formen und fünftli zu trodnen. Der Betrieb gefchieht in folgender 
einfadher Art. Der im Moore gegrabene Torf wird durh Waggons auf Eifenbahnen 
nad der Fabrik gebracht. Hier wird der. Torf durch Elevatoren auf eine erhöhte Bühne 
gehoben und in die Zerflfeinerungsmafchine geworfen. Letztere war früher ein SHobhl- 
raum, beffen Wand, wie die central fich bewegende fenfrechte Welle, in einfacher Art mit 
fihelförmigen Meſſern bejeßt war; dann verwendete man bie oben genannte Schlideyfen’fche 
Maſchine; fpäter wurde auch diefe Durch andere und verbeflerte Vorrichtungen erſetzt. Das 
Staltadher Wert beftehbt aus vier langen ins Duadrat geftellten Gebäuden, deren drei das 
Lufttrodenhaus und eines das Warmtrodenhaus bilden. Das Lufttrodenhaus be 
ftebt aus Pfoften, welche ein ſolides Dach tragen, und in Abftänden von 45 zu 45 cm 
über einander mit horizontal vorfpringenden Trägern verjehen find. Durch die Mitte bes 
Gebäudes führt ber Länge nad ein Schienenftrang, auf welchem die Waggons das Torfflein 
beibringen. Der Arbeiter legt num auf die unterfien Träger ein Brett, das als Model—⸗ 
und Trodenbanf dient, bringt barauf den aus 7 Zellen beftehbenden Formrahmen, fnetet 
das Torfklein ein, bebt den Rahmen ab, legt ihn anfchließend hart neben die foeben ge- 
fertigten Käfe, Enetet wieder ein und fährt fo fort, bis das erfte Brett bemobelt if. Darauf 
legt er das zweite Brett auf die nächften Träger über dem erften, bemobelt dies gleichfalls, 
und fo wird die Arbeit des Formens fortgefegt, bis das ganze Haus gefüllt if. Wenn 
die Käfe nur 3—4 Tage unter Dad waren, jo haben fie eine leberartige Oberfläche be- 
fommen, die aber immer noch porös genug ift, bie innere Feuchtigkeit als Wafferbampf 
austreten zu laffen. Dan kann fie nun wenden, dann hochlantig aufftellen, und derart 
allmählich zu einem Trockengrade von 25%, Waſſergehalt führen, wobei ber Torf zu jeber 
Heizung brauchbar if. Soll der Torf verfohlt werben, jo muß der Iufttrodene Torf noch 
einer weiteren Darrung im Warmtrodenhauje unterworfen werben, wodurd er noch etwa 
15 9), Waſſer verliert. 

Eine von allen anderen Methoden abweichende Art der Darftellung des Mafchinen- 
torfes ift jene von Eihhorn!) in Aibling bei Roſenheim; fie liefert das Produkt in 
Kugelform. Die Darftellungsweife geſchieht durch eine allmählich herbeigeführte Rundung 
ber verfleinerten Torfmaſſe in einem mit einer Archimediſchen Schraube verjehenen bprizontal 
liegenden Eylinder. Die gerundeten Torfftüde gelangen dann auf einer jchiefen Bahn in 
die Trodenräume, die aus mehreren geheizten Trodenfchächten befteben, innerhalb derer bie 
Torffugeln auf fpiralförmigen Windungen allmählih bis zur Schacdhtfohle hinabgeführt 
werben. 

Was nun ſchließlich den Erfolg betrifft, den man durch alle die ver- 
Ichiedenen künſtlichen Bereitungdarten bis jebt erzielt bat, fo it derſelbe von 
der Art, daß damit unzweifelhaft ein Fortjchritt des Torfwejens zu verzeichnen 
iſt. Es it als Durchfchnitt anzunehmen, jagt Hausding,?) daß die wirklich nubbar 
zu machende Heizkraft eines gut Iuftrodenen Mafchinentorfes mit höchſtens 109), 
Aſchengehalt das ?/sfache einer befjeren Steinfohle beträgt, ſo daß 1 Ctr. 
Majchinentorf — a bis ?/s Ctr. Steinkohle zu ſetzen ift, während man 1 Etr. 
Stichtorf — "5 bis "a Etr. Steinfohle gleichachten kann. 


1) Der Kugeltorf, bargeftellt von Wenz, Lindner un Eichhorn, Freifing 1867. 
2) ©. 212 feines ringangs erwähnten Wertes. 
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Torfftreu.!) In weitaus größter Menge dient der Torf zur Zeuerung, 
amd find es außerdem nur wenige Verwendungsarten, zu welchen der Torf 
bisher herangezogen wurde. Unter Ießteren hat aber die Verwendung als Ein— 
ftreu in die Ställe Heutzutage eine wachſende Bedeutung erlangt, und erheifcht 
Diefelbe hier um jo mehr eine furze Betrachtung, als ſich an ihre möglichit aus- 
gebreitete Verwendung die Hoffnung knüpft, daß damit der Wald von der ſo 
verberblihen Waldftreunugung endlich entlaftet werde. 

Der Torf eignet fih in weit höherem Mafe zur Einftreu in bie Etäffe, als bie 
Walbftreu und als das Stroh, benn er hat ein 3—5 mal größeres Auffaugungsvermögen 
für flüffige und gasförmige Stoffe, als biefes, fichert eine vollfommene Ausnugung 
des animaliſchen Düngers, und läßt weber bie Jauche, noch das Ammoniak verloren gehen. 
Dazu lommt bie gefteigerte aufſchließende umb zerjegende Wirkung ber Humusjäure auf bie 
wichtigſten Salze, Altalien unb allaliſche Erben des Bodens. Auch in phyfitaliſcher Be⸗ 
ziehung hat Torfſtreu höheren Wert, als alle übrigen Streumittel; er bewahrt Ioderen 
Boden vor bem Austrodnen, lodert ben bindigen umb äußert fi überhaupt vorteilhaft 
auf die Porofität des Bodens. Seine Befähigung, die Wärmelapazität zu fteigern, hat 





Big. 268. Big. 269. 


ſich Überzeugend beim Weinbau ergeben. — Stallungen, in welchen man fid ber Torfftren 
bedient, haben ammoniaffreie, alfo reinere gefünbere Luft, bie Tiere haben fortgeſetzt 
trodenes weiches Lager, und find die Vorzüge ber Torfeinftren ſowohl für Pferde, wie für 
Kindoieh, Schafe, Schweine und Geflügel, gegenüber jeder anderen Streu, praktif erprobt 
und anerfannt. Auch in Kloſetts und Abtrittegruben bebient man fid in England längft 
der Torfftreu. 

Bur Einftreu wird nur der Moos- oder Faſertorf von möglichit lockerer 
Beichaffenheit verwendet, wie er fich in ben oberen Schichten der Hochmoore 


pe Dr. Furſt, die Torffreu; dann faft ſämitliche Zeitſchr. der Ianbroirtfcaftl. Vereine und die 
Tanbwirteh Lehrbücher ıc. 
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und in den Wiefenmooren und Möjern findet. In manchen Mooren wechſelt 
diefer Fafertorf in oft nur ſchwachen Schichten mit dem dichten Sped- und 
Brenntorf ab; Hier muß dann die Brenn- und Streutorfnußung Hand in Hand 
gehen. Der gewonnene Streutorf wird getrodnet, fommt dann zur Berfleinerung 
auf die ſog. Torfmühle und wird ſchließlich unter Fräftigen Preffen in recht- 
winflige Ballen von 2—3 Ltr. geformt und für den Transport zugerichtet. 

Für die Zerfleinerung und möglichſt weitgetriebene Zerfaferung des Torfes hat man 
Maſchinen konftruiert, unter welchen der fog. Reißwolf (Fig. 268) und neuerdings Die 
Torfmühle (Fig. 269) am meiften in Anwendung ftehen; ihre Einrichtung und ihr Ge- 
brauch gebt aus ben betr. Figuren hervor. Bei allen derartigen Borrichtungen fällt ber 
zerfleinerte Torf auf fhiefliegende Gitterfiebe, durch welche ber fügemehlartige Torfftand 
ausgefchieben wird; Ietterer, der fog. Torfmull, dient vorzüglich zur Einftreu in Klojetts 
und Kloafen. — Um das Zufammenhalten ber Torfballen zu fichern, werden diejelben an 
den Kanten mit ungerfleinerten Torfftüden und Latten verfehen und dadurch befähigt, den 
weiteften Transport ohne Berluft zu ertragen. Ein gewöhnlicher Bahnmwagen faßt leicht 
70 bis 80 folcher Ballen. 


— — — — — — —2— 


Sünfter Abfchnitt. 
Das Ausklengen des Radelholzſamens. 


Unter dem Ausklengen der Nadelholz-Fruchtzapfen verſteht man das Ent— 
körnen derſelben durch Wärme oder mechaniſche Hilfsmittel auf künſtlichem 
Wege. In warmer trockener Luft öffnen ſich die Zapfen der gemeinen Kiefern 
und der Fichte, die künſtliche Entkörnung der Lärchenzapfen dagegen kann durch 
Wärme ohne Ertötung der Keimkraft nicht erreicht werden, ſondern erfordert 
eine vollitändige Zertrümmerung des Zapfend. Die Zapfen der Weimuts- und 
der Schwarzfiefer werden oft gar nicht ausgeklengt, da fie ſich meiſt ſchon durch 
Austrodnen in freier Luft öffnen. Der Zapfen der Tanne zerfällt bekanntlich 
ſchon alsbald nach der Reife. 

Früher war faft überall der Waldeigentüimer genötigt, den Samenbebarf für bie 
Nadelbolzkulturen fich felbft zu befchaffen. Man bediente fich teil8 noch der Zapfenjaat 
oder der Sonnendarren und allmählich entftanden mit wachſendem Bedarfe auch die Feuer- 
Darren, die vorzügli vom Staate und von einzelnen Privaten und Befigern in einfacher 
Art errichtet wurden. Nachdem in der neueren Zeit die natürliche Verjüngung ber Be- 
ftände mehr und mehr der Fünftlicden, die Laubholzkulturen allerwärts in fteigendem Maße 
der Nadelholzbeftodung weichen mußten und viele Odflächen mit Nabelholz anfgeforftet 
wurden, bat fi die Nachfrage nah gutem Samen fo vermehrt, daß die Privatinduftrie 
fi) dieſes Gewerbszweiges an vielen Orten bemädhtigte, und mit ben beftehenden Staats- 
anftalten num überall in Konkurrenz tritt. Mehrere Staaten und andere Großbefiger ziehen 
e8 zwar immer noch vor, ihren Samenbedarf wenigftens teilweife felbft zu befchaffen, und 
jo ift auch diefer Gefchäftsteil häufig noch der Leitung und Beauffihtigung des Forftmannes 
zugewiefen. | 


I. Da8 Ausklengen des Kiefern- und Fichtenfamens. 


Ale Einrihtungen zum Ausklengen der Kiefern und Fichtenzapfen zielen 
dahin, die leßteren einer Wärme auszujegen, welche Hinreicht, die gejchlofjenen 
Bapfenjchuppen zu öffnen, und dadurch daS geflügelte Samenkorn ausfallen zu 
lofien. Man bedient fi) hierzu entweder der Sonnenmwärme oder der durd) 
unmittelbare Feuerung oder der durch Dampf erwärmten Luft, und unterjcheidet- 
hiernach Sonnendarren, Feuerdarren und Dampfdarren. 


A. Einrichtung der Klenganflalten. 


1. Sonnendarren. 


Bei den Sonnendarren bringt man die Zapfen in ftaffelfürmig über: 
einander befeftigte Drahthordeu, jo daß eine ungehinderte Sonneneinwirkung 
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möglich ift, oder man hat transportable Kaften, in welche oben die Drahthorde 
eingefentt ift. Durch fleißiges Schütteln der Horden fällt der Same auf unter- 
gelegte Tücher oder in Kajten, oder bei den transportablen Sonnendarren auf 
den Boden der Kajten jelbit. 


In einfachfter Weife erzwedt man basfelbe, wenn man bie Zapfen auf große Tücher 


ausbreitet, Die an irgend einer trodnen, von ber vollen Sonne getroffenen Stelle ausge- 
breitet werden. Durch Siebe läßt fih ber Same von den Zapfen dann leidht trennen. 

In früherer Zeit war bei bem damals geringen Samenbebarfe diefe Methode völlig 
ausreichend, obwohl man hierbei ganz von ber Witterung und deren Gunft abhängig 
war, und ber Same wenigftens einen Sommer über unbenutt Tiegen mußte, alſo nicht 
in möglichfter Frifhe zur Berwendung kam. Heutzutage ftehen die Sonnendarren nur 
noch höchſt felten in Anwendung, obgleich nicht zu bezweifeln ift, Daß bezüglich der Qualität 
des Samens dieſe Klengmethode allen anderen vorzuziehen jei. 


2. Feuerdarren. 


Die übereinitimmende Einrihtung der Feuerdarren beiteht darin, daß 
die auf Horden liegenden Zapfen im geſchloſſenen Darrräumen einer bi zu 30, 
40 und, 50° R. erwärmten und möglichſt trodenen Luft jo lange auögejett 
werden, bis alle Zapfen aufgejprungen find. Die Erwärmung der Luft ge 
fchieht durch) unmittelbare Feuerung, teil3 im Darrraume felbjt, teil3 in be- 
fonderen Wärmelammern, aus welchen fie dann in die Darrräume audftrömt. 
Die größte Mehrzahl der deutichen Klenganftalten find Feuerdarren. 

Man macht zmar ben Feuerdarren öfters ben Bormurf, daß der Same dabei zu 
ſehr ausdörre und feine Keimfähigkeit verliere, ba er zu lange einer Hite von 30 und 
mehr Graben ausgejetst bleibe. Diefer Vorwurf war bei ber früher vielfach ungenügen- 
den Einrihtung der Samendarren und einem weniger aufmerkfamen Geſchäftsbetriebe aller- 
dings gegründet. Die namhaften Berbefferungen, welche auch in dieſem Zweige der ge- 
werblihen Thätigkeit ftattgefunden haben, und die neuere Einrichtung der vorzüglicheren 
Klenganftalten haben den angeführten Nachteil jedoch vollftändig überwunden. 


Man kann von einer Samendarre, die Anſpruch auf Vorzüglichkeit macht, 
verlangen, Daß eine vollftändige Entkörnung der Samenzapfen er 
reicht, und daß dabei ein möglichit hoher Grad von Keimfähigfeit der 
Samen erzielt werde, was abgejehen von der Qualität der eingelieferten Zapfen 
dadurdy bedingt wird, daß der Same nicht länger, als zum Ausklengen abfolut 
nötig ift, der hohen Wärme des Darrraumed ausgeſetzt bleibt, oder wenn diejes 
nicht thunlich, daß derfelbe alsbald nah dem Ausfallen au dem Zapfen auf 
einen fühlen Boden zu liegen fommt. Bezüglich) der Keimfraft kann man das 
Reſultat der Ausflengung als ein zufriedenftellendes betrachten, wenn von dem 
jaatfertigen Samenprodufte bei Kiefernfamen 70 %,, bei Fichtenfamen 75%, 
beim Lärchenſamen 30—35 9%, und beim Schwarzfiefernfamen 75 %/, Teimfähig 
find. Im Snterefje der Gewinnungskoſten kann man weiter fordern, daß die 
Heizeinrihtung eine möglidhft vorteilhafte fei, d. h. daß nicht allein 
der notwendige Wärmeeffeft mit einem möglichjt geringen Brennftoffquantum 
erreicht, jondern die Vorkehrung auch in der Art getroffen it, daß eine beliebige 
Leitung und gleichförmige Wärmeverteilung nach allen Teilen de3 Darrraumes 
zuläffig it. 

Die Güte des Samens ift beim Ausklengen weit wichtiger, als Die Quantität. Keimt 
der Same innerhalb 8 Tagen 1 cm lang und mehr mit etwa 909/,, fo reiht man mit 
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einem Pfund viel weiter, als mit zwei Pfund Samen gewöhnlicher Quantität, bei welchem 
. 60-70 °%/, innerhalb 14 Tagen die Hülfen fprengen (Braun). 


Wo nicht alljährlich große Maflen von Zapfen zum Ausflengen fommen 
und daher auch feine große Anfagegelder für Einrichtung einer größeren der- 
artigen Anſtalt verwendet werden fünnen, da begnügt man fi) mit den ein- 
fachſten Feuerdarren. Eine geräumige, alljeitig gut verfchließbare Stube, 
in deren Mitte ji) ein großer Kachelofen, oder ein folher aus Baditein be- 
findet, ijt für die gemwöhnlichiten Anforderungen ausreichend. Un den Ofen 
herum laufen Gerüjte, die in den oberen Etagen Drahthorden tragen und leicht 
zugänglich jind, oder man hängt die Zapfen in Süden an der Stubendede 
auf. Wird endlich der Boden noch mit einem Steinplattenbelege bekleidet und 
in den vier Eden der Stubendede verjchließbare Löcher angebracht, um die ver: 
dunftende Feuchtigkeit auszulafjen und die Wärmeftrömung nad) Notwendigkeit 
regulieren zu können, jo kann bei aufmerlfamem Betriebe ein hinreichend be- 
friedigender Erfolg erreicht werden. 


Läßt es ber Raum zu, fo erweitert man den Ofen in einen bie ganze Darrftube 
bufeifenförmig durchziehenden Heizkanal, den man audy unter Umſtänden etwas in ben 
Boden verjenfen kann. Thönerne oder von Badftein gemauerte Ofen find bei direkter 
Feuerung abfolut nötig, weil außerdem eine konſtante Temperatur in der Darrftube nicht 
erreichbar wäre. 


Geihieht dagegen die Heizung durch warme Luft, dann kommen ge- 
wöhnlich eiferne Ofen und Kanäle in Anwendung Der Ofen fteht dann in 
einer befonderen Wärmekammer, aus welcher die erwärmte Luft nach Bedarf 
in den Darrraum ausftrömt und durch zufließende kalte Luft gleihförmig erſetzt 
wird. Die meiiten größeren Klenganftalten werden nad) diefem Prinzipe 
geheizt. Da die Erwärmung um fo fchneller und reichlicher ftatthat, je mehr 
der Ofen mit der Luft in unmittelbarer Berührung fteht, jo iſt die Einrichtung 
gewöhnlich fo getroffen, daß der Wärmeraum von einem möglichit ausgedehnten 
Shiteme von eifernen Röhren durchzogen wird, die erit nad) vielen Hin- und 
Wiedergängen in den Rauchfang einmünden. 

Obwohl ale Samendarren ſich bezüglich ihrer Einrichtung auf die eben 
auseinandergejeßten allgemeinen Punkte zurüdführen laſſen, jo weichen fie in 
Bezug an Feuerung, Hordeneinrichtung, Bauanlge 2c. doch bemerklich ab, jo 
daß faſt feine Samendarre einer andern gleidht. Sie lafjen ſich übrigen? nach 
mehr oder weniger übereinftimmenden Merkmalen in verjchiedene Gruppen oder 
Syſteme bringen, zu deren Aufitellung man von verichiedenen Gefichtöpunften 
ausgehen Tann. Wenn man von der Hordeneinrihtung ausgeht, jo fann 
man unterjcheiden: Darren mit beweglichen Horden, Darren mit fejten Horden 
und Trommeldarren. 


a) Samendarren mit bemweglidhen Horden. Der Hauptcharakter 
diefer Darren liegt darin, daß die leicht aus Holz fonjtruierten Horden bemeglich 
und nicht größer find, als daß fie durch Manneskraft leicht bewältigt werden 
fünnen, daß diefe Horden in fürzeftem Abitande übereinander, und gewöhnlich) 
unmittelbar über dem Feuerraume auf Lagern aufgeitellt find. Aus lebterem 
fönnen ſie zur Füllung und beim Ableeren leicht herausgenommen und wieder 
eingebracht werden. Die Zahl der Horden geht hier, je nach der Größe der 
Anftalt überhaupt, in die Hunderte. 

Gayher's Forſtbenutzung. 7. Aufl. 38 
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Eine der älteren Einrichtungen dieſer Art ift die Samendarre zu Eberswalde.) 
A Big. 270 und 271 if ber Feuercaum, B der Dörrraum, CC find bie Külfammern. . 
Der Feuerraum if allfeitig durch flarfe Steinwände ifoliert; im Innern besfelden liegen 
zwei am Ende einmal zurüdgeführte eiferne Feuerröhren k, bie am unteren Ende unmittel- 
bar im ben Feuerberd, mit bem anderen in ben Rauchfang p münden, und von w aus 
gereinigt werben Fönnen. Die durch biefelben im Feuerraume A erzeugte warme Luft 
frömt durch die Öffnungen e ce, welde durch Schieber verſchließbar find, unmittelbar 


unter bie Darrhorben, bie beiberjeits bei aaa üb 
Die falte Luft frömt in ben Feuerraum burd 1 
auf Gerüften, die, nachdem bie Zapfen aufgebraı 
Fäden verſchließbar find, bamit bie warme Luft 
oben zu, und nicht feitwärts auffleigen fann. Zt 
über dem Feuerraume ift ein offener Arbeitsgang 
geflört und gewechſelt werben können. Das Füll 
Dachboden berabgeführte, bireft Über den Horden ı 


Big. 270. 


Durch fleißiges Umftören ber Zapfen mit gr 
Same von Horde zu Horde und enbli im bie $ 
Luft zugeführt werden, um bie Steinplatten bes { 
Same die nötige Abkühlung erfährt. Aus ben $ 
zu Zeit außgefehrt. 

Eine der eben bejchriebenen Samendarre ähı 
von Schott zu Aſchaffenburg (Fig. 272 u. 27E 
welchem bie eifernen Heizröpren in mehrfachen Hin 
einen foliden Mauermantel umfdloffen, der nur im 
raume B an ben zwei gegenüber ſtehenden Geiten | 
Horben herausgenommen unb eingebracht werben. 
dies allfeitig von ber temperierten ruhenden Luftſch 


‚) Ausfüßelih Befgrichen in Bfeit’e fit. Blättern, 
liegen Blättern 5. Seit 
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bie Wärme fo vollftändig als möglich zufammengehalten. Die Yeuerung ift bei a, ber 
Rauch zieht durch den Schlot m ab. Damit ber Same durch die hölzernen mit Böden 
aus leichten Holzfpänen verfehenen Horden hhh nicht in den Feuerraum hinabfällt, haben 
bie unterften, meift größeren Horben, Böden von feinem Drahtgeflechte. Cs ift jeboch ein 
faum nennenswerter Betrag des Samens, ber bis zu ben unterfign borden gelangt; der 
größte Teil bleibt auf der betreffen⸗ 
den Horde, wo er nicht gerüttelt 
oder geſtört wird, his zur Heraus- 
nahme der Horden liegen. Sind 
die Zapfen vollſtändig geöffnet, ſo 
werden die Horden ausgezogen und 
über einen, unmittelbar über der 
Samenleier befindlichen Gitter⸗ 
boden ausgeſchüttet. Hier werden 
die Zapfen tüchtig mit Rechen her⸗ 
umgezogen, damit ſie fich voll⸗ 
ſtändig entlerren. Der Abzug des 
aus den Zapfen ſich entwickelnden 
Dunſtes geſchieht durch die ver⸗ 
ſchließbaren Schläuche dd; der Zu- 
tritt der frifchen Luft in den Feuer⸗ 
raum durch Die Köcher 000. 

Dieſe Schott'ſche einfache 
Samendarre kann ale Typus zahl⸗ 
reicher, namentlich der im Privat⸗ 
betriebe befindlichen Anſtalten dieſer Fig. 273. 

Art betrachtet werden. Ganz ähn⸗ 

lich find die Klenganſtalten von Geigle in Nagold, jene von Steiner in Wiener-Neuftabt, 
von Bötther und Völker zu Groß-Tabarz in Thüringen und andere, Auch die Ein- 
richtung des großartigen Etabliffements von Appel in Darmſtadt beruht auf benfelben 
Prinzipien. Die Gerüfte, welde die hölzernen Horben tragen, find aus Eifen fonftruiert; 
vier große im unteren Stodwerf 
befindlichen Luftbeizungsöfen er- 
zeugen Die warme Luft, welche Durch 
Röhren mit gleihförmiger Tempe⸗ 
ratur im die vier großen Darr- 
ränme abfließt. Zahlreihe Zug- 
löcher mit Schiebern geftalten bie 
Erhaltung des jeweils erforber- 
lihen Wärmegrades. 

b) Samendarren mit 
feiten Hordenböden. Das 
Klenggebäude teilt fich hier 
immer in mehrere Stodwerfe; 
das unterfte enthält die Hei- 
zung, darüber befinden fi) zwei, oft auch mehr Dörrſäle. Die Deden zwijchen 
den einzelnen Stockwerken werden ihrer ganzen Ausdehnung durch Gitterböden 
gebildet, die bei den neueren Einrichtungen aus ftarfem Eifendraht, bei den 
älteren Darren aus Holzitäben bejtehen, und fo nahe zujammenliegen, daß 
wohl der Same, aber nicht die Zapfen zwifchendurchfallen fünnen. Auf dieſen 
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Gitterböden werden die Zapfen etwa einen Fuß hoc) aufgeſchüttet. Die Zapfen 
werden hier tüchtig geftört und umgefchaufelt, fo daß fie Hier ihren Samen 
faft vollftändig abgeben; letzterer fällt dann in das Parterre (den Samenfaal) 
herab, der mit einem durch kalte Luft ftet3 Tühl erhaltenen Steinplattenboden 
verjehen ift, von wa aus der Same jchließlich ausgezogen wird. 

Bei ben Älteren Anlagen nad dieſem Syſteme find bie Böben zwiſchen ben einzelnen 
Stodwerken nicht in ihrer ganzen Ausbehnung mit Gittern durchbrochen, fondern nur in 
zwei ober vier, allſeits von gebielten Gängen umgebenen unb mit fußhoher Borbeinfafjung 
umfchloffenen Feldern. (Die Darren nah Kropf'ſchen Syfteme.)!) 


Big. 374. 


Obwohl bie Samenbarren mit feften Horbenböben ihrer allgemeinen Einrichtung nach 
größere Übereinffimmung zeigen, als bie mit beweglichen Horden, fo weichen fie um fo mehr 
in ber Feuerung von einander ab. 

Bei vielen Anftalten biefer Art tritt bie im Heizraume erzeugte warme Luft im bie 
aus Badftein gemauerten, in mehrere Zweige im Samenfanle ſich verteilenden Wärme 
Tanäle, Diefe Kanäle find von zahlreichen Öffnungen durchbrochen, welche die warme Luft 
in den Samenfanl austreten laffen. Dieſe Heieinrichtung finbet fi} bei vielen fübbentichen 
Samendarren älterer Konftruktion. Sie gewähren allerdings ben Borteil einer höchſt 
gleigförmigen Temperaturerhaltung, fo daß auch bei nagläffiger Heizung nicht Teicht ein 
Samenverberbnis zu befürchten ift, — dagegen aber nehmen fie bemerklich viel Feuerungs- 


4) Siehe Walla, die Samendarre. S. 28. 
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material in Anfprud. Um biefem legten Übelftande zu begegnen, und ben vollen Heiz- 
effeft zu erreichen, verfiel man auf mancherlei andere Konftruftionen, beren eine aus 
Fig. 274, welche bie Einrichtung ber Klenganftalt von Steingäffer in Miltenberg bar- 
ſtellt, erfichtlich ift. Der Ofen a, welcher fi im unterirdiſchen Raume M befindet, umb 
nad) oben zu ſich im ein mehrfach geteiftes Syftem von Röhren (bb) verengert, wirb von 
einem tuppelförmig abgefchloffenen Badfteinmantel umgeben, ber durch den Samenfaal A 
hindurchreicht, die erzeugte warme Luft einſchließt, und biefelbe durch eingeftedtte, verſchieden 
Tange Röhren (kk) und zahfreiche Öffnungen ausfrömen läßt. Die Zufuhr der falten Luft 
gefchieht durch den Kanal m, und um ben Steinplattenboben des Samenfanles A zur Auf- 
nahme des Samens kühl zu erhalten bienen bie Kanäle 00, BC und D find Dörrfäle. 
Eine ähnliche Einrichtung hat die ärarealiſche Klenganftalt zu Rodenbach in ber Pfalz. 

ec) Die Trommeldarren. Eine von ben bisher beichriebenen Darr— 
einrichtungen gänzlich abweichende Art find die Trommeldarren, welde in 
Schleſien, im Hannöverjhen, in Medlenburg x. an mehreren Orten in An- 


Bi. 276. 


wendung jtehen. Der Charakter dieſer Darren ift durch den Umftand, daß 
die Horden hier feine Ebenen, fondern chlindriſche Mantelflächen bilden, ſcharf 
ausgeprägt.!) 

Die Heizung erfolgt hier häufig durch einen einfach aus Badftein gemauerten und 
mit Eifenplatten gefchloffenen Kanal mmm (Fig. 275 und 276), ber am Fuße der Darı- 
ftube Herumläuft. Geheizt wird berfelbe durch zwei eiferne Öfen 00, bie unmittelbar in 
bie Kanäle einmünben; ber Rauch zieht durch ben Schlot K ab. Die Zapfen kommen vom 
Zapfenboden B aus, durch bie Tridter aa in bie Trommel bb, melde paarweiſe auf 
eine gem einſchaftliche Achſe aufgehuppelt find, und vom Kurbelraume C aus in drehende 
Bewegung geſetzt werben können, um bie ausgellengten Samen alabalb ausfallen zu machen. 
Die Trommeln famt beren gitterförmigen Mantelflähen find von Holz konſtruiert, und 
buch mehrere eiferne Reifen gebunden. Jede Trommel Tann geöffnet unb geſchlofſen 


%) Siebe die ausführliche Beſchreibung ber Klenganftalt zu Zarolath in ber ſchleſ. Bereinajgpeift 1859. 
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werben (Fig. 277g), um bie Zapfen ein- und ausfüllen zu Körmen; unter jedem Trommel- 
paare zieht fi ein gemauerter Sammelfanal p hin, in welchen ber Same fällt, und von 


Gig. 376. 


wo berjelbe durch hölzerne Krücken nach dem Kurbelraume C hin, wo biefe Kanäle münden 
ausgezogen wird. Auf bemfelben Weg werben bie ausgeflengten Zapfen ausgeführt. — 














— 
Gig. 377. 


Da alle Biertelftunben der Kurbler bie Trommeln in Bewegung 
jet, jo gelangt ber Same in möglichft kurzer Zeit in die fühlen 
Sammellanäle, wo er ſogleich ausgezogen wirb, und alfo ber 
Hitze des Darrraumes nicht länger als nötig ausgefegt bleibt. 
Die raſche Förderung bes Geſchäftes bei der vorliegenden Ein- 
richtung geftattet deshalb auch bie Anwendung viel höherer 
BWärmegrabe in ber Darrftube. Nach den bißherigen Er- 
fahrungen feiften die Trommelbarren übrigens nicht mehr, 
als die Darren mit gewöhnlicher Horbeneinrichtung, und zieht 
man leßtere vielfach vor. 


8. Dampfdarren. 

Bei den Dampfdarren gejhieht die Erwär— 
mung der Luft in dem Horbenraum durch die Wärme, 
welche bei ber Kondenſierung des zugeleiteten Dampfes 
frei wird. In dem außerhalb des Klenggebäudes be- 
findlichen Dampfkefjel wird die Wärme des Nefiel- 
feuerd durch den Waflerdampf gebunden, in Rühren, 
welche unmittelbar unter den Horden hinziehen, im 
Dampfe beigeführt, und ſowohl durch Kondenfierung 
im fühferen Darrraume, wie durch möglichft vermehrten 
Dampfdrud hier wieder freigegeben. Um die Freigabe 


der Wärme unter den Horden zu fteigern, vermehrt man die Oberfläche der 
Röhren durch zahlreiche Hin- und Wiedergänge derſelben thunlichſt. 
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Das bekannte großartige Etabliffement von Keller in Darmftadt ift die erfte 
Anftalt, in welcher der öfter gehegte Gedanke der Dampfheizung, den Anregungen und dem 
Plane des Oberforftrates Braun entfprehend, mit Erfolg vor mehreren Jahren ver- 
wirfliht wurde. Ein 1865 eingetretenes Brandunglüd gab hierzu die nächfte Veranlafjung. 
Anfänglich waren die in vielfachen Hin- und Wiedergängen und in drei Etagen hart über- 
einander hinziehenden Röhren fämtli unter den Horden angebracht. Nachdem aber eine 
ausreichende Durchwärmung des ganzen Horbenraumes, namentlich in ber oberen Partie, 
nicht vollftändig erzielt werden fonnte, wurde Die oberjte Röhrenetage weiter nach oben, 
zwiſchen die Horden verjett und unter denjelben nur zwei Etagen belaffen. Dieje Ber- 
änderung war vom beften Erfolge begleitet. Die Röhren find aus Schmiedeeifen, und 
haben eine Gejamtläange von 200 m und eine Oberfläche von 87 qm. Der in einem 
abgejonderten Mafchinenhaufe befindliche Dampfkeſſel, welcher zum Betrieb einer fiir Lärchen- 
famen-Gewinnung aufgeftellten Dampfmajchine dient, liefert den Dampf zur Heizung der 
Röhrung, die mit dem kondenſierten Waffer fchließlich wieder in ben Keffel mündet. 

Die Vorteile, melde dieſe Dampfdarren gegenüber den Feuerdarren barbieten, be- 
ftehen mejentlih in folgendem. Es ift damit vorerft jeder Feuersgefahr im Horbenhaufe 
vorgebeugt; dur Ventile und Züge Tann bie Zuleitung von Dampf und Wärme voll- 
fommen nad Bedarf gejchehen, der zum Ausklengen erforderlihde Wärmegrad des Darr- 
raumes wird im dritten Teile der Zeit erreicht, den die Feuerdarren zu ihrer Durchwärmung 
bebürfen und wird bie Zeit, die der Klengprozeß bis zum Abjchluß bedarf, um !/, abgekürzt; 
dabei kann die Temperatur nicht über 450 R. gefteigert werben und jeder Gefahr der Samen- 
überbigung ift baburdy vorgebeugt. Die Keimproben Keller’8 ergeben 87—95 %,,, ja fogar 
97 9/, keimfähige Körner, und ſowohl bezüglich der Keimfraft, als der Dauer ber Keime 
fähigleit bleiben die Samen von Feuerdarren gegen biefe bier gewonnenen Erfolge nad) 
Braun's Unterfuhungen erheblich zurüd. 


B. Betrieb der Klenganftalten. 


Das eigentliche Klenggeſchäft ift aus der Betrachtung der Einrichtung der 
Samendarren leicht zu entnehmen. Die in den Zapfenmagazinen aufgefammelten 
Bapfen werden durch Arbeiter in Säden oder durch Vermittelung irgend einer 
Vorrihtung in den Darrraum auf die Horden gebradt. Sobald nun die An- 
feuerung beginnt und durch größere Wärme die Zapfen ind Schwißen geraten, 
müfjen alle Dunjtlöcher geöffnet werden. Sobald die Luft des Darrraumes 
trodener zu werden beginnt, und die Zapfen einige Zeit der höheren Wärme 
auögejeßt waren, beginnen jie aufzujpringen. Die Zapfen jpringen gemöhn- 
ih nicht auf allen Stellen der Horden gleich fchnell auf, fie gehen platzweiſe 
langjamer und müſſen getrieben werden, indem man dann den Zug der warmen 
Luft Hauptfächlich nach diejen Stellen durch zweckmäßiges Offnen der darüber 
befindlichen Dunftlöcher Hinleitet, oder in den Darren mit beweglichen Horden, 
die langjamer gehenden Horden in den Strom der höheren Wärme verjebt. 

Die Feuerung ift beim Betriebe der Samendarre, mehr als alles andere, 
der wichtigſte Gejchäftsteil.. Die Wärme ſoll von der Anfeuerung an möglichſt 
gleihförmig und raſch bis zu jenem Grade gefteigert und auf diejem ohne be- 
trächtlihe Schwankungen erhalten werden, den man nach Art der Einrichtung 
der Anftalt und der auszuflengenden Fruchtart al3 den vorteilhafteiten für das 
Aufipringen der Schuppen erachtet. Für Kiefernfamen bedarf man der Höchiten 
Wärmegrade, gemöhnlid 30—40° R., für Fichten genügen 25—30, und für 
die Weimutäfiefer und Erle ſchon 18—20°. Sit die Einrichtung der Samen: 
Darre in der Art getroffen und wird der Betrieb fo forgfältig und fleißig ge- 
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führt, daß der Same, jobald er die Fruchthülle verlaffen hat, alsbald darauf 
auf die kalte Unterlage des Parterres fällt und Hier möglichſt bald aus— 
gezogen wird, fo kann man auch viel höhere Hißgrade zum Ausklengen an: 
wenden. Wo man alfo das Darren forciert, was gegenwärtig bei vielen Privat: 
Darren Regel if, — und wobei erfahrungsgemäß bei richtiger Feuerung durd;- 
aus fein Nachteil für die Keimfähigfeit der Samen zu befürchten ift, — da 
fteigert man die Wärme glei) anfang (namentlich bei Kiefernzapfen) auf 48 
bis 500 R., und fobald die Zapfen aufgelprungen find, läßt man die Temperatur 
allmählich bis auf 36—40° ſinken und auf diefer Höhe big zum Abführen fich 
erhalten. An manden Orten jteigert man jelbjt bis zu 609 Wärme; letztteres 
iſt aber nur bei der Einridtung mit Trommelhorden zuläjlig wo der Arbeiter 
den Darrraum zum Wenden der Zapfen nicht jelbjt zu betreten braucht, was 
bei einer ſolchen Hiße nicht möglid) wäre. 

Da faft überall die Heizung mit ausgeffengten Zapfen gejchieht, 1) die ein 
jehr rajches Feuer geben, jo iſt ein fleißiges aufmerfjames Schüren bejonders 
von nöten. Kleine Portionen in recht furzen Zwilchenpaufen (alle 
15 Minuten) muß Regel fein. Daß der Darrmeilter je nach der Jahreszeit, 
Witterung und dem äußeren Wind- und Luftzuge größere oder geringere Auf- 
merkfjamfeit und Mühe zu verweuden habe, um die alljeitig gleiche erforderliche 
Erwärmung des Darrraumes zu erzielen und zu erhalten, ift leicht zu ermeflen. 

Die Zeit,- welche erforderlich ift, um die auf die Horden gebrachten Zapfen 
vollitändig zu Öffnen und auszuklengen, ift von mehrerlei Umftänden abhängig. 
Vorerſt von der Fruchtart; Kiefernzapfen bedürfen der größten Wärmeeinwirkung, 
die Zapfen der übrigen zum Ausklengen fommenden Yrüchte geht weit rajcher. 
Das Ausklengen geht raſcher bei jpätgebrochenen Zapfen, als bei jolchen, Die 
Ihon im November eingebradt wurden; vorzüglid enticheidend für leichtes 
Offnen der Zapfen it der Froſt; deshalb haben faſt frojtfreie milde Winter 
einen höchſt ftörenden Einfluß auf den Klengbetrieb;?) die Zapfen gehen rajcher 
auf, wenn fie grün, d. b. unmittelbar vom Bapfenmagazin feucht und kalt in 
die volle Hitze des Darrraumes ionımen, als wenn fie vorher jchon vorgewärmt 
waren; endlich enticheidet aber aud) die Darreinrichtung und die Art und Weile 
des Betriebes. Wird in längeren Perioden Tag und-Nacht ausgeklengt, ift alfo 
die Darranftalt tüchtig durchgewärmt, jind die Zapfen nicht aus der früheſten 
Sammelzeit, jo fann man für Kiefernzapfen 10—12 Stunden als durchſchnitt⸗ 
lihe Campagnezeit annehmen. Außerdem fteigt diejelbe bis zu 24 Stunden, 
im günjtigften Falle kann wohl auf ein dreimaliges Abdarren in 24 Stunden 
gerechnet werden. 

Um die, durch die Nadhläffigkeit der Arbeiter ftetS zu beforgende Gefahr bes Über- 
heizens zu verbüten, hat Keller in Darmftadt einen böchft finureichen, mit einem metallenen 
Darimumthermometer in Verbindung flehenden Läutetelegraphen in Anwendung, ber 
jede Überheizung im Comptoir anzeigt. 

Die don den Darrhorden abgezogenen Zapfen werden nun gewöhnlich über 
einen Gitterboden geworfen, um den Samen von den Zapfen zu fcheiden. 
Leßtere enthalten aber immer nocd einige Körner, und um auch dieſe letzteren 


I In großen Städten, wo man die Ieeren Zapfen aut verkaufen Tonnte, feuert man die Klenganſtalt 
auch mit Steinkohlen (3. B. Darmftadt), Wenn bier jede Stunde nachgeſchürt, und dazwiſchen einmal aufs 
geſtochen wirb, fo genügt dieſes vollfommen. 

2) Siehe hierüber Braum in Baur’ Monatfhr. 1873. ©. 60. 
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zu gewinnen, haben die Zapfen noch eine Vorrichtung zu paffieren, Die ge- 
wöhnlih die Samenleier genannt wird, und vollfommene Ähnlichkeit mit 
den oben beſchriebenen Trommelhorden hat. (Siehe auch b in Fig. 246 
und 247.) 


An einer eifernen Achſe ift ein hohler Eylinder befeftigt, deſſen Mantelfläche durch 
ſtärkere und ſchwächere Eifenftangen gebildet wird, welche in folder Entfernung parallel 
mit jener Achſe angebracht find, daß Fein Fruchtzapfen, wohl aber die Samenförner durch⸗ 
fallen können. Diefer Cylinder ift an beiden Enden offen, häufig auch im Innern mit 
. Rührarmen verjehen, welche jpeichenartig in paffender Entfernung an ber Achſe befeftigt 
find. Durd ein Schwungrab wird die Samenleier in langfam drehende Bewegung gejekt. 
Die mittelft eines Trichter eingeführten Zapfen werden in der rotierenden Leier fo voll- 
ftändig durcheinander gerüttelt und geworfen, baß fie Die Ießten Körner abgeben. Diefe 
fallen zwiſchen Drabtftäben durch auf den Boden, während die entleerten Zapfen langſam 
durch Die etwas geneigt hängende Leier und durch einen zweiten Trichter in ben Sammel⸗ 
raum für die leeren Zapfen fallen. 


Die Samen der Nadelhölzer find geflügel. Es Hat große Vorzüge, bei 
der Saat entflügelten Samen zu verwenden, weil dann ein gleichförmiges 
Säen und ein vollitändigeres Unterbringen des Samens möglich, derjelbe auch 
den ihm nachſtellenden Vögeln nicht jo leicht fichtbar wird. Das Entflügeln 
der Samen ift daher zur Darjtellung eines vollendeten Samenproduftes heut- 
zutage unerläßlih. Nicht ale Samen laſſen ſich aber vollitändig entflügeln, 
denn bei vielen iſt der Flügel mit dem Samenforn fo innig verwachſen, daß 
eine vollftändige Entflügelung nur durch gemwaltjame Operationen erreicht wer— 
den fann, die dann den Wert des Samenproduftes oft bemerkbar herabftimmen. 
Zu diejen Arten gehören der Same der Tanne und der Lärche. Mit den 
Flügeln nicht verwachſen ift der Same der Kiefer und Fichte, und Diele 
eignen ſich daher bejonder3 zum Entflügeln. Das Entjlügeln des Kiefern- 
und Fichtenſamens Tann auf verjchiedene Weile gejchehen. Bei fleinem Betriebe, 
und wo man fich begnügt, wenigſtens die größere Partie des Flügels zu ent- 
fernen, — alfo ein kleines Flügelfragment noch am Samenforn hängen bfeiben 
darf, — entflügelt man auf trodenem Wege. Der Same fümnıt bei dieſem 
Verfahren in leinene Säde, die man etwa bis zur Hälfte füllt, oben zubindet, 
und num mit leichten Drejchflegeln chlägt, öfter wendet, rüttelt und reibt, bis 
die Flügel abgebrochen find. Im großen Betriebe iſt dieſes Verfahren gemöhn- 
lich nicht in Anwendung, da man durd) Anfeuchten des Samens weit fchneller 
zum Biele kömmt. Hier wird der Same 15 bis 20 cm hoch auf einem Stein- 
plattboden oder Bretthorden aufgefehüttet, mit der Brauje einer Gießkanne 
etwas beneßt, und nachdem er einige Zeit in diefem angefeuchteten Zujtande 
gelegen war, wird er mit ledernen Drejchflegeln tüchtig bearbeitet. In mehreren 
Darren wird duch Drejchen eine vollfommene Entflügelung fait ganz troden 
erreicht. Die Entflügelung des Tannenjamend macht größere Mühe nötig, 
wenn ein reiner Same erzielt werden jol. Hier ift eine ziemlich meit ge= 
triebene Erhitung des befeuchteten Samens nicht zu umgehen. Ganz rein 
entflügelter Same diefer Holzart wird deshalb mit Grund mißtrauiſch be- 
trachtet. 

Man macht dem naſſen Entflügelungsverfahren öfters den Vorwurf, Daß es bie 
Keimkraft beeinträchtige. Dieſes ift wohl rihtig, wenn man ben befeuchteten Samen auf 
Haufen fett, und ihn nun einem weiter fortfchreitenden Gärungsprozefie Überläßt, um 
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bie Flügel ohne weitere mechaniſche Operation von felbft ſich abftoßen zu laſſen. Berfährt 
man aber wie vorhin angegeben wurde, d. h. läßt man es zu einer eigentlichen Erwärmung 
niet fommen, und benugt man das Mittel der Befeuchtung nur beihilfsweife, fo wird 
ein durchaus reines Samenprobuft mit befter Keimfähigteit erzielt. 

Eine empfehlenswerte, für faft alle geflügelte Samen anwendbare Entflügelungs- 
methode befteht auch darin, daß man ben Sanıen zwifchen die auf die erforderliche Höhe 
geftellten Steine des Schälganges einer Mahlmühle bringt. Da bie Entflügelung bier 
ganz auf trodenem Wege gejchieht, fo läuft man nicht Gefahr, Die Keimkraft der Samen 
durch Befeuchtung zu alterieren; allerdings aber ift es fehmwieriger, auf biefem Wege ein 
vollflommen reines Samenprobuft berzuftellen. 


Die auf irgend eine Weile abgelöften Flügel müfjen endlich von den Kör— 
nern gejchieden, der Same muß gereinigt werden. Diejes gefchieht teils 
durh Schwingen des Samens in einer hölzernen Mulde, oder durch Werfen 
mit der hölzernen Wurfichaufel, wodurch fich die Flügel und auch die leichteren 
tauben Körner abjondern. In der Regel aber bringt man den Samen auf 
eine Getreidereinigung3mafchine nad) der neueren Ronftruftion, mit ver: 
Ihieden engen Drahtfieben verjehen, welche vom gröbften bi8 zum engiten nad) 
einander eingefeßt werden. Es fcheiden ſich hier alle Unreinigfeiten und die 
ſtets obenauf liegenden tauben Körner vollftändig aus. Langfames Drehen ber 
Flügel iſt hier dem Arbeiter ganz beſonders anzuempfehlen. 


II. Das Entlörnen des Lärchenſamens. 


Die bisher betrachtete Methode der Zapfenausklengung bezieht fich auf 
die Frucht der Kiefer und der Fichte Für die Lärchenzapfen genügt diefelbe 
nicht, denn man ift durch Anwendung fünftliher Wärme, ohne Beeinträchtigung 
der Keimfraft nicht im ftande, die Zapfen vollitändig zu entförnen; fie öffnen 
fih nur an der oberen Hälfte, während die untere Partie des Zapfen, welche 
die größere Hälfte der Samen enthält, feit gejchloffen bleibt. Zur Entförnung 
der Lärchenzapfen bleibt daher nicht? übrig, al3 fie durch mechanische Vor— 
rihtungen zu zerreißen, zu zerjtoßen oder zu zerreiben und endlich durch müh- 
jame Reinigungömanipulationen den reinen Samen abzufcheiden. 


Früher brachte man bie Lärdhenzapfen in Stampfmübhlen, wo fie vollftändig zer- 
ftoßen wurden; oder man hatte Einrichtungen, welche mit ben gegenwärtig in vielen 
Olonomiegütern eingeführten Rübenſchneidemühlen einigermaßen verglichen werben können. 
Zwei Walzen nämlich von verichiedenem Durchmeifer, welche ziemlich Dicht mit 3 cm langen 
Iharfen Meffern befegt find, drehen ſich nach berjelben Richtung um ihre Achſe, und 
laſſen zwiſchen fih und zwifchen den Zorrefpondierenden Meffern foviel Raum frei, daß 
nur bie holzige Achſe des Zapfens paffieren kann, was aber nur ftatthat, wenn bie von 
oben aufgefchütteten Zapfen bis auf dieſe Achſe abgeſchält, alfo Schuppen und Samen- 
förner weggefchnitten find. Bei dieſem Macerationsverfahren gehen erflärlicherweife viel 
Samen zu Grunde. Dagegen findet man in neuerer Zeit Handvorrichtungen berjelben 
Art, wobei die Meſſer durch, an der Spite hakenförmig gefrümmte, ftarfe Eifen- 
ftifte erjeßt find, welche auf der Außenfläche zweier Walzen fiten, von welden die eine 
einen etwa 20—25 cm größeren Durchmeſſer als Die andere hat. Der Zapfen wird bier 
mehr zerriffen, d. h. entichuppt, die Verunreinigung des Samens durch bie holzigen Schup- 
pen- und Bapfenteile ift nicht fo groß, und geht weniger Samen babei zu Grunde, als 
bei der Einrichtung mit Meffern. 


II. Das Entlörnen des Lärchenſamens. 603 


Sehr viel Lärchenfamen wird gegenwärtig immer noch aus Tirol be- 
zogen. Zu feiner Entkörnung hängt man hier Kleine Stoßräder in die rajchen 
Gebirgswaſſer, an deren Welle ſich blecherne rajch rotierende Cylinder befinden. 
Die in die lebteren eingebrachten Zapfen werden durch gegenfeitigen Stoß und 
Reibung entichuppt und geben die Samenförner frei. Um aud die lebten 
Körner von der noch etwa mit einigen Schuppenteilen befleideten Zapfenipindel 
zu gewinnen, bringt man leßtere hier und da noch unter einfache Stampfen. 

Bei der Einrichtung von Appel in Darmitadt, die mit den tiroler Vor— 
richtungen am nächſten übereinjtimmt, bewegte ſich die aus Holz gefertigte, 
übrigens weit größere und mit Dampf getriebene Trommel mit großer Ge— 
ſchwindigkeit um ihre Achfe. Die innere Mantelfläche iſt hier, wie aus Fig. 278 
erfichtlih, mit nad innen keilförmig zugejchärften Leiften bejeßt, an welchen die 
Neibung der Zapfen ftattfindet; übrigens iſt da gegenjeitige Abreiben der 
halbgeöffneten Zapfen Hier mehr in die Wage fallend, als die Reibung an der 
fammförmigen Mantelfläche. 

Die durch Dampfkraft unterjtüßten Anftalten berechnen überhaupt ihre 
Einrichtungen auf ein allmähliches Abreiben der Schuppen, und Freiarbeiten 
der alsdann fich leicht loslöſenden unverlegten Samenkörner. So bejteht die 





ig. 278. Fig. 279. 


Vorrihtung von Keller in Darmftadt in einer hölzernen, feftftehenden Trom- 
mel (Fig. 279), in deren Achſe eine eijerne Welle fich befindet, die mit vier 
Paar Armen (aaaa) beſetzt ift, an deren Enden ziemlich engzinkige eijerne 
Rechen (bbbb) parallel mit der Mantelfläche der Trommel fich befinden. 
Dieſe trillerartige Vorrichtung bewegt fi) mit großer Gejchwindigfeit um die 
Achſe mn, und wirft die oben eingebrachten Zapfen in unaufhörlicher Folge 
fo gründlich durcheinander, daß fie fi) allmählich vollitändig gegenfeitig ab- 
reiben, zum Zeile aud) zerichlagen und fo zertrümmert werden, daß fich alle 
Körner Ioslöfen können, und nun mit den Eleingejchlagenen und Eleingeriebenen 
Schuppenteilen am Grunde der Trommel fi aufjammeln, wo fie dann aus— 
gezogen erden. 

Der Mantel befagter Trommel befteht aus nicht ganz zufammenftoßenden Eiſen⸗ 
ſchienen, zwiſchen beren Riten der feine Staub durchfällt. Unter berfelben find große 
durd einen Schuh in rüttelnde Bewegung verjete Siebe angebracht. — Diefe Keller’iche 
Einrichtung verdient ſchon deshalb den Vorzug vor allen befannten, weil zur Entlörnung 
nicht ganz Die Hälfte der Zeit erforderlich ift, die z. B. Die tiroler Manier fordert. 
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Der auf irgend eine Weife aus den Zapfen gelöfte Same ift mit Holz« 
und Schuppenteilen von jeder Größe und mit unläglihem Staube gemengt, 
und muß nun hiervon gereinigt werden. Dieſes ift die jchlimmfte und müh- 
famfte Arbeit, denn unter der Verunreinigung finden fi) Schuppenteile von 
gleiher Größe und gleihem Gewichte der Samenkörner in Menge und man 
hat e8 bisher noch nirgends vermocht, diefelben zur Herjtellung eine3 reinen 
Samenproduftes vollitändig zu entfernen. Man begnügt fich vorerit, die erſte 
Raubfäuberung auf Handfieben vorzunehmen, und dann die Öetreidereinigungs- 
maſchine zu benuten. Ausdauer und Unverdrofjenheit find die notwendigften 
Eigenfchaften der Pubarbeiter. An einigen Orten (namentlih in Tirol) wer- 
den die zerfleinerten Zapfen in eine Bütte mit Waſſer gebradht; die Holz- 
und Schuppenteile finfen al3bald zu Boden, während die Körner obenauf 
Schwimmen, nun abgejchöpft und vorfichtig getrocknet werden; zulegt läßt man 
den getrodneten Samen nochmals durd) die Getreidemühle laufen. Man hegt 
öfteres Mißtrauen gegen die Reinigung im Waſſer, da man dadurdy für Die 
Keimkraft Gefahr fürchtet; dieſes ſcheint ung unbegründet, einen vafchen und 
vollftändigen Abtrodnungsprozeß vorausgejeßt. 

In der Keller'ſchen Anftalt ift jett eine Feine Mühle zum Entflügeln bes Lärchen⸗ 
ſamens aufgeftellt, welche aus zwei über einander liegenden Mahlfteinen von vullanifiertem 
Kautſchuck beftehen, auf die Höhe der Samenkörner geftellt werben, und zum Abreiben der 
Flügel dienen. Ein unter dem Ausfuhrtrichter angebrachtes Flügelrad fcheibet Die Flügel, 
ben Staub, tauben Samen zc. raſch und vollftändig ab. 

Bon den bisher bejchriebenen Methoden der Lärchenfamengewinnung im 
großen durchaus abweichend, ift jene des oldenburgifchen Oberförſters Krömbel- 
bein zu Varel.) Die von gefunden Samenbäumen jpät gebrochenen, dem Froft 
preißgegeben geweſenen Zapfen werden in Hordenfäften der Sonne ausgeſetzt, 
um den Samen aus der durd) Wärme fich üffnenden Zapfenjpige zu gewinnen. 
Um dann weiter auch den geſchloſſen bleibenden verharzten BZapfenteil zu ent- 
förnen, kommen die Zapfen in verjchloffenen Dedelförben 24 Stunden unter 
Waller, ſodann nad) erfolgter Ablüftung wieder in die Hordenkäften.. Dieſes 
Verfahren wird öfter und fo lange wiederholt, bis die Zapfen völlig entkörnt 
find. Daß diejes, jehr befriedigende Nejultate Tiefernde Verfahren nur für den 
Heinen Betrieb zuläflig ift, ift erfichtlich. 


II. Ausbeute. 


Ob man von einem bejtimmten Duantum Nadelholzzapfen eine größere 
oder geringere Menge Samen erhalten werde, ift von mancdherlei Umständen 
abhängig. Bor allem ift Hier der Betrieb enticheidend, dann der Umstand, ob 
die Fruchtzapfen jchon im Herbit, oder mitten im Winter, oder vielleiht gar 
bei vorausgegangener trodener Frühjahrswitterung gefammelt wurden, wo jchon 
ein Teil des Samen ausgeflogen ift. Auch die Größe und der jeweilige Körner: 
reichtum der Zapfen find in verjchiedenen Jahren verjchieden; bei recht reichen 
Sruchtjahren find oft die Zapfen Heiner, aber jamenreicher al3 ſonſt. Endlich 
hat auch die Art und Weije der Entflügelung, und ob dieſe mehr oder weniger 
vollitändig ftatthat, einen bemerkbaren Einfluß auf die Körnerausbeute. 


1) Siehe Burckhardt, Säen und Pflanzen. Bierte Auflage. &. 402. 
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Hiernach kann es nicht wundern, wenn bei verjchiedenen Klenganſtalten und 
in verſchiedenen Jahren verjchiedene Reſultate erreicht werden. Als Durchſchnitt 
aus Betriebörejultate im großen fönnen folgende Zahlen angenommen werden. 

Ein Heftoliter Kiefernzapfen, der grün 50—55 kg wiegt, giebt 0,75 
bi3 0,90 kg abgeflügelten Samen. Ein Liter trodener, abgeflügelter und reiner 
Kiefernjame wiegt 500—510 g. 

Ein Heftoliter Fichtenzapfen, der grün 25—30 kg wiegt, giebt 1,23 
bis 1,70 kg abgeflügelten Samen. Ein Liter trodener, abgeflügelter und reiner 
Fichtenſamen wiegt 560—570 g. 

Ein Heftoliter Lärchenzapfen, der grün ca. 36 kg wiegt, giebt 1,80 
bis 2,70 kg abgeflügelten Samen. Ein Liter trodener, abgeflügelter und mög- 
licht reiner Lärchenfame wiegt 500—510 g. 

Ein Heftoliter Tannenzapfen, der grün 25—30 kg wiegt, giebt 1,50 
bis 2,25 kg entflügelten Samen. Ein Liter wiegt 300—410 g. 

Ein Kilogramm geflügelter Same liefert nad) der Entflügelung : 

bei Rliefer. . . 0,70 kg, 
„ Sihte. . . 0,55 „ 
„Schwarzkiefer 0,80 „ 
„ Segföhre. . 0,75 „ 
„ Lürhe . . 0,80 „ 

Ein Kilogramm abgeflügelter Kiefernfame enthält ca. 150000 Körner; ein Kilo- 
gramm abgeflügelter Fichtenfame etma 120000 Körner; ein Kilogramm abgeflügelter 
Zanneniame 22000 Körner. 
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Verlag von PAUL PAREV in Berlin. 


lllustriertes 


Forst- und J agd-Lexikon. 


Unter Mitwirkung von | 


Professor Dr. Altum-Eberswalde, Professor Dr. von Baur-München, 

Professor Dr. Bühler-Zürich, Forstmeister Dr. Cogho-Seitenberg, 

Forstmeister Esslinger- Aschaffenburg, Prof. Dr. Gayer- München, 

Oberförster Frh. von Nordenflycht -Szittkehmen, Professor Dr. 

Pranti-Aschaffenburg, Forstmeister Runnebaum-Eberswalde, -Prot 
Dr. Weber-München, 


herausgegeben von 


Herm. Fürst, 


kgl. Regierungs- und Forstrat, Direktor der kgl. Forstlehranstalt in Aschaffenburg. 
Mit 580 Textabbildungen. 
Ein starker Band in Gro[s-Lexikon-Oktav. 
Preis 20 M. Gebunden 23 M. 


Die Mitarbeiter wetteifern darin, die einzelnen Artikel des 
Lexikons zuverlässig, knapp und doch verständlich abzu- 
fassen; es kommt eben bei einem Lexikon darauf an, nicht lang- 
atmige Arbeiten über jeden Gegenstand und weitläufige seitenlange 
theoretische Auseinandersetzungen zu geben, die dann ein bände- 
reiches Werk mit teurem Preise zuwege bringen, sondern was 
uns fehlt, ist ein wirklich handliches Lexikon, das zwar das 
ganze Gebiet der Forstwirtschaft und Jagd umfalst, dessen Mit- 
arbeiter aber die schwere Kunst verstanden haben, vollständig 
und doch kurz zu sein und das durch einen billigen Preis 
jedermann zugänglich ist. 

Der niedrige Preis für ein Werk dieses Inhaltes und Um- 
fanges konnte nur gestellt werden in der Überzeugung, dafs dem 
Fürst’schen Lexikon der ungeteilte Beifall unmöglich fehlen kann, 
also im Vertrauen auf einen aulsergewöhnlich grofsen Absatz. 


Zu beziehen durch jede Buchhandlung. | 
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Verlag von PAUL PAREY in Berlin. 


— — — — retten. 


Der Waldbavu. 
Von Dr. Karl Gayer, 
kgl. Protessor der Forstwissenschait an der Universität in München. 
Zweite, umgearbeitete Auflage. 
Mit 88 in den Text gedruckten Holzschnitten. 


Preis 12 M Gebunden 14 M. 


Handbuch der Waldwert-Berechnung. 


Mit besonderer Berücksichtigung der Bedürfnisse 


der 


forstlichen Praxis 


bearbeitet von 


Dr. Franz Baur, 
o. d, Professor an der Universität in München. 


Gebunden, Preis 10 M. 


Lehrbuch der niederen Geodäsie, 
vorzüglich für die praktischen Bedürfnisse der 
Forstmänner, Landwirte, Kameralisten und Geometer, 
sowie zum Gebrauche an 
militärischen und technischen Bildungsanstalten. 


Von Dr. Franz Baur, 
0. ö. Professor an der Universität in München. 


Vierte, vermehrte Auflage. 
Mit 296 Holzschnitten und ı Tafel. 
Gebunden, Preis 12 M. 


Die Holzmesskunde. 


Anleitung zur Aufnahme der Bäume und Bestände nach Masse, Alter und Zuwachs 
von Dr. Franz Baur, | 


0. ö. Protessor an der Universität in München, 
Dritte, umgearbeitete und vermehrte Auflage. 
Mit 77 Holzschnitten, 
Preis 10 M. Gebunden 12 M. 


Lehrbuch des Forstschutzes. 


Abhandlung der 
Beschädigungen des Waldes durch Menschen, Tiere und die Elemente unbelebter Natur, 
sowie der dagegen zu ergreifenden Mafsregeln. 


Von Forstrat Dr. H. Nördlinger, 
Professor in Tübingen. 
Mit 222 Holzschnitten, 


_ Preis 10 M. Gebunden 12 M. 
Zu beziehen durch jede Buchhandlung. 
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